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öfonomifch = technologifche 


Eneyklopaäͤdie, 


oder 
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und der Kunſtgeſchichte, 
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F 1 | 


Sriedrid Sakob Floerken, 
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Heinrih Guſtav Flörke, 


Mitgliede einiger gelehrten Gefellichaften. 





Hundert und fehfter Theit, 


welcher die Artikel —— bis Papier enthält. 
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achtanfchlag. Ein Pachtanfchlag ift ein 
jchriftficher Aufſatz, in melchem bloß die jährlis 
hen Nutzungen oder. der Ertrag eines zu ver; 
pachtenden Gutes nach einem gewiffen Fuße ber 
rechnet, und jufammen zu Gelde angefchlagen 
und in eine Summe gebracht, von berfelben aber 
alle und jede, ebenfalls nad) einander angegebes 
nen und zufammen fummirten jährlichen Ausgaben 
abgezogen werden, um durch den alsdann vere⸗ 
bleibenden Leberfchuß das eigentliche Pachtquan— 
tum zu beftimmen, welches der Pachter jährlich 
bezahlen fol. | | I 
Oec. techn, Ennc, CVI. Teil, A Da 
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Da ein Pachtanſchlag bloß den jaͤhrlichen 
Ertrag eines Gutes zum: Gegenſtande hat: fo 
fiehet man gleich, daß derfelbe von einem Grund⸗ 
oder Raufanfchlage fehr verfchieden fey, indem 
in leßterm der Werth des ganzen‘ Gutes, nad) 
allen Zubehörungen, Abnußlingen und den La—⸗ 
ſten unterfucht, und beſtimmet wird. In dieſem 
Anſchlage wird nichts ausgelaſſen und vergeſſen, 
es mag Nahmen haben, wie es will; dahingegen 
in einem Pachtanſchlage die Reſervate *), die 
Mohn: und Wirthſchaftsgebaͤude, das ganze 
Inventarium, ſowohl an Vieh, ald Schiff und 
Geſchirr, und anderem Häausgeräthe, als welches 
alles tarirt oder doch richtig fpecificirt wird; fer- 
ner die Regalien und ſaͤmmtliche Gerechtfame, 
Waldungen 22. in feinen Anfaß: fommen. 

Don dem großen Nußen und der Noth— 
wendigfeit der Pachtanfchläge werde ich hier nicht 
vieles anführen dürfen, 'da im Art. Pacht hier: 
über ſchon das Möthige Hefagt if. Kann mohl 
eine Kammer ein Gut ohne einen Anſchlag ver: 
pachten, wenn fie des Landesheren Sntereffe be: , 
fördern will? Wie kann fie bey Unterlaſſung 
deflelben ein zuverläffiges Pachtgeld beftimmen? 
Wird fie nicht allemahl mir unfihern Schritten 
zu Werk gehen, und einen, Pacht fchließen, . der 
entweder dem Herren, oder dem Pachter nach- 

| | theilig 


nz 
) 


, 
i 


*) Boy einigen Kammern pflegen auch die refervirtem Ins 
traden unter den-Nubrifen, wohin fie gehören, ordentlich ‘ 
mit angeichlagen, und hernach unter den Ausgaben im eis 
nem befondern Tapitel wieder Abgesogen zu werden Mitt: 
durch erlanget zwar ‚die Kammer die Bequemlichkeit, 
ſaͤmmtliche Einkünfte eines Gutes mit, einmahl überfehen . 
zu Eönnen;- allein e8 vermehrer auch diefes Verfahren die 
Orbeit, und macht, den. YUnichlag ohne Mord weitläufti; 
ger; jene Bequemlichkeit kann die Kammer auch durch 
andere Wege erlangen, 
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theilig tft ? Und welcher vernünftige Pachter wird 
ſch ohne Pachtanſchlag in einen Pachthandel ein: 
fallen? | 

ß Anſchlaͤge koͤnnen nun auf verſchiedene Art 
gemacht werden, und faſt jeder deutſche⸗ Staar 
hat hierin beſondere Regeln und Grundſaͤtze. 
Eine ſehr leichte, kurze und bequeme Art iſt, 
wenn man acht⸗ oder neunjährige Rechnungen 
zum Örunbe legt, alle und jede Nutzungen und 
Ausgaben folder Fahre zufammen rechner, letz⸗ 
tere von erſtern abziehet, und die uͤbriggebliebene 
Summe mit 6 oder 9 bividiret, und alsdann 
zu dem Producte die neuerlich hinzugefommenen 
Verbeflerungen und Einnahmen hinzufäger, da 
denn das Probuer das jährliche Pachtquantum 
an bie Hand gibt. Allein hierzu werden ordent: 
lich und richtig geführte Wirthſchaftsrechnun— 
gen erfordert, an welchen «8 aber nicht felten 
zu fehlen pfleget. Diefes iſt der Anfchlag nach 
dem Abnuße vieler Jahrhe. 

Weil aber, wie yefägt, dergleichen richtige 
Sahresrehnungen felten vorhanden find; fo ift 
bey vielen Kammern der Anſchlag nach der Ab— 
nußung eines Jahres gebraudlih,. 

‚ Soll der Auſchlag nad) der jährlichen Ab: 
nußung richtig und zuderläflig jenn; fo wird 
unumganglich erfordert, daß das Gut nach al: 
len feinen Pertinentien, welche auf der Oberfläs 
che des Erdbodens einen Nutzen bringen, dder 
noch nutzbar gemacht werden Fünnen, durch ei⸗ 
nen Landmeſſer ordentlich vermeſſen werde, Dhr 
ne dieſe Ausmeſſung wird ein Anſchlag niemahls 
recht ficher und zuverlaͤſſig ſeinm. 

Mach gefchehener Vermeſſung muß man in 
locö ‚bey Leuten, die don der Befchaffenheit des 
Guͤtes Wiſſenſchaft haben, oder durch Beſicht 

| 4a Yung. 
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gung, ober duch Rechnungen, wenn ſolche vor: 
handen find, ſich nad) allen Pertinentien bes 
Gutes, und deren Befchaffenheir, genau erfuns 
digen. Bey Kammergütern hat man da, mo als 
les ordentlich hergehet, Amts: und Guͤterbeſchrei⸗ 
bungen, Zins: und Dienftregifter, und andere 
geſchriebene Nachrichten, aus welchen die ſaͤmt⸗ 
lichen Pertinentien eines Amts oder Hofes ums 
ftändlich erfehen werden koͤnnen. 

Bey dem -Anfaße folcher Anſchlaͤge ſelbſt 
muß mon nun überhaupt dahin fehen, 1) daß 


fie ganz genau angefertiget werben, fonft leidet 


— 


das herrſchaftliche Intereſſe darunter; auch die 
Thoͤtigkeit und Fleiß des Pachters, mithin auch 
di e Landescultur ſelbſt; 2) nicht zu hoch geſpannt 
werben, fonft bleiben die Einkünfte der herr- 
ſchaftlichen Kaſſe nicht gewiß, es entflehen Auss 
fälle und der Pachter verarmt dabey. u 

Es muß daher nichts zum Anfchlage ge: 
bracht werden, mas nicht gewiß erfolgen fann;z 
und muß von jeder Mubrif der Einnahme er— 
wiefen werden, daß der Ertrag wirklich fo hoch, 
nad) abgezogenen Koften, herausfommen fönne. 


Man muß aljo nebft den beftimmten Grundfäts 
zen zur Abjhägung der Pertincntien, auch al⸗ 


lezeit eigne Prüfung und Unterfuchung aller Los 
calumftände: zu Hülfe nehmen, um den möglichen 
Ertrag ausfindig zu machen, und die Urfachen 
anzeigen, warum die Nutzung nicht geringer 
und nicht höher angefeßet worden. 

‚ “Die in den Rammerpadhtanfchlägen vorfoms 


menden -Ausgaben, welche vom eruirten Ertrage 


abgezogen werden, find: 1) Befoldungen der 


‚ Domainen> und Zuftißbeamten, der Actuarien- 


und anderer Gerichts und Antsbedienten, der 


GBeiſtlichen und Schulbedienten, an Geld und 


Getrei⸗ 
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Getreide. 2) Die oͤffentlichen Abgaben (Onera 
publica) ale Contribution, Cavalletiegelder, 
Schoß, Kriegesfuhrgelder u. ſ. w. 3) Insge— 
mein, als zu Feueranſtalten, Spritzenunterhal— 
tung, für Nachtwaͤchter, Schorſteinfeger, Zeus 
ercafienbeyträge u. dgl. Solche muͤſſen aljo ge: 
nau fpeciftciret und der Geldbetrag davon be: 
rechnet werben. | Ä 
Ein Generals Pachtanfchlag eines- Königl. 
Preußl. Domainen Amtes enthält feiner innern 
Einrihtung und Anlage nach, folgende Stüde: 
I. Ein Verzeichniß oder Anfchlag der Einnah— 
men nad den verfchiedenen Gegenftänden 
oder Pertinentien, die bey einem Amte vor- 
banden find, und zum Anfchlage fommen, 
in folgender Ordnung: 
1. Spetification der Einnahme von beflän- 
digen Gefaͤllen; dieſe beſteht aus 

a. einer Generalpraͤſtationstabelle von den 
zum — Domainenamt gehoͤrigen 

Doͤrfern. 
b) Aus Specialpräftationstabellen von je⸗ 
7 einzelnen Dorfe, Muͤhle, Meyerey, 

u. |. w. 


2. Specification aller unbeftändigen Gefälle :c. 

3. Verzeichniß der LUnterthanendienfte ober 
Dienftregifter, nach den einzelnen Dör: 
fern. | | 

4. Specialpadhtanfhläge von Vorwerken, 
Meyereyen, Kuhmelfereyen, zum Amt 


gehörig. | — 
5. Specialpachtanſchlag von der Brauerey 
des Amts. J x “ 
6. Specialpachtanfchlag von der Branntweins 
brenneren des Amts, 
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7. — bon kleinen Pachts 
| en 2 

8. Spectalpachtanichlag von Mühlen. - 

9. Specialpachtanfchlag von Seen und Bis 

ſchereyen. | 
10. Specification ber Gertreidepächte, 
worauf eine Recapitulation aller vorftes 
bende Einnahmen folget, 

I. Berzeihniß aller Ausgaben, wornach der 

Abſchluß des wahren Ertrages beſtimmt 
. wird. 

DI. Balanz des alten und neuen Ertrages 
für jede der vorftehenden 10 Rubtiken, nebſt 
der Gieneralbalan;, 

IV. Specielle Nachweiſungen über die zum 
Anſchlag nah 1— ıo. gebrachten Atubris 
fen, mit den dazu gehörigen Extracten, 
Protofollen und Beylagen. 

Nun mollen wir die Pertinentien nach eins 
ander durchgehen, und anzeigen, was bey Ane 
fhlagung eines’ jeden bderfelben zu beobachten 
ift, und worauf es ben dem Anfchlag felbft an- 
fommt. Unter den Pertinentien eines Amtg 
foınmen | 

Die Fixa, eder erblihen und gemifien 
Gefälle vor, welche die Amtsunterthanen an 
Gelde, zinsbaren Stuͤcken und Zinggetreide jährs 
lich dem Amte entrichten mäffen. 

ı) Die Fixa an Gelde, z. B. die Erbjins 
ſen, das Dienftgeld, erbliche Zehendgelver, und 
dergleichen, werden, wie fie nach den Erbzins— 
buͤchern, Dienftregiftern ꝛc. jährlich fallen, in 
dem Anſchlag in die Einnahme geſetzt. Es ift 
gut, wenn biefe Fixa mit verpachter und nicht 
rejerbiret werden; denn auf diefe Art find fo 
leicht feine Verdunkelungen zu befuͤrchten. ae 

en 
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den fie hingegen referviret, fo kann manches Ges 
fälle leicht in Vergeſſenheit fommen, weil ein 
Pahter mit Eintreibung desjenigen, was er 
nicht jahrlich felbft befommt, eben fo aufmerf: 
fam nicht zu feyn pfleget. Ueberdem bringen 
dieſe Fixa dem Pachter ein gewifjes baares Geld 
ein, worauf er Rechnung machen kann; und die: 
fes ift ihm in vielerley Betrachtung eine fehr 
angenehme Sache. | 

2) Die zinsbaren Stüde befichen in Gaͤn⸗ 
fen, Herbfihühnern, Faſtnachtshuͤhnern, Rauch— 
huͤhnern, Enern, und dergleichen, die entweder 
in Natur geliefert, oder mit Gelde bezahlet 
werden. Sie haben bereits eine bey der Kam: 
mer recipirte und feftgefeßte Tare; und nad, 
berfelben werden fie im Pachtanfchlage zu Geb 
de ausgemworfen. | 

3) Das Zinsgetreide, ober die Weitzen-, 
Rocken- Gerfte: und Haferpächte, welche die 
Unterthanen in granis abzuführen fchuldig find, - 
fommen nah der Kammertare in Anfchlag. 
Das Zinsgetreide gehöret eigentlich unter bie 
vermifchten Gefälle, mweil zwar das Maß, das 
geliefert werden muß, gewiß, der Preis des Ge: 
treides felbft aber ungewiß und fteigend und fals 
lend ift. 

An dem Pachtanſchlage und der Ein- 
nahme folgen nun die fteigenden und fallenden 
Nußungen, fowohl an Gelde, als an Natura— 
lien; ale: | 

1) Die Einnahme von dem Geleit, wenn 
diefes mit verpachtet wird, Diefe Revenuͤe wird 
nad einem aus dem Ertrage der letzten ſechs 
Jahre gezogenen Mitteljahre in Anlchlag gebracht, 
nachdem man fo viel, als die Einnehmergebüb- 

A4 ren 
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ren und uͤbrige Unkoſten betragen, davon abge⸗ 
2) Eben fo wird es mit ben Einfünften 
ans der Fähr: und Kahngerechtigfeit gehalten: 


Gemeiniglich wird folche verafterpacdhter; und im 


biefem Kal kommt das Pachtgeld dafür in Ans 


ſchlag. 


3) Die Bruͤcken- und Wegegelder werden 
ebenfalls nach einem aus dem Ertrage ber letz—⸗ 
ten ſechs Jahre gezogenen Mitteljahre anges 
fhlagen. _ Te FRE 

4) Eben diefes ift zauch von der Fleiſch⸗ 
ſteuer zu fagen. — 

Die Lehenwaaren, oder das Handlohn, 


5 
welches bey Sterb-, Kauf: und andern Fällen 


zu entrichten find, und gemeiniglich bey den Aem— 
tern mit verpachtet werden, mollen einige auch 
nach dem Ertrage der leßten fechs Zahre, an 
dere aber nach einem Durchfchnitt von 20 Jah⸗ 
sen, angefchlagen haben; welches letztere auch 
am billigften und ficherften if. 

6.) Die Abzugsgelder oder Machfteuer wer: 
den auc nad einem Durchfchnitt der letzten 
fechs Jahre in Anfchlag gebracht. | 

7) Eben diefes findet auch bey dem Haus⸗ 
genofjengelde, welches diejenigen, die bey andern 
zur Miethe wohnen, zu entrichten haben, /und 
an einigen Drten auch Benfißergeld genennet 
wird, ingleichen ER 

8) Ben dem zumeilen gebräüchlichen Bey⸗ 
fißergelde, welches Diejenigen, ; Die ‚swar. ein eiges 
nes Haus und etwas Ackerwerk und Gärten. bes, 
fißen, ‘aber feine fpann noch handdienftbare Uns 
terthanen find, entrichten mäffen, Start. Wie 
nicht weniger —— — 


9) 
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9) Bey den Abgaben, welche die Unterthas 
nen für das ihnen erlaubte Einfammlen des bürs 
sen Holzes, und der Streue und Kehrlaubs, 
abjuführen haben; fo mie 

10) Bey den Strafgeldern, die bey ber 
mit verpachteten Jurisdiction (wenn dieſes noch 
der Fall ſeyn follte) eingehen. Doch pflegen die 
fifcaliihen Strafen ausgenommen und der Kam⸗ 
mer rejerviret zu werden. 

Dergieichen fteigende und fallende Nutzun⸗ 
gen. gibt es noch viel mehr; man fann aber von 
allen jagen, daß fie nach dem Ectrage der leß- 
ten ſechs Jahre angeſchlagen werden. 

Zu den ungewiſſen Frucht- und Natural⸗ 
nutzungen gehoͤren ſonderlich die Zehenten; als: 

1) Der Feldzehent an Weitzen, Roggen, 
Gerſte und andern Feldfruͤchten, wo Imehrens 
tbeils die zehente, zuweilen aber auch bie eilfte 
Garbe abgegeben wird. 

2) Der Sleifchzehent, welcher, nachdem es 
die Gerechtfame mit fich bringt, an Ochſen, Küs 
ben, Kälbern, Hammeln, Schafen, Laͤmmern :c. 
gegeben wird. Zumeilen hat jede Art Vieh 
fhon ihre beftimmte Tare, nad) welcher es be: 
zahlet werden muß, wofern es nicht in Natur 
geliefert wird. Diefe Tare wird fodann aud) 
bey dem Anjchlag angenommen. | 

3) Der Flachs- und Garnzehent, der ent: 
weder auf dem Felde ordentlich nad) den Ges 
bunden gehoben wird; oder es ift mit den Uns 
terthanen verglichen, daß fie jährlich ein gewiſ— 
fes Quantum rein gehechelten Flachs, ober eine 
geroiffe Anzahl Flächfene und Werkengarn lies 
fern müffen; welches dann gemeiniglich auch 
ſchon feine gemwifle Tare hat. 
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4) Der Bienenzehent, wo von den Bier 
nen, die auf die Slucht gefeßer werden, der ze— 
hente Stod, oder ſtatt deflen überhaupt eine 
geroiffe Anzahl Kannen oder Maß ausgefottenen 
Honigs und von jedem Stofe, der am Him— 
melfahrtstage flieget, eine gewiſſe Quantität 
Wachs, z. B. Z Pfund, abgegeben wird. Man 
pfleget den Ertrag nach einem fechsjährigen 
Durchſchnitt, oder auch den Ueberftänder auf 8 
ıo bis 12 gr. anzufchlagen, die Schwärme 
aber geben das erfte Fahr mit ein. | 

Ale diefe Zehenten werden aus fechs: ober 
zehenjährigen Zehentregiftern herausgezogen, und 
derfelben Ertrag auf ein Mitteljahr' geſetzt. Bey 
dem Getreide nimmt man die Kammertare an. 

Nun fommen wir auf die Nutzungen der 

zu dem Amte gehörigen, ftehenden und liegenden 
Güter und Deconpmien, ı Eine jede dieſer vers 
schiedenen Nußungen kommt bier mit ihrer Haupts 
ſumme in die Einnahme, und man berufer fich 
bey einer jeden auf den fpecialen Anſchlag. Man 
muß alfo auch diefe verfchiedenen Amtsgüter und 
Deconomien durchgehen, wenn man wiſſen will, 
wie ein jedes angefchlagen zu werden pflegt. 

| 1) Zuerft fommen die Nußungen der zum 
Amte gehörigen Vorwerke oder Höfe und Mey: 
erenen vor, Diefe Nutzungen beftehen in fols 
genden Stuͤcken: J 

a) Hauptſaͤchlich in dem Ackerbau. Es iſt 
ſchon oben vorausgeſetzt worden, daß eine or: 
dentliche Vermeſſung vorher vorgenommen wer— 
den muß, und daß auch verſchiedene Nachrich— 
ten eingezogen werden muͤſſen, ehe man mit Zu» 

verlaͤſſigkeit zur Verfertigung des Anjchlages 
fchreiten kann. Beydes ift hauptfächlich bey dem 
Anfchlag der Aecker noͤthig. Denn nach den 
4 ' Grund: 





Pachtanfhla. 11 


Grundfüßen der meiften Kammern wird ber 
Ader in dren Elaffen abgetheilet, in gutes, mitt: 
feres und geringes Land, Man muß alfo wiſ— 
ſen, was nach der Landesart gufes, mittleres 
und geringes Land fey, und wie viel Scheitel 
jeder Art Korn in einen landüblihen Morgen 
gefset merden fönnen, und mie ein Acer jeder 
Claſſe jutrage, das ift, zum wievielſten Korn der 
Zuwachs nad der Güte jeden Aders gerechnet 
werden-foünne, Zumeilen find die Felder ben eis 
nem Hofe oder Meneren fo fehr unterfchieden, 
dag man mehr, als drey Claſſen machen muß. 
Ja es gibt an einigen Drten fo fchlechtes Land, 
welches nur um das fechfte oder neunte Zahr, 
und zumeilen nur gar alle ız oder 15 Jahr ein 
paar Sabre hinter einander mit Moden, oder 
nur mit Sommerforn und Hafer befäet werden 
fann, und nachdem ſolches herunter gebracht 
worden, mieder fo lange braach lieget, Bis die 
fih mährend der Zeit: über den Boden gezogene 
Schwuͤle jo ftarf if, daß fie untergeadert und 
zum Dünger gebraucht werden fann. Dergleis 
hen ſchlechte Felder werden bejonders angeichla- 

gen; denn wenn auch felbige unter dem andern 
Acker mit in drey Theile gerheilee werden foll: 
ten, fo mürde es nur mehrere NBeitläuftigfeiten 
machen, indem fie im Sommerfelde ganz ausges 
mworfen, und in dem ABinterfelde doch nur zu 
einem Theile angefeßet werden fönnten. Es ift da: 
ber am beften, folche Felder auf einmahl zu nehs 
men, und davon nur folchen Theil anzufchlagen, 
ols Sahre verlaufen, da es befäet werden kann; 
als 3. B. wenn dergleichen Land 150 Morgen 
vorhanden märe, das tim das ıste Jahr nur 
beſaͤet werben könnte, fo werden angefchlagen 10 
Morgen, welches der ızte Theil if, Die Eins 
> Ä cheilung 
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theilung der Felder in gewiſſe Claſſen findet al⸗ 
lemahl Statt, wenn auch nichts, als Attfeld, 
- das alle Jahr nach Gartenrecht beſtellet wird, 
vorhanden waͤre. | 
Hierauf werben famtliche Aeder, die eben 
gedachten fohlechten ausgenommen, in den Ger 
genden, mo bie ar Wirthſchaft ſtatt 
findet, in 3 Theile getheilet, und der dritte Theil 
allemahl zur Brache ausgeſetzet, von den übris 
‚gen 3 aber wird die Hälfte zur Winterſaat, und 
die andere Hälfte zur Sommerfaat gerechnet. 
Und wenn in dem Sommerfelde nicht alles ber 
fäet werden Fann, fo wird dasjenige, welches 
dreifch liegen bleiben muß, von dem Duanto bes 
Sommerfeldes abgezogen. Diefe .Eintheilung in 
Winter: und Sommerfeld fann nur da ftate 
haben, wo Winter» und Sommerfrüchte gebauet 
werden. In rauhen Gegenden hingegen, wo fehr 
wenig oder gar fein Winterkorn, ſondern bloße 
Sommerfrucht gebauet wird, fchläge man auch 
die übrigen Z zu bloßem Sommerforn an, und. 
feßet etwa bas wenige, was zu Winterfrucht 
bebauet wird, befonder? an. 

Mach den preufifchen KRammergrundfäßen 
wird in dem Winterfelde nur allein ul 
und Nocden, nicht aber Wintergerſte angefchla« 
gen, wenn auch folche zu faen gebräuchlich ift. Des: 
gleichen wird im Sommerfelde nur Gerfte und 
Hafer, als das gemeinfte Korn, nicht aber! Erb: 
fen, Bohnen, Linfen, Buchweitzen, Hirfen, und 
dergleichen angefchfagen; und menn eine oder 
andere dieſer Früchte gefäet wird, fo fehlägt man 
fie doch nicht befonders an, fondern bringe ſtatt 
derfelben Gerſte und Hafer in Anfchlag; 8 
müßten denn ganze Felder mit Erbfen befäet 
werden; denn alsdann Fommen fie auch ih Ans 
ſchlag. 
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(hs. Auch wird dasjenige Korn, welches in 
de Braache gefäet wird, nicht angeichlagen. 
Das in die Braache gefäete Korn heerer das 
Land nur aus, und der Zuwachs deſſen, wel 
ches in der Folge darin gejäet wird, iſt fo viel 
ſchlechter. 

Wenn nun der Anſchlag ſelbſt gemacht 
werden joll; fo wird von dem bey jeder Art 
Korn herausgefommenen Zuwachs erft die Auss 
faat abgezogen; und was hiernädhft übrig bleis 
bet, davon wird ein Theil zur Wirthfchaft, und 
das übrige zum Verkauf angefeßt. 

Der mievielfte Theil aber zur Witthſchaft 
zu rechnen ſey? laͤßt fih nicht allgemein beftims 
men, fondern es richtet ſich nach den wirklichen 
Hausmwirthihaftsfoften, und kommt ſonderlich 
auch darauf an, wie die Aecker beſchaffen ſind, 
und ob wenig oder viel Körner gewonnen wer: 
den. Sn Pommern, wo der Zuwachs nicht hoͤ⸗ 
ber, als zum 53 Korn im höchften Saß gerech— 
net wird, pflegt man die Hälfte von dem, mas 
nad) Abzug der Ausfaat übrig bleibt, zur Wirth 
ſchaft auszufeßen, dagegen wird megen Beftel: 
lung des Aders nichts in Abgang gebracht. Im 
Magdeburgifchen rechnet man, wenn das zte 
Korn geärntet wird, und einige Dienfte vorhan⸗ 
den find, ı3 Korn zur Wirthſchaft; mo velle 
Dienfte find, öfters nur ı Korn, wo man aber 
eigenes Gefpann halten muß, fteigt es wohl bis 
an das 2te Korn. Man muß daben die Wirth: 
ſchaftskoſten wohl überfchlagen; z. B. im Mag— 
deburgiſchen wird dag Getreide um das ııte 
Schock abgebracht, und dasjenige, mas in’ die 

Scheunen kommt, um den ııten Sceffel, in 
Pommern aber um den 15 ober ı6ten Scheffel 
ausgedtoſchen, ua einen- großen Unterfchied 

macht. 


’ 
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macht. An einigen Orten, wie im. Magbebur: 
‚Hifchen, Foftet ein Gefpann Pferde von 4 Städ 
eine beträchtliche Summe, und doch fann man - 
mit demjelben nicht mehr, als io bis 12 Hu- 
fen, und wenn die Felder etwas weit entlegen, 
nicht einmahl fo viel beftellen. Wo hingegen die, 
Aecker ſaͤmtlich oder meiftentheils mit Dchfen be: 
ftellet werden, da ift auch die Beftellung nicht 
fo foftbar, al8 wo man lauter Pferde dazu has 
ben muß. Um nun zu woiffen, welcher Theil 
‚ bes Zuwachſes, oder das wiebielfte Korn zur 
Wirthichaft anzufeßen fey, damit dem Pachter 
nicht zu nahe gefchehe, wenn er mehr zufeßen 
muß; fo muß eine Probebalance gemacht mer: 
ben. Mean mache felbige von einer Hufe des 
zum Gegenftande habenden Vorwerks, und bes 
rechnet darnach die übrigen. | | 

Wenn nun Auf diefe Art derjenige Tüeil, 
welcher zur Wirthſchaft Fommen foll, feſtgeſetzt 
‚und beftimmer worden: fo wird dag übrige nad) 
der Kaͤmmertaxe in den Pachtanfchlag gefeßet. 
Was aufer den Erbfen in die Brache gebracht, 
und diefe befommert wird, davon fann nichts in 
den Anfchlag gebracht werden, fondern folches 
muß dem Pachter zum Vortheil bleiben; wie: 
wohl er dasjenige, was er übermäßig befommert, 
Fünftiges Jahr wieder verliehret. — 

In Sachſen verfaͤhret man mit Anſchla— 
gung des Feldbaues folgendergeſtalt. Man nimmt, 
wenn man es haben kann, die Wirthſchaftsrech— 
nungen allerwenigftens dreyer auf einander fol: 

. gender Fahre, wo man nicht etwa fechs Zahre, 
pder noch mehrere aufbringen kann, vor fich, 
und je mehr man Rechnungen zufammen befoms, 

men fann, defto beffer ift es, weil die guten, 
mittleren und fchlechten Jahre mehr unter einen 
. eo De 3 2 2 — 
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ber kemmen. Nun nimmt man wieder jede Ge⸗ 
treideſorte ſelbſt vor ſich, und geht mit ihr alle 
Jahre durch, mie. viel von derſelben auf dem 
Gute jedes Fahr ausgeſaͤet, eingeärntet, und 
Gutes und Geringes abgedrofchen mörden ift. 
Diefes alles wird columnenweiſe genau aufges 
jeihnet, und die Fahre werden unter Finauder 
geſetzet. Hierauf fummiret man die Columnen, 
und macht hernach durch jede Summe einen 
Durchſchnitt nad) fo viel Jahren, als man vor 
fih hat, fo erhält man, mas und wie wiel von 
jeder Getreideforte in einem Jahre, eines dem 
andern zu Huͤlfe, ausgefäet, eingearntet, und 
im Druſch an guten und geringen Körnern er: 
halten worden if. Hat man erft diefes,' fo 
_ nimmt man bon jedet Sorte wieder das erhal: 
tene gute Getreide, ober mo es Auch. mitteleg 
gibt, auch diefes wor ſich. Won diefem aber zies 
bet man nun erft die Saat, das Drefcherlohn, 
die Bröodtung des Geſindes, die Deputate, De- 
cem, und alles, mas von jedem Getreide in 
natura abgegeben wird, ‚ob, und fiehr, was man 
dann noch übrig hat. Diefer Ueberteſt, nach 
landuͤblichem Mittelpreis zu Gelde angefchlagen, 
gibt die jährliche Nutzung jeder Corte, welche 
hernach, zuſammen abdiret, die Pachtſumme des 
Feldbaues bringt. Das: geringe Getreide jeder 
Sorte fommt gar nicht in Anfaß, fondern wird 
gleich für das Vieh und zur Fuͤtterung abge- 
rechnet, wie denn duch das Geftröhde hicht An- 
gefihlagen wird, fondern ebenfalls zur Fuͤtte— 
rung und zur Düngung aehötet. Eben fo wer: 
den auch die Sömmerungsfrächte, die man de: 
meiniglich in. den Brachſchlag bringe, als Hop: 
nen, - Kartoffeln, Kraut, Ruͤben, und derglei— 
hen; wie nicht Weniger die Erbjen, . Linfen, 
| | icken, 
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Wicken, Hirfe, Ruͤbſen, Hanf und Lein, wenn 
fie nicht. im Ueberfluß gewonnen, fondern nur 
wieder in die Wirthſchaft verbraucht“ werben, 
nicht. in. Anfchlag gebracht. Wenn aber derglei⸗ 
hen Früchte in Mienge gezogen werden, und 
bamit ein beträchtlicher Gewinn erworben mer: 
den kann; fo werden fie auch angefchlagen. | 
Wenn man alfo gefunden, wie viel Schef: 
fel von jeder Getreideſorte, außer der Brakhe, 
ausgefaet werden, wie viel Schof jeder Schef— 
fel in der Aernte einbringet, und wie viel Schef— 
fel aus jedem Schock ausgedrofchen ‚werden; fo 
erhält man die Summe der Öetreideeinnahine. 
Won dieſer wird nun die Ausfaat, ſodann bag 
Dreſcherlohn zum Tandäblichen Scheffel, und 
dann das geringe Getreide abgezogen, und was 
alsdann uͤbrig bleibt, nah dem Tandüblichen 
Mittelpreife zu Gelde angefchlagen. “Dagegen 
‚ wird. am Ende des Anfchlages fowohl das De: 
putatgetreide, als was zur Conſumtion erfor: 
dert. wird, ebenfalls zu Gelde angefthlagen, mies 
der in Ausgabe gebradt. | 
b) Jun fommen wir auf den Anſchlag 
der Wiefennußung,; Gräferey, und Huth und 
Trift. ae © * 
f Das Heufutter oder Wieſewachs wird an 
- einigen Orten nicht in. Anſchlag gebracht, weil 
es fuͤr das Vieh gehoͤret. Nenn jedoch noch 
Heu uͤbrig iſt, und verkauft werden kann, ſo 
iſt es bloß dieſer Ueberſchuß, welcher angeſchla⸗ 
en wird. Wo aber der Wieſewachs aus dem 
Anſchlag bleibt, da wird hingegen die Viehnut⸗ 
zung. defto hoͤher taxiret. Ä 
MNach den: preußiſchen Kammergrundfägen 
wird der Wieſewachs auch in guten, mittelmaͤ⸗ 
figen und ſchlechten abgetheilet, und wenn die 
— | ne | Wiefen 
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Wieſen vorher gleichfalls vermeſſen worden: ſo 
werden fie morgenweiſe nach ihrer Guͤte tarirer.. 
Dieſe Tare iſt aber nach den Zeiten, Ländern 
und Propinzen ſehr verſchieden. Obgleich auf 
dieſe Art der Wieſewachs in Anſchlag komm 
jo wird dennoch auch die Viehnutzung, wiewohl 
nach einer geringen Taxe, angeſchlagen. 

In Sachſen wird der Wieſewachs eben— 
Fels nur im fo weit in Anſchlag gebracht, als 
jabelich Heu zum VBerfauf- übrig. bfeibt. 

Das Gras, welches in ben Örasgärten, 
Obſtgaͤrten und auf ben Grasfleden gewonnen 
wird, kommt, weil ed für das Hofvieh gehörer, 
nicht in Anschlag; hat man aber ſo viel Gräfe, 
ren, daß man dazu nicht alles Gras noͤthig bat, 
fo pflegen die überfläffigen Grasflecke vermisrher | 
ju werden, und ba wird denn bas jährliche 
Mietbgeld in Anſchlag gebraht, * | 

Die Fettweiden werden nach ber Anzahl 
des fremden Viehes, Das nad) einem Durch 
ſchnitt jährlich eingenommen. werben Fan, - iind 
bem Weidegeld, welches landuͤblich für jedes 
Stuͤck bezahlet wird; angeſchlagen. 

Zu der Wieſennutzung gehoͤret auch der 
Kümmel und die Schwabe oder Manna, : wel: 
he an einigen Drien Auf den MWiefen wild 
mächft, und zum Verkauf, aufer was man in 

der Haushaltung- verbraucht, gefaminler wird, 
Man fchlägt. dieſe Producte, wenn fie in be— 
‚trächtlicher Menge. fallen, nach einem - Durch: 
ſchnitt und dem gewöhnlichen Mitrelpreife an, 
Da aber durch das Schlägen bie Wieſen lei. 
den, fo ift es an mehrern Orten berboten, 
. Schwabe einzuſammeln. — — 

Weil von der Huth, Weide und Trift, 

das Vieh, welches den Miſt macht, und wo 
Oec. techn. Enc. CVI. Theil. B bon 
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von die Abnutzung genommen wird, ingleichen 
die Anfpannung unterhalten werden muß: fo 
kommen folche in der Regel in feinen Anfchlag. 
Sollte die Weide aber fo groß ſeyn, daß über 
das Hofvieh auch anderes Vieh darauf genomz 


Men werden fann, und dafür von den Nachbarn 


Weidekorn oder Weidegeld gegeben wird, fo wird 


‚ folches nad) einem Durchſchnitt mit angefchlagen. 


» 


c) Die Obſtgaͤrten fchlägt man nach dem 
Ertrage an, und macht einen Durhfchnite von . 
6 Jahren. Küchengärten hingegen rechnet man 


auf dem Lande für die Haüshaltung, es müßte 
denn die Gärtnerey an dem Drte angenehm fenn, 
und viel Oartengewächs in benachbarten Staͤd 


ten verfauft, : und Geld daraus gelöfet werden 
koͤnnen; alsdann wird der Anfchlag, nach Abzug 
des Aufwandes, mittelft Anleitung eines jährli- 
‚hen Durchſchnitts, oder auch nad) der Mor: 


genzahl gemacht. In Sachſen werden die Kuͤ— 


chengaͤrten, wenn ſie bloß zur Hausconſumtion 


fuͤr das Geſinde zureichend find, nicht angeſchla— 
gen; kann aber noch darüber etwas verkauft 


werden, fo wird folcher Hbrige Ertrag in Anfas 
gebracht, und zwar ohne den mindeften Abzug 
einiger Unfoften, wenn die Befamung felbft er: 
ztelet, "die Beftellung aber ohne Gärtner duch 


‚ einem Wirthſchaftsbedienten beforget, und bie 


"Arbeit felbft von dem Gefinde oder den Unter: 


‚sthanen im Dienft mit verrichtet wird, Bey 


Baumgaͤrten uͤberſchlaͤget man, was ein jeder 
Baum, wenn er volltraͤchtig, doc) nicht überlas 
den wäre, für Obſt bringen Fönnte, und was 
dieſes, nah feiner Sorte, nach üblichem Markt⸗ 


preife werrh feyn mochte; welches fodann die 
Nutzung des Baumes im hoͤchſten Preife wäre. 
Weil’nberöpns Obſt nicht alle Jahre de - 
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fe pflege man landuͤblich das herausgebrachte 
Quantum mit 4 zu dibidiren, ba denn der Quo— 
tient und zufammengezogene Summe: vie: jährli- 
he Abnugung eines Baumes oder ganzen Gar: 
tens gibt, nach einem Mitteljahre, mie billig ift, 
zu rehnen. Ben einer Baumfchufe Fommt es 
darauf an, ob felbige nur zur eigenen Machzucht 
junger Bäume..hinreichend ſey, welchenfalls fie 
nicht in Anfchlag kommt; oder. ob man auch et: 
was daraus verfaufen fünne? dba man denn 
sen Ueberfchlag macht, was für Baumarten, wie 
ftarf am Gewächfe, und wie viel ungefähr jähr- 
lich zu verfaufen ſtehet, und. ſodann entweber 
nad) Schoden, Hunderten, oder einzelnen Stäms 
men, die Tore darnach einrichter, | 
d) Bey dem. Anfchlag eines Weinberges 
nimme man vorher auf die Güte und Qualität 
des Weinbaues ber Gegend überhaupt Rüd: 
fiht. Hernach beurtheiler man den vorliegenden 
Weinberg nad) feiner eigenen Beſchaffenheit in 
Anfebung feiner Situarion, Lage, Güte des 
Bodens, und ber Stöde, Größe, Beſtockung, 
Pfahlhaufen, und auch des Obſtes, melches set» 
wa in felbigem mit, befinblich if. Ferner. muf 
man genau willen, mie ber. Winzer eigentlich) 
im Gehalt ftehe, wie viel jaͤhrlich etwa gegrubet 
merde; wie biel etwa Pfähle zuzuſchießen fenn 
möchten, und ob der Pachter das PYfahlholz forſt⸗ 
zinsftey, oder gegen halbe oder ganze Bezahlung 
befommen föll;. was etwa ber Pachter auf die 
Reparaturen det Vermachung beyzuttagen habe; 
und endlich und hauptſaͤchlich, was der Moft: 
preis, ein Jahr ins andere gerechnet, betrage, - 
welches, wenn es ſeyn kann, aus fihern Wirth⸗ 
fihaftsrechnungen von wenigſtens 12 auf einan⸗ 
der folgenden Jahren zu erforſchen iſt, weil erſt 
Bi innen 


\ 
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binnen ſolcher Zeitfriſt ſich die Nutzungen und 


Unkoſten des Weinbaues an manchen Orten 


uͤberſehen laſſen. | 
Hat: man nun alle nöthige Nachrichten bey 
ber Hand, und man will zur Anfchlagung felbft 
ſchreiten; fo. formiret man zuerft die jährliche 
Einnahme. In diefelbe kommt nun der Meoft, 
denn berfelbe ift es lediglich allein, der hier in 
Anfaß zu -bringen-ift, weil er eigentlich der na= 
tuͤrliche Nutzen ift, Die Ziehung zu Weine aber 
— zum beſondern Fleiße gehöret, und dem. Pachter 
uͤberlaſſen werden muß, ob er den Moſt verkau— 
fen, oder denſelben zu Wein liegen laſſen, und 
feinen Vortheil bey dem Weinverkauf ſuchen 
will. Sodann kommt das Obſt in die Einnah⸗ 
me, und man verfaͤhret bey Anſchlagung beffel: 
ben eben fo, wie bey dem Anfchlag ber Obfigär- 
zen gezeiget worden, Die Graſeraine in den 
- Weinbergen Fommen nicht in Anfchlag, denn 
' fie werben indgemein dem Winzer mit überlaf: 
fen. Eben fo gehet es auch den Kürbiffen, wel- 
he etwa auf die Gruben: geftet werden, benn 
halb gehören fie dem Winzer, und die andere 
Hälfte wird zur Hausconfumtion gerechnet. 


Bon demjenigen nun, was in die Einnah: 


me gefommen, werden nachfolgende Poften ab» 
“gezogen, und in Ausgabe gebracht, als 1) das 

Stammlohn, 2) die Deputatfrüchte des Win: 
zers an Korn, Gerſte, Weitzen, Erbfen, Hey: 
deforn, 3 ) das Grubenlohn, 4 ) die benöthigten 

Fuder Mift, meil derfelbe doch dem Feldbau ent« 
gebet, 5.) die Zaunreparaturfoften, 6) die be: 
noͤthigten Schode Weinpfaͤhle, 7) das Leſer— 
Sohn, und 8) das Prefferlohn. Das Hefteftroh 
fommt nicht in Ausgabe, weil hingegen das Ver: 
baulaub, das nach der Gewohnheit halb dem 
Ä inzer, 
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Minzer, und halb für das Hofrich gehöret, in 
der Nutzung ebenfalls meggelaflen und damit 
gleihfam ausgeglichen wird. Was nun nad) 
Abzug der Ausgabe von der Einnahme. übrig 
bleibt, kommt zur jährlihen Weinbergsnutzung 
in Anſchlag. 

Die Bau- und Erhaltungsfoften des Win⸗ 
zerhaufes und der Prefle, können hier fo menig.. 
in den Anfchlag fommen, als bey dem Feldbau 
die Reparaturen der Sefindewohnung und Wirth⸗ 
fchaftsgebaude, auch Scheunen und Böden; ‚obs 
gleich, dieferwegen in dem Pachtcontract die nös 
thige Nädfihte genommen werden muß. Eben 
fo bleiben auch die Weingefoaͤße von der Died): 
nung ausgefchloffen, meil folhe mehr in den 
Keller, als in den Weinberg gehören, und theils 
unter dem Inventario ſchon mit begriffen. find, 
aber in dem Pachteontract ausgemacht iſt, mie 
es wegen des Faßholzes und Meifftäbe gehalten 
werden foll. | | 

e) Wenn man den Hopfenbau_anfchlagen . 
ill; jo muß man dabey faft eben die Unterfus 
Hungen und Betrachtungen anftellen, wie bey. 
dem Weinbau. Auf die Güte des Geleges,. auf 
die Tragbarfeit des Bodens, auf die Groͤße des 
Fleckes, auf die Menge der Stöde, . auf den 
Aufwand für die Beltellung an Stangen und 
übrigen Unfoften, und felbft auf ven Miit. kommt 
alles an. Das unverhältnigmäßige Steigen und 
Sallen des Hopfenpreifes, und die Mißlichkeit, 
ja öfters gänzlihes Umfchlagen dieſer Frucht, 
wird dabey auch nicht zu vergeſſen feyn. 

Da die Befielung eines Hopfenlandes fo; 
wohl, als deſſen Bearbeitung, wegen DBerfchies 
denheit des Bodens, oder auh wohl nur Ges 
‚ wohnheit der Gegend, nicht aller Orten ‚gleich, - 

3 ſondern 
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ſondern oͤfters ſehr verſchieden iſt; ſo kann man 
auch, wenn gleich die Groͤße des Gartens be— 
Fannt ift, eben nicht allemahl ganz genau wiſ⸗ 
fen, wie viel Hopfenftöcde oder Gruben in dem⸗ 
felben befindlich find, und. wie viele Brahmen 
man aus denſelben anfchießen laffe.e Um allzus. 
vieles wird ein Hopfenbauverfändiger fi wohl 
eben nicht. irren Fönnen, denn je größer. die 
Gruben find, deſto mehr Wurzeln liegen auch 

‘ darin, daher es im Hauptwerfe nicht darauf 
anfommt, daß fie ungleich weiter aus einander 
liegen, als die Fleinen, die um ein vieles näher 
an einander ftehen, aber auch weniger Wurzeln 
enthalten; jedoch ift es wohl gethan, ſich darnach 
zu erfündigen, wofern es der Augenfchein nicht 
gleich felbft geben ‚wollte. Sn Sachen z. DB. les 
get man an einigen Otten nicht mehr als drey 
Hoöpfenmwurzeln in jede dazu proportionirte Gru⸗ 
‘be, welche man hernach für einen Etod rech- 
net; anderswo werden die Gruben auch zu 4 
bis 6 ja zu 8 bis 10 Wurzeln eingerichtet, wel⸗ 
ches aber auch das hoͤchſte iſt. So viel Wur⸗ 
zeln man aber zu einem Stock geſchlagen hat, 
nur ſo viele Keime, und mehrere nicht, laͤßt 
man hernach auch aufkommen; wo man aber 
viele Wurzeln in eine Grube zuſammengeleget 
hat, da laͤßt man auch auf jeder ein oder zwey 
Keime, nach Proportion der Vielheit der Wur— 
zeln und der Tragbarkeit des Bodens, daruͤber 
aufſchießen, wodurch man denn in Ueberſchla—⸗ 
gung der Brahmen nach den Sktoͤcken ziemlich 
ungewiß wird; doch würde es fo viel nicht auf 
ſich haben, weil es eben nicht “üblich iſt, die 
Brahmen überhaupt zu zählen, wenn nur nicht 
zugleich die Zahl der Hopfenſtoͤcke dadurch uns 
ſicher geftellee würde, Es wird aljo am beften 
i | | | gethan 
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gethan ſeyn, auf die · Gruben ſelbſt und deren 
Seſchaffenheit zu ſehen, mas. felbige etwa nach 
ihten Umftänden zu verfprechen fcheinen. 

Am gemwöhnlichften ift, auf die Hopfenftan- 
gen zu fehen, und nad) der Anzahl ihrer Haus 
fen den Ueberfchlag zu machen. Denn ob es 
wohl nicht durchgängig, weder im Stoden, nod) 
im Einzählen, übereintrift: fo darf man fid) 
doch nur nach dem Gebrauch jeder Gegend er⸗ 
fundigen, und darnach feine Rechnung machen. 
Gemeiniglich pflege man zu drey Hopfenranfen , 
‚eine Stange zu floßen, wie denn eine 4 oder 6 
fiehlige Grube 2 Stangen, eine 8 oder 10 Fiehs 
lige aber, welche aber auch 12 Brahmen treibt, 
4 Stangen befommt. Mach der Hopfenlefe, und 
wenn man fie ausziehet, und jochmeife- zufam- 
menfegt, werben in ı Haufen 3 Schode ges 
‚bracht, doch, mie gedacht, nad, jedes Orts Ge⸗ 
wohnheit mehr oder weniger. Auf ı Ader Land 
kann man 32 Stangenhaufen obiger Zahl rech⸗ 
nen, mit Einſchluß der nöthigen Gange und 
Kaine. Ferner wird man finden, daß man ein 
Sahr ins andere, und zum Mittel gerechnet, 
mehr nicht als auf ı Stangenhaufen 2 Hopfen⸗ 
fheffel Zuwachs eriwarten fünne; denn was die 
je Frucht in einem Jahre etwa mekreres bringt, 
trögt fie in einem andern defte weniger, aud) 
wohl gar nichts. Ein Hopfenfcheffel aber Hält 
gemeiniglich. mehr, als ein Scheffel Getreidemaß: 
J. DB. in der Gegend von Torgau halt er 5° 
Diertel Scheffel dresdner Getreidemaß; iſt er 
anderer. Orten größer oder Kleiner, fo muß man 
fih darnach richten. Aller Orten wird der Ho; 
pfen gehäuft gemefien, ob aber folches mit eis 
nem Druck oder nur loderhin gefchehe, ift ver 
ſchieden. Noch weit verfchiedener aber iſt der 

Ba. Preiß, 
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Preis, denn manche Jahre gilt [er mehrere Rthlr. 
in andern faum einen;. man mufi alfo nach eis 
nem -Durchfchnitt von verfchiedenen Jahren reche 
nen. Lebrigens ift zu bemerfen, daf, wenn man 
den Hopfen grün mifler, man hernach im Aus: 
meffen Ueberfchuß haben wird, weil fich die 
Häupter im Ttocknen aus einander fchließen; 
miffet man ihn aber trodfen wieder um, wird 
man einmeffen, weil fi die Häupter fodann 
fehr zerftoßen und die Blätter brechen, 

Den Aufwand betreffend, fo wird man die 
Deftellungsfoiten leicht ausrechnen koͤnnen, wenn 
man weiß, was der Hopfengärtner an Lohn und 
Deputat befommt, und was etwa fonft noch für 
Beyarbeit dabey vorfommt. Außerdem aber Fann 
man hier eben fo verfahren, als bey dem Weins 
bau, und die. Hopfenbearbeitungsfoften nach 
Stangenhaufen überfchlagen, da man denn auf. 
ı Soc oder Haufen von 5 Schuf Stangen 
überhaupt ein Gewiſſes rechnen kann; die Leſe 
aber muß befonders beforget merden. : Auf 3 
Soc Stangen gehöret fich jährlich ı Suder gu— 
ter Mift, mancher Orten aber muß er auch mit 
wenigerm zufrieden feyn. Auf 2 Soce hat 

. man jährlid) 1 Schod Stangen Abzug, folglich 
fo viel neue Stangen zu rechnen. Was Stans 
gen und Mift jedes Orts ‚gelten, oder vielmehr 
wie hoch fie öconomifh zu rechnen find, wird 
ſich feicht zeigen. Die eigene Confumtion bes 
Hopfens zur Brauerey. wird bey adelichen Guͤ⸗ 
teen, mo es nur auf den Haustrunf anfommt, 
abgerechnet, nicht aber bey einer Amtsbrauerey, 
als welche gemeiniglich viele Dörfer mit Bier 
verforget, mithin die Brauerey im Großen treibt; 
hingegen wird auch bey dem Anfchlag der Amts: 

| brauerey 
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beaueren der in felbige zu verwendende Hopfen 
in die Ausgabe gebracht. 

f) Die Viehzucht ift befanntermaßen ver 
andere Haupttheil einer Landwirthſchaft. Wir 
muͤſſen alfo fehen, mas bey einem Mubungss 
oder Pachtanſchlag deffelben zu beobachten ift. 

Zufoͤrderſt ift zu merfen, daß dasjenige 
Vieh, was zu DBeftellung des Aders nöthig iſt, 
und zu diefem Behuf unterhalten werden: muf, 
gar nicht in Anfchlag kommt. Eben diefes fins 
det auch bey der Pferdezucht ftatt, wenn etiva 
nur fo viel Sohlen gezogen werben, daß dadurch 
der Abgang erfeßt werden kann. Finder ſich 
aber eine Stutterey auf dem Amte, die aber 
nur da angeleget werden fann, mo Sommermei: 
de und Heufchlag im Ueberfluß ift: fo kommt 
ſolche befonders in Anſchlag. 

Bern nad) den preußifchen Rammergrund: 
fügen die MWiefen, Weiden und Huthungen be: 
fonders angeſchlagen werden: fo ziehet man bey 
dem Anfchlag des Übrigen Viehes folches in Ber 
trachtung, und bringet die rg bi in ge 
ringeren Anfaß, als fonft gefchehen ſeyn wuͤrde, 
wenn die MWiefen, Weiden und Huthungen aus 
dem Anjchlag meggeblieben wären. 

Nach den pommerifchen Kammergrundfäts 
zen pflegt man das Mindvieh gewöhnlich zur 
Hälfte als milchendes Vieh, - und zur andern 
Hälfte als Gäftvieh zu rechiien. Wenn aber die . 
Weide fehr aut, und alſo zuträglicher ift, mehr 
Milch- als Guͤſtvieh zu Halten: fo wird auch 
mohl etwas mehr als die Hälfte für Milchvieh, 
ja zuweilen wohl 3, und nur  Güftvieh gerech⸗ 
net; ' und von erfterm wird in Pommern. das 
Stuͤck höher‘ oder niedriger angefchlagen, nachdem 

J B5— die 
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die Weide gut oder ſchlecht iſt; das Güftvieh 


— 


wird zu einem viel niedrigern angeſetzt. 
In Sachſen wird das Rindvieh, welches 


nach einer richtig geordneten Wirthſchaft auf 


dem Gute gehalten werden kann und ſoll, nach 
ſeinen Sorten folgendergeſtalt angeſchlagen. Man 
rechnet von der zu haltenden Anzahl melkenden 


Viehes allemahl das gte Stuͤck als Goͤldevieh ab; 


von letzterem wird 1 Stuͤck nur halb ſo hoch 
angeſchlagen als eine Kuh mit dem Kalbe, fo: 


dann Fommen fowohl. von den Ochlen als Kö: 


ben, fo viel als jährlich ausgemerzet und ver: 
kauft werden koͤnnen, nach der landüblichen Tas 
re in Anfchlag; dagegen man aber ‚in der Aus: 


‚gabe zur Conſumtion, die Milchnußung; für das 


Gefinde, nehmlich auf 2 Perfonen 1 Kuh- ge: 
rechnet, nach dem nehmlichen :Anfchlagspreis, fo 


wie für Fleiſch und. Sleifches Werth, für jedes 


Gefinde etwas gemwiffes an Gelde in Abzug brin- 
get. Diefes ift aber nicht die einzige Verfah—⸗ 
rungsart, welche in Sachſen Hdebräuchlich if. 
Andere punetiren alle Einnahme und Ausgabe 
aus etwa vorhandenen Nechnungen aufs genau« 
efte aus, und formiren darauf ihre Tare; mel: 
ches keinesweges verwerflich, nur nicht allemahl 
thunlich ift. Wieder andere feßen erft alle vor: 
handenen melfenden Kühe auf den. gewöhnlichen 
Trußungspreis dafiger Gegend, ziehen aber her: 
nach von jeder bderfelben den vierten Theil des 
vorhin darauf gelegten Preifes wieder ab, wo—⸗ 
mit fie auf die Meilchwerfsconfumtion für das 


Geſinde, und auf die. etwa gölde bfeibenden Kuͤ— 


he compenfiren; und ihre Rechnung wird auch 


richtig eintreffen. Mod andere gehen hierbey 


noch genamer zu Werke. Sie überzählen. erſt 
alle ihre Kühe, laſſen hernach fo viele Kühe w 
r 
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rid fallen, als zum Milchwerke fuͤr das Geſin⸗ 
de nörbig find, von dem ganzen Kuhpiehftand 
feßen fie das zehente Städf als gölde bleibend 
zur halben Nutzung, die fodann aber noch übris 
gen Kühe in vollem Ntußungspreife an. In der 
Rechnung trift diefe Tarationsart mit der vori⸗ 
gen genau überein, und ift hierüber noch vie 
uͤblichſte; wobey jedod in manchen Gegenden 
die Umftände erheifchen, auch wohl ſchon das 
ahte Stäf als göfde bleibend, und nur zur 
halben Mußung zu rechnen, Auch tarirem einia 
ge Anfchläge alles Vieh bloß nad) dem landuͤb⸗ 
lihen Weidegelde, und fommen auch, wenn bie. 
Wieſen ſelbſt angefchlagen werden, damit richtig 
aus. Man muß fich aber dabey ſehr wohl! vor: 
feben,. daß nicht ein gemifchter und fehlerhafter 
Anfchlag daraus entftehen kann. Man fchlägt 
nehmlich das erbauete Heu und Grummet nad) 
Sudern oder Eentnern zu Gelde an, und laͤßt 
die Triften und Huchungen felbft ganz weg, von 
dem nußbaren Vieh aber leget man jedem Stü: 
fe ein gemiffes landuͤbliches Weide- und Trift- 
geld gleichjam als ein MWährgeld auf, und for: 
miret nach folchem hernach die Anjchlagung des 
Viehſtandes. 

Die Schaͤfereyen werben ſehr verſchiedent⸗ 
lich angefchlagen. Fuͤr jedes hundert Schafe," wel⸗ 
ches in den Winter genommen werben fann, 
pflegt in einem jeden Lande etwas gewiſſes ge 
rechnet zu werden, nachdem die Weide gut ift, 
und eine gute Sorte von Wolle fällt, und die 
Scaafe gırt ftehen, als welches an freyem Gel: 
de zu verfichen ift, indem megen bes Schaͤfers 
nichts abgegogen wird. Es fest aber biefe An: 
ſch agungsart einen bereits vorher gemachten 
Speeialanfchlag zum voraus, in — = 

erech 
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berechnet, was etwa nach Abzug alles Aufwan⸗ 
des von jedem hundert Schafen für. Abnutzung 

uͤbrig bleiben möchte, ‚Die Divifion aber. ergibt, 
wie viel eigentlich. auf ein jedes Stuͤck oder Moß 
fommt. Bolgende von. Hrn. von Bennigfen 
nad) ‘dem jächfifchen, Fuß eingerichteten zwey 
Specialanfhläge fünnen zum Muſter dienen, 
mwoben aber zu bemerfen ift, daß die Preife fich 
feit der Zeit, daß dieſes gefchrieben wurde, ſchon 
fehr verändert haben, wie man ſich mit den Preis 
fen denn uͤberhaupt nad) - eines jeden Landes 
Gebrauch richten — 


Rechnung über eine. infeßeie reine Site 
bon 1000 No 


innahme. : 
200% Stein Wolle, als 
973 Stein von DER Stuͤck alt Vieh, nad u10 
Stuͤck auf 1 Stein, 
‚23 Stein von 220’ fämmern, nad 80 auf: 1St,, 
a 6 Rthlr. thut # = 601 Rthlr. 12 Gr. 3 Pf. 
205 Stuͤck Merzvieh, als: 
92 — — — 
— — — — 2 — 
63 alte Sdaie, f 1 Kihlr. * 
tbut = sa ss ® 6 
zo Joͤhrlinge, a 2ı Gr. thut 
20 Laͤmmer, à 12 Gr. thut 10 
25 Sterbefelle, aà 5 Gr. 6Pf. 


Bu an 5 — Ba ze 


umma $90 — JI i— 6 — 


— gs 
2 — ge 
— 


8 


gg em 


x 


Hiervon des Sorfers 


Stelan es ⸗111 - 7 — 5 
Bleibet Nutzung 779 — 4 re 


Aufw and. 
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Auftwand. | 


24 fuder Heu, # 6Mthl. thut 144 Rthie. 8 F 

— fuͤr die Laͤm⸗ nn Hr 
mer, @ 5 Rthie-abue ss I u ⸗— 

— dito ſu⸗ des este, RR — 


16 
6 — Hafer für die Fanny | 7 
mer, a 20 Gr. thut 2 "5 — e — — 


12 Scheffel wen Sn‘ e 20 


&r. thut 
E&afihererlohn auf 073 Sri | 
alt Bieh, a 2 Pf. Hut » 6 — B— 2 — 
en — = ehunner, aı vᷣf. | 
8 Pfand. Wollband ._ 8; — ars 
Summa 19 — 2 — 6— 
. Bon den 4 letztern Poften des 
Schäferd Stel abgezogen mit 1 —: 7— 6i- 


Bleibet 738 — 4— ni⸗ 





— 


Hierzu fommt ferner din > 

ı2 Scheitel — Deputat d 

— Schaͤfer a 12 Rthlr. hut ‘ * ae s Gr. .Pf. 
12 Scheffel Serfe * 11 


Rthir ⸗ Ay 12 — ⸗— — 
13 Scheffel st Beiten, 1er. 3 — 2 — — — 
ı Sceffel Er fen, ss se 16 — — 


2 Scheffel Heideforn ss 1 — 16 ı— 
Triftgeld — 135 eine DEM | | 
_Dito fir 2 Z eſer Rohe, a 1* 


5 
Graͤferey für ſelbige, à 12 Gr. 
De far 4 SUR, Aa 


geichotz pptez g’ 4 RE ER 

Summa 230 — 18 — T 
Dieſe von der Einnahme — 
zogen, bleibt Nutz nr — 9. 13. 
Iſt auf jedes Noß 15 ee: : pf. 


Rechnung 
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Rehnuns uͤber eine zweyſchuͤrige melke Schaͤfe⸗ 
\..» ‚te don 1000 Roß. | 


— Einnehme. — 


938 Stein Wolle, ale: 
| 808 Stein von 966: Städ ait 
‚Vieh, nad 12 Stuck zum 
„Sein, und zwar 
Ast iR ——— ä6& 
32 Stein "Sommerwölk, a 
6 Rthlr. 192. — — 8— 
23 Stein von 280 ednimeent, 
nach 108. Gtäd zum St., . 
a 6 Rıhlr. — 6 — nn — ⸗— 
-- Milhaeld: von 320 " melfenden 
Schafen, in circa à 4 Gr. 3 — 8— ⸗ — 
a — von Stuͤck Bote | 
pie pter 13 — 3— ⸗— 
ar Shaftäfe, & be. 6 — — 
246 Stuͤck Merzvieh, als: 22 
b5 alte — aı ea 
16 ⸗ — 8 — eB 
% alte Shake, a 21 Gr. 3 - — 8— ⸗ 
aͤhrlinge, a 16 Gr. 16 -— $ 
tömmer, 4 10 Gr.6 Pf. 9 — 16 — 6 
5 5 fune a5... . 75 — 12 — ⸗ 


Summa 
Diervon des Site. | 
stek an 108 — a — 8— 


Bleibe Hukuns: 13. — 2— u 


Aufwand. 
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x Fuder Heu, a6 — 180 Rthle, » Br. ; * | 
—— Ir Be ae E 
uder..dito Dem — 


fuͤr ſene Kühe + DD — — 
8Sſdeffel Dafer fär Die eäms 
met, ä 20 Gr. ⸗ 6 — 16 — ⸗— 


2Rthlx. 12 für 3 Schef⸗ 

fel — Salz, a 20 Gr, 
— &haff rer⸗ en 

Iopn —— alt Vieh, | 


— 4Pf. derglei⸗ — 
"hen nid a n Pf. v 
Rede. 468. Pf. Hiervon 
— — — Shäfers Stel, 
Dleibt — 8 — 2 9— 
12 Scheffel Deputatforn dem -- _ —— 
SH fr, az Rh st U um — — 
12 Scheffel Gerfe BemIeIDen, Se 
a 


a ı Rıbfr, 12 — ⸗2 — »— — 
14 Scefiel Bei en,ä2Qkhe: 3 — »— ⸗— 
ı Scheftel € Ä : — 16 — — 
2 Scheffel — ‚so I 109- , — 
Trift a auf 135 es — * 

vieh, 2 Gr. — 6 — DB — 
— — auf 2 Säfte" | | * 

be, & ı Rthlr — ET 
Gräjerep für felbige, a 12@r. = — ⸗ — 2 


——— auf 4 REN 


Leſeholz ppter ⸗ 1 — 12 — 
Summa 275 — 3:— 9— 
Bon der Einnahme 0 * 
sen bleibet 


En et jedes Noß 12 8 7 Pre 


Die Schweinezucht muß in Hinſicht — 
Abnutzung nach der guten - oder geringhaltigern 
Gelegenheit des Orts beurcheilet werden. Wo 
ſtarkes Brauweſen und Branntweinbrennen iſt, 

| ſi nd 


“ 
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ſind ſie gemeiniglich fehr nutzbat. Wo auch viel 


Getreide erbauet wird, und davon viel geringes, 


auch Spreu und Kaff abgehet, gedeihen fie auch 
fhon fehr gut. Auch tft bey ihnen mit auf die 


Holzung und Maſtung zw fehen: denn obgleich 


dieſe befonders zu fariren. ift: fo find ihnen doch 
folhe Triften fchon an fich felbft angenehm, und 
folglich zuträglih, In Vorpommern werden die 
Schweine gar nicht in Anfchlag gebracht. In 
-Hinterdommern pflegte man fonft von Allen 


Schweinen den dritten Theil zum Verkauf zu 


rechner, Im Magdeburgifchen feßet man für 
die Eichmeinezuht nur im allgemeinen. etwas 
ar, richtet fich aber dabey nach) der Braueren, 


— und fehlägt die Trebern, um mehrerer Genauig: 


feit ıind Ordnung willen, befünders an. In 
Sachſen macht man mit, ben Schweinen auch 


feine fonderfihe Umftände, Jondern fetzt in Paufch 


und Bogen ein gewiſſes Geldguantum für; die 


Schweinezucht an. Diejenigen, melde etwas 


abgemeffenere Schritte thun mollen, nehmen bloß 
die Sahrfauen nach ihrer Anzahl in die Taxe, 
und rechnen dann, nach des Orts Gelegenheit 
eine gewiſſe Summe jährfiche Abnutzung von jer 
der; alles übrige Schweinevieh aber wird fchlecht- 


- hin Übergangen.. In Schlefien wird an denjes 
nigen Deten, 18 flarfe- Branntmeinbrenneregen 
und Brauereyen ſind, auf die Schweinezucht 


mir geſehen, und jedes Stuͤck mit einem verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßigen Quantum in Anſchlag gebracht. 
Ziegen zu halten, iſt wegen des großen 


Schadens, den ſie am —— Holze thun, nicht 


aller Orten erlaubt. o aber dergleichen bens 
noch gehalten werden, da muͤſſen ſie allerdings 
mit in den Anſchlag kommen, weil fie fih in 
dem Mugen ſchon ganz ergiebig. bejeigen Sn 
ar | ber. 
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der Nark Brandenburg kamen ehedem die Zie— 
sen nicht beſonders in Anſchlag, ſondern man 
überging fie, ſetzte aber ſtatt ihrer am Kuh— 
und Rindvieh einige Stuͤcke mehr an, und in 
Nutzen. Nunmehr aber werden fie auch daſelbſt 
für fih angefchlagen, und man rechner 3 Zie— 
gen einer Kuh in der Nußung gleich, die Böde 
und den Zumachs aber, mit Ausfchluß der Sau: 
gesifeln, fchläge man nach einem Weidegelde 
ſtuͤckweiſe an. Im Mlagdeburgifchen kommen vie 
Ziegen ſehr ſelten in Anſchlag, weil keine Gele— 
genheit iſt, ſelbige zu halten. In Pommern, wo 
dergleichen nach Gelegenheit des Orts gehalten 
werden, indem ſolches nicht allenthalben erlaubt 
iſt, kommen ſie auch nicht beſonders in Anſchlag, 
ſondern es wird ſtatt derſelben an Rindoieh 
oder Kuͤhen etwas hinzugethan; ſie pflegen auch 
wohl nad) Art des Rindviehes in Anſchlag ge: 
bracht zu werben, da man die Hälfte für Milch— 
vie und die andere Hälfte für Guͤſtvieh, den 
Abnuß von 3 Stüden ‘aber fo hoch, als ven 
Abnuk von einer Kuh rechnet, vorher aber die . 
Boͤcke und Höcen abziehet. In Sachſen rec: 
net man auch 3 Ziegen in der Mußung einer 
Kuh aleich. | 
Die Gederviehzucht richtet ſich darnach, ob 
ein Strohm vorhanden, worauf die Gaͤnſe oder 
Aenten ohne Fütterung aufgezogen merden koͤn— 
nen. Was von dem übrigen Federvieh einzu: 
nehmen, ift von feiner Erbeblichfeit, und der 
meifte Nutzen befteht darin, daß die eigene 
Wirthſchaft Daraus verfehen werden Fan, Man 
pflegt deswegen für fämtliches Federvieh im Ganz 
zen etwas Billiges anzufeßen. 
Bey den Gänfen, wenn fie befonberd an- 
sefchlagen werden follen, ift auch nachfölgender 
Os, sechn. Ent. CVI. Theil, C Fuß 
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Fuß gebräuhlih, Man zähle alle Zuchtgänfe 
zufammen, und wirft auf 8 Stuͤck derſelben al- 
lemahl einen Gänferich ohne Tare ein; auf je: 
de Zuchtgang rechnet man ı2 junge Gänfe, zie- 
het aber davon 6 Stuͤck als verunglüdt, und 
3 Etüd für die Unfoften ab; fo, daß auf jede 
Zuchtgans 3 Stuͤck völlig aufgebrachte junge 
Gaͤnſe gejeßet werben, da denn jedes Stüd zu 
einem angemeflenen reife nad) Landesart zum 
Derfauf als jährliche Abnutzung gerechnet und. 
angefchlager wird. | 
Bey den Aenten Fann man es eben fo ma- 
chen. Man rechnet ‚auf jede Zudhtänte 8 juns 
ge, ziehet davon 4 für die Sütterung, und 2 als 
verungluͤckt, ab, und bie übrigen 2 Stuͤck, wel: 
che verkauft werben, Fommen in Anfchlag. 
Auch kann man mit den mälfchen oder 
Teuthähnern auf diefe Art verfahren. Auf jede 
Truthenne rechnet man 12 junge, ziehet davon 
8 Stuͤck auf die Koften und als verunglücdt ab, _ 
‚ and fchlägt die Übrigen 4 Stuͤck zu Gelde an. 
Was die Hofhühner betrift, fo pflegt man 
auf jede Henne nad Beichaffenheit des Drtes 
ein ganzes oder halbes Schock Eyer gegen das 
dazu erforderliche Sutter, oder auch wohl in 
Pauſch und Bogen etwas beftimmtes in Oelde 
ale Pacht anzufeßen, wobey aber alle Hähne 
“and junge Hühner in Feinen Anfchlag kommen. 
Ben der Taubenflucht pflegt man auf jer 
des 100 Paar alte Tauben, in dreumahliger 
Hecke, 300 Paar junge Tauben zu rechnen, da= 
von aber 200 Paar, als verungluͤckt, oder zur 
Nachzucht, und noch 50 Paar für den Auf: 
.. wand abzuziehen, die zum Werfauf übrig blei— 
benden 50 Paar aber, nah dem landuͤblichen 
Preis, in Anfchlag zu bringen. | 
ur Nach 
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Nach den Hoͤfen kommen die uͤbrigen oͤco 
nemiichen Pertinentien. Die Fiſchereh, ſowohl 
bie wilde in den Fluͤſſen, Baͤchen und Sen, 
als die Teichfiicheren, ift ben manchen Aemtern 
fehr beträchtlich, und bringt zuweilen eine ſtarke 
jährliche Einnahme, zumahl wenn in der Mäpe 
biefe und große Städte, befindlich find, wo der 
Abja der Fiſche in ‚großer Menge teftandig ge; 
wiß if. Als Benfpiel, wie Die Fiſcherey eines 
— angeſchlagen wird, ‘mag folgendes die: 
nen — 


Anſchlag von den Seen. 


| Rthl. Gr, 

Die beym Amte offenen 18 Seen, on pf. 

. melde mit Negen beſiſchet werden 

. Fönnen, enthalten nah beygefügtem 
Ertract, aus dem Bermeflungsregis 
ſter ſab Litt. A. 2877 M: 55 OR. 
und fie befichen nad Angabe des 
Fiſchmeiſters und der Ausſage der 
adhibirten vereideten Fiſcher ausr 

25 großen Garnzägen, welche & 10 thl. 


3 — 
Außer obigen find noch g Seen vor⸗ 
handen welche Syerhaupt 141 M. 
S7TOR.mthalten, diere f nnenaler, . 
weil fie zum Theil vs Holz fiegen, : 
theil8 mit Kennen verwadfen, und 
theil$ aus lauter Morskt und Mers 
ge beftehen, mit Siegen nicht, fons 
ern nur im Fruhjahr bloß mir Rin. 
ſern befifbet werden, ‚Weil aber 
diefe Art der Fiſcherey hier fehr mes 
nig einbringt, fo Pann dafür nur Ä 
gerechnet werden J 4 — — 
Summa der Einnahme 485 — —_ 
C 2 Anfchlag 
* 9* oma Preuß. Cameral/ und Sinanppragis'T. 
-« 11 . 


betragen ' Bi. 
le — — — 5 — F — 
22 Aubrzügen 2 — — — 66 — — 
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Auſchlag von: den Karpfenteicheit: 


j 2 5 | , SH. St. 
DieKarpfenteiche, die brauchbar find, | 
enthalten nah dem Eptracte aus 
dem, Vermeflungsregifter 197 M. 


308. | 
Die Teiche werden tlich zum 
Abwachſen in Anſchlag gebragt, 
weil die fchicfliche Gelegenheit zu 
Laih. und Erſtreckteichen fehlt, 
und der Samen anzufaufen, und 
in Yusgabe zu bringen iſt. 
. @ie haben nur magern Grund, da⸗ 
ze fönnen auf ı Morg. nur 40 
tüf Karpfen zum Belag und 
Abtwachfen gerechnet werden, dies | 
beträgt von 197 Morg. en 13L.: „-27 
i 


| Selde in 3 Theile zur jhtlihen — 
enugung 2 43 49 
Davon J zum Abgang mit = 8 46 
| .., „Bleiben zum Berfauf 3 3 
Dieſe 35 Schock 3 St. machen 21 f ? 
St. Karpfen aus, wenn nun auf. ” 
jeden Eentner * Stuͤck zu rech⸗ 
nen ſind, ſo koͤnnen jaͤhrlich 46 
Centner 33 Staͤck Karpfen vers 
kauft werden, wovon iſt Einnahme. — 


46 Centner 33 St, Karpfen a 4thl. 
12 gr. p.©. 210 7 2 
dr Speifefifge ppt. * — 
usſaat kann in die Teiche, weil 
fie nicht troden genug gemacht ' 
werden fönnen, aud magern Grund Ä 
haben, nicht gerechnet werden. 

Summa der Einnahme 215 7° 2 

Davon abgezogen umftehende Aus, 3 
gabe mit ⸗ = 19 ı1 ' 2 


- Bleiben aut Pag 105,20. — 


Pe a 
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Ausgabe bey der Karpfen» und wilden Fifcheren. 


Rthl. Gr. Pf. 
Beil von den Teichen feine Laich⸗ 
uud Streckteiche abgerechnet wor. 
den, jondern alle zum Abwachſen 
der Karpfen in Anuſchlag gebradpt 
find, fo muß der Samen zum Be. 
fag angefauft werden. ; 
Da nun jährlih 43 Schock 49 St. 
Karpfen ausgefegt werden fallen, 
fo muß auch fo viel Samen ans 
gefauft werden, mwelder a 1Rthl. 
8 ge. pro Schod beträgt = 58 10 2 
Dem Fiſchmeiſter und Teichwaär⸗ 
ter an Lohn jaͤhrlich 18 Rthl. 
18 Schf. Roden a 18 ge. 3 — 2 — 
I — Gerſte 2 — — 14 — 
ı — Hufe — — 10 — 
ı — Erbſen— — — 02 — 


Zu Getränfe - = 3—— — 
12 Quart Branntwen 1 — 18 — 
Wohnung ⸗ 2 — 21 — 


Den Tageloͤhnern beym Fiſchen, 
und fuͤr die Unterhaltung des 


Fiſcherzeuges ⸗ 10 — — 
Summa der Ausgaben 19 11 2 


Einnahme der Fifcherey. 
‚ Bon Seen 6 RKthl. — 
2 Bon den Zeichen. a, % —X 20 gr 
Pacht von Fiſchereyen 590 Rthl. J0 gr. 


In manchen Ländern finden ſich große Rohr⸗ 
brüche, die jährlich einen ziemlichen Nutzen ab: 
mwerfen,. weil die Häufer und Wirthſchaftsge⸗ 
bäude auf dem Lande meiftens mit Rohr gedeckt 
werden. Ben Anjchlagung der Rohrbruͤche fieht 
man darauf, ob und wie viel Schod Bunde, 
nach Abzug der eigenen Confumtion, jährlich an 

C 3 | Rohr 
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Rohr verkauft werden koͤnnen, und was das 
Schock in der Gegend gilt. Man berechnet 
ſolchen Ertrag nad einem ſechsjaͤhrigen Durch⸗ 
ſchnitt, ziehet davon das Macherlohn ab, und 
bringt den Ueberſchuß entweder in einer beſon— 
dern Rubrik, oder auch bey der Teichnutzung, 
in Anſchlag. 

Die Weiden, ſie mögen als Bäume ftehen, 
oder auch nur als Strauchwerf wachen, find 
eine überaus nußbare Sache; denn fie geben 

Reifſtangen, Satzweiden und Reisholz zu Re— 

paraturen der Zäune und Vermachungen, für 
die Korbmacher, zu Faſchinen zu allerley Erde 
und Wafferbauen, und endlich auch zur Feue— 

‚rung. Iſt fo viel NBeidicht vorhanden, daß es 
auf 4 Schläge eingerichtet ift, fo hat wan jährs 
lich einen zu hauen, und diefer allein wirb nad 
feiner Abnugung tariret und in Anfchlag ges 
bracht, denn die übrigen drey find nur der Zu: 

wachs.Iſt es aber nicht in Schläge einzutheis 

len, fo nimmt man. das ganze Weidicht nad) 
einmahligem Abwurf, dividiret aber felbigen mit 

4, weil diefe Nutzung erft in fo viel Jahren 
herum fommt. Dur vergeffe man nicht, - den 
eigenen Wirthſchaftsaufwand vorher abzuziehen; 
denn wenn nach folchem Abzug wenig oder nichts 
übrig bleiben follte, jo fommt das Weidicht gar 

nicht in Anſchlag. | 

Waldungen werden nicht verpachtet. Wo 
aber die Waldungen .aus. Kieferbäumen befte- 
hen, da geben bie Pechhuͤtten jährlich eine Nut—⸗ 
zung ad, Will man eine Pechhuͤtte in. Anfchlag 

bringen, fo muß man vorher wiſſen: ob felbige 
Erbzins oder Pachtgeld gibt, oder gar auf Rech— 
nung ſtehet. In beyden erflern. Fällen ift die 

Taxirung bald gemacht; in letzterin aber koſtet 

es 
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es mas mehreres Rechnen. Da hat man ſich 
zu ckundigen: wie viel Fuder Kiehn zu einem 
Schwoͤhlen erforderlich find, und mas er koſtet? 
mie viel Suder anderes Hol zum Scmöhlen 
nötbig find, und was jedes gilt? mie viel Kaf 
oder Steine Pech aus einem Schwöhlen erhal: 
ten werden, und was der Stein fofter ? wie viel 
Säde Kohlen übrig bleiben, und mas jeder gilt? 
wie viel Kiennöhl mit gemacht wird, und mas 
man etwa für Afche, Ruß und vergleichen Klei— 
nigfeiten zu rechnen hat? was der Pechmeifter 
für Lohn und Deputat, oder flatt deflen ‘für 
Antheil an dem Peche und den Kohlen befommt ? 
wie viel Pechknechte zu halten ſind, und wie fie 
fießen? was auf-die Fuhren, Kien und Hol; 
anzuräcen, ober das Pech zu ‚verfahren, und 
für die Theer: und Pechtonnen und Gefäße, 
die man nicht wieder zurück befommt, zu rech: 
nen ift? was auf Futter: und Zehrungsfoften, 
Acciſe, Zoll, und dergleichen gehet? Hält man 
nun eines gegen das andere, ſo wird man her: 
ausbringen, was von einem jeden Schmöhlen 
für Vortheil übrig bleibt. Weiß man denn nun 
noch, mie vielmahl jährlich geſchwoͤhlet wird: fo 
bat man auch die jährliche Nutzung, von ber 
man nur noch etwas für die Unterhaltung des 
Geräthes zuruͤckſchlagen muf. | | 
Es ift im Art. Pacht ſchon ermähnet, daß 
mar nach ben neuern Kammergrundfäßen gar 
fein Bedenken mehr findet, die Jagden zu vers 
dachten. Wo nun diefes gefchiehet, da kommen 
fie denn auch in Anſchlag; wie fie aber ange: 
fchlagen werden, davon ift auch bereits im Art. 
Jagd, Th. 28, ©. 203 fl. gehandelt worden. 
Wie ein Pachtanfchlag über die Bierbrau⸗ 
erey eines Amtes gemacht wird, iſt im Artifel - 
€ 4 Dier: 
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Bierbrauen, Th. 5, S. 240 fl. gezeigt worden. 
Pachtanſchlaͤge uͤber die Branntweinbrennerey 
findet man im Art. Brandwein. Th. 6, S. 
495 fl. Von der Verpachtung der Mahlmuͤh⸗ 
len, und dem deshalb zu machenden Anfchlage 
handelt der Art. Wähle, Th. 96, ©. 388 fl. 

Es können noch weit mehr Pertinentien 
bey einem Amte fenn, z.B. Schneidemühfen, 
Papiermühlen, Pottafchenfiedereyen, Stärfefabti: 
fen, Galpeterfiedereyen *), u. d. fo fann auch 
der Zoll, ingleichen eine Pofthalterey, und der. 
gleichen mehr, mit dem Amte verbunden -fenn. 
Wenn nun folche zufällige Amtspertinentien dem 
Amtes oder Seneralpachter mit verpachtet wer⸗ 
den, fo wird auch über ein jedes derfelben ein 
Specialanfchlag formirer, und die darin verbfei- 
bende Hauptfumme in den Pachtanfchlag anges 
führer. | | | 

Alle bisher erwähnte Stüde machen bie 

Einnahme des Pachranfchlages aus. Es find 
aber auch gemeiniglich verfchiedene Ausgaben 
bey den Aemtern vorhanden, Die auch jpecifi= 
eiret werden mäflen, und gleichfam den andern 
Theil des Pachtanfchlages ausmachen. Dergleis 
hen Ausgaben find z. DB. folgende: . 

1) Zinfen, welche etwa auf dem Amte hafs 
ten, und von demfelben jährlich abgeführet wer⸗ 
den müffen. | | 

2) Die Befoldung der Beamten. 

3) Die Befoldung der Geiftlichen, Schul 
diener ꝛc. EEE 

4) Der Lohn der Gerichtsfnechte. 

5) Neujahrsgelder. 5) 

; 2 6 


) Mau ſehe die beſondern Artikel, welche hiervon handelt. 
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0) Diäten und Zehrung in Forſtſachen. 
7) Remiſſionen fuͤr die Abgebrannten. 
8) Allmojen und zur Unterhaltung der Ar 
men und Kindlinge . 
9) Ausgaben in Gerichtsfaͤllen. 
10) Ausgaben zu Megebeflerungen und 
andern uhren oder Vorfpann, wenn nehmlid, 
die Dienftgelder in. Anſchlag gebracht worden, 
und aljo die Dienſte mit Gelde vergütet werden 
muͤſſen. 
11) Beſoldungen der Zolls und Geleitsbe- 
dienten, wenn nehmlich foldye in dem Specialan⸗ 
fhlag noch nicht abgezogen worden, welches aber 
doc, meiftentheils gefchiehet, wo denn dieſe Ru- 
brife Hier wegfaͤllt. 
12) Eben dieſes ift auch zu fagen von dem 

Lohn der Winzer, Fifcher und Teichfnechte, 
Gärtner ꝛc. weil derfelbe bereits in den Speci⸗ 
alanfchlägen in Abgang und Ausgabe gebracht 
worden. 

13) Auch fommt/mweder der Lohn noch die 
Bekoͤſtigung des Gefindes in die Ausgabe, wenn 
die Nutzung des Aderbaues und der Viehzucht 
nach den preußifchen Kammergrundſaͤtzen ange: 
fhlagen wird, mweil bereits von dem Ertrag der 
Aernte ein gewifler Theil zu Beſtreitung der 
Wirthſchaft abgenommen worden; und biefer 
Theil ift allemahl fo befhaffen, daß. er nicht al- 
fein zur Bekoͤſtigung des Gefindes ‚hinreichend 
it, fondern auch noch vieles Davon zu Geld ge- 
macht, und davon ſowohl der Kohn, als was 
fonft noch: in der Wirthfchaft an Küdjengefchirr, 
Börtcherwaare, Senſen, Sitheln, und verglei: 
hen Wirthichaftsausgaben mehr, beſtritten wer⸗ 
den koͤnnen. | 


5 Bey 
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Bey dem Anſchlage nach ſaͤchſiſchem Fuß 


aber, wird zwar von. dem Zuwachs das Bend- 
thigte zur Broͤdtung des Gefindes auch gleich 
abgezogen, hingegen aber fowohl der Lohn des 
Geſindes, als auch das Fleiſchwerk, Salz, Ge- 
würze, und andere Konfumtionsausgaben, in die 
Ausgabe gebradht, 

Wenn nun endlich alle: Ausgaben von der 
Einnahme abgezogen werden: fo wird der als 
dann verbleibende Weberfhuß als das Pacht- 
quantum angefehen, welches man jährlich von 
dem Pachter fordern Fann, | 

Was nun die Ausarbeitung. bes Pachtan⸗ 
ſchlags ſelbſt betrift; ſo iſt bey ganzen Aemtern 
ein Unterſchied zu machen zwiſchen dem Haupt- 
anſchlag und den Nebenanſchlaͤgen. Der Haupt: 
anſchlag wird, in Anfehung der Einnahme, in- 
gewiſſe Capitel eingerheilet. Das erfte Capitel 
begreift die Fixa in ſich, nehmlich 1) die an 
Gelde, 2) die an zinsbaren Stüden, und 3) 
die an Zinsgetreide. Das andere Capitel ent: 
hält vie fleigenden und fallenden Nutzungen, fo: 
wohl an Gelde, als an Fruͤchten und andern 
Maruralien. Und in dem dritten Capitel kom— 
men die Mußungen der zum Amte gehörigen 

ſtehenden und liegenden Güter und Deconomien 
vor; und da werden die Mutzungen fämtlicher 
zum Amte gehörigen Vorwerke, eines nach dem 
andern, voran gefeget, denen die Nutzungen von 
den übrigen Deconomien und Amtspertinentien 
nachfolgen. 

Der Hauptanfchlag fällt fehe kurz aus, in- 
dem bey einer jeden Mubrife nur die Haupt: 
fumme ausgeworfen, und dabey jebesmahl auf 
befondere Angaben, Berechnungen und Special: 
anfchläge, Bezug genommen wird; felbige = 

et Ä en 
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ſen dann umſtaͤndlich und ausfuͤhrlich gemacht 
und dem Hauptanſchlage beygelegt werden. Bey 
einzelnen Höfen oder Meyereyen Hingegen, wird 
nur ein Anjchlag, der ganz fpeciell ift, ange 
fertiget. | 
Sonft ift noch zu merken, daß ber Padıt: 
anichlag in Anfehurfg der angefchlagenen Grund: 
und Wirthſchaftstheile und Gerechtfame, ohne 
jeboch auf Die angefeßte Abnußung zu fehen, 
gewähret, und ſolches am Ende des Anfchlages 
hinzugefuͤget wird, | 
Diefes wären bie Grundſaͤtze, nach welchen 
Pachtanſchlaͤge entworfen zu werden pflegen. Es 
wird. indeß jeder leicht einfehen, daß es unmoͤg⸗ 
Gh if, die Eigenthümlichfeiten aller Länder be- 
merflih zu machen, und nur das Befondere, 
was an verjchiedenen Gegenden eines Landes 
ftart findet, auszuheben. Man fann ‚daher feine 
Anleitung geben, einen Pachtanfchlag zu machen, 
der nur auf einen einzigen Drt genau paßte, 
wenn man dieſen Ort ſelbſt nicht fennt, und eg 
bleibt daher jedem, der fich mit dieſem Geſchaͤf⸗ 
te befaßt, überlaffen, fich damit nach den eigen: 
thuͤmlichen Verhältniffen des Orts und nad) den 
üblichen Preifen der Zeit und des Landes zu 
richten. Aus diefer Urfache babe ich mich Hier 
auch nicht auf das fehr Specielle einlaffen mol: 
fen, jo mie ohnehin in den befondern Artikeln 
diefes Werkes auch das mehrite fchon abgehan« 
deie worden iſt. Um indeß noch einen Ueber- 
blick zu geben, wie man in. einem großen Pacht. 
anſchlage nun alles recapitulirt und gegen eins 
ander ſtellt, will ich Hier noch aus Bor ows⸗ 
ki's Preußifcher Cameral⸗ und Finanz: Pragig, 
‚worin man die Lehre von den Pachtanfchlägen: 
ausfuͤhrlich abgehandelt findet, EUER mits 
- theilen, 


I) 
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theilen. Nachdem er naͤhmlich uͤber alle einzelen 


Pertinentien ꝛc. eines Koͤnigl. Amtes die fpeciel- 


len Tabellen und — — gegeben hat, 
fährt er ©. 120 fl. fo fort: ° 

Wenn nun im Pactanfchlage alle einzelne Eins 
nahmeartifel verzeichnet worden: fo wird noch ı ) 
eine Recapitulation aller Einnahmen nad dem Paht= 
anfchlage, fodann 2) ein Verzeichnig der fAmmtli= 
ben Ausgaben, wonach der wahre, reine Ertrag, 
oder die Etatsfumme beftimmt wird, und 3) zuletzt 
die Special⸗Einnahme-Balanz, die Ausgabe : Balanz 
und 4 a > * * ne 
trages hinzugefüget, und damit der Pachtanſchlag 
geſchloſſen. 3. B. von dem Amte N. N 


A. Special: Einnahme s Balan;. 








Nach dem I, Nach dem Urſa⸗ 
alteu JAn beft an⸗ neuen Plus. M nus,\f chen. 
" (Ertrag. —n Ertrag. 
llen 











Rth.gr.pf. IRXth. gr. pf. IXt. ar. pf. IRt. gr re 
61An Geld u. —— 
Grundzins | 2451] 3119] — 
—— —— 4—— —— Weil de 
3 Brauzins 7 4 Kröger 5 
* 
ahlt. 
43 — Kahn-undd 1————— 
Wadenzins — —— — —— Begen ges 
ER ER — ete 
90 Wieſenzine 5 Bieten 
— —— EN ee See, 
450/12) — Sufeine ——1—I-1—1— 
ei -jeaee » | 1-11 -)-/- fe 
unbefläne 
U. ; w. digen Ge⸗ 
fälle, 














PER DE EEE BEER. EAN. EEE 

1919120] 81 Summa = j 3 wo ] gf4o == u 
40 —1-1-7 abge. 

bleibt 

250115] 9I-|-1-T plus. 


Und ren [1 FE yon allen übrigen Eins 
nabme—⸗ ubriken angefertiget. Nach 
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Sad tem Nach dem D 
B. Neuen Plus, $ Minus. = 
Ertrage, Ausgabe: Ertrage. 4 
Kt... Balan;. Rt. gr.pf. IXt. grepf. IRt — 3 
L Befoldungen. | 
Beamten®ebaltf2oo1 =] -I—I—1—-I—1 
2 ee 1501-1 -J1—1-1-1- | _1- 
beiden Actuarienf iso] — | -I- 1-1 -1- | —1— 
Seiſtlich. und 
FT Schulbedienten. 
a. Dem Prediger 
» N. 42 Rt. baar 
nee 
en * 
I146. 8W. EN. m‘ 
15S.8M. v. N. 
Be. - 
; 2 
für die fonft 
rte Fifcherey 5 
b. Dem Santor zu 
u, ſ. m N 





Eunma # + 
IL An Oneribus 
publicis. 


Contribution 
Rt. wegen Wu 
46 Rthl. 


Recapitulatio aller 
Ausgaben. 
-1-1—T1, Beſoldungen. 
— —2.u. J. w. 3 





6 Pachtanfehfag. 













Nach 


Ei Eat den neuen 
ven Ides * und neuen Ertrages] Ertrase. 


vom Königk, Amte N. M. 
von Trinitatis 1790 bis 1795. 

















644120191. 1. Au ha Gefällen - — 

J 18 - 1]. An unbeſtaͤ digen Gefällen 2 
239520] 41 LI. An Unterthanens Dienften ⸗ 

82 — a, IV. For Zeitvacht v. Vorwerkern 
1090; ——1V. An Pacht v. der Bierbrauerey * 


vi. Sn —* N der Seandtwein⸗ 
t üden ⸗ 
— 









ltd 3 Summa aller Einnahmen— 239891 7 i 
s Umftebende Ausgaben abgezogen. 2544|. 8]. 






s s Bleiben zur vacht Bi 
Neuer Ertrag . 8 21444: 22:0. Zi 
Alter Ertrag. . # 20009, 7.6. 
de plus 1437. 14 10, 
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Plus, Minus, , Urſachen. 





AEthlgr. 





Auf Verordnung ꝛc. vom 10. Jun. 
4700. abgeändert. 


165 u hu har 
621 4 — Ya — 
119l18 2.— 
1385/11 i641=1- e 

216) 318 
13851 SIT au. 380 
1641| — — — BER abgezogen, bleibt 
| 25 Th hiezu das minis in der Ausgabe 
2161 3 : als plus gerechnet, 
1J 14 Ableibt plus. 


4 


Der 
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Der auf folde Art angefertigte Anſchlag wird 
"vom Verfertiger feiner vorgefegten ꝛc. Kammer mit _ 
einem gutachtliden Bericht Über die ganze Verfahe 
tungsart, über die Urfachen des Aust 
Erhöhung, und über die eben noch zu treffenden 
Verfügungen Abergeben, und felbigem gine Bere: 
nung des Holzbedarfs (Deputatholjes) und der 

. Bau: und Reparaturfoften des Amtes hinzugefügt. 
. x) Die Säge bey Anfertigung : des Hol;sGtarg 

in der Mark Brandenburg ' 

Auf ı Stube zur Feuerung werden 5 Klafter 

en | 

ur Speifung LE e- %=3 bis 3 KL. 
“:' Zum Baden und Waflden = 6:m — — 
‚Zur Brauerey auf ı Wfp. Mai 5 Do — — 
ur Branntweinbrennerey auf , 
| ı Wſp. Schrot =: 15 re 
Auf ı Meier, Schäfer, jeden = 7 bis 10 — 
gerechnet, und 3 bie 5 Stuben für den Bes 

.amten in der Zeuerung gut gethan, 
2) Der Holz: Etat -für die Domainen s Yemter in 

Dftpreußen ift: 

Für den Beamten,auf 4 bis 5 Stuben incluf. 
der Commiſſions- und Getichtöftube zu jes 
der ı ein halb Adtel, | 

Zur Brauerey auf ı Wipl. Mal; 162 Eub. Fuß 
oder 3 drey fünftel Cornifal, 

Zur Branntmweindrennereyg auf. ı Wſp. Schrot 
216 Eub. Fuß oder 4 vier fünftel Cornikal. 

Auf ı Gefindeftube: ı ein halb Achtel. 

l Bun Eon: auf. jedes Borwerf 3 bis 4 
| te " 


Zur Milcherey auf 40 Kühe ı Achte, 
Auf jeden der Amtödeputanten und Dedienten, 
ald Landreuter, Echließvogt, Hofmann, 
‚ Brauer, Ziegler u. f. w. 2 Achtel. \ 
Für die Gärtner ( Einlieger): auf jeden 10 Zus - 
der Schock- oder Lagerhol;. 
3) Kleine Reparaturen bid zu ıo Rthl. muß der 
General: Pächter machen, auch jährlich einen 
ewiflen Theil der Dächer deden lafen. Große 
auten aber werden befonderd aufgenommen 
und von der ac. Kammer ſelbſt aus dem Kame 
mers Baufend beftritten. 


m Außer 


alls oder der — 
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Usfer Dem Flickbau müflen die GSeneralpoͤchter 
in Dftpreußen, nad der neuen Eintichtung, 
aub noch von dem Betrage der Arrendas 
Rücte 13 pro Gent zur Domamnen⸗ Bau⸗ 
Caſſe bezahlen. 

In Anſehung der obigen Srundfäge, wor: 
nad ein Pachtanſchlag einzurichten ;tft,! bin ich 
dem Bergiusichen Poligens amd Camdral 
Magazin VII DB. ©. 537 — 82. ‚gefolgt. ı, Ich 
muß es bier indeß wiederhohfen, daß das Haupt⸗ 
werk über’ dieſes Geichäft, befonders im Preußl. 
Staate, Borowski's Abriß des praktiſchen 
Cameral/ und Finanzweſens ⁊c. oder Preußl. 
Cameral- und Finanzpraxis (I.B. 2te Ausg, 
Berlin 1799. 8. ©. 1 fl.) il. Sehe brauchbar 
befönders für Mecklenburg if das Berk des 
"Herrn Regationsrathes von Gerber, welches 
den Titel führe: Ueber landwirchfchaftlihe ons 
traete und deren Cautelen; ter Theil. Won 
den fandmirthfchaftlihen Pachscontracten und 
deren Gautelen. Uebrigens hehbren: hierher * 
folgende Schriften: 

Rieß Grundlinien zu —— Vasranfpläs 

gen. Herfeld bey Mohr. 1780. 61 €. 8. 

Defonomishe Heite für den Statt: und Laͤnd⸗ 

wirth. 1794. 11 8. Octob. &. 302 — 328.1393 
— 100. 467 — 478% Hi.e! ſindet man. folgende 

Materien. ebnehandett. Zweifel gegen bir DO 

tigfeit, der gewoͤhnlichen Methoden, Ar 

ben Pachtanſchlaͤge demacht werten, 

tel bey deren Berfertigung. Heugere em det, | 

feiben, innere Einrichtung 2c. j' 

Berſuch zu ohnmaßgeblichen Vorschlägen und Prin- 
cipiis regulativis, wie ein Pachtanſchlag, Inven⸗ 
tatien, —— zu verfertigen, den Came⸗ 

talwiſſenſchaften zum Beften am das ——— ges 
ſtellt von Rinepuft. Stendal; 1780. 

“Weber Taration und en —* * 

nebf. Anſchlaͤgen. Berlin, 173% 


OR AT 


ii ' 


Ce. techn, Enc. CV], Theil, D Wie⸗ 


so Pachtbauer. Pachtcontract. 


WDieſinger's allgemeine Grundſaͤtze zur richti 
— Karat der Begenftände 2* at. Sn 
Ge Won: R, 
6. © @änthers praftifhe Bemerfungen über 
Kauf: und Pachtanſchlaͤge, mit Anmerkungen 
‚don M. Leonhardi. Leipzig 1795. 8- 
&  . Mebrigens ſehe man auch den Artifel. Ars 
flag, Te 1, ©. 212 — 218. ee 
Pachtbauer, ein Bauer, weldyer ein Bauergut in 
NyPacht hat. Daß es fo wohl für die Gutsbeſit⸗ 
ger als Bauern vortheilhafter feh, wenn die 
MBauerguͤter verpachtet werden, als. wenn. bie 
> Bauern dafür Frohndienſte leiften mäflen, ift 
im Art. Dienft, Th. 9, ©. 276 fl. ausführlich 
4. gejeigt worden, und im Art. Dienfigeld, da: 
—felbſi S. 298: fl. wird die Trage. unterfuht, 
auf. weiche Art man bie fonft zu leiſtenden 
x, Dienfte in ein angemeflenes Pachtgeld verwan⸗ 
x deln koͤnne. .. ,‘ 
.: ° Pachsbauer heißt auch ein Bauer, fo fern 
er ein anderes Grundſtuͤck in Pacht hat, befons 
‚ders im —— des Verpachters. Jeman⸗ 
«des Pachtbauer ſeyn muͤſſen, im gemeinen Lee 
ben, fi von ihm allerley Laften und Beſchwer⸗ 
‚ ‚den muͤſſen aufbuͤrden laſſen. Im Niederſaͤchſ. 
lautet das Wort in dieſer Bedeutung Packbuur. 
Pachtbrief, der Brief, d. i. die Urkunde, über eis 
nen geſchloſſenen Pacht, der fcheiftliche Pacht⸗ 
"tontract, | | 
Pachtcontract, der Contract ober Vertrag über 
die Nutzung einer Sache gegen eine gemifle 
“jährliche Geldfumme; der Pacht, der Pacht⸗ 
vertrag. Ingleichen der ſchriftliche Aufſatz deſ⸗ 
felben, dev Pachtbrief. — Hieruͤber ſehe man 
den Art. Nießbrauch, Th. 102, ©. 592 fl. 
Pacht, Ch. 105, S. 730. 804. und Padır> und 
Miethvertrag. 3 
n I 
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In den Koͤnigl. Preußl. Staaten werden 
oͤbrigens alle Verhandlungen mit einem Gene: 
ralpachter zuvor der Kammer⸗Juſtiz-Deputation 
vorgelegt, und nad) ergangenem rechtlichen But: 
achten wird fomohl das Materiale als Forma- 
le des Pachtcontracts zur Verhütung aller Strei⸗ 
tigfeiten vorfchriftsmäßig und deutlich eingerich 
tet, und der Contract muß beſtimmt enthalten, 
was verpachtet wird, welche Pachtſumme gezahlt 
wird, und welche Bedingungen beyde Theile 
übernehmen. Go muß aud der edictmäßige 
Stämpelbogen nad) der Summe der eigentlichen 
Pahrftäde dazu genommen werden. Auch die 
Ehefrau des Generalpachters muß dem Pachts - 
eontracte beptreten, und fih in Anfehung aller 
eingegangenen Bedingungen ihres Mannes als 
Selbſtſchuldnerinn gleichfalls verbinden, wie auch 
ſich aller weiblichen Rechtswohlthaten, nachdem 
- folche und deren Wirfungen ihr erffärt worden, 
eidlih und ausorüdlich begeben. Die Unters 
fhrift des Generalpachters und- feiner Ehefrau 
wird gerichtlich atteftirt, dem Conträcte eine 
Specification der Inventarien bengefügt, und 
bie Vollziehung des Pachtcontractes vor Antritt 
ber Pachtung felbft bewirkt. = 
Der Herr Legationsratb von Serber 
gibt im feinem Werke über landwirthſchaftliche 
Contracte und deren Cautefen *) nachftehenden 
Entwurf zu einer Bürgfchaftsacte der Ehefrau 
eines Pachters. | | 


’ 
Wenn mein Ehemann der Herr Penfionair N. 
mir zu erfennen gegeben, wie er fi in dem mit 


dem Heren P— über die Pachtung des Guts R_ 
errichteten Eontract und deflen $— verbindlich nes 


macht habe, meine Buͤrgſchaft für die richtige Frfül, 
. Da lung 
2 tb. 2, ©. 463 fl. 


vu 


Pachtcontract. 
lung des benannten Pachtcontracts anzuſchaffen, “ich 
mich auch zur. Uebernahmenfotder Buͤrgſchaft willig 


and bereit finden laſſen; ſo urkunde und bekenne ich 


Endes⸗-Unterſchriebene IC. M— geborne S— hie⸗ 
durch für mid und meine Erben, die ih ebentua li⸗- 
ter ausdrücklich vincufire, daß ich nicht nur füe Die 


prompte Bezahlung der von meinen Ehemann {conz 


tractlich ausgelobten jaͤhrlich zu entrihtenden Pacht, 


ſondern au für die übrige richtige Erfüllung des 


defagten Contracts ald Sciöft: Ebuldnerinn' haften 


amd einſtehen, mithin im gerinaften Saumungs fall 
: meines. Chemannes alles das zahlen und leiften will, 
. + Wozu derfelbe contractlich. verbunden ift. 


Zur treuen Erfüllung diejer meiner bärgliben 
Angelobung und zur Sicerheit des Hr. P— fege 
ich demſelben mein gefammıed Vermögen und ir 
‚specie meine illata, fo viel deren erforderlich ſeyn 


wird, zur generellen-und fpeciellen Hypothek alfo 


und dergeftalt hieducd ein,. daß gebadter Hr, P— 


fid davon in unerwartetem Säumungsfall von Sei⸗— 
ten meines Ehemannes befler, feiner Eonvenience 


—* — und alle Wege ſchadlos halten ſol⸗ 
de, koͤnne und moͤge. 


“menden Einreden und Behelfen, insbe 


| on dem Ende '. nie aller einem Bürgen 
von Rechts⸗ und Gewohnheitswegen zu —— kom⸗ 
| ondere ‚aber 
der Rechtswohlthat, nad welcher ein Buͤrge vor 
‚Qusflagung des Hauptichuldners nicht belanget wer⸗ 
den kann; ferner des Hof: und Land: Gerichtsges 
brauche, nach welchem die Erben des Bürgen aus 
feiner Bürgfchaft-gehalten find, wenn fie nit in 
— dazu verpflichtet worden; wie aud der Wohl⸗ 
that aus den Landes. Neverfalen, ‚Kraft ‘deren Die 
Erben des Bürgen fib mit Erlegung ihres Stran— 
ges befreven fönnen; imgleicben, daf die Klage erft 
abgetrageri werden muͤſſe, und endlich der Einrede 
der Uebereilung und der Verlegung über oden um 
ter die Hälfte: ich entiage auch dem benefcio ap- 
ellationis et restituonis in integrum zu beyden Ef⸗ 
ecten, und will überdem von der befannten Rechts⸗ 
regel: daß eine allgemeine Verzicht nicht gelte, ‚falls 
nicht eine befondere voraufgegangen odeg nachgefol⸗ 
ger fey, feinen Gebrauch maden. N 
| Und neben diefen allen entfage ich der weibli— 


hen Gerechtigkeit, welde den Erauen’aus dem Se- 
natus 
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natos Consulto Vellejano und der Anthentica si qua 
molier zu gute verordnet ift, und darin beftcher, 
def eine Frauensperſon fi für niemand, am er 
migiten aber eine Ehefrau ih für “ihren &hemahn 
bürafbafrlich einlaffen fann, und, wenn gleich ſol⸗ 
bes aeſchehen, dennod ſolche Buͤrgſchaft nicht rechts⸗ 
guͤltia, und eine Frau nicht daraus belanget wer⸗ 
den mag. Dies Privilegium der Frauen iſt mir von 
dem unten documentirten Hrn. Notarıo in Gegen⸗ 
wart der dabey bemerften zweyen Zeugen ur Ges 

nüge erfläret; ich habe ſolches alle aub ganz wo 
begriffen und mid defleiben fregmillig begeben, Und, 
ob ich aleich auch ohne Eid. mich verpflidtet erach⸗ 
te, meinen Berbindlichfeiten und Berzichtleiftungen 
nachzukommen und diefeiben zu erfüllen; fo will id 
jedoch, zu mehrerer Berfiherung ded Hrn. P—, 
Diefe meine Buͤrgſchafts-Verſchreibung und derfelben 
angehhnate Renuntiationen hiedurch eidlih befräfs 

tiget Haben: gleihdem ib hiemit, te 
D wahr mie 3 
Gott helfe und 
ſein heiliges 


Wort, . | 
anaelobe, daß ih dasjenige, wozu ich mid in Obi⸗ 
gen als Bürginn und GSelbfifhuldnerinn. verbindlich 
gemadt habe, in allen Stüden erfüllen, und mid 
dagegen nicht der geringften Ausflucht und Rectsr 
mohlibat bedienen will. \ 

Urfundlih habe ih diefe Acceſſions⸗Aete und . 
buͤreſchaftliche Verpflichtung, in des unten benanns 
ten Hrn. Notarii und dofelbft bemerften Zeugen Bes 

enwart, eigenhändig unterſchrieben und befiegelt, 
o gefhehen zu — den 7 | 


— 


CM geborne S— 
(L.S.) N. N. als Zeuge i 
L. S.( N. N. als Zeuge. — 
Ich bezeuge und documentire hiedurch: daß die 
Ehegenoſſinn des Hrn. Penſionoͤr N, geborne S-,. 
nachdem ich derſelben vorſtehendes Verbuͤrgungs⸗ 
Jaſtrument deutlich vorgeleſen, ihr ſelbiges, inäbes 
fondere die lateinifhen Woͤrter, erklaͤret, vorzuͤglich 
ober fie von den weiblichen Wohlthaten intuilo der 
Bhrafbafrshbernahme hinlaͤnglich certioriret, und 
fie die BürgfhaftdsActe ihrem ganzen Inhalte nad 
Ä D 3 gench, 


enehmiget, ſelbige eiaenhändig unterfhrieben und 
Befiegelt habe, auch daß die Untericrift von den 
Herren Zeugen felöft gejhehen fey. Acıum — die — 
. in-hdem 
N. N. 
zu inpr. ac immatricul, et 
| requisit. Notarius 
| L. S 
Pachten, ben Ertrag, die Nußung einer Sache 
gegen ein dafuͤr beſtimmtes angemeffenes jährli- 
ches Geld an fih bringen. Die Beflerung der 
Wege pachten. Die Zölle, Accife, den Sehens» 
ten eines Gutes ic. pachten. In engerer: Bes 
deutung, den Ertrag eines Landgutes oder ei— 
‚nen — Theil der Erdflaͤche gegen ein be— 
ſtimmtes Pachtgeld an ſich bringen. Ein Gut 
pachten. Einen Acker pachten. Einen Gars 
ten pachten. | 
Das Wort pachren wird überhaupt von 
ſolchen Gegenftänden gebraucht, welche erft durch 
Arbeit oder Mühe nugbar gemacht werden müf- 
fen, miethen aber von ſolchen, welche fogleich 
ohne meitere Arbeit gebraucht werden koͤnnen. 
Noch genauer und beftimmter laͤßt fich: der Un: 
terſchied zwifchen diefen beyden Wörtern fo ans 
- geben, daß pachten zunächft die Nutzung im 
engſten DVerftande, d. i. den Gebrauch zur Er: 
werbung zeitliches Vermögens zur Abficht habe, 
mierhen aber auf andere Beduͤrfniſſe gehe. 
Daher pachtee der Gärtner, welcher den Er: 
trag nußen mill, einen Garten, welchen der bios 
be Liebhaber der Sartenfunft mierher. Daher 
werden die Zölle, die Accife und andere Ein: 
fünfte gepachtet und verpachter, aber nicht-ge: 
miethet und vermiethet, meil die Abficht des 
zn die Ermwerbung zeitliches Vermoͤgens 
ſt ungeachtet fie Feine mehrere Bearbeitung: bes 
bürfen, 
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dürfen, Als ein Pferd, ein Haus aber andere 
Dinge, welche man miethet. 

Mas bey der Verpachtung eines Landgu⸗ 
tes zu beobachten iſt, findet man in den Arti⸗ 
fein Pacht, Pachtanſchlag und Pachrcontract 
bemerft. Die allgemeinen Grundfäße, welche 
bey Berpadhtungen aller Art in Betracht koms 
men, werde ih im Art. Pacht- und Mieth⸗ 
vertrag vortragen. Re 

Pachter, der, im Femin. die Pachterinn, eine 
welche etwas gepachtet hat, eine Sache 
pachtweife befißet. Befonders eine Perfon, wel 
che ein Landgut vermittelt eines Pachteontrac _ 
tes befißet; der Pachtinhaber, im Oberdeut⸗ 
ſchen der Befländner, im Mieverfähf. der 
Syeuersmann. In einigen Gegenden, felbft im 
Hochdeutfchen ändert diejes Wort den reinen 
Vocal auh im Singular, der Pächter, die 
Paͤchterinn. ee 
Was der Vortheil und die Klugheit bey 
ber Anfeßung : eines Pachters von. beyden Geis 
ten erheifchen, darüber find die Art. Pacht, Th. 
105, ©. 732 fl. und Pachtanſchlag, oben, S. 
ı fl. nachzuſehen. Die Sache iſt indeß von grös 
ferem Umfange und es kommt hierbey vorzüglich 
noch das Verhältnif eines Pachters zum Staas 
: te in Betracht, ‚oder die Frage, wie ein Pach⸗ 
ter gefeßt ſeyn und fich bey der. Verwaltung feis 
nes Poftens betragen mäfle, um dem Ganzen 
auf die angemefienfte Art nüßlich zu werben ? 

Ueber dieje Srage hat Hr. 3. 2. G. Leo: 
dold eine lefensmerche Abhandlung *) gefchries 
ben, und ich wuͤnſchte, daß alle die pachten und 

D4 verpachs 


*) ©. Oekonomiſche Hefte für den Stadt⸗ und Landwirt. 
NY, 1797. ©. 315 — 402. - 
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verpachten, folgende daraus entlehnte Puncte be⸗ 
herzigen moͤchten. Der Herr Leopold ſagt 


naͤhmlich unter andern: 


1)“*,„Ein Pachter muß fo gefeßt ſeyn, daß 
er anſtoaͤndig leben kann. — Einem ausſchwei⸗ 
Be Luxus eines Pachters. hier das. Wort 
reden wollen, wäre ſtraͤflich; aber ihn zu einem 
wohlgeordneten Aufwande ermuntern,. das has 
ben fihon große chriftliche Sittenlehrer gethan. 


s. Ein Pater ift höchftverbunden, anftändig und 


. 


fo zu leben, daß er etwas mehr Aufwand mad, 


- als unumgänglich nöthig wäre. Denn er ift an 
“ den Orten, wo er ‚gepachtet hat, im Nahmen 
und an Statt feiner Herrſchaft. Waͤre diefe 


— 


ſelbſt va, fo hätte Schuſter, Schneider, Kauf: 


mann, Putzmacherinn und mehrere Künftler und ' 


Handwerker diefen und jenen: Verdienft. Und 
Diefer Werdienft-ift diefen Perfonen nochwendig; 
denn felbft ſich Fruͤchte erbauen, oder felbft Kuͤ⸗ 
be und Schafe: halten fünnen und bürfen fie 
nicht, weil Acer und Weide nicht ihnen, ſon⸗ 


dern der Herrfchaft gehört. — Ihre Beduͤrf— 


niffe müffen fie noch obendrein von dem herr⸗ 


ſchaftlichen Guͤtern kaufen; wenn diefe oder ih: 


re Stellvertreter. nun nichts:von ihnen verferti: 


gen faffen, x fo ‚gebt das Geld für die Beduͤrf⸗ 


niffe des Handmwerfers, das von auflen ihnen 
zufloß, aus dieſem Kreife heraus, -und entweder 
in den Beutel des geizigen Pachters, oder: in 
bie Schatulle des noch geizigern Prinzipals, 
Koͤmmt nun noch gar hinzu, daf der Handmers 


ker auch einen Theil der Zeit, die er zur Oelde 


gewinnung anmenden Fonnte, im Frohndienſte 
hinbringen muß, und alfo die Bedärfniffe mit er: 
arbeitete, die er nachher Faufen muß, und. nicht 
zum Theil abverdienen konnte, ſo ſpringt nis 
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Mifverhäftnif: ganz Flar vor bie Augen. Geber 
Berpadyter muß alfo feinen Pachrer fo feßen, 
daß er-anftündig feben kann, aber auch hernach 
darauf ſehen, daß er wirklich anftändig lebe; 
hierdurch wird ver wohlthätiger, ald wenn er All: 
mofen ausfpendete, denn das find meiftentheilg 
Unterftüßungs» und Beförderungsmittel des Muͤ—⸗ 
ßiggangs;  mohlgeordneter Lurus aber erweckt 
und belohnet arbeitende Hände” 
2) „Der Pachter muß auch fein Wermds 
gen nicht verringern oder zufeßen dürfen, fon: 
dern er muß daffelbe vergrößern fönnen. Wel⸗ 
her Menſch fängt einen Handel 'an,. um Geld 
dabey zufeßen oder verlieren zu wollen? Mer 
» übernimmt Sorgen, Beſchwerden, Gefahren, 
- Auffihe u. dgl. umfonft, oder wer mollte für 
‘die Erlaubnif, dies alles thun zu Dürfen, noch 
Geld zugeben? — Das fällt alfo auch wohl dem 
allerhartherzigften Gutsbefiger nicht einmahl ein, 
-- feinen Pater fo feßen zu wollen, daß derfelbe 
Geld ben‘ der Pachtung verlieren follte, Aber 
Geld dabey gewinnen, — darauf rechnet zwar 
jeder Pachter, aber nicht geradezu jeder Ver⸗ 
pachter, fondern mancher feßt feinen Pachter ges 
rade nur fo, daß er bey alljuniedrigen Preifen 
nicht verarmet, bey Mitcelpreifen fich hält, und 
bey allenfalfigen theuern Preifen etwas gewinnt. 
Dies ift aber nicht hinlänglih. — Der Pachs 
ter muß niedrige Preife ohne viele Sorgen ab: 
halten koͤnnen; muß bey Mittelpreifen wohlha⸗ 
bend und bey etwanigen theuern Preifen reich 
werden koͤnnen.“ | 
„Geld muß ein Pachter erwerben fönnen, 
und zwar, ohne ein Bedruͤcker ſeyn zu dürfen. 
Man Tann. aber au auf mancherley Art ein 
Bedruͤcker feiner Mebenmenfchen werden. Der: 
/ O5 enige 
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jenige Pachter iſt ein Bedruͤcker ber ohne drin⸗ 7 


gende Noth Feldarbeiter abdanft, die von: fans 


gen Zeiten ber auf dem Eure gearbeitet hatten; 


oder der ihre Zehentarbeit in ein genanntes Kohn 


— verwandelt; oder hie und da durch Ausrottung 


ſchaͤdlicher Raine und ähnliche Arten Aecker und 
Wieſen vergroͤßert, ohne den einmahl hergebrach⸗ 

ten Lohn, das Genannte, was eine Wieſenflaͤ⸗ 
“ he Maͤherlohn fojter, erhöhen zu wollen; ja 


auch der, mwelcher-bey einer allgemeinen Theucung 


aller Lebensmittel nicht feiner Arbeiter Kohn er: 
höher: Freilich muß dies bloß durch, Zur oder 


Eingaben, Diferetionen, d. h. eigentliche Geſchen⸗ 


fe gefcheben, damit wenn jene Dinge wieder im 
Preiſe fallen, der Pachter auch ohne Schmies 
zigfeit wieder herabiteigen koͤnne. Oder ber 
Knechte und Mägde ferner für den Lohn hal⸗ 
ten will, um welchen fie vor ro. 20 Jahren 
dienten, da Kleider und Schuhe faft noch eins 
mahl jo mohlfeil waren, als jeßt; ober der 
Schmiede-, Wagner: und Gattlee: Lohn nicht 
erhöhen will, obgleich Kohlen, Nutzholz und Leo 
ber viel theurer geworden find. Endlich iſt auch 
ber ein Bebrüder, und zwar ber allerängfte und 
allerverachtetfte, der von dem, was feine Wirth⸗ 


fchaft liefert, den Leuten feines Orts, bie fein : 


Land haben, oder die wohl gar an das But 
dienen muͤſſen, alles um den theuerften Preis 
verkauft; 4. B. das Maß Milh ı pf. und 2 
Eyer ı pf. und ı Scheffel Frucht ı ggr. theus 
rer als anderswo. Alle diefe Menſchen find von 


uralten Zeiten her gleichfam an das Gut gemwier 


fen, fönnen, ohne an ihrer Arbeit zu verjäus 
men, nicht über Feld laufen, um diele Beduͤrf⸗ 
niſſe vießeiche etwas mohlfeiler zu erhandeln.“ 


Auch 
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„Auch der endlich druͤckt, der den Leuten 
feines Drts, (befannte fchlechte Bezahler mag er 
ausnehmen ) nicht dann und wann ein Bebürf: 
niß auf Credit verfauftz; oder der, welcher ohne 
Moth die Handmwerfsleute feines Dres uͤbergehet, 
und ben fremden arbeiten läßt. — Und das 
alles thut der geizige Pachrer, wenn er nicht ge: 
zuͤgelt wird, movon hernach ein Mebreres! — 
und derjenige muß es thun, der von feinem Wer: 
dachter Üüberfchnäret wird, wie das leider in den 
letzten 10 Zahren häufig der Fall "geworden iſt. 
Und diefes Unweſen finder: fich äußerft felten “bey 
Berpachtungen der Güter großer Herrn; ziems 
lich felten bey Verpachtungen der Güter des Ho: 
ben Adels; äufßerft häufig dagegen bey denen des 
niedern Adels!" — I . 
ö 3) „Der Pachter muß mit Luft arbeiten 
fönnen. Er mufi nicht bloß darauf denfen duͤr⸗ 
* fen, wie er fein Pachtgeld zufammenfcharret, und 
unm deswillen mit dem Lande fo geizen, wie mit 
den Leuten felbft; und, — doc) dies gehöre mit 
- dem Folgenden-genau zuſammen“ — 

) „Er muß Derbefierungen der Lands 
wirth haf vornehmen koͤnnen; Dieſe, ohne ei⸗ 
gentliche Verſuche zu ſeyn, koſten in ſo fern oft 
Geld, als fie nicht gleich im erſten oder 2ten 
Sahre den gehofften Vortheil geroähren, und eis 
nen andern Vortheil entbehren laſſen, der bey 
der gemöhnlichen Bewirthfchaftung wuͤrde feyn 
gewonnen worden. Dahin "gehören Kleebau, 
Maͤrgeln, Obſt pflanzen, Heden ziehen, Huth 
und Triften einfchränfen, Schafe veredein, Fül: 
len und Kälber erziehen. — Dieſe letzten Punk⸗ 
te find befonders zu beherjigen. — Go fanb 
fih vor £urzem im R. U. eine Nachricht von 
7 Kammergütern,: wo, wenn ich nicht irre, a - 
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Stuͤck Rindvieh gehalten, und — kein Haupt 
zugezogen, ſondern der ganze Abgang zugekauft 
wurde. So ſind mir viele Wirthſchaften auf 
verpachteten Guͤtern bekannt, wo es mit dem 

Abgange der Pferde eben ſo gehalten wird. 
Das iſt aber nicht gleichviel.“ 

‚nAuferziehung ver Füllen und Kälber, zu 

- Pferden und Kühen koſtet Geld; und doc, muß 

» der dieſes Geld im Einzelnen durchaus -anmwenz 

den, wer nicht, wie ein reicher Qutsbefißer, oder 
wie ein Pachter, der doch immer bey Gelde ſeyn 
wird, wenn er auch nicht reich waͤre, fo viel 

‚baares Geld regen fann, um erwachjenes Vieh 

‚ anzufaufen. Und dies ift der ärmere Landınann, 

. der fogenannte Kleinfbther. Er ziehet-zu, um 

ein ausgedientes Stuͤck abfchaffen zu koͤnnen; 

‚ über. et braucht dann und mann. unvermuthet 

- Geld, und fein ausgedientes Stuͤck Vieh wird 

eben nicht gefucht; ee muß aljo fein 2 bis zjaͤh⸗ 
riges Fuͤllen oder Kind verkaufen, und faum 
mwird dies der Here oder Pachter des Gutes in 
feinem Dorfe gewahr, fo gehört es ihm, denn 
baares Geld hat er, und jener brauchte es.” 

„Als Abnehmer find dann dieſe Herren dem 
ärmern gelobedärftigen Manne fehr willfommen; 
aber wenn man diefen Umftand für eine ganze 
Provinz berechnet, fo koͤmmt ein maͤchtiges Miß- 
verhältniß heraus. — Wird der DVerluft dieſes 
und jenes Stüds, von 100, bie auferzogen wers 
ben, das Verwachſen und Verfrüppeln befonders 
bey Pferden, mit den ‚wirklichen Koften der Auf⸗ 
erziehung zufammengerechnet, das Kaufgeld das 
von abgezogen u. ſ. w., fo mird fich, bald fin 
den, daß auf jedes Stuͤck im Durchſchnitte mer 

nigſtens 3 Rthlr. verlohren gehen. Nun uͤber⸗ 
zoͤhle man die in vu. Jahre da > 


u. 
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- Etide aüf alle den großen Gütern, bie - mit 
Terden und Kühen fo verfahren, wie jene 7 
Güter, fo hat man die Contribution gefunden, 
die diefe Herren dem ärmern Theil der Mation 
‚aufgelegt baben. — Das muß nicht ſo feyn und 
bieiben. Arm diefer "allgeineinen unverfennbaren 
Laſt moͤſſen die Befiger oder Pachtinhaber gros 
Fer Güter durchaus mit Theil nehmen, In Abs 
fiht der Kälberzucht findet dies gar feine Schwie⸗ 
rigfeiten, weil doch Kälber genug auf dem Gus 
te jung werden; $ fönnen immer noch verfauft 
und geichladjter werden. Mit der Fuͤllenzucht 
feivet es eine Abänderung. Nicht auf jedem 
Gute, -ja faft auf feinem großen: Gute will es 
fi ſchicken, trächtige Stüren zu halten, und 
alfo die Füllen im Stalle faffen geworfen wer: 
den. Das thur aber nichts; dafür gibt es Pfer⸗ 
deweidegegenden genuͤg, die uns mit dem Ueber⸗ 
Muffe ihrer Fuͤllen reichlich verſorgen. Auch 
macht ſich der Bauersmann ein beſonderes Vers 
gnügen daraus, trächtige Pferde zu haben; er 
fann auch befler und geichicfter -damit' umgehen, 
als der Hoffneiht. Das Füllen hecken laffen, 
fol alfo dem großen Gutsherrn und deffen Pach⸗ 
ter ‚nicht zugemuthet werden; aber ob er nicht 
verbunden fen, je auf 6 und 6 Pferde jährlich 
ein Saugfüllen zuzufaufen und aufzuerziehen, 
und je auf 8 und g Stuͤck Rindvieh ein Kalb, 
das ift eine andere Frage.’ 

„Getn machten 28 diefe Herren mit den, 
vielen Krankheiten und: häufigem Sterben uns 
terworfenen Schaflämmern eben fo, wenn es 
fi aA wollte thun laſſen. Schade für fie, und 
Gluͤck für die Kleinköther; daß fich das fo nihe 
ſchicken will! — Was hingegen fo. von felbft 
groß wird, mit mehr Vorcheil ale Schaden auf: 

erzogen 
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‚erjogen wird, z. B. Schweine, das kaufen fie 
sicht, -fondern das verfaufen fie... Die Theorie 
iſt nicht übel, nur aber drüdend für den armerz 
Mann. Go verfährt der Geishal;, -und der 
überfpannte Pachter muß fo verfahren... ‚Aber 
koͤnnen denn Obrigkeiten diejenigen ihrer Unter: 
— thanen, welche in. Steuern und Gaben ſtehen, 
». nicht ‚hierin fichern gegen diejenigen ihrer-Unter- 
thanen, deren Güter und Vieh ganz oder größe 
tentheils von Abgaben frey find, die nur fo, viel 
zu den Beduͤrfniſſen des Landes beytragen,: als 
ſie etwa accisbare Artifel confumiren? — Denn 
gaͤbe es feine Accifen, fo. trüge ja mancher Edels 
mann. ganz und gar nichts zu den Staatsbe⸗ 
 bärfnifien bey. Denn was will ein Hufeifen ei⸗ 
ned Mitterpferbes ſagen, auf das er etwa faris 
ret it? — : Zieht er. nun mit ‚feinen Pachtgel⸗ 
dern von bannen auf, Meſſen, in Baͤdern u. f. 
w. und hat feinen Pachter ſo hoch geſetzt, daß 
der nicht daran denken darf, einen Artikel des 
Luxus an ſich zu wenden, fo ift er. eine Peft 
‚für den Staat; fo wie er dagegen eine Wohl⸗ 
that für denfelben werben kann, wenn er bie 
Güter. der Erde, die ihm reichlicher, - als- den 
Mitbewohnern feines Ortes zuwuchſen, au Theil 
- wieder aufgehn laͤſſet.“ 

Was haͤtte denn aber die Landesobrigkeit 
zu thun, um hierin das Befte des Staats wahrs 
zunehmen? — Iſt ein Pachter ein Staatsdie— 
ner und eine wichtige Perſon deflelben, fo muß 
fie ihn auch ihrer ganz befondern Auffiche un: 
tergeben und ihres gan bejondern Schutzes 
wuͤrdigen.“ 

„Koͤnnen Privatguͤterbeſiter die Huͤlfe der 
Landesobrigkeit ſuchen und finden, wenn ſie ei⸗ 
nen Eu mit dem. fie in Streit .. 

ind, 
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- find, ermittiren wollen und muͤſſen, fo feifte ih⸗ 
nen diefe Hohe Obrigkeit auch Hälfe, wenn fie 
einen anfeßen wollen. — Sie merden biefe 
Höffe nicht fuchen; wohlan! fie begegne ihnen, 
wie die Weisheit, auf der Gaſſe. Sie werden 
fie fih wohl, gar verbitten; — ja! . aber mans 
her Minorenne würde fih auch den Pormund 
derbitten, und die Obrigkeit feßt ihm doch einen.” 

„Und was hätte die Obrigkeit bey Verpach⸗ 
tungen nun eigentlich zu thun? — Den Ent: 
wurf des Pachicontracts zu prüfen, dem Aufe 
bieten der Pachtluſtigen Einhalt zu thun, wenn 
es enorm. werden will; die Pachtluſtigen, befon« 
ders aber den Meiftbietenden, wie einen Candi⸗ 
doten des Nichrer-, Predigt: und Schulamtes 

u eraminiren, (denn manche find ja fo unmif: 
ſend, daß fie nicht einmahl wiſſen, mie fie einen 

Pachtanſchlag beurtheifen follen, nicht einmahl 
wiffen, mas Arrende fey, nicht einmahl eine fos 
ide Rechnung und Gegenrechnung fertigen noch 
einen Auffaß entwerfen fünnen) und nur den 
tüchtigiten, nicht aber den reichiten zulaſſen. Je⸗ 
ner und nicht diefer wird dem Gute aufbelfen, 
als worauf die Dbrigfeit dutchaus fehen amd 
halten muß. Sie muß über die Tarationen bey 

Uebergaben wachen u. f. f. fie muß das Erlegen 

großer baarer Vorftandsfummen verhindern, und 

wird nun noch hinter ihrem Nüden über diefen - 
und jenen Punft contrahirt, und es fommt dems 
nächft zur Kiage, oder wird offenbar, fo weifet 
fie den Kläger ab, oder, nach beffer, nimmt 
beyde tuͤchtig in Strafe!“ 
„Ich weiß es, daß mancher grijige Guts— 
befißer und mancher unverfländige Pachter, der 
ſich etwa uͤberboten hat, mir aufjaßig wird; 
aber — ich habe dagegen alle wohldenkende Guts⸗ 
| beſitzer 
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beſiher und‘ verftändige Pachter auf meiner Sei⸗ 

+ te Das’ ſoll mir genuͤgen!“ 

Dadytgeld, das dergfichene angemeffene Geld, mel: 
ches der- Pachter Für'die Mutzung einer gepachs 
teten Sache dem Eigenthömer entrichtet; Der 
Pacht, der Pachefchilling, der Pachtzins, das 

Beſtandgeld, franz. Fermage S. im Artikel 

Pacht, Th. 105, ©.732 }. und Pachtanſchlag, 

oben, ©. 1. auch den Art. Pacht und Mieth⸗ 
vertrag, "weiter unten. 

Pachtgut, ein Gut, weiches man gepachtet hat, 

welches man pachtweiſe beſitzet, zum Unterſchie⸗ 
de von einem Cure,’ welches man eigenthuͤmlich 
beſitzet. Man ſehe die im Voeſtehenden genann⸗ 
ten Artikel. 

Pachtherr, der: Eigenthumehert einer verpachteten 

Sache, im gemeinen’ Leben und von geringen 
Perjonen der Derpachter. 

— ſe im Art. Huhn, Th. 26, © , 226 
und 269. 

Pachtinhaber, in einigen Gegenden, — Ober⸗ 
deutſchlandes, eine Perſon, welche etwas pacht- 
weiſe beſitzet; der Pachter. 

Pachtjahr, eines von den Jahten, auf welche ein 

+ Pacht: geſchloſſen iſt. 

Pachtjude, ſ. im Art. Jude, Th. 31, ©. 497. 
und 507 fl. 


Pachtluſtig, in den Kanzelleyen einiger Gegenden, | 


Luſt, d. i. Meigung habend, etwas: zu pachten, 
- wie Faufluftin, geneigt etwas zu kaufen. 
Pachtmann, ſ. Pachter. 


Pachtmuͤhle, eine Muͤhle, welche man nur pacht⸗ 


weiſe EN, ©. im Art. Mühle, Th. be ia 
388 | 


Pachtproceſſe, deren Einrichtuns nach ber. 
preu 


J 
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preufl. Juſtiztefotm, ſ. im Art. Juſtiz, Th. 31, 


E. 918- 

Pechcſchaͤfer, ein Schäfer, welcher die Schäferen 
gepachter hat, zum Unterfchiede von dem Lohn« 
und Menge- oder Sesfhäfer. ©. im Art. 
Padır, Th. 1905, ©. 796. Pachtanſchlag, 
oben, ©. 27 fl. und Schäferey. 

Pachtuͤbergabe und Pachtabnahme. Die Pachts 
übergabe eines Landhaushaltes ift dasjenige oͤko— 
nomijch:juriftifche Gefchäft, durch welches der 
Pachter in den Befiß und Genuß der gepachte- 
ten Städe gefeßet wird; die Pachtabnahme 
hingegen ift dasjenige Öfonomifch: juriftifche Ge— 
ſchaͤft, wodurch dieſer Befiß und Genuß wegen End; 
fchaft der Pachtjahre, oder wegen anderer recht: 
mäßiger Ulrfachen wieder aufgehoben und bie 
perpachteten Stuͤcke zurückgenommen werden. 
Sn Abfihe auf den Pachter, welcher die Pacht⸗ 
ſtuͤcke empfängt, oder zurüdgiebt, werden dieſe 
Geſchaͤfte Pachtannahme und Abgabe genannt. 

Die Pachtübergaben und Abnahmen ge 
fchehen gemöhnlicy außergerichtlich, zumeilen aber 
auch gerichtlich: nemlich entweder von dem Ei- 
genthämer und Verpachter, oder von der Obrig⸗ 
feit, unter deren Öerichtsbarfeit die Güther ge— 
hören, wie 3. B. in Concurfen, während des 
rechtshängigen Streites über das Eigenthum und 
noch in einigen andern Fällen. | 

- Die in den gemeinen Rechten bey ben 
Pachtſachen überhaupt feftgefegten Urfachen zur 
Aufhebung der Pacht vor dem Ablaufe der. bes 
ftimmten Pachtzeit finden in. Abficht der Der: 
pahtung des Landhaushalts nicht alle, fondern 
nur folgende ftatt: 
. a) Benadhtheiligung unter oder über die Haͤlf⸗ 
te des wahren reinen Ertrages der ſaͤmmtlichen 

Dec, sechn, Enc. CVI. Theil, E . Pacht⸗ 
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Pachtſtuͤcke, (Laefio enormis) nad) Mittelprei: 
» fen gerechnet. Diefer Fall Fann ſich in Nüc: 
ſicht auf den Eigenthümer ereignen, wenn der: 
felbe noch minderjährig, deffen Vormund aͤußerſt 
einfaͤltig oder gewiſſenlos und dieſes letztern Be— 
fugniß zur Verpachtung ſeiner Pupillenguͤther 
nicht durch Landesgeſetze eingeſchraͤnkt iſt, z. B. 
wenn der wirkliche reine Ertrag eines Landgu— 
ches, nach Mittelpreifen gerechnet, jährlich 200 
hir. ift, unp derſelbe es für 800 Thlr. ver: 
pachtet hat. | 
| Auch ein volljähriger Eigenthumsherr und 
Berpachter kann durch Unmiflenheit oder große 
Einfalt in diefen Hall gerathen. 
Dies begiebt fi) freilich felten: aber noch 
feltener iſt es, daß ein Pachter wegen Verlet— 
Hzung über bie Hälfte mit Rechte Hagen Fann: 
es müßte denn argliftige Bosheit von Seiten 
des Verpachters, und Unmiffenheit und Einfalt 
son Seiten des Pachters den’ letztern verleitet 
haben, fich zu einem Pachtgelde verbindlich zu 
: machen, welches den wahren reinen Ertrag der 
fammtlichen gepachteten Grundſtuͤcke, nah Mlit- 
telpreifen gerechnet, mehr als die Hälfte übers 
ftiege, 5. B. 4500 Thlr. ſtatt 2000 Thlr. 
 p) Verabfäumte Bezahlung des Pachtgel— 
des feit zwey Jahren (mercede. intra bienni- 
um non folura. L. 54. 8. 1. et L: 56. De 
locati conducti.) In den Pachtcontracten 
pflegt dieles aber‘ auf einen fürzern Zeitraum, _ 
gemeiniglich von einem ganzen oder halben Jah⸗ 
re eingefehränfe zu fgn. Br. 
0) Mißbrauch Des gepachteten Stuͤcke (ob 
‚abufum rei locato. L. 3. C. de locato com# 
ducto.) Es muß jedoch der Mißbrauch von 
Erheblichkeit ſeyn. Z. B. menn der Pachter 
gute* 


% 
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gute tragbare Aecker einige Jahre unbeackert 
Iren und verraſen laͤßt, oder in Aedern und 
Wieſen Steinbräche, oder Grand: und Sand: 
kuhlen (oder Gruben) macher. Es iſt deshalb 
gewoͤhnlich in den Pachteonttacten -feftzufeßen, 
daß Conductor die gepachteten Stuͤcke nicht ans 
ders als gut hauswirthſchaftlich nußen und der 
brauchen folle, | 

d) Dee Verkauf des verbachteten oder ver⸗ 
mietheten Grundſtuͤcks (Kauf beide Miethe.J 

Jedoch iſt dieſes in Anſehung der Landguͤter und | 
anderer Grundffüce, die fich ohne beſenderen 
Schaden des Pachters ſogleich nicht raͤumen 
laſſen durch die beſonderen Landesgeſetze gemein⸗ 
hin eingeſchraͤnkt. Im Braunſchweigſſchen un⸗ 
ter andern iſt dieſer Satz durch eine Fuͤrſtl. 
Verordnung vom 25ften Ottobr. 1760. dahin 
abgeändert worden, daß, wenn ein [hriftlicher 
Contract vorhanden ift, ‘der Conductor ein jus 
reale dadurch) befommt, und nicht ſchuldig iſt 
dem Käufer zu weichen, vielmehr iſt dieſer ver 
oflichtet ihm den Contract auszuhalten Bey 
Ermangelung eines ſchriftlichen Contracts darf 
det Pachter nur a sdann die Pacht vor Ablauf 
der feftgefeßren Zeit räumen und verlaffen, wenn 
ihm die Pacht oder Mierhe von dem Käufer 
ein ganzes Jahr vorher aufgefündiger worden if, 
! Aus eben diefer Verordnung folger nun 
auch, daß der Pachrer eines berfauften Grund: 
ſtuͤkes daffelbe vor Endigung feiner Pachtzeir, 
-und wider den Willen des neuen Arquirenten, 
zu verlaffen nicht befugt iſt. 

Diie beyden übrigen in Rechten angefuͤhr⸗ 
ten Gruͤnde, weßhalb ein Verpachter befugt iſt, 
vor Ablauf der Pachtzeit das verpachtete Grund 
ſtuͤck zuruͤck zu a ar 
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a) wegen feines eigenen dringenden Beduͤrf— 
niſſes Cob, propriam locatoris indigenti- 
am) und - 

ß) wegen ber Mothwendigkeit eines vorzu⸗ 
nehmenden Baues (ob necelltatem. re- 
hciendi) 

tönnen nur auf Hauſer in den Städten nicht 
aber auf Landguͤter angewendet werben, und 
die Obſervanz ſtimmt damit überein. 

Außer dem Verpachter und Pachter haben 
gemeiniglich noch verſchiedene andere Perſonen 
an den Pachtabnahmen und Uebergaben Antheil. 

Dieſe ſind: 

der Commiſſarius, welcher das ganze Ge: 
fchäft anordnet und einrichtet, und die vorfal- 
fenden Streitigfeiten. entweder durch gütliche 
Vergleiche beyleget, oder durch feinen Ausſpruch 
entfcheidet; - 

der Motarius, welcher die Inventarien und 
die noͤthigen Inſtrumente daruͤber verfertiget, 
auch zugleich uͤber alles, was vorgenommen, ver⸗ 
handelt wird, das Protocoll fuͤhret, wofern letz⸗ 
teres nicht 

von einem dazu beſtellten Secretario Com: 
miffionis verrichtet wird; 

juriftifhe und Sfonomifche Aſſi fenten des 
anz und abziehenden Pachters; und Haushalts 
und Acerbau:, auch Bauverftändige Taratores, 
welche den: Werth der von dem abgebenden 
Pachter-zurüc zu gebenden und dem antretens 
ben Pachter zu überliefernden Iuentarienftüde 
beſtimmen. 

Der Commiſſarius muß allemal suförderft 
mit einer fchriftlichen, gehörig unterfchriebenen | 
und befiegelten Specialvollmacht zu dem erwähns 
ten Geſchaͤfte verſehen ſeyn. Diefe wird ihm 

a 


Pachtuͤbergabe und: Pachtabnahme. 69 


a) entweber von ben vorhin benannten 
Hauptintereffenten, oder 

b) bloß von dem Verpachter, ohne Zuchun 
des ans und abgehenden Pachters, oder 

c) von einem Zuftizcollegio, oder Gerichte 
ertheilet. 

Im erſten Falle iſt der Commiſſarius ein 
von den Partheyen aus freyer Willkuͤhr und 
mit gemeinfchaftlihem Einverftändniffe ermäßlter 
Schiedsrichter und feine Entſcheidung der Sa⸗ 
chen von eben derjenigen Kraft, wie jeder auf 
einen Compromiß ſich gruͤndender Ausſpruch. 

In dem zweyten Falle befinden ſich gemei⸗ 
niglich die von den Landescollegien und Depar⸗ 
tements, denen die Verpachtung der Domainen:, 
“ Scatul, Kirchen⸗, Stifts:, Kloflers und ders 
gleichen Güter anvertrauet if, besorbneten Com⸗ 
miſſarien. 

Der dritte Fall pflegt fic) bey ben im Con⸗ 
curfe, oder im fonftigen rechtsgängigen Streite 
befangenen, ober ben Unmündigen zugehörigen 
Guͤtern zw ereignen. . | 

Die Richtſchnur des ganzen Verfahrens 
bey allen Pachtabnahmen und Uebergaben find 
die Pahtcontracte und Inventarien, nebft bem 
vorherigen Uebergabe⸗Protocolle. Jene find bie 
fchriftlihen, von den Verpachtern und Pachtern 
gehörig vollzogenen Verträge, wodurch derjelben 
Gerechtſame und: Verbindlichfeiten. gegen einan⸗ 
der uͤber den Beſitz und die Nutzung eines ge⸗ 
wiſſen Grundſtuͤckes, und uͤber das dafuͤr zu 
entrichtende Pachtgeld beſtimmt werden; die In⸗ 
ventarien aber, die in beweiſender Form (in 
forma probante) und mit Bingugefügter Be: 
merfung der Belchaffenheit, oder des tarirten 


ra oelattn ER der zu bem 
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verpachteten Haushalte: gehörigen: Stuͤcke, wel⸗ 
che dem Pachter bey ſeinem Antritte der Pacht 
find uͤberliefert worden, und welche er bey des 
ren Endſchaft auf die empfangene Art zurück 
zu geben hat. 
Mas in den Yadıteontracten und Inven⸗ 
tarien nicht beftimme iſt, wird nad) den gemei- 
. nen Meihten, den Landesgejeßen und der oͤkono⸗ 
mifchen Landesobſervanz beurtheilet und regus 
liret. 
ns In bem Inventario werben alle zu bem 
vetpachteten Haushalte gehoͤrigen Städe unter 
gewiſſen Abtheilungen und Rubriken in gebühr 
‚render Ordnung aufgeführt, und diejenigen von 
dieſen Abtheilungen, welche die michtigften Ge: 
genftände des Haushalts betreffen, z. B. die 
Feldbeſtellung. das Vieh, die Gebäude, die Tei— 
che ꝛtc. das Feldinventarium, Viehinventarium, 
‚Gebäudeinventarium, Teichinventarium ıc. 
: genannt: . ©. im Art, ea a 105, ©. 
768. flo 794. fl. | 


Grundſaͤtze nach welchen die Pachtabnah⸗ 
men und Uebergaben geſchehen *). 


" Die Pahrtabnahmen und Uebergaben des 
ſchehen nun überhaupt auf zweyerley Art: wel—⸗ 
che allemal in den Pachtcontracten und Snven> 
tarien feftgefeßer und befchrieben. find, 
Die erfte ift Die Taration aller dem Pac: 
: ter bey wirflicher. Uebergebung der Pacht abge: 
"fieferten, und bey Endigung derfelben von ihm . 
— — BINNEN. an Gebäuden, 
Vieh,— 


a.“ 
4 


S. Hinze® Unterricht von Vachtadna men und uUeber⸗ 
F — ae verbeterte Auflage, Gotha a ,.6©, 16 fl. 
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Vieh, Ackergeraͤthſchaften (inſtrumentis ruſti- 
cis) Zaͤunen, Baͤumen, Hecken, auf dem Hal— 
me fiehenden Kornfruͤchten, Hansgeräthe, Mi⸗ 
fie c. und es wird ſodann das Mehrere oder 
Mindere (plus vel minus), oder die DVerbeffes 
rung oder Werfchlimmerung (melioratio vel 
 deterioratio) ben der Zuruͤckgabe des Snven: 
tarii durch die Tare feflgefeßer. 

Die zweyte beftehet darin, daß der Ver⸗ 
pachter eine gewiſſe Stuͤckzahl an Viehe, an 
Adergeräthfchaften, einen gewiſſen beflimmten 
Vortath an Getreide, Stroh, Heu ıc. dem 
Pachter pro Jnbentario, das ift, ohne baare 
Bezahlung, beym Antritte der Pacht mit über: 
giebt, damit er folches in ber empfangenen 
Quantität und Qualität: demnähft zurädliefe 
re; bas Kelbinventarium. aber demfelben nad) 
Einfaat, Pflugart, Geile und Gaare (Düns 

gung) überläflee. _ 
| Diefe Erklärung ber benden Arten des 
Verfahrens bey Pachtuͤbergaben iſt deshalb hier 
beybehalten worden, weil ſie die gewoͤhnlichſte 
und bekannteſte iſt. Sie muß aber. nicht da: 
bin veritanden werden, als 0b bey der erflen 
Methode alles und jedes mittelft der Wardie— 
eung (Schäßimg) verhandelt, und ohne diefel: 
- be dem antretenden Pachter gar nichts üÜberge: 
ken wuͤrde; und als ob man ben der zweyten 
Methode uͤbetall nichts mit Tarationen, fondern 
“ es bloß mit Befihreibung der an ben Pachter 
übgefieferten Inventarienſtuͤcke zu thun habe: 
denn ed kommen bey dieſer faſt :allemal gleich: 
fals Sachen vor, deren Werth durch die Tare, 
feftgeftellet wird, 3. B Vich, Ackergeraͤthſchaf⸗ 
ten ꝛc. und ben jener ebenmäßig” verfchiedene 
Stuͤcke, 'welhe ber u ohne Tare, hör 
E 4 
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bloß nach Beſchreibung deren Groͤße, Menge, 
Stuͤckzahl und Beſchaffenheit, z. B. Wohnge- 
baͤude, Hausgeroͤthe :c. empfängt. Aber das 
macht zwiſchen beyden den mwefentlichen und uns 
‚veränderlichen Uncerfchied aus, wenn das Felde 
inventarium dem Pachter entweder nad) vorgaͤn⸗ 
giger Beflimmung des Ertrages und? Werths 
der auf dem Halme ftehenden Feldfruͤchte durch 
die Taration, oder, ohne diefes, bloß nach Bes 
fchreibung und Berechnung der gefchehenen Eins 
faat, Düngung und Pflugart übergeben wird. 
Hierauf hat alfo derjenige vor allen Dingen zu 
fehen, welcher eine Pachtabnahme und Vebergas 
be zu beforgen hat, um richtig zu beurtheilen, 
nach welcher Methode er verfahren müffe. 

In fo weit nun der ‚angehende Pachter 
den Verpachter oder dem abziehenden Pachter 
den Werth der tarirten Snventarienitüdfe bey 
deren Annahme bezahle, wird erfterer Eigens 
thumsherr davon; in Abficht alles Übrigen aber, 
es mag deſſen Leberlieferung nad) einde Tare, .. 

. oder bloß nad) einer Beſchreibung geichehen fenn, 
verbleibt e8 der Verpachter: und dafür beftelle 

der Pachter Caution. | 
In dem Herzoathum Magdeburg und FKürftens 
thum Halberftadr findet ſich bey den ‚Königl. Dos 
mainengütern durchgängig die Methode der Ueber⸗ 
gabe des Keldinventarii nah Einſaat, Pflugart und 
Düngung eingeführet. In den benachbarten Yins 
‚dern hingegen ift der Fuß der Taration der Felds 
fruͤchte und die Bezahlung desjenigen, was der abs 
gehende Pachter mehr abliefert,. ald er pro Inven⸗ 
tario empfangen hat, der gewoͤhnlichſte. Es ift of 
fenbar, daß diefe legtere Methode für den anziehene 
den Pachter bey meitem nie fo vortheilhaft, als 
jene erftere, und mit einer großen Unficherheit für 
denſelden verfnäpft if. Denn ‚die Annahme einer 
Pachtung nah der Tare vergrößert den hie —— 
re ‚ forders 
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otderlichen baaren Aufwand gemeiniglich fo fehr, 
da B. die Annahme einer Pachtung von 7000 
Zr. jährliden Pachigelde oft 20,000 Thlr. erfor 
bert, won bey einer Uebergäde nah Einfaat, Düns 
gung und Pflugart noch weniger, als die Hälfte, 
binlänglich germefen feyn würde; und feget den ans 

- teetenden Pachter alddann, wenn die Getreide, und 
VBiehpeeife zur Zeit der Annahme ſehr erhöher find, 
in die Bu Gefahr, duch fehr niedrige Preife zur 
' Zeit der Abgabe, umgeachtet alles für die Verbeſſe- 
zung des Haushalts angewandten Fleißes, Geſchick— 
lichkeit und Koften, ein betraͤchtliches Capital zu 
verlieren; fo wie ihm hingegen der umgefehrre Fall 
zuweilen einen ungeheuren Gewinn verſchaffet, wei; 
. Ken er oft gar nicht verdienet. 


In den Pachtcontracten, Inventarien und 
den Lebergabeprotocollen iſt allezeit die Methode 
beſchrieben und feſtgeſetzet worden, nach welcher 
man bey den vorherigen Pachtabnahmen und 
Uebergaben verfahren hat, und welche nun bey 
ben folgenden Ausrichtungen eben dieſer Geſchaͤf 
te genau beobachtet werden muß. Es muͤſſen 
daher dieſe Schtiften allemahl bey der Hand 
ſeyn und bleiben, forgfältig nachgeſehen, die dar— 
in enthaltene Richtſchnur uͤberall befolget; und 
deshalb auch alle Inventarienſtuͤcke in gleicher 
Ordnung, mie das vorherigemahl geſchehen, in 
dem neuen Inventario aufgefuͤhret werden. 

Geben nun jene Schriften die Anweiſung, 
daß die Taration die Maßregel der Pachtabgas 
be und Annahme fen; fo fommt es hiernaͤchſt 
auf die Herbenfhaffung der hiezuf’erforderlichen 
funftverfiandigen Wardierer (Schaßer), und 
in deren Betreff darauf an: 

a) ob die bey dem Pachtabgabe: und Annah: 
megefchäfte intereflirten Partheyen wegen 
der zu gebrauchenden Wardierer ( Schaͤt⸗ 

zer) mit einander eiiderftanden ſind? oder 


ob 
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— der Commiſſarius dieſelben a Iften = 
ſolle? 
ce) wie viel Torätores und 
d) von melden Orten her man dieſelben 
nehmen wolle? oder | 
e) ob ein Inventarium und Uebergabtproto« 
. coll vom Anfange der erſten Verprahtung 
bereits vorhanden fey, wodurch fomohl im 
‚ Betracht der Anzahl der Taratoren, als 
auc) der Aemter, aus melden diefelben zu 

fordern, den Eontrahenten deswegen gewi ſ⸗ 

ſe Schranken geſetzet ſind? 

Denn in dieſem letztern Falle iſt keiner 
bon den. Partheyen berechtiget, gegen den Wile 
len der andern, eine groͤßere oder kleinere Anzahl 
Taxatoren, und deren Herbeyſchaffung aus an— 

dern Gerichtsbarkeiten zu verlangen, als vorhin 
gebrauchet und. woher fi ie damahls. genommen 
worden, und eben fo wenig. jemand fhuldig, fol 
ches gelten zu laſſen. 

Wenn diejenigen Taratored, die bey ber 
vorherigen Annahme der Pacht die Wardierung 
verrichtet haben, noch vorhanden find; fo pflegt 
man fid) derſelben auch gern ben. der Zurüdgas 
be zu bedienen; denn die Beſchaffenheit der Ge⸗ 
gend, aus welcher die Taratoren genommen wer⸗ 
den, hat gemeiniglich auf ihre Wardierungen ei— 
nen großen Einfluß. Es iſt deshalb dem ans 
‚und abziehenden. Pachter ungemein - viel, daran 
gelegen, daß man in diefem Punfte von ber 
Dorfchrift des vorherigen Snventarii und Ueber: 
- gabeprotocolle nicht abgehe, und, wenn derglei: 
chen noch nicht vorhanden ift, die Taratoren aus 
ſolchen Gegenden wähle, welche in Abficht der 


Seldfrüchte, des Viches und Part mit dem 
Be!" 


% 


“ 
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su übergebenden Haushalte, wo nicht ganz, doch 
grögtentheils won gleicher Beſchaffenheit find. 

Sehr gut iſt es übrigens, menn zu den 
berzunehmenden ‚Tarationen der Mirter: und 
Lehnguͤter nicht bloß die gemeinen Wardiersleu⸗ 
te, jondern aud) daneben folhe Perfonen ges - 
braucht werden, welche dergleichen Güter felbft 
befigen und deren Gelegenheit am beiten kennen. 

Wenn die Güter, deren Pacht übergeben 
merden ſoll, landesherrliche Domainen- ober. 
Schatulguͤter ſind, oder fonft mit des Landes; 
beren Intereſſe unmittelbar in Verbindung ftes 
gen: jo muß den Taratoren, wenn diefelben Uns 
‘ terthanen jenes Zandesherrn find, vor Ableiftung 
des Mardierungseides von dem dazu bevollmäd)- 
tigten Commiffario, eröffnet werden, daß fie, fo 
biel die vorhandene Pachtabnahme und Lieber: 
gabe betrifft, ihrer Verpflichtung, wegen des ges 
leifteten Erbhuldigungseides, entlaffen werden. 
Was fonft in Anfehung der Taxation noch zu 
bemerfen wäre, ift im Art. Pacht, Th. 105, 
©. 794 fl. ſchon gefagt worden. 

Zu der vorläufigen Einrichtung des ganzen 
Geſchaͤftes gehdret ferner von Seiten des an 
und abgehenden Pachters, daß der erftere feinen 
Pachtcontract, wenn diefer aber noch nicht aus: 
gefertiget tft. die zmifchen ihm. und dem Verpach⸗ 
ter vorgaͤngig errichtete und vollzogene Pımnctas 
tion, oder eine fidimırte Abfchrift des Pacht: 
handlungsprotocolls, und der letztere gleichfalls 
feinen Pachtcontract nebſt dem Inventario und 
den. Berzeichniffen nicht nur von der Feldbeſtel⸗ 
lung, fondern andy von allen zu tarirenden Stü: 
den zu den Ucten liefere. Der Commiflarius 
pflegt daher: fogleich in feinem erften zu Proto: 
eolle zu gebenden Vortrage beyde hiezu ae 

— en, 


” Parchtübergabe und Pachtabnahme. 


ſen, wenn er gleich die Contracte und das In⸗ 


ventarium ſchon laͤngſt vorher geleſen hat, weil 


alle zu Beweiſen dienende Stuͤcke auf eine rechts— 


beftändige Art (legaliter‘) zu den Acten foms 


men möfjen: welche Anmweifung jedoch alsdann 


wegfoͤllt, wenn ihm dieſe Documente bereits. von 


Seiten des Verpachters zugefertiget worden find, 
und die Pächter ſolche für richtig anerkennen. 
Die von dem abziehenden Pachter fogleich 


bey“ dem Unfange bes Uebergabegejchäftes zu 
den Acten einzubringenden DVerzeichniffe betref- 


fen folgende Städe, und find auf nachbeſchtie⸗ 


9* bene Art abzufaſſen. 


nn. 
PA 


1 Die‘ Seldbeftellung. In biefem Verzeich- 
niffe werden, wenn ‚die Uebergabe nach dem 
Fuße der Taration gefchiehet, zuerft die be- 
ftellten, und hernach die in der unbeftellten 

Braach fiegenden Aeder, mit binzugefügter 

- Bemerfung ‚deren Lage, Benennung und 
Größe, dann bey den beftellten . Geldern, 
«nach der Ordnung: Winter, Gommer:, 
Braachfeld, unter jedem hiervon | 
) wie viel Morgen in jeder Breite ober 
Ackerſtuͤcke beſaͤet worden, und ob 

b) darin, vor der Beſaͤung, ganzer oder ab 

: bee Dünger. vorhanden geweſen, auch ob 

ſolche Düngung durch Mift, Bemärgelung 
oder "Hürdenlager ( Hordenjchlag beſchafft 
fen; und Hiernächft bey den in unbeftellter 

Braach liegenden Aedern bloß anführet. 
aa) mie viel Morgen in jeder Breite, 
oder Ackerſtuͤcke, und mie vielmahl jeber 
"Morgen. gepflüget, und gleichfalls 
bb‘) wie viel Morgen, voll oder nur 
” halb, und auf welche Art gebänger worden. 


- Kommen 
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Kommen in folhen Felobeftellungsver- 
jeichniflen Bemaͤrgelungen vor: fo ift es 
gewöhnlich aud) am rathfamften, zu jenen 
bievon ein befonderes Verzeichniß über 

2. Die Bemärgelung binzuzufügen, worin 
enthalten feyn muß: 

a) mie viel Morgen, und an welchen Orten 
auf der Feldmark; und Ä 

h) mit wie viel Sudern ein * Morgen 
bemaͤrgelt worden; 

c) zu welcher Zeit; und 

d) mit was für einer Art Märgel ſolches 
geſchehen ſey; 

e) auf wie viel Jahre der antretende Pach⸗ 
tet die Nutzung hievon, nach Abzug der 
bereits verfloffenen Jahre, im welchen ver 
abziehende Pachter den Wortheil davon ges 
habt, noch zu genießen, und 

£) wie viel erſterer dem letztern dafür, nach 
Vorſchrift des Pachtcontracts und $nven: 
tarii, oder nach einem befondern Vertrage 
hierüber mit dem Werpachter, oder, wenn 
durch beyde deshalb nichts beftimme ift, 
* der Landesobſervanz baar zu verguͤten 

be. 

3. Das Vieh. In dieſem Verzeichniffe wird 
alles abzuliefeende Pferde, Horn, Schweiz 
ne:, Schaf: und Federvieh, mit beffen Ber: 
theilung unter die folgenden Rubriken, auf: 
geführet, und 

a) bey den Pferden die Anzahl der vorhan⸗ 
denen Geſpanne, imgleichen die Farbe, Jah⸗ 
re und das Geſchlecht eines jeden zu dem zu 
benennenden Geſpanne gehoͤrigen Pferdes; 

b) bey dem Hornvieh die Farbe, Jahre und 

das Geſchlecht, auch von den Kühen, = 

e 
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che milchend, melche guͤſte Egelde, trocken, ) 
und welche traͤchtig ſind, und von ven Bule 
fen (Reitochſen, Zuchtochfen), :.:Stieren, 
Rindern und Kälbern das Alter; 

c) bey den Schweinen die Verfchiedenheit ih— 
res Geſchlechts und Alters, auch wenn fich 
darunter trächtige Sauen befinden; ” * 

d) bey den Schafen, wie viel an milhenden 

and an gäften (gelden) Schafen, an al: 
ten Hammeln, an Erftlingshbammeln und 

Zibben, Zährlingen, und an Laͤmmern vor; 


handen find; und en Ch 

e) bey dem Zedervieh die Stuͤckzahl von jes 
. der Art angezeiget. NE 

4. Die Adergerächfhaften, wohin alles 

Pferdeſchirr, ale Magen und Karten mir 

- ihrem Zubehör, Pflüge, Eggen und Wal—⸗ 
zen gehören, Hi. 

5. Die übrigen Haushaltsgeraͤthſchaften, 

- unter welcher Nubrif man die Sqaͤferkar— 

ren, Hürden (Horden ) und Huͤrdepfaͤhle, 

alle zum Melfmerfe-gehdtige Gefaͤße, Kup: 

fetten, Maße und Gewichte, Sthaufeln, 

Siebe, Sefindebetten und alle für ben Haus: 

halt in Küche, Seller, Scheuren, Kornbo: 

den und Staͤllen erforderlichen und” vor— 

 Handenen Gefchirre und Mobilien aufführer, 

6 Die Bärten. Das Verzeichniß hievon ent: 

"Hält die Größe und Beſchaffenheit der Zäus 

ne und Hecken, wie viel’ Ruthen von dem 

abgehenvden Pachter mit Gartenfruͤchten, 

und mit welchen, beftellee worden, auch in 

welcher Gaare fih das Land befinder; im 

gleichen die DObft+ und wilden Bäume, mit 

der Bemerfung der verfchiedenen Sorten, 

"Sand ob es alte,  oder-junge Bäume, auch 

| ob 
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ob die Teßtern bereits tragbar find, oder 
nicht, und was davon in Vergleichung mit 
dem Zurüdgabeinventario mehr oder wenis 
ger vorhanden ift. 

7, Die Weidenbaͤume. In diefem Verzeich— 
niffe werden. die Drte, wofelbft die Weiden, 
und wie viel Stuͤck an jedem Drte zu fins 
den find; imyleichen deren verjchiedene Be: 
jhaffenheit, mit gleicher Benennung, wie, 
nah Ausmeifung des. Imventarii, bey der 
vorherigen Uebergabe gefchehen, entweder 
unter den beyden Rubriken: haubare und 
Satzweiden, oder unter den drey Rubrifen; 
alte, mittel und junge Weiden, angezeiger. 

8. Die Fiſcherey, wobey es auf den Beſatz 
der Teiche und die Fifcherengeräthfchaften 
anfommt. In Abficht des eritern wird die 
Lage und Benennung eines: jeden Teiches, 
daben deffen Befaß, und im Betreff deſſen 
die Zeit des Befaßes, die Kifchart, die Groͤ— 
fe, das Gewicht. und der, Einfaufspreis 
des eingefeßten Laiches angeführet, aud) 
hierüber hinlängliche Befcheinigung benge: 
bracht, hiernächft der Werth diefes Befar: 
zes und des Zuwachſes, nach Vethaͤltniß 
der feit dem geſchehenen Befaße verfloffe: 
nen Zeit und der Beichaffenheit der Teiche, 
im Gelde berechnet; und im Betracht der 
Sifchereggeräthfchaften am Schluſſe dieſer 
Berechnung ein Verzeichniß davon hinzuge- 
füget, mas san Kähnen, Meben, Hamen, 
Säfteen und‘ dergleichen abgeliefert werden 
N) — | 


9. Die Bierbrauerey, und ne 
10, Örannteweinbrennerey. Die hievon zu 
verfertigenden WBerzeichniffe enthalten die 
’ Wiſpel⸗ 


J 


- 
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Wiſyvel⸗ und Himtenzahl des “vorräthigen 
Malzes, und die zum Betriebe jener Nah⸗ 
st rungsgewerbe erfotderlichen Gefaͤße und 
Geraͤthſchaften , auch: das dazu, beſtimmte 
und abzuliefernde Brennholz. 
11. Die Gebaͤude, wozu auch Planken, Mau⸗ 
ern, Pforten und Thorwege gehören, wer⸗ 
den bloß nach. der Reihe mit ihren gewoͤhn⸗ 
—lichen⸗Benennungen und der. Bemerkung 

bes Unterſchieds angefuͤhret, welche davon 
nach der Taxe, und welche nach einer Be: 
— — dent anziehenden — uͤber⸗ 
geben werden. 

12. Die Herrn⸗ ober Frohn⸗ ai: fonftigen 
Naturaldienſte. Indem Verzeichniffe hie: 
von muͤſſen fich befinden: zuerfi die Nah: 
men und MBohnorte. der zu Spann- oder 
Handdienften : verpflichteten Unterthanen, 

5, hierauf die Arten: und. der Betrag der 

.  Dienfte, die.jeder vom ihnen jährlich zu 

0 Jeiften ſchuldig tft, dann die bis zum Lies 

bergabetermine wirklich abgeleiiteten, und 

zuletzt die hiernach entweder noch ruͤckſtaͤn⸗ 

digen, oder zum voraus berichtigten Dien⸗ 

fie. Jene hat der antretende Pachter dem 

abziehenden Pachter, dieſe aber der letztere 

dem erſtern, nach dem ———————— zu 
verguͤten. — 

3. Die Fleiſchzehenten von allerleh Viehe. 
Von dieſen muß alsdann ein: Verzeichniß 

beygebracht werden, wenn es bey Ziehung 
1: ...biefer Zehenten ‚gebräuchlith iſt, daß, nach⸗ 
dem, zum Beyſpiele, von den vorhandenen 
Laͤmmern, oder Gaͤnſen das zehente Stuͤck 
—J genommen worden iſt, die uͤbrigen einzel: 


3 nen Laͤmmer oder Gaͤnſes zwiſchen 1 und 
— 10 


Pachtübergabe und Pachtabnahme. | 81 


10, oder zwiſchen 10 und 20 Stüf, und 

fo weiter, aufgefchrieben, und ju der ım 

naͤchſtfolgenden Jahre vorgefundenen Stid. 

zahl Hinzu gerechnet. werden, und dann 

biernah) das Abzehenten beflimmet und 

verrichtet, und die übrig bleibende Stuͤck— 

zahl wieder fürs Fünftige Fahr aufgezeich: 

net wird. on 

‚ Endlid wird aud von dem abziehenden 

Pachter dem anziehenden Pachter 

14 ein Verzeichniß des aus feinen Dienften 

nunmehr abgebenden, und in des leßtern 

Dienſte trerenden Geſindes nebft einer Bez. 

rechnung, mie viel Lohn und. Deputat ein 

jeder befommt, mas er darauf erhalten, 

« und mas er bey Endlgung der Dienfizeir 

no zu empfangen habe, zugefteller, wel: 

ches allemahl nuͤtzlich, und in Abſicht auf 

einen bey dem Haushalte vorhandenen 

Schafmeiſter, es mag derfelbe im Pace 

oder Lohne fliehen, durchaus nothwendig 

ift, wenn der anz und abgehende Pachter 

fib über den Genuß dee Pachtgeldes oder 

die Bezahlung deſſen Lohns, und Über das 

bemjelben bereits verabfolgte, oder noch zu 

berabfolgende- Deputat mit einander zu bez 
rechnen haben. er Ä 

Geichieher die Pachtübergabe auf die zwey⸗ 

‚te im Vorhergehenden beſchriebene Art; fo fine 

ben, da hiehey gleichfalls gemeiniglich Taxatio— 

nen vorfallen, in deren Betreff die vorhin an- 

geführten Vorſchriften, auch ſtatt. Da bey dies 

fer Methode dem antretenden Pachter das Feld— 

indentarium nach Einfant, Düngung und Pflug— 

ärt übergeben mird;. ſo beruhet alles Auf -dem 

hievon zu werfertigenden ‚Merzeishuiffe, welch⸗s 


— - 


Os, technol. Enc. CYI.Ch, ber 
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der abziehende Pachter ſogleich bey dem Anfan: 
ge des Geſchaͤftes zu den Acten liefern und def: 
fen Nichrigfeit befcheinigen muß. In Abſicht 
auf dieſe Nichtigkeit wird bey einigen Pachtun⸗ 
gen in dem vor beren Uebergabe hergehenberi 
Jahre, vor Beftellung des Winterfeldes, mit ges 
meinfchaftfichem Einverftändniffe des VBerpachters 
und abaehenden Pachters, auch des neuen Pachz 


ters, Wenn ein ſolcher alsdann ſchon vorhanden 


ift, eine Perſon zum Saatmeiſter ESaͤmann) 
beftellet und gehoͤrig beeidiget, welcher hernach 
ben der Uebergabe das Verzeichniß det ſaͤmmt⸗ 
fichen Sefobeftellung einliefert, oderidie Materia⸗ 
lien, woraus ſolches, in aller Intereſſenten Bey: 


ſeyn, gefertiget wird, angibt. Iſt aber ein fol: 


cher beeidigter Saätmiifter nicht vorhanden: fd 
muß derjenige Haushaltsbediente des abgehenden 
Pachters, welcher von der gefchehenen Beftellung 
und Befamung der Felder am beften unterrich- 
tet ift, eidlich abgehöret, und nach deſſen Ausſa⸗ 
gen die vom beſagten Pachter übergebene Bes 
fchteibung der. Feldbeſtellung, nöthigen Falls, üb: 
geändert und berichtiget erden. 

Diefe Feldſpecification wird fo eingerichtet, 


daß darin zuvoͤrderſt die beftellten Aecker, mit 


Berierfung deren Größe, Nahmen und Lage, 
inter den Nubrifen dee Getreides und Frucht⸗ 


- arten, womit fie beftele find, als Winterfaat, - 


eisen, Noden ꝛc. Lein, Kohl zc. aufgeführer, 
und von — Acker zuerſt die Pflugarten, 
nehmlich einmahlige, zweymahlige, dreymahlige, 
oder viermahlige! dann die Düngung, nehmlich 
ganzer, oder halber Dünger, und Huͤrdelaget, 
Hordenfchlag, oder rch und hierauf die Ein- 
faät nach dem’ landuͤblichen Kornmaße in die 
hlezu gezogenen Linien verzeichnet, und hiernaͤchſt 
3 3, Toy 1; die 
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die unbeſtellten Braachaͤcker mit den in denſel— 
ben fiedenden Pflugarten und Düngung auf 
Hleihe Art Angezeigt werden, auch zufeßt eine 

ſummatiſche Wiederhohlung und Berechnung hin 
jugefüget wird, e 


Vejaupng nig. der Abrechnung und Yalanı 
imgleihen des Inventariums und — 

ßionsprotocolls —9— 

Nach voͤllig vollendeter Wardierung und 
Beſchreibung aller Inventarienſtucke, und deren 
Uebergabe an den neuen Pachter, auch Berich— 
tigung der etwa dabey zwiſchen den Pachtinter— 
eſſenten entſtandenen Irrungen, wird die Abs 
rechnung oder Balance in aller Pachtintereſſen⸗ 
ten Gegenwart abgefaſſet und gezogen.  Diefe 
enthält Überhaupt eine Wergleihung des Werths 
ber dem abgehenden Pächter bey feinem vormah— 
hoen Antritte der Paht von dem Verpächrer 
pro Inventario übergebenen, jum Häushalte ges 
hörigen Sachen, gegen den bei der Zuüruͤckgabe 
und Leberlieferung eben’ diefer Sachen än ben 
neuen Pächter vorgefundenen Werth berfelben, 
und die Feſtſetzung des ſich hieraus ergebenden 
Unrerfchiedes zwiſchen beiden. Es zeigt fich dann, 
db der abziehende Pachter mehr, oder weniger, 
als er Bro Inventario empfangen, zuruͤckgeliefert, 
ind wie viel er folglich entimeder baar zu ehe 
pfängen, oder zu bergäten hat, Zu dieſem End- 
zwecke wird die Balante am bejuemften ſolcher⸗ 
geſtalt eingerichtet, daß darin zufoͤtderſt die auf 
einen gewiſſen baatert Werth beſtimmten Inven⸗— 
tarienſtuͤcke in der Folge und Ordnung, Huch 

2 unter 
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unter eben den Rubriken, mie fie in dem alten 
Inventario verzeichnet find, in der Mitte des 


ten Inventario in ben Deshalb gezogenen Linien 
Ainfer Hand, und nach dem neuen Snventario 
in die dazu beftimmten Linien rechter Hand bes 
amerfet, und hierauf‘ auch -diefenigen Inventarien 
ſtuͤcke, welche der angehende Pachter vormahls, 
ohne einen gewiſſen dafür Feftgefeßten baaren 
Werth, fondern bloß nach Maß und Städzahl, 
3. B. reines Getreide, Stroh, Heu und ders 
‚gleichen empfangen, und Auf. gleiche Weiſe zus 
rüczufiefern hat, Hinzugefüget werden: dann 
„zum Abfchluffe der Balance, der fummarijche 
Bettrag der in den Linien befchriebenen Geldpo: - 
ften auf jeder Seite befonders zufammengereche 
net, und von den hieraus entſtehenden beyden 
Summen die eine von der andern abgezogen 
‚wird. Der alsdann bleibende Ueberſchuß zeige 
den Betrag, um mie viel die Summe der zuräd- 
‚gelieferten Inventarienſtuͤcke größer, oder Fleiner, 
als die Summe der empfangenen Inventarien⸗ 
ftüde, und wie viel deshalb an den abziehenden 
Pachter ‚oder von demjelben zu bezahlen fey. 
Dem Erftern oder dem Leßtern wird jedoch biers 
nächjft ferner hinzu, oder davon abgejeßet, was 
derſelbe an den vorhin bemelderen, nach Maß 
und Stuͤckzahl, empfangenen Sachen mehr, ‚oder 
weniger‘zurücgegeben, und mas man bafür, nah 
den laufenden Preifen,. oder nach einer Behands 


lung, feitgefeßet hat. - 


. ft nun, in Gegenwart und mit Einvers 
ſtaͤndniſſe des an- und abziehenden Pachters, 
foichergeftalt die Balance, und dadurch der Be: 
trag Der Permehrung, oder Derminderung. des 

———— a Inven⸗ 


pachtuͤbergabe und Pachtabnahme. 85 


Inrentarii in zuverlaͤſſige Richtigkeit geſetzet 
worden; fo wird unter dem voͤlligen Abſchluſſe 
derielben hinzugefuͤget: daß deren Richtigkeit von 
den ſaͤmtlichen Pachtintereffenten anerkannt fen, _ 
bierauf folche Balance, auffer der davon bey 
dem Commifftonsprotocöll zu legenden Abſchrift, 
drenmahl ausgefertiget, und jedes Eremplar von 
dem DBerpachter, oder, an deſſen fiart, von dem 
Eommiflario, zuerſt, und dann von dem abs 
und angehenden Pachter unrerfchrieben und be— 
fiegeft, auch, wenn diefes gefchehen und hiernächft 
dem abgehenden Pater das Superinventarium, 
oder im Gegentheile von ihm’ der Betrag ber 
Deteriorationen baar bezahlet und vergäter ift, 
über ſolche Zahlung und Berichtigung im erftern 
alle von dem abgehenden Pachter, und im letz⸗ 
tern alle von dem Derpachter, oder Commils 
fario zuleßt noch gehörig quittiret, und jedem 
von befagten drey Intereſſenten ein folchergeitalt 
berichtigtes und vollzogenes Eremplar zugeftellet. 
Der Pachter eines Landhaushaltes empfän- 
get zugleich mit -demjelben von feinem Verpach⸗ 

- ter 


1) entweter eine gemwiffe Summe an baas 
rem Gelde zur Herbeyfchaffung des für den Bes 
trieb des Haushalts überhaupt, und die Feldbe⸗ 
ftellung infonderheit erforderlichen Viehes, Ges 
treides, Düngers, allerley Geräthfchaften und 
fonftiger dahin gehoͤriger Sachen; ober, ſtatt 
eines folchen baaren Capitals 

2) die fämtlihe gepflügete, gebängere und 
befäete Laͤnderey, entweder mit Feſtſetzung des 
Werths der Einfaat, Düngung und Pflugarten, 
oder des Werths der auf dem Halme fiehenden 
Früchte, und der im Lande bleibenden Düngung 
und Pflugarten, nebft er vorhandenen Diebe, 
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und andern Haushaltsbeduͤrfniſſen, ohne Bezah⸗ 
lung des durch einen Vergleich, oder. durch Die 
Wardierung beſtimmten Werthes, oder | 
3) auf die jeßt bejchriebene Art nur eine 
gewiſſe Quantität und Stuͤckzahl von vorbemel⸗ 
deten Stüden, und das übrige gegen Bezahlung 
des verglichenen oder taxirten Werthes, 
und übernimmt dagegen in diefen drey Foͤl— 
fen die Verpflichtung, bey demnaͤchſtiger Zurüc 
gabe der. Pacht fo viel an eben dieſen Sräden 
zurüczuliefern, daß dadurch der voͤllige Betrag 
und Werth eines ſolchen baar, oder vermittelſt 
ber ihm in Natura uͤbergebenen Sachen em⸗ 
pfangenen Capitals, erſtattet wird; oder 
4). er bezahlet bey dem Antritte der Pacht 
feinem Verpachter alle diefe Stüde; oder 
5) ee übernimmt einen von allen biefen 
Stuͤcken entblößten Haushalt, und. fchaffet: dies 
felben auf feine Koften herbenz. - 
in welchen beyden leßtern Fällen eu zwar 
davon, jo wie gleichfalls in den drey erſten Faͤl⸗ 
len von dem, was er uͤber den Betrag. des. em⸗ 
pfangenen Capitals bey Zuruͤckgabe der Pacht 
.. abliefert, völliger Eigenthumsherr, jedoch mit 
der in der Natur des Pachtabnahmes und: Les 
bergabegefchäftes, und in der allgemeinen DObfer« 
- Yanz gegründeten Eirfchränfung iſt, daß ey ge: 
dachte Stuͤcke feinem Verpachter, oder Nachfok 
gelr in ver Pacht gegen Bezahlung des, entweder 
mit ihnen durch einen Vergleich ausgemarhten, 
— oder durch die Tare, nach. den alsdann curren- 
‚ten Peeifen und Münzforten, feſtgeſetzten Wer⸗ 
the, überlaffen muß. Ba Re 
Der erſte und letzte Salt ereignet ſich zwar 
ſelten, aber doch zuweilen, und ‚zum. Beyſpiele 
alsdann, wenn der Eigenthuͤmer eines durch Krie⸗ 
RF * | gesver⸗ 
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geöterfeerung vermwüfteten und aller Inventari⸗ 
entide beraubten Zandgutes entweder nicht ver- 
mögend ift, oder es nicht rathfam finder, daffel- 
be jelbit wieder in gehörigen Stand zu feßen, 
und es deshalb feinem Pachter überläßt, ſoſches 
entweder auf feine alleinige Koften zu thun, 
oder diefem zu folhem Endzwecke, auf Die vor: 
beichriebene Art, ein gewifies Capital überliefert. 
Faſt eben fo felten, jedoch nicht ganz unge: 
woͤhnlich ift Der vierte Fall, 
Am gemöhntichften iſt die im zweyten und 
dritten Kalle befhriebene Einrichtung. | 
| Es haben aljo die Sachen, welche ein abs 
gehender Pachter zurücliefert, theils ihren un 
Veränderfichen, durch alle Pachtübergaben fort: 
daurenden, theils einen veranderlichen, nach der 
Verſchiedenheit der Preife und Münzforten fteis 
genden und fallenden Werth. Zu den erftern 
gehören das dem Pachter vormahls von feinem 
Verpachter ohne Bezahlung übergebene Inven⸗ 
tarium und die auf gewiffe immer bleibende Brei: 
fe feftgefeßten Städe; zu den leßtern aber als 
les übrige, was ein Pachter bey Zuruͤckgabe der 
Pacht abliefert, | i | 
Aus dieſer urfprönglichen Verfaſſung ‚der 
Landhaushaltungspachtungen fließen folgende 
 Grundfäße: FR Ä ar 
L Jeder den gepachteten Haushalt zuruͤckgebende 
Pachter ift, ald Schufdener, ſeinem Verpach⸗ 
ter, als Gläubiger, das ihm bey dem Antrit: 
te der Pacht vorgeliehene Capital; es beftche 
diefes in baarem Oelde, oder flatt befien in 
gewiffen zum Haushalte gehörigen Stüden, 
nad) : dem. vollen Betrage und Werthe, in 
welchem er folches empfangen, wieder zu. er 
ur are muß folglich diefe Me⸗ 
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dererſtattung, nach ber im Inventario aus⸗ 
 Drüclicy angezeigten, oder, wenn diefes niche 
gefchehen, nach der zur Zeit des Empfanaes 
jenes Capitals gangbar geweſenen Münzfors 
te, reguliret und beſtimmet werden. 

U. Eben diefes muß in Abficht aller derjenigen 
Haushaltsjachen gefchehen, bey welchen ein ges 
wiſſer unveränderlicher und durch alle Pachts 
übergaben fortdauernder Preis, wie zum Bey: 
fpiele bey dem Dünger und den Pflugarten, 
— iſt. 

IH. Von allem, was der abgehende Pachter au: 
ßerdem abliefert, wird der wahre Werth durch 
‚die Taration, nad) den zur Zeit der Abliefes 

—rung gangbaren Preifen und Maͤnzſorten be⸗ 
ſtimmt und ihm bezahlt. | 

IV. Der Betrag vieles leßtern zeigt fich aber 
erſt alsdann, wenn zuförderft die eriten beyden 
Puncte in gehoͤrige Richtigkeit gebracht worden. 

Sn ſofern nun hierin durch vorherige in 

.: ben Contracten oder Inventarien bejchriebene 
DBerträge, oder durch nachmahlige gätlihe Ver⸗ 

: gleiche bey der Abnahme der Pacht nichts abge- 
ändert ift, werden alle bey jedem Pachtabnahme⸗ 

;’und Uebergabegefhäfte, über. die Verſchiedenheit 

der Münzforten, entſtehende Zweifel und Irkun⸗ 
gen nach vorbeſchriebenen vier Grundſaͤtzen rich⸗ 
tig beurtheilet und entſchieden werden koͤnnen. 

Der abgehende Pachter, welcher feinem Vor⸗ 

gBvaͤnger ind der Pacht die Meliortationen, oder 

das Superinventarium in einer damahls gang⸗ 
baren Muͤnzſorte bezahlet hat,- welche ungleich 
beſſer war; als die: zur Zeit der Pachtabgabe 
gangbare Muͤnze iſt, in welcher ihm ſein Su⸗ 
perinventarium bezahlet wird, verlanget emei⸗ 

niglich⸗ bie: ae in erſtgedachter — 

54 oder 
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ever bie Beratung des Agio. Das kommt 
im aber eigentlich nicht zu. Denn da der ab: 
jiebende Pachter die Bezahlung feines Superin- 
bentatii nicht anders als nach dem Berrage und 
Merthe, den daſſelbe zur Zeit deſſen Abliefe- 
rung wirffih Hat, mit Recht fordern fann, fo 
würde derfelbe, wenn ihm, megen bes zur Zeit 
der Pachtabgabe etwa vorhandenen geringern 
Muͤnzfußes, beffere Münze, als worin die Tas 
ration geichehen, bezahlet, oder das. Agio vergü- 
tet würde, in Der That nicht den ihm gebührens 
_ den wahren Werth, fondern mehr befommien, 
und der antretende Pachter etwas bezahlen müfs 
fen, was er nicht empfängt. Sollte die Be: 
zahlung feines Superinventarii in eben denjenis 
gen Münzforten geichehen, in welchen er feinem 
Dorsänger in der Pacht das Superinventarium 
bezahlet hat; fo müßte auch deflen Betrag zus 
förderft nach eben demjenigen Maafftabe, nem: 
lich nach eben denjenigen Muͤnzſorten, tie das 
mals geſchah, fefigefeßer werden. Hätte man 
nun die Taratoren (mie jedoch ohne nachrheili- 
ge Verwirrung des Gefchäftes nicht wohl ge 
{heben fann) hierauf angemwiefen; fo wuͤrden 
dieſelben auch unfehlbar einen geringeren Werth, 
als gefchehen, eingebracht haben. er 

Es kann ſich freilich zutragen, daß z. B. 
ben der Pachtannahme ein Morgen Weitzen 
auf 18 Thlr. nad Silbergelde, deſſen Werth 
alsdenn dem Golde, die Piftole zu 5 Thlr. 'ges 
rechnet, vollig gleich ift,:und auch nur eben fo 
boch bey der Zurädgabe der Paht und bey 
‚gleicher Güte des Korns in ſolchem Silbergelde, 
wovon 8 Thlr: nur 3 "Thlr. im Golde ausmas 
' den, tariret wird, und: der abziehende Pachter 
ſolchergeſtalt für er“ ‚bezahlte 18 Thlr. ſetzt 
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nur - 


9@ Pachtubergabe und Pachtabnaͤhme. 


nur ır Thle. 9 gr. zu befommen, und folglich 


6 Thlr, 15 ge, auf jeden Morgen zu verlieren 


fcheint. ‚Aber er hat feine Befriedigung von 
der Erndte und durch die -Preife und befiere 
Münzforte feines erften Pachtjahrs bereits wirk⸗ 
lich erhalten, e, “ se 

Ueberhaupt iſt bier noch hinzuzufügen, daß 


. in dem Falle, da die gangbare Münzforte zur 


eit der Zuruͤckgabe der Pacht von Derjenigen 
ünze, in welcher die Taration bey der vorbe: 
rigen Uebergabe geſchahe, im Werthe merklich 


verſchieden üft, wie 4. B. gernähnlich Gold ger 
gen Silbermuͤnze, es ſehr hedenklich fen, die ge 
woͤhnlichen Taratoren anzuweiſen, ihre Wardie⸗ 


rungen nicht nach der jetzt gangbaren, ſondern 


| der vormahligen Münzforte, einzurichten und 
«, ‚einzubringen: da ihnen nicht wohl ‚zugetrauet 


merden kann, daß fie das Verhältnig zwiſchen 
beyden richtig beftimmen werden. Es bleibt das 
her immer am ficherften, den Taratoren die Anz 
weifung zu ertheilen, daß fie den Werth der 


von ihnen zu tarirenden Sachen lediglich nach 


der jeßt gangbaren Münze, wornach ihnen ber 


- Werth derfelben. am beften befannt ift, zu bee 


ſtimmen haben: worauf denn, entweder nach, 


24 . 


gütlicher Uebereinkunft zwiſchen beyden Theifen, 


‚ober nach eingezogener Erfundigung bey einem 


undartheyiſchen Geldmechsler, das Agio der Sum: 
me des Guperinventariums entweder hinzuges 


ſetzet, oder davon abgerechnet, und beyden Päd: 


“teen uͤberlaſſen wird, in welcher Muͤnzſotte der 
eine die Bezahlung leiſten, und der andere ans 
nehmen wolle. 


Am Schluſſe des Uebergabegeſchaͤftes ſind 


| noch einige befondere Angelegenheiten in Rich⸗ 


: tigfeit zm bringen, ‚welche theils dem Verpachter 


und 
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und ten abgehenden Pachtet, theits jenen und 
den neuen. Pachter nur allein angeben, Diefe 


pad; | 
1. Die völlige Abrechnung zwiſchen eritges 
nannten beyden Pachtcontrahenten ; 
2. die Aufhebung der von dem abziehenden 
Pachter beftellten Caution; | 
3. die Berichtigung der Caution von Seiten 
des neuen Pachterd und 
4. die Seftfeßung des biefem übergebenen- und 
von ihm bey demnächftiger Endfchaft der 
Pacht zuruͤckzuliefernden Inventarii. 
Wenn der ahziehende Pachter alsdann, 
wenn er die Pacht zuruͤck giebt, die ſchuldigen 
Pachtgelder noch nicht, völlig berichtiget, oder, 
außer dem baaren Pachtgelde, gewiſſe dem Vers 
pachter vorbehaltene, und von jenem erhobene 
Sntraden und Gefälle no zu berechnen und 
abzuliefern, oder etwa wegen contractmäßiger 
Memiffionen, oder wegen Baue, oder anderer 
Auslagen für den Verpachter Forderungen bat: 
fo geben theils die Rechte, und theils die ges 
mwöhnlicyen, erftgedachte Puncte betreffenden Be⸗ 
dingungen des Pachtcontracts dem Verpachtet 
die Befuaniß, die Caution feines Pachters fo 
fange zurädzubehalten, und, wenn diefe nicht 
zureichend ift, die ihm nach der Balance, zu be: 
zahlenden Meliorationsgelder ganz ober zum 
Theile in Empfang zu nehmen, auch .allenfallg 
noch überbem die Verabfolgung der hemfelben 
zugebdrigen, bey dem gepachteten Haushalte vors 
bandenen Effecten fo lange zu verweigern, ‚big 
letzterer dieſethalb Abtrag gemaht hat; und 
eben fo ift der abziehende Pachter, wenn fi 
feine Forderungen auf die contractmäßige Pers 
bindung mit. dem Berpachter gründen, berechti⸗ 
} | get, 
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get, bis dahin, daß ſolche Forderungen berich ti⸗ 


get und abgethan ſind, im Beſitze der Pacht zu 


bleiben. Da aber aus beyden gemeiniglich gro= 


v..ge und beſchwerliche Weitlaͤuftigkeiten entftehen : 


fo thun Werpachter und Pachter fehr wohl, 


wenn fie alles anwenden, folches zu-verhüten, 


und deshalb alle dergleichen Gegenftände. vor 
der Pachtabnahme in Richtigkeit zw bringen. 
Hat nıan das aber verabſaͤumet, oder konnte es 


vorher, vielleicht einiger Hinderniffe wegen, niche 
geſchehen: fo muß der abgehende Parhter die 


abzufegende Rechnung nebft den dazu gehörigen 


Belegen, und die Beweisthuͤmer feiner Forde— 


rungen fämtlich. in Bereitfchaft haben, daß die- 


ſes unmittelbar “nach geendigter Zuruͤckgabe der 


Pacht gleichfalls vorgenommen und berichtiget 


werden kann; auch der Verpachter deßhalb von 


feiner Seite alles Nörhige dazu beytragen, und, 


‚wenn er einen Commiſſario bie Beforgung: der 


Abnahme der Pacht aufgetragen hat, biefen 


“auch. wegen jener Abrechnung mit Hinlänglicher 


Snftruction und fpecieller . Vollmacht verfehen. 
man nun auch hierüber in Richtigfeie 


gekommen: ſo findet zmwifchen: dem DBerpachter 
und dein abgehenden Pachter weiter feine Urſa⸗ 


che ftatt, weßhalb den le&tern die Aufhebung - 
der von ihm geinachten Caution, die Auszahs 


“Jung der ihm nad der Balance 'gebührenden 


Meliorationsgelder: und. die Werabfolgung aller 


"ihm zugehörigen Effecten vorenthalten, oder von 
ihm auf den fernern Beſitz in der Pacht Ans 
ſpruch gemacht werben fonnte Die Aufhebung 


der Caution gefchiehet dann auf bie mit derfel- 


ben vormaligen Beftellung übereinftimmende Art, 


nemlich durch Zuruͤckgabe entweder‘ des ben dem 
| Antritte der Pacht deßhalb banz.gezahlten Ca⸗ 


pitals 


hrubergabe und Pachtabnahme. 93 


pitaß in eben berjenigen Quantität und Qua: 
hit, ın welcher es der Verpachter empfing, oder 
der Original Werfchreibungen über ein anderes 
belegtes, und zur Caution berpfändetes Capi— 
tal, oder über die gemachte Bürgfchaft, oder 
über die verhnpothecitten Grundſtuͤcke, mit wel 
hen die Caution befiellet if. | 

Bon den benden zmwilchen dem Verpachter 
und dem antretenden Pachter, am Schluſſe des 
Pacht:Uebergabegefhaftes, noch bejonders in 
Ordnung und Gewißheit zu feßenden Angelegen: 
beiten ift die Caution — wenn biefe nicht be: 
reits vorher berichtiger ift — das Erfte. 

Da vie Caution eines Pachters in der 
Feſtſetzung folher Huͤlfsmittel beftehet, wodurch 
dem Verpachter alsdann, wenn jener feinen con⸗ 
tractmäßigen Angelöbniffen das fchuldige Gent: 
ge nicht leiften follte, feine Befriedigung und 
die Erjeßung des ihm verurfachten Nachtheils 
verichuffert wird; fo fann hier diejenige Art von 
Caution, welche in einer eidfihen Verſicherung, 
> sder in einem bloßen Verſprechen (cautio iu- 
ratoria, vel nude promilloria) beftehet, gar 
nicht, fondern nur eine folche Caution flatt fine 
den, welche jenem Zwecke angemefjen ift. - Dies 
fe wird entweder durch Buͤrgſchaft, oder durch 
Verpfaͤndung 'herbeigefchaffer. . 

Sm erftern Galle har der Verpachter dar⸗ 
auf zu fehen, daß der ihm einzuliefernde Buͤrg. 
fein — mit deutlicher Anführung, der Pad: 
tung und des Pachrcontracts, worauf er gerich— 
tet iſt — , mit ausprädficher. Ausdehnung auf 
alle und jede contractmaͤßige Obliegenheiten de3 
Pachters — oder doch wenigſtens mit der Keft- 
feßung: bis auf .eine gewiſſe beftimmte, ‚dem tin: 
jährigen Betrage des Pachtgeldes gleichkommen⸗ 
1 de 
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de Summe ju haften, — mit der Verpflich— 
tung: die Bezahlung alles desjenigen, was der 
Pachter feinem Verpachter, des gepachteten 
Haushalt3 wegen, ſchuldig bleiben möchte, auch 
ſchon zuvor, ehe noch der Letzte gegen den Er: 
ſten deßhalb klagbat gewörden, und vhne Alle 
Raͤckſicht und Beziehung auf den von andern 
Mitbärgen dazu beyzutragenden Antheil, als 
Selbſtſchuldner völlig, oder bis Auf die vorbefäg: 
te Summe zu übernehmen und zu leiſten — 
und endlich mit buͤndigſter Entſagung Aller fon: 
ftigen, die Wirkſamkeit einet Buͤrgſchaft theils 
berzögernden, theils gan; aufhebenden Ausfluͤch— 
te und Einreden — entweder gerichtlich, oder 
von einem Motario abgefaſſet und ausgefertiget 
— infonderheit aber von ſolchen Bürgen gebe: 
tig ausgeftellt und vollzogen fen, welche rechts: 
beftändige Verträge zu ſchließen vermoͤgend und 
befugt, und zur Erfüllung ihrer bürgerlichen 
Verpflihtungen hinlaͤnglich bemittelt find, auch 
fih an einem ſolchen Orte und in einem. fölchen 
Stande befinden, daß es dem MWerpdchter nicht 
ſchwer fällt, wider dieſelben noͤthigen Falls recht: 
liche Huͤlfe zu erlangen. | — 
Wird die Caution durch eine Verpfaͤn—⸗ 
bung bemerfftelliger: fo pfleget dieſe bey den 
achtungen entweder mit einer baaren Geld— 
umme, oder mit Grundſtuͤcken befteller; und 
ſolchergeſtalt eingerichtet zu werden, daß ber 
Betrtag von jener wenigſtens dem Betrage bes 
einjaͤhrigen Pachtgeldes gleich, der Werth von 
dieſen aber — wegen des veraͤnderlichen Prei— 
ſes dee Grundſtuͤcke — allemal um ein betraͤcht⸗ 
liches groͤßer ſey. Vorgedachte zur Caution be: 
ſtimmte Geldſumme beſtehet dann 


— 


a) 


Se 
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a) entweder in einem, über mehreren bey 
beerfchaftlichen Caſſen, oder an einem An; 
dern fichern Drte bereits belegten Capita- 
lien; ober ſie wird . | 
b) von dem Pachter als ein Depofirum, oder 
als ein zu berzinfendes Darlehn an den 
Berpachter baar bezähler. 
Im erſten Falle liefert ber Pächter die 
Driginal:Dbligäation Über folche Eapitalien mit 
einer Verſchreibung: daß diefe für die Erfüllung 
feiner Pachtverbindlichkeiten haften follen, an 
ben Verpachter ad. Eine gleichmäßige Vers 
fchreibung empfängt dieſer von jenem bey Aus: 
jahlung der deponirten Geldſumme; und ertheis 
let dem Pachter dagegen eben ſowohl hierüber, 
als über den Empfang jener Obligationen einen 
in Gemäßheit det gefchehenen Verpfändung ab- 
gefaßten Depöfitionsfchein. Eine folche von dem 
Pachter auszuſtellende befondere Verſchreibung 
iſt aber alsdann nicht erforderlich, wenn die an 
den Verpachter baar gejahlte Caution in einem 
zu verzinfenden Darlehen  beftehet; da in der 
hierüber äuszufertigenden DObligation bie Beftim: 
mung diefes Capitals und deſſen Verpfaͤndung 
wegen der Pacht ausdrädflich mit bemerft und 
befchriebent wird. en 
Bey. der Verhnpothecirung eines, oder meh: 
teret Grundſtuͤcke zut Caution fommen alle bier 
jenigen Regeln des Rechts und der Vorſicht in 
Betrachtung, welche bey ſolchen Berfchreibungen 
allemal zu beobachtet, und von denen für den 
Berpachter die Wwichtigften find: daß die Verhy— 
pöthecirung bey denjenigen Gerichte, unter def: 
fen Gerichtsbarfeir die Grundfläche hegen, ber 
ftellet und beftätiget, und in bie gerichtlichen 
Hypotheken buͤchet eingetragen toerdbe — Daß & 
nicht 
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nicht leicht in auswärtigen Landen befegene Grund⸗ 
ſtuͤcke annehme — daß ihm der Befiß der ver- 


- pfändeten Grundſtuͤcke, und die freye Wahl zwi— 


m 


ſchen der feftgefeßten Generals und. Specialhy- 
pochef verfichert werde — daß der Pachter völ- 
liger und alleiniger Eigenthumsherr diefer Grund: 
ſtuͤcke ſey — daß diefelben nicht bereits vorher 
mit gerichtlich beftätigten Schulden, oder mit ei: 
nem Fideicommiſſe beichweret, auch mit Feiner 
Mieyer:, Erbzins- oder Lehnsverpflichtung be⸗ 


haftet find — und daß, wenn ja der. Verpach—⸗ 


ter Güter von der leztbenannten Beſchaffenheit 
zur Caution annimmt, deren Verpfaͤndung von 
den Guts- oder Lehnsherrn, auch den Lehns— 
Agnaten ausdrädlich genehmiget und beftätiget 
werde, 

Iſt nun die Caution auf eine von den bars 
beichriebenen Arten berichtiget; fo wird, mie fols 
ches gefchehen, und was für Documente der 
Derpachter und. Pachter hierüber einander-zuges 
ftellet haben, in dem Pagrübergabe: Protecolie 
deutlich und ausführlich aufgezeichnet. | 

Ordnung und Sicherheit in dem Berpady- 
tungsgefchäfte erfordern es übrigens daß „die 


.  aution ‚vor der Pachrübergabe, und, wenn es 


irgend thunlich ift, bald nad) gefchloffener Pachte 
handlung in Nichtigkeit gebracht werde. Man ' 
pflegt aber folches nicht allemahl zu beobachten, 


und biele Angelegenheit oft bis zur Pachtüber: 


gabe, beſonders alsdann bis dahin auszufeßen, 


wenn bes abgehenden Pachters Kaution in ei: 


nem baar bergeliehenen Capital beſtehet: damit 
biefer, nach berichtigter Zuräcgabe der Pacht, 
die von feinem: Machfolger in gleicher Münzfors 


te-und Summe zu bezablenden Cautionsgelder 


von demfalben fogleich in Empfang: nehmen, ur 
| au 
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auf diefe Art die Wiederbezahlung befagten Ca— 
pitaß erhalten möge. Dieß hat aber zumeilen 
de unangenehmften Solgen. „ 

Den Adfafftung der den Pachter über das zur 
Eaution beftimmte, und ols ein Dahrichn gezahlte 
Eapıtal von dem Berpacter zu ertheilenden Doligas 
tion tft es eine gar miht Aberflüflige Vorſicht, dar⸗ 
in die Clauſel ausdrücklich feſtzuſchen: daß jolge 
Ddligationen nicht verpändet, cediret, noch auf its 
gend eine Art veräußert werdeu, und jede Hands 
lung Diejer Art ungättig ſeyn ſolle. Man verhütet 
biedurh den ſich zuweilen ereignenden unaugeneh— 
men Borfall, daß eine folbe Dbligation in eincs 
dritten Hände kommt, wilder ſich dann wegen feis 
nes erlangten Pfand: ‚oder Eigenthumsregts mit 
in das Pahrabnahmegeihäfte miſchet, Werrläurtigs 
keiten verucjacer, und oft die Zurädgabe der Obli- 
gation verweigert. 34 

Die zweyte zwiſchen dem Verpachter und 
dem neuen Pachter am Schluſſe des Pachtüber- 
gabegefchäftes in Nichtigkeit zu bringende Auges 
legenheit betrift die Feſtſetzung des dem. legtern 
übergebenen, und bey fünftiger Zurüdgabe der 
Pacht wieder abzuliefernden Inventarii. _ Dieles 
befteher in einem jumimarijchen Auszuge aus dem 
über das ganze Pachtabnahme- und Uebergabe⸗ 
geihäft abgefaßten ‚ausführlichen Inventaͤrio, 
und enthält die Rubriken derjenigen zum Bes 
triebe und zur Nutzung des verpachteren Hauss 
halts gehörigen Stüde, deren Bei uns Nut—⸗ 
zung der Merpachter zugleich mit diefen Hause 
balte dem Pachter ohne Bezahlung übergidt, und 
wogegen Lebterer ſich verpflichtet, folche theils 
nach dem feſtgeſetzten unveraͤnderlichen Werthe, 
und theils in eben derjenigen beſchriebenen Quan⸗ 
titaͤt und Qualitaͤt, worin er ſie empfangen hat 
bey demnaͤchſtiger Zuruͤckgabe der Pacht wieder 
abzuliefern. Wegen dieſer Verpflichtung iſt er 
alſo ſchuldig, den waͤhrend der Pacht entſtehen⸗ 
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den natärlichen Abgang an dieſen Stuͤcken zu 
erfeßen; und nothmwendig, daß die von ihm me- 
gen Erfüllung. aller feiner Pacht: Angelöbniffe 
zu beftellende Kaution auch auf diefe Verpflich— 
tung befonders und ausdruͤcklich mit gerichter 
‚werde. Es Fann aber diefelbe, wie fih von 
ſelbſt verfteher, nicht auch bis dahin ausgedeh— 
net werden, daf dem Pachter, wenn der Haus: 
halt, zum Benfpiele durch Kriegesverheerung, 
fo ſehr zu Grunde gerichtet wird, daß nicht al: 
fein die ihm zugehörigen Inventarienſtuͤcke, fon: 
j dern auch das Snventarium ganz, oder, zum 
Theile verlohren gehet, die Wiederherbeyſchaf— 
fung des leßtern auf feine Koften obliege: da 
das Eigenthumsredyt hievon nicht ihm, fondern 
dem DVerpachter zugehoͤrte. 

Nach jener. vorangeführten Erklaͤrung des: 
zuruͤckzuliefernden Snventgtii wird nun bafjelbe 
fo abgefaßt, daß auf einen mit Linien zur Be 
merfung des Geldbetrages bezogenen Bogen alle 
obermähnte Rubriken, zum Bepfpiele: an Pfer⸗ 
den, Rindviehe ꝛc. Feldfrüchten, oder Einfaat, 
‚an Düngung, Pflugarten ꝛc. Aderbaugeräth- 
fchaften n. f. w. in eben derjenigen Ordnung, 
wie diefe Sachen in dem über das ganze Pacht; 
abnahmes und Lebergabegefchäfte abgefaßten Sn: 
ventario auf einander folgen, aufgezeichnet, von 
den auf einen gewiſſen Geldbetrag feftgefeßten 

„ Städen die Summen in die Linien eingetragen, 

. von den Übrigen die Stuͤckzahl, Größe, Maafe 
sc. angeführet, dann die Geldfummen zufammens 
gerechnet, dabey die Münzforte bemerfet, und 
endlich am Scluffe hinzugefüget wird: daß vor: 
ftehendes Inventarium überall feine. Richtigfeit, 

der angehende Pachter alle und jede. darin an; 
geführte. Stüde empfangen, und fich verpflich: 

u Ki: RR 
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tet abe, folche ben demnaͤchſtiger Zuruͤckgabe 
br Jacht reſpective nah dem feitgefeßten Merz 
the und in der bejchriebenen Quantität und 
Qualität wieder abzuliefern. Hievon iverden 
zwey völlig gleichförmige Eremplare, das eine 
für den Verpachter, und das andere für den 
Pachter gefertiget, und von dem Erftern, nder 
von defielben Commiſſario eben ſowohl, als auch 
don dem Letztern eigenhändig unterfchrieben und . 
‚mit ihren gemöhnlichen Petſchaften befiegelt. 

Von des Derpachters Gutfinden bänget 
freilich, die Seftfeßung und Einrichtung des In— 
bentarii, melches er feinem Pachter mit dem 
verdachteten Haushalte übergeben will, gänzlich 
ob; und er kann folches bey fedesmaliger Pacht: 
Übergabe, Durch Hinzufügung einiger vorhin dars 
in nicht enthalten gewefenen Stüde, vergrößern, 
oder, durch Zuruͤcknahme einiger Stuͤcke aus 
demjelben, werfleinern: jedoch leßteres bendes nur 
alsdann, wenn er fich folches in den von dem 
Pater bey der Pachrhandlung angenommenen 
Bedingungen ansdrädlich vorbehalten hat. Sit 
diefes aber nicht geſchehen; fo ift er nıcht be- 
fugt eine folhe Veränderung bey der Pacht: 
Übergabe. vorjunehmen eben fo wenig, als ber 
Pachter dergleichen alsdann zu fordern berechtigt 
il; denn das vorhandene Inventarium, der 
Pachtanſchlag und die Pachrbedingungen find 
die Grundlagen, worauf die vorher gefchloffene 
Pachthandlung gänzlich beruhet, und wovon der 
eine Theif, ohne ausprädliche Einwilligung des 
andern, auf Feine Weiſe abgehen Fann. 

Der Geldbetrag des im Vorſtehenden be— 
fhriebenen Snventarü wird im SHerzögthume 
Braunſchweig von den Wächtern ben einigen mes 
nigen Fuͤrſtl. Pachtungen mic vier Procent, und 

8ı bey 


* 


100 Parhtübergabe und Pachtabnahme. 


ben den mehrften mit fünf Procent jährlich. ver: 
zinfet. Ben den Königlich, Preufifdien Domai⸗ 
 nengätern im Herzogthume Magdeburg und 
Fuͤrſtenthume Halberftadt hingegen pflegen ‚die 
Pachter folches ohne Verzinjung zu empfangen. - 

’ Zur kuͤnftigen nöthigen Wiſſenſchaft und 
rechtsanltigen Glaubwürdigkeit alles desjenigen, 
was bey der Pachtabnahme und Uebergabe ver- 
handelt und ausgemacht ift, wird foldhes von 
dem hiezu gehörig requirirten Notarius forgfäls 
tig aufgezeichnet; und dann hievon das in Der 
Sorm eines öffentlichen Notariat - Snftrumenrs 

abgefaßte Inventarium verfertiget. Diefes ent- 
hält in folgender Ordnung: | —J— 

1. die bey allen ſolchen Inſtrumenten gewoͤhn—⸗ 
fihen Eingangs: Sormalien; 

2. die an den Notarium ergangene Requiſi⸗ 
tion zu dem vorhaberden Gefchäfte; 

3. den Vortrag des Verpachters, oder beffen 
Commiffarii, momit derfelbe den Anfang in 
dem ganzen Gefchäfte madıt; 

4. eine mörtlihe Abſchrift des dem leßtern 
ertbeilten Commiſſorii; | 

5. die Antworten und Erklärungen des abge: 
henden, und, 

6. antretenden Pachters auf jenen Vortrag; 

7. derjelben Mequifition des Motarii, und 

8. Beftellung ihrer Anwaͤlde und Affiftenten; 

9. die ferneren DVotträge von Geiten des 
PVerpachters und des an- und abgebenden 
Pachters über die etwa noch vorgängig zu 
berichtigenden Punete, nebit Ä 

10. der Nachricht, was man wegen biefer 
Puncte feftgefeßer hat; F 

11. des Notarii Subrequiſition feiner beyden 
Inſtruments Zeugen; — 

ur 1%, 
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12. die geſchehene Beeidigung ber Feld» und 
Bied: Taratoren und der Werkleute, 

13. mit Hinzufügung der ganzen von ihnen 
befhmwornen Eidesformeln; 

14. die DVertheilung der Erftern in fogenanns 
te Schürze; 

5. die Beyden gegebene Anweiſung zu ihren 
Werrichtungen; | 

16. die Anzeige der von dem abziehenden 
Pachter bengebrachten Felobeftellungs Bes 
fchreibung und der übrigen von ihm einge: 
lieferten Verzeichnifle, Befcheinigungen und 
Berechnungen; | - 

17. die von den Feld» und Vieh: Taratoren 
eingebrachten Taxen des Viehes, der Kelds 
frächte, der Ackerbaugeraͤthſchaften und al: 
fer übrigen von ihnen wardierten Inven⸗ 
tarienftücte; wobey 

a) die Angabe eines jeden Schurzes, und 

der aus den verfchiedenen Angaben ber 
dren Schürze, vermittelt des Durch 
fchnittes ausfindig gemachte, oder Dr 

b) der von ihnen fämtli bey einigen Ins 

ventarienftäcen, nach einem gemeinfchafts 
fihen Gutachten und Einverftändniffe, 
| beftimmte wahre Werth bemerfet wird; 

38. bie Zeftfeßung des Werths einiger ander 
rer Inventarienſtuͤcke durch die gütlichen 
Verträge zwifchen den Sntereffenten. 

29. die Unterfuchung der Nichtigfeit der im 
der Felvbeftellungss Beichreibung angegebe⸗ 
nen: Einfaat, 7 und Pflugarten, 
die hieruͤber vorgenommene Abhoͤrung der 

Verwalter, Saatmeiſter, Hofmeiſter und 
Ackervoͤgte, mit Beziehung auf das Com⸗ 

miſſions⸗Protocoll, und bie 

en © 3 2 
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20. hiernach geſchehene Berichtigung jener 


Beſchreibung; wa 
21. vie Berechnung des Werths der Einfaat 
nach den beſcheinigten Getreidepreifen ; 

22 die Ablieferung aller noch übrigen. zum 
Betriebe des Haushalts gehörigen Stüde, 
theils nach dem verglichenen, oder von den 
Werkleuten und Kunftverflandigen angege— 
benen Werthe, theils nach einer Beſchrei— 
bung deren Größe, Stuͤckzahl, Maaße ıc. 
und übrigen Befchaffenheit, und deren Ue: 
bergabe an den neuen Pachter; befonders 

23. die gefertigten Befchreibungen, und bie 
von den. Werkleuten eingebrachten Zaren 
von den fämtlihen zu dem gepadhteten 
Haushalte gehörigen Gebäuden; 


- 24. die Erzählung der zwifchen den Inteteſ⸗ 


ſenten etwa entſtandenen Irrungen, mit 
Beziehung der davon in dem Commiſſions⸗ 
Protocolle enthaltenen umſtaͤndlichen Vor; 
träge; ! | 
25. die vollftändige Anführung ber Vortraͤ⸗ 
ge, Entichläffe und Entſcheidungen, wodurch 
ſolche Irrungen beygelegt und berichtiget 
Sind; ' 2 
+26, die Beſchreibung von, Abfaſſung und voͤl⸗ 
liger Berichtigung der Balance, und 
27. von ‚der geſchehenen Auszahlung der Me— 
liorations- Gelder; . ° :... ..... > 
‚98. die Abrechnung zwifchen. dem Verpachter 
und dem abgehenden Pachterz. i 
29. ‚die. Aufhebung der von dieſen gemachten 


Caution; SE ur 
; 30. die Beftellung ber Cqution von Seiten: 


. 


bes neuem Pachtezzßz; 


N L * nis, : 
31. 


Pachtuͤbergabe und Pachtabnahme. | 103 


a1. bie Feſtſehzung des demſelben übergebenen 
und bey Fünftiger Zurädgabe-der Pacht 
wieder abzuliefernden Inventarii; 

32. die Beeidigung des neuen Pachters, und 
defien Einführung in Die Gerichtsſtube, und 
Vorſtellung bey den LUinterthanen, oder 
Hinterfaffen,. als .ihres Gerichtsbeamten; 
nähmlich in dem Falle, wenn die Gerichts: 
verwaltung dem. Pachter mit übergeben 
mird; | 1 EZ 

33. die Verweiſung der Dienftpflichtigen und 
anderer Präftantiarien an benfelben; 

34. die Berechnung und Bezahlung der Pacht⸗ 
abnahme» und pn! » Koften; 

35. die Anzeige von der völligen Beendigung 
des Gefchäftes; ! u 
36. bie zur Gültigkeit eines öffentlichen No⸗ 
tariat- Infiruments erforderlichen und ges 

wöhnlichen Schluß: Bormalien ; | 

37. des Motarü Unterfchrift umd Beſiege⸗ 
fung; und endlich | 

38. einen Anhang von. Abfchriften aller der: 

jenigen Schriften, worauf ſich der vorher: 
gehende Inhalt des Inventatii beziehet, 
nähmlich,. der etwa beugebramhten Voll⸗ 
machten, der pon dem abgebenden Pachter 
eingelieferten. Verzeichniſſe, Beſchreibungen, 
Berechnungen und Beſcheinigungen; im⸗ 
gleichen der Balance, des dem neuen Pach⸗ 
ter uͤbergebenen Inventarii, und aller bey 
dem Geſchaͤfte vorkommenden Abrechnun⸗ 


gen. 

Da die Landhaushaltungen von ſehr ver⸗ 
ſchiedener Beſchaffenheit find, und bie Pachtab⸗ 
nahmen und Uebergaben nicht alle auf einerley 
Att geſchehen, ſo — auch nicht alle — 

| 4 ven⸗ 
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ventarien einerley Gegenſtuͤnde enthalten: und 
fo werdenstann aus. dem im Morhergehenden 
befindlichen: Berzeichniffe, zum Benfpiele: wenn 
c. bfoß : die..Einfaat Der "Teldfrüchte und nicht des _ 

“gen .tarirter ‚Werth auf dem Halme bezahlet 
wird, Nummer::ar, wenn dem Pachter Feine 
ZJuſtizverwaltung anvertrauet wird, Nummer 

2, und wenn: .bey dem Haushalte Feine Diens 
fe vorhanden find, Nummer 33 mweafallen. 

| Von dem ZJupentario werden gewöhnlich 

zwey überall gleichlautende Exemplare verferti⸗ 
get, wovon der Verpachter das eine, und der 
neue Pachter das andere: befdmme. Verlanget 
der abgehende Pächter s:gleichfalls ein Exemplar 
— welches. jedoch ſehr jelcen: geſchiehet ʒ ſo 
"Hann demfelben folches nicht‘ verjagt werden. 

7 Das die Pachtabnahme und: Uebergabe 
betreffende Protocol, welches ebenfalls zu den 
vorhin bey dem AInventario bemerkten Gadzwecke 

se Dienet, “wird: entweder von dem orario, 2 oder 
von dem hiezu beftellten. Secretario Commiſſio— 

: nis Abgefaffer, und gemeiniglich folchergeftalg eins 

gerichtet, daß auf das erfte Blatt, welches mir 

‚Der den Namen des-abgenommenen und über- 
geberten. Landhaushalts, und: die Tage und das 

Jahr, mo” ſolches gefchehen, anzeigenden Rubrik 

bezeichnet iſt, zuerſt das dem Commiſſario er⸗ 

theilte Commiſſorium im Originale, und dann 
das Protocoll ſelbſt folget. Zu dem JInhalte 
deſſelben gehoͤren zufoͤrderſt die gleich anfangs 
anzufuͤhrende Benennung aller derjenigen Pers 
fonen, in deren Gegenwart, und durch deren 
reſpeetive Pheilnehmung und Beſorgung erwaͤhn⸗ 
tes Geſchaͤft verhandelt und berichtiget wird; 

«und hierauf die im Vorhergehenden bey den 

— 9 5. 6. 8. 9. 10. 12. 13. 14. 15. 
16. 
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16. 17. 18. 19. 20.2115 22: 24. 25..26. 27. 
28. 29. 30. 31. 32. 33. 34. und 35..bemerfs 
ten Gegenftände. Den Befchluß macht das von 
dem, welcher das Protocoll geführee hat, Kinzus 
gefügte Atteſt der; Glaubwürdigfeit (im fidem 
Protocolli) und deflelben Nahmens Unterfchrift: 
worauf die als Beylagen angehefteten Driginale 
von allen vorhin im Betreff des Inventarii bey 
der 38ſten Nummer angezeigten Schriften folgen. 
j Der Unterfchied zwifchen Diefem Protocolle 
und dem. Inventario befteher, ‚außer. der Der: 
fchiedenheit. igrer Formalien, hauptfächlich darin, 
— — 


a) in dem Erſtern von Tage zu Tage, wo— 
mit man an jedem befchäftiget geweſen, al- 
lemahl angezeiget, und aljo in der Beſchrei⸗ 
bung der. verhandelten "Sachen ebeit Diejer 
nige-Drdnung und Folge, mie fie geichehen 
find, genau beobachtet wird: weldjes leßtere 
bey. dem Inventario nicht durchaus nörhig, 
und in Abficht des Erftern hinlänglich iſt, 
wenn gleich anfangs im Inventario der Tag 
und das Jahr, wo der Anfang mit dem Ge; 
fchäfte gemacht worden ift, und die Folge 
der Übrigen darauf verwendeten Tage anges 
führt wird. Ferner tr 

b-) enthält das Protocol die im Vorbergehens 
den bey Mr. 24. bemerften Vorträge, und 
die eben dafelbit ben Mr. 19. angezeigse 
Abhdrung volftändig; wovon im dem: In⸗ 
ventario, mit Beziehung auf jenes, nur 
überhaupt: Erwähnung geſchiehet. In dem 
letztern imäffen hingegen, SE. 

c) die Wardierung der Feld: und WVichs Tas 
xatoren, Werkleute und’ Kunſtverſtaͤndige 

von jedem einzelnen taxirten Stuͤcke ange⸗ 

8 JJ — Fuͤhret 
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"führer werden; da es im Protocolle genug 
iſt, den Gefdbetrag dieſer Wardierungerz 


"yon den: fämrlichen Stüden einerley Arc, 


zum Benfpiele, von: ber anzuzeigenden Stuͤck⸗ 
zahl aller dem Pachter überlieferten Pfers 


de, milchenden ımd guͤſten Kühe, Rinder, 


— Kaͤlber, Ochſen, Schafe, Schweine, Achers 


24 * 


baugeroͤthſchaften c. der mit Weitzen, Ro⸗ 


cden, oder einer andern Art. von Fruͤchten 


beſtellten Felder u. ſ w. überhaupt, mit 
Besiehung auf das Inventarium, au be⸗ 
merken. Hiezu kommt dann auch 7 

daß dem Protocolle die Originale ber bey 
Mt. 38: angezeigten Schriften, dem Inven⸗ 
tatio aber: en — beygefuͤget 


werden. | 
Iſt der Haushalt von geringer Bedeutung, 


und deſſen Uebergabe mie. wenigen oder. gar kei— 
nen Schwierigkeiten verknuͤpft; fo kann dasje⸗ 
anige, was vorbeſchriebener maßen zum eigentli-⸗ 
‚hen Inhalte des Protocolls gehoͤret, fuͤglich in 
das Inventarium mit eingetragen; : und dann 
die Abfaffung und Ausfertigung ‚des Erſtern 
euebeheet werden; 


. Bon ‚dem. Driginale des Protocoils pflegt 


eine gedoppelte fidimirte Abſchrift gefertiget zu 
werden, der Verpachter das Erſtere und von dem 
beyden leßtern der abgehende Pachter das eine, 
und“ des antretende Pachter das noRbere Exem⸗ 
plar zu betommen, 


me: und Vebergabekoften * 


Berechnung und Besablung * gegn 


ne jee ———— * DEN er⸗ 
Fordert 


6. iu a. a. D, S. nt. 
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fordert mancherley Ausgaben, Deren Betrag- nicht 
"fort! nach der Groͤße des Landhaushalts, “als 
bielneht nach) Der laͤngern gder fürzern Zeit, toel- 
Ge auf jenes. Geſchaͤft verwendet wird, nach 
ber groͤßern ‚oder geringern Anzahl der Dabey ges 
brauchten Perfonen, und nach der nicht überall 
‚gleichen Obſervanz yerſchieden iſt, Sie betreffen 
die Bezahlung IRRE 
1. der Diäten 


hir VB 


” 
uud EP 


2. der Gebühren 


» Am tr 


3. der Speiſungskoſten; 
4. des verbrauchten, Getraͤnkes, . 
5. Heues, Strohes und Futterkorns, 
6. Holzes, Lichts und Oehls; und " 
7. der Fuhren und de3 Borenlohns.‘ 
Bon dieſen Koften werben, . nach geendig: 
tem Pachtabnahme- und Uebergabegefchäfte, ein- 
jelne Rechnungen fo :gefertiget, dag der Motiv - 
rius in der Seinigen die ihm gebührenden -Digs 
ten und Gebühren, und zugleich die feinen bey: 
den Snftruments: Zeugen zu bezahlenden Gebuͤh⸗ 
gen, der Secretarius Commiflionis in der Gei- 
nigen die an ihn zu berihtigenden Diäten und 
Gebühren, einer von diefen beyden die Gebuͤh— 
sen für die Feld- und Vieh; Taratoren; imglei⸗ 
chen «für Die gebrauchten Werkleute wand, übrigen 
Kunftverftändigen in einer befonderm Rechnung 
| auffuͤh⸗ 


rirten beyden Inſtruments⸗ Zeugen; 


ER Re a CE Butt PR \ AP 
DER Pachtuͤbergabe und Pachtabnahme 
Sufführet, der abgeheude Pachter, welcher gemei⸗ 
"niglich die ganze Bewitthung beſorget, "und die 
übrigen bey Pr. 4. 5. 6 und 7. angezeigterz 
Berürfnifte herbenfcharfet, hierüber, oder, wen n 
— Be noisetanfh Aurnı" Anböen:“ufetragen‘ WE, 
“ piefer hiervon gleichfalls. eine beſondere Nehnung 
werfertiget, und Aus“ dieſen einzelnen S tucken 
die Berechnung der ſaͤmtlichen Koſten abgefaſe 
et wird. ee 
x Wenn die Rezuͤlierung des Pachtabnahme⸗ 
HR" ebergabestfäftes einen Satunifiaie aufs 
„getragen, void, und, diefer ein = titglied, oder 
„"Subalternbedienter eben desſenigen Collegii iſt, 
“unser. deſſen Directlon und Beſotgung das gan⸗ 
J Pachtweſen des zu uͤbergebenden Haushalts 
ftehet: fo. gehöret jene Austichtung zu feinem 
Dien he elle ci werden ihm deshalb 
"gewöhnlich Feine Diäten bezahft, Er pflegt aber, 
nach völliger Endſchaft des Geſchaftes ſowohl 
von dem. abs als. angehenden Pachter eine auf 
derfelben frene Willführ beruhende, ind gemeis 
niglich der Groͤße des Haushalts und feiner 
Muͤhwaltung angemefiene Erfenntlichfeit zu em⸗ 
pfangen. Steht derſelbe aber nicht mit ‚gedach- 
tem Colegio in einer, folhen Verbindung, ober 
iſt ihm der Auftrag von einem andern Verpach⸗ 
"ter ertheilet, worden: jo Fann er die Bezahlung 
der durch Landesgeſetze, oder dutch die Obfers 
vbanz beftimmten Diäten mit Recht fordern, 
Im Herjogthum Braunihmweig werden Die mit 
Mr. T und 2 bemerkten Poften gewöhnlich Folgen 


dergeftalt berechnet und: begahlets ; 9. 107 7 
An, Diäten täglich 2 Thlr. — moben der 7 

., der Din» und der Zag der Zurädreife mit 

in Anfag kommt — für den Notarium, und 

eben fo viel für den Seeretarium⸗Commiſ⸗ 


mer» Monika 
ni .. 
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2.40 Gebühren fuͤr die Abfaſſung und Ausfer⸗ 
tigung des Änventarit und dei Tommift ons⸗ 
Drotocold, ; 

a) pro Copia Inbentarii a Bogen 10% anf, 

b) peo KRectificatione a Bogen 

c) pre Driginalifatione überhaupt "für jedes 
Eremplar 8 gr. 

d) pro ®ollatione und Gchreibpapier, nad 
der Größe des Inventarn gerechnet, ı Thle. 
so gr. bis 2 Thir. für ein Gremplar;. 

e) Bubbinderlohn und ‚Stempelpapier be⸗ 


nders; 
„ DD > — *— * ‚Eemmiiont-Protoce a 
ogen 
g) pro —* — deſſelben a Bogen 


3. An Wehühren taͤglich 1 Thlr. für jeden von . 
den eds und Viehtaxatoren, Werkleuten ' 
und Kunftverftändigen, außer der freyen Bes 
föftigung für fie, und der freyen Zütterung 
ihrer Pferde; 

4. An Gedühren für jeden der. begden In 
ments » Zeugen, außer der fregen Beköoͤſti⸗ 
gung, täglih 8 gr. 

| Da das Pachtabnahmes und Uebergabeges 

fhäfte ven Verpachter eben fo nahe, als die 
Pächter angehet: fo iſt es nicht mehr als billig, 
und daher aucd am gewöhnlichſten, daß jeder 
von ihnen von den hiezu verwendeten Koſten — 
in fo fern folche nicht das Intereſſe des einen 

Theils allein betreffen — einen. gleihen Ancheil 
übernimmt, Dahin gehören alle im vorhergehen: 

den mit den Mummern 1. 2. b. c. d. 3.4. 5. 

6 und 7 bezeichneten "Ausgaben, zu deren Bes 

richtigung alsdann, wenn ein adminijtrirter Hauss 

halt einem Pachter übergeben wird, der Derpachs 
ter die eine, und der Pachter die andere Hälfs 
te, in dem Falle, wenn ein Pachter den Hauss ' 
balt zurücgibt, und der andere ihn empfängt, 
jeder von diefen, fo wie gleichfalls. der Verpadys 
ker, ‚ein Drittheil, und alsdann, wenn u en 

aͤufer 
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: #äufer eines. Landguts deffen ‚Haushalt "feinem 
Pachter abnimmt, foldyen hierauf dem Käufer 
und Diefer ſofort an den neuen Pachter ablie- 
- fert, jeder von dieſen deh vierten Theil beyträgt. 
Dieſe Vertheilung der Koften findet alles 
© mahl: statt, wenn weder durch Verträge zwifchen 
den Pachteontrahenten und die gefchloflene Pacht: 
handfung eine. andere Einrihrung deshalb aus: 
druͤcklich feitgefeger if, noch das vorherige In— 
ventarium hierüber ‚eine Vorſchtift enchält. Iſt 
diefes aber gefhehen; fo hat es freylich dabey 
fein Verbleiben, und dann übernimmt zuweilen 
der Verpachter nur ‚einen Theil von den in dem 
s vorhergehenden bey Mr. ı und 2. .b. c. d. an: 
“ geführten Ausgaben, der oder die Pächter aber 

ven ganfen Betrag der Übrigen Kojten, | 
| Diejenigen Ausgaben, welche jeder bon den 
Macht-Intereſſenten für ſich allein zu berichti: 
en hat, betreffen die Gebühren für-das Erem- 
| har des Inventarii und des Commiſſions Pro: 
Rtocolls, welches er empfängt, und alle diejenigen 
Koften, welche für des einen Theils alleiniges 
Beduͤrfniß und Intereſſe verwendet find. Hie— 
her gehoͤret auch der zwar etwas ſeltene, aber 
fich doch zuwellen ereignende Vorfall, mo einer 
der Sntereffenten die geſchehene Taxation ver: 
wirft, und darauf beſtehet, daß eine anderweite 
Wardierung von andern ſachverſtaͤndigen Perſo⸗ 
nen angeordnet werden ſolle. “Eine ſolche For— 
derung kann zwar nicht leicht zugeſtanden wers 
den, da die zu der geichehenen Taratiom gebrauch— 
ten Leute mit gemeinfchaftfichem Einverftänönif- 
fe der Inteteſſenten gewähfer und beftellet' find, 
folglich hierbey ein Compromiß zum Grunde liegt, 
und da dergleichen Anfechtung der Taxation bey 
ſolchen Dingen, ‘deren Werth fich bald und. pe 
m. beräns 
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verändert, zum Beyſpiele bey Feld- und Vieh— 
Imrentarien, ſehr vielen Schwierigkeiten unters 
morfen it. Wenn jedoch die andern Intereſ—⸗ 
fenten ihre Einwilligung zu einer foldyen nodys 
mahligen Wardierung geben; fo fann diefelbe 
fregäidy ftatt haben: es muß aber alsdann der; 
jenige, welcher fie verlangt hat, alle damit vers - 
fnüpfte Koften allein: übernehmen, und fich den 
Ausfall diefer Wardierung ſchlechterdings gefal- 
len laſſen. | 


Einige Cautelen *). 


Um den Einwurf eines unruhigen und zanf- 
füchrigen Pachters zu verhüten: daß der von 
dem verpachteten Collegio allein, und ohne Zu: 
thun des an⸗- und abgehenden Pachters, beftell« 
te Commiffarius ein bloßer Mepräfentant von 
©eiten des DBerpachters, und er, der Pachter, 
ſich nad) deffelben Anordnungen und Entjcheis 
dungen in feinem alle, und am menigften in 
denjenigen Puncten, wo es auf des Verpachters 
Intereſſe anfomme, zu achten ſchuldig fen, iſt 
freylich das fräftigfte Mittel, die Pachter bey 
der Pachthandlung zu verpflichten: daß fie dem 
Collegio die Beitellung eines folchen Commiſſarii 
. gänzlich. überlaffen, und diefen dann als einen, 

gemeinſchaftlich erwählten Schiedsrichter in Me: 
gufierung des ganzen Pachtabnahmes und Lie: 
bergabegefchäftes, und in Entjcheidung aller et. 
wa dabey vorfallenden Srrungen annehmen wol: 
len; wenn folches aber nicht gefchehen : ift, am 
ratbfamften, daß der Commiffarius, bey den vor 
der Pachtabnahme und Uebergabe u + 
EB ichen 

2) S. Hinze a. a. O. S. 147 fl, BI 
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lichen freundſchaftlichen Verabredungen mit dem 
an—⸗- und abziehenden Pachter, und den mit ihe— 
nen zu machenden Vorbereitungen der Sache, 
es dahin einleite, daß auch dieſer Punct mit ih— 
nen in Richtigkeit gebracht, und dann, bey ber 
Uebergabe ſelbſt, fonleich nach dem erfien Vor— 
‚trage des Commiſſarii, in den darauf von den 
Pächtern zu ertheilenden Antworten, auch eine 
. damit übereinftiimmende Erklärung :von ihnen 
abgegeben, und folche im Protocolle. mit nieders 

gefchrieben werde. 
ie es allemal nothwendig ift, daß ber 
Pachter eins jeden Lanphaushalts nicht allein 
‚vor Schliefung der Pacht, ſondern auch noch 
ferner nachher vor der Lebergabe diefes Haus- 
halts von der Befchaffenheit deſſelben überhaupt, 
und eines jeden Theils deſſelben infonderheit ges 
naue und zuverläflige Erfundigung einziehe: fo 
ift dieß befonders in Abficht der beitellten Ges 
treidefelder alsdann nörhig, wenn diefe ihm nach 
Bezahlung des tarirten Werths der auf dem 
Halme. ftehenden Krüchte überliefert werden. 
Ein antretender Pachter thut in dieſem Falle 
ſehr wohl daran, daß er die Felder einige Tage 
vor der Liebergabe, mit Zuziebung ein Paar 
unpartheyiſcher, und in dergleichen Tarationers 
erfahrnen Perfonen, befichtiget, und nach deren 
Gutachten einen ungefahren Ueberjchlag machet, 
wie viel er für die Seldfrüchte, mit Inbegriffe 
feines Beytrages zu den Koften, welche deren 
MWardierung erfordern möchte, werde zu bezah: 
len haben. Finder er die Srüchte von fehr giis 
ter Befchaffenheit; fo pflegt es für ihn oft vor— 
theilhaft zu feyn, mit dem abgehenden Pachter 
vor der Uebergabe hierüber einen aütlichen Ver: 
gleich zu errichten. und: die Tarationı. dadurch 
ju 
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su verbüten; da er es hingegen gemeiniglich fücher 
auf die Wardierung kann anfommen lafien, wenn 
be Früchte Schlecht fichen. | 

Noch eine die Taration der Feldfruͤchte bes 
treffende Bemerkung ift binzujufügen, welche 
darin beſtehet, daß, da das auf einer Breite, 
oder Stüfe Ackers befindliche Getreide einerley 
Art, meaen ungleicher Beichaffenheit des Bodens, 
oder der Lage, oder wegen anderer zufälliger Um: 
fände, jumeilen von fehr verfchiedener Güte ift: 
die Vorftelung, - welche die Taratoren bey dem 
erften Anblicke eines Getreidefeldes, und fogfeich 

beh ihrem Fintritte in daflelbe befommen, bey 
ihnen gemeiniglich einen. fo feften Eindrucd macht, 
daß deriibe bey ihrer Wanderfchaft durch das 
Feld wenig verändert wird, und daher bey ei- 
ner Breite von vorbefchriebener Art auf ihre 

: Angabe oft einen merflich»machtheiligen, oder 
merfiih:vortheilhaften Einfluß hat, wenn fie ent: 

weder bey dem Schlecht, oder bey dem gut mit 
Froͤchten befeßten Theile den Anfang ihrer Ber 
fihtigung gemacht haben. Es ift daher, wenn 

die Größe eines folches Öetreidefeldes, und jene 
Verichiedenneit der Fruͤchte nur etwas betraͤcht— 
lich, und eine Abtheilung des Teldes ‚nur ‚irgend 
thunfich iſt, Für die Sntereflenten immer am fichers 
fien, daß eine ſolche Abtheilung gemacht,: und 
die Tare von jedem Theile befonders eingebracht 
werde. | | . 

Ben der MWardierung ber Pferde — welche 
jedem Schurze Stuͤck vor Stuͤck vorgeführee 
werden — gibt es denfelben ein meit vorzheil: _ 
hafteres Anfehen, wenn man ihnen das Geſchirr 
aufgeleat hat, als fie ohne baffelbe haben; und. - 
veranlaffee deshalb gemeiniglich „einen ‚merrfichen 
Unterfchied in der Tare, Nach hauskälterifcher 

Orc, sechn, Enc. CVI. Toll, H Obſer⸗ 
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Odbſervan; darf folches Auflegen des Gelhirre: 
eigentlich nicht gefchehen; und es fann auch um: 
fo weniger geftattet werden, weif Dadurch öfters 
ſehr große Fehler mit verftedt werden fünnen.- 
Iſt aber die Taxation der Pferde damahls, als 
der abgehende Pachter den Haushalt annahm, 
auf diefe Art geſchehen: fo iſt er vollfommen - 
berechtiget, zu fordern, daß eben ſo bey ſeiner 
Zuruͤckgabe der Pacht verfahren werde; und der 
angehende Pachter ſchuldig, ſich ſolches gefallen 
zu laſſen, da er den Haushalt nah Maßgabe 
= des vorherigen Inventarii gepachtet hat. n 
dieſem Falle ift es denn für ben letzten I 
ſich ein gleicyes Hecht bey Fünftiger Abnahme 
der Pacht vorzubehalten, und dahin zu ſehen, 
daß folches ſowohl in dem Inventario, als in 
sen Commiffionsprotscolle aufgezeichnet werde, 
Einen eben fo merffihen Einfluß hat es 
- auf die Tare des milchenden Kuhbiehes — föels 
ches gewöhnlich, fo wie das güfte Kuhvieh, - bie 
Zugochſen, die Rinder paarweiſe, die Bullen 
Städt vor Städ, ein Säugfalb zugleich mit Der 
Kuh, und die abgemöhnten Käfber zuſammen 
pflegen tarıret zu werden — wenn erſtgedachtes 
“ieh gemolken, oder ungemolfen- zur Tare ge: 
bracht wird. Im letztern ‘alle wird dieſe be ges 
meiniglich immer etwas höher, als im etſtern 
“ausfallen, und die Mech, welche der angehende 
Pachter ſogleich nach der Uebergabe des Kuͤh⸗ 
viehes zu bekommen pflegt, für ihn feine hin 
= laͤngliche Vergütung dieſerhalb fenn. Da es nun 
 Hieben eben fo, mie wegen der mit Öefchirre bes 
“ Tegten Pferde, auf das vormahlige Verfahren bey 
“der Uebergabe des Haushaltd an den abgehen: 
"den Pachter ankommt, und dieſer, wenn er nicht 
etweiſen kann, daß das Kuhvbieh damahls undes 
une " | molken 


— 
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melfen tariret fen, es bey dem haushälterifchen 

Gettauche, daß diefes Vieh vor der Taration 
gemolfen werde, bewenden laſſen muß; io finver 
bier die Anwendung eben desjenigen flart, was 
im vorhergehenden von dem Befuaniffe und ver 
Verbindlichfeit Des an: und Abgehenden Pach: 
ters in ſolchem Falle angeführer ift. 

Da die Zubereitung des Ackers zu deffen 
Beſamung im Pflägen, Düngen, Eggen und 
Malen beftehet, und von der guten Beichaffen: 
heit diefer Arbeiten der Ertrag fo ſeht abhanger, 
daß, wenn in denjelben nadyläfiig oder ungeſchickt 
verfahren wird, auch bey der beften Ausfaat, der 
fruchtbarften Witterung, und einer gaͤnzlichen 


Befrening von allen widrigen Vorfouͤllen, den⸗ 


noch allemahl eine fehlechre Aetnte erfolgt: : fo 
ift dem anziehenden Pachter aͤußerſt viel daran 
gelegen, zuverloͤſſig zu wiſſen, ob fein Vorgaͤn⸗ 
ger in der Pacht die an ihn abzuliefernden Ge⸗ 
treidefelder gut hauswiethſchaftlich beſtellt, oder 
dabey etwas verſaͤumt habe. Rinder er Urtſachen, 
dieſes letztere zu beſorgen; fo iſt es für ihr dutch⸗ 
aus nothwendig, daß diejenigen Bedienten des 
Haushalts, welche die Feldbeſtellung beſorget ha⸗ 
ben, umſtaͤndlich und ausführlich daruͤber eidlich 
abgehoͤtet, auch daß allenfalls die Beſtellung durch 
beeidigte und ſachvetſtaͤndige Leute unterſuchet 
und beurtheilet werde. Beſonders iſt es in Ab⸗ 
ſicht der Duͤngung noͤthig, daß der angehende 
Pachter ſich ſorgfaͤltig erkundige: was fuͤr Art 
von Duͤnger, und wie viel Fuder von demſelben 
man einem Morgen Acker zur vollen Beduͤn— 
gung gegeben habe? auch wie die dazu gebrauch⸗ 
ten Wagen beſpannt und beladen geweſen ſind? 
imgleichen wie der Huͤrdeſtall im Betracht der 
Stuͤckzahl des darin verwahrten Schafviches, 

92 auch 
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auch ſeiner Groͤße und Figur beſchaffen gewe⸗ 


ſen ſey? und dann uͤberlege: ob man dabey nach 


guten hauswirthſchaftlichen Grundſaͤtzen, nach 


— — r “ 


dem Benfpiele benachbarter guter Zanphausgäfs 
ter, und nach der Beichaffenheit des Landgutes 
und feines Haushalts felbft verfahren habe, oder 
nicht., Ein angehender. Pachter kann hierin nur 
gar zu leicht hintergangen werden: und das hat 
denn für ihn nicht nur in Abfiche des Geldes, 
was er für den Dünger bezahlen muß, fondern 
auch im Betreff des -Fünftigen Ertrages der 
Felder die nachtheiligen Folgen. je 
Wenn dem. anziebenden Pachter die zum 
Haushalte gehörigen Gebäude nach der. Tare, 
oder. nach einer Befchreibung übergeben werden, 


0: und derfelbe dabey deren Erhaltung in dem em— 


pfangenen. Zuftande auf feine Koſten ganz oder 
zum Theile übernimmt: ſo hat er. feine. Auf—⸗ 
merffamfeit und Vorſicht vorzuͤglich darauf - zu 
richten, daß ihm nicht unvermerft die Ansbeffe: 
rung, beträchtliher Schadhaftigfeiten ‚aufgebürs 


. det werde; welches um fo leichter geſchehen kann, 
. ba:die abgehenden Pachter gemeiniglich die Kunft 


fehr gut verftehen, angefaulge Schwellen, Staͤn⸗ 
der, Balken und Sparren,; ‚und andere durch 


5 ihre Schuld van den Gebäuden entftandene Schä- 


den mit Kalk, Lehm und übergejchlagenen Bre- 
tern fo zu übertünchen, zu verkleiftern und. zu 


verſtecken, daß ‚die. Gebäude bey der Uebergabe 


ſehr gut in die Augen fallen. Am wenigften 


+ darf er es gejchehen. laflen, daß er mit ganz 


baufälligen Gebäuden beläftiget werde, und er 


muß fowohl in diefem, als. auch in, jenem Fal—⸗ 


Je, zur Verhütung des ihm unausbleiblid) dars 


aus erwachſenden Schadens, feinen. wegen der. 


Gebaͤude abzugebenden, und -fowohl in das In⸗ 


venta⸗ 
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ventatium, als auch in das Commifjions: Pro- 
tocel einzutragenden Vortrag nothmwendig das 
bin abfaſſen: daß er die Gebäude auf feine ans 
dere Weiſe, als mit dem ausdrüdlichen Vorbe— 
halte: daß zuförderft die wahrgenommenen, und 
Stäf vor Stuͤck anzuzeigenden Schadhaftigfei:. 
ten tuͤchtig ausgebeſſert, und daß ganz. baufäl- 
- Tige Gebäude in dauerhaften und brauchbaren 
Stand gefeßet werde, annehmen fünne, noch 
wolle. Findet er aber bie Gebäude in ziemlich 
gutem Stande, feine beträchtlihe Schadhaftig⸗ 
feiten an demfelben, noch weniger einige Ges 
baͤude gan; baufällig;. und bemerfet er auffers 
dem, daß die Preife der Baumaterialien, und 
die Arbeitslöhne zur Zeit feiner Pachtannahme 
höher find, als fie bey ‘der vormaligen Taration 
der Gebäude waren; fo ift es für ihm vortheil- 
haft, daß er die tarirten Gebäude für das bis⸗ 
herige Taratum annehme, um ſowohl dadurch 
feinen Beytrag zu den Koften einer andermeis 
ten Wardierung derfelben zu erfparen, als auch 
zu verhäten, daß er ſolche Gebäude nicht in 
eine ihm in der Solge Jeict zum Nachtheil ges 
reichende höhere Tare Befommen möge, als fie 
fein Vorgaͤnger in der Pacht gehabt hat. 
Da Über die Quantität und Qualität der 
einem Pachter bey feinem Antritte der Pacht 
pro Snpentario, ohne Bezahlung, übergebenen, 
und von ihm ben Zurädgabe dee Pacht, auf 
gleiche Weiſe wieder abzuliefernden Maturalien 
oft. viele und befchmerliche Streitigkeiten entſte⸗ 
ben: fo ift es noͤthig, daß die Beſchaffenheit, 
Städjahl, Größe und Maafe folher Natura⸗ 
tien aufs genaueſte befchrieben werde. Der al 
feinige Gebrauch ‚der Auspräde: Wiſpel, Fudet, 
Schocke ı ohne, Kar nabere ae 
3 iſt 
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iſt hiezu nichto hinteichendẽ und der Verpachter 
hat eben ſo wodhl, als ver‘ — Pachter, 


Urſache, dahin zu ſehen, daß 
a) ben dem Getreide, nicht bloß die Arten 


deſſelben, und der Betrag der Maaße von 


. "jedes. Art,ſondern auch der Unterſchied 


zwiſchen Saat, Brod- und Futterforne 


mit angefuͤhret, und: das zur Meſſung ge⸗ 
‚brauchte Gefaͤß deutlich bezeichnet, und 


wohl: aufbewahret werde, : damit bey Zus 
rädlieferung des: Getreides deffen Meflung 
mit eben dieſem Gefaoͤße gejchehen: möge; 


b) den dem Strohe, außer Bemerkung der 


Schods und Städzahl, und von welchen 


‚Getreideätten es gewonnen morden, atich 


zugleich angezeiget werde, ob es Tanges, 
oder kurzes Stroh, und ob es im einfachen 


oder doppelten Bande geweſen, auch allen⸗ 
falls wie viel Pfund ein Bund yet Art 


J 


gewogen habe; 


en bey. dem Heue, 0b es zur Fütterung für 


- Kühe und Schafe, oder“ nur zur Fuͤtte⸗ 
zung fuͤr die Pferde tauglich geweſen; im⸗ 
gleichen bey eben demſelben und | 


d) dem Mifte- die Beichaffenheit der Suber, 
wornach deffen Betrag berechnet ‚worden, 


ob darunter die ben den Gefpannen des 

Gushalts, oder bey dem Spannwerke der 
Männern gemöhnlichen Ladungen zu 
berfichen, mit angemerket, 


und mit gleicher Genauigkeit ben allen fonftigen 
pro Inventario zu uͤbergebenden Naturalien ver⸗ 
fahren werde. 


Wenn ein angehender Pachter unvorſich⸗ 


tig genug iſt, es ſich vor der Pachtuͤbergabe 
merken zu REN: daß er die Dienſtboten des 


abge⸗ 
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cheehenden Pachters für feine. Dienfte nicht 


- braudbar finde, und feinen von ihnen in feine 
Dinjie aufnehmen werde; fo wird er dadurch 
einen Widermillen unter ihnen gegen ſich erre: 
gen, welcher oft fehr nachtheilige Folgen für 
ihn hat. Er. mird dadurch nicht nur ben ber 
Uebergabe ſelbſt, fondern auch im erſten Pacht: 
jahre manche nüßliche Belehrung und manchen 
Vortheil einbüßen, auch fich vielleicht manchen 
witklichen Schaden zuziehen, da er jene hätte 
erbeten, „und diefe verhüten koͤnnen, ment er 
gedachten Entjhluß verheimlicher, oder — weL 
ches noch ficherer ift — Diejenigen Dienftboten, 
welche von den Umftänden des Haushalts am 
beiten unterrichtet waren, und melche der abge: 
hende Pachter etma mit megzunehmen nicht ges 
jonnen war, z. B. die Vermalter, Hofmeifter, 
Adervögte, Hirten, den Braumeifter, den Brand 
teweinbtenner ꝛe. gemiethet hätte... Dies .bleibt 
immer für ihn um fo mehr rathſam, da er fi 
von dieſen Dienftboten, wenn er fie untauglich 
findet, gleich nady Ablauf des Dienftjahres, und, 
wenn fie fich erheblicher Vergehungen fchuldig 
machen, noch cher wieder entledigen kann. 

Zu den Eleinen, Doch immer einigen Mor: 
theil btingenden Behelfsmitteln einiger abgehen: 
der Pachter gehdrer es, daß fie den nach ber 
Fuderzahl zu tarirenden Mift auf den Höfen’ 
nicht auf feiner gewöhnlichen Stelle in einem 
Haufen beyfammen liegen, Sondern in ‚Fleine 
einzelne Haufen vertheilen, . und. diefe wohl gar 
da, wo fih einige Erhöhungen bes Bodens 
befinden, feßen laflen, modurd der Vorrath 
hievon ein tänfchendes Anſehen ‚größerer Mens , 
ge gewinner. Wo dieſes gefchehen ift, Fann ber 
ontsetende Pachter verlangen, und der. Commiſ— 

F 7:7 ſatius 
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a * 


färius bie Taratoren anweiſen, daß fie, auffer 


, ber Beobachtung des Grades: der Faͤulniß und 
“der Sertigfeit des Miftes Überhaupt, auch die 


Dichrigkeit, oder Lockerheit und die Tiefe jener 
Haufen, vermittelft einer von’ oben herab hinein 


geſtoßenen eifernen Stange, unteriuchen und _ 
hiernach ihre Schäßung einrichten follen.' 


Zum Schluſſe diefes Artifels werden die 


“anliegenden Tabellen A. und B. noch eine Ue⸗ 
‚ berficht von diefem ganzen Gsfchäfte geben, in: 
dem erflere das Modell einer Balance eines 


Dich: und Feldinventariums bey Uebergabe der 
Feldfruͤchte nach der Einfaat, und leßtere ein 
folchyes bey Uebergabe der Teldfrüchte nach dem 
auf dem Halme tarirten Werthe enthaͤlt. Wer 
genauere Vorſchriften zur Auffegung der be: 
fondern hier berührten, zum Inventario gehoͤ⸗ 
renden, und bey dem Gefchäfte der Pachtabnah⸗ 
me und Uebergabe in Betracht fommenden In— 
firumente zu haben wünfcht, ven muß ich auf 
das mehrmahls angezeigte Werk des Herrn 

inze vermeifen, wo man dieſe ganze Mate 
tie, ausführlich abhandelt findet. 


Pacht- und Wiethvertraͤge. Was man eine 


andern gegen eine beftimmte Geldſumme oder 


Sache pachten oder miethen nennt, -ift in eis 


genen Artifeln dieſes Werfs fchon erflärt wor: 
den. Auh find in eigenen Artikeln, z. B. 


Mierhwohnmg, Pacht, Pachtanſchlag :c. 
ſchon die mefentlihen Umſtaͤnde auseinander ges 
feßt worden, melche bey einigen bejonders haus 
fig im gemeinen Leben vorfommenden Verträge 
der Art zu berüdfichtigen find, wenn man bass 
jenige was billig and rechtens ift, wahrnehmen 
will. Da man aber eben fo mancherley Pacht: und 
Mierhverträge bat, ald es Sachen gibt, die man 


ans 


Plus. Minus, 
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andere Verguͤtung zur Benutzung oder bloß zum 
Gebrauche uͤberlaſſen kann, fo will ich hier ei— 
nige allgemeine Grundſaͤtze mittheilen, was nah 
den Preufl. Geſetzen in Anſehung derſelben 
rechtens if, und mich hierbey auch auf die 
Mrierhverträge bestehen, wie es Th. 90, ©. 138 
verfprocen mwurbe. 
Wenn für. den Gebraudy der geliehenen 
oder andern überlaffenen Sache. ein beftimmter 
Preis bedungen wird: fo. heift das Geichäft 
überbonpt ein Miethungsvertrag, oder Mieth⸗ 
ver Trag. Eine Sache heißt dagegen verpach⸗ 
sr, wenn dieſelbe jemanden gegen einen beſtimm⸗ 
zen Ans, nicht nur zum Gebrauche, fondern 
aud zur Ylugung überlaffen’ worden. Iſt ei: 
ne fruchttragende Sache mit einer andern, die 
„ nur dur den. Gebrauch der Subſtanz genutht 
werben fann, zugleich und in Einem Contracte 
eingeräumt worden; fo gibt bey der. Beftims 
mung, ob das Gefchäft nach den Regeln des 
Pacht⸗ oder Mietheontracts- zu beurtheilen fey, 
Die Beichaffenheit-der Hauptfache den Ausfchläg. 
Sm zmeifelhaften Falle wird bey ftädtifchem 
Grundſtuͤcken ein Miethvertrag, bey Landguͤtern 
aber ein Pacht: angenommen. 
Beſteht dasjenige, was für den Gebrauch 
oder die Nutzung ber gemietheten oder gepach: 
teten Sache: bezahlt wird, in baarem Gelde, fo 
heißt es Mieth⸗ oder Pachtzins. Wird ftatt 
des Pachtzinfes eine in fich beftimmte Quanti— 
tät von Srüchten gegeben: fo ändert giefes nichts 
in der Natur des Gefhäfte. 
In wiefern bey Miethen und Pacheuns. 
gen, ein ſchriftlicher Wertrag erforderlich ſey, ift 
nach dem Betrage des verabredeten Pacht: ‘oder 
Miethzinſes zu beftimmen. Soll der Contract 
Hs auch 


m Pacht · und Miethherteäge 


auch länger: als: Ein Jahr dauern: fo giebt ben 
noch nur ber Betrag einer einjährigen Mierhe 
den Maßſtab zur: Beflimmung:. in wiefern es 
eines ſchriftlichen Contracts beduͤrfe. Iſt in 


Fällen, wo es eines ſchriftlichen Vertrage⸗ be⸗ 


darf, derſelbe bloß muͤndlich geſchloſſen, aber 


durch die Uebergabe ſchon vollzogen worden: ſo 


iſt er nur auf ein Jahr guͤltig. > 


Durch ven Mieth- oder Pachteontract er⸗ 
langt der Miether oder Pachter nur den ge 


meingewoͤhnlichen Gebrauch, "oder. die gewoͤhnli⸗ 
che Nutzung der Sache, Außerordentlicher, oder 
ſolcher Nutzungen, welche mit einer. Verminde⸗ 
— der. Subſtanz verbunden ſind, kann ſich 


ex⸗Pachter nur in ſo fern anmaßen, als. ihm 


a ausdruͤcklich Überlaffen worden. - Die 


vorpachtete muß ſo⸗ Wie die vermiethete Sache, 


L# 


‚dem Pachter oder Miether in brauchbarem Stans 


de äberliefert werben. Geſchieht diefes nicht: fo 
fann der Pahter oder Miether den Verpachter 
‚oder Vermiether bazu, und zum Erſatze des aus 


bet contractwideigen Befchaffenheit der Sache 
entſtandenen Machtheild, gerichelih anhalten; 


gder die: Annahme verweigern, . und von bem 


-. 


Dertrage ganz abgehen. Hat er die Sache in 


brauchbaren Stand feßen laſſen: fo. gebühren 
ihm, wegen Huruͤckforderung der, darauf noth- 


’wenbig und. nühlich verwendeten Koften, die 


Rechte eines ſolchen, der fremde Geſchaͤfte ohne 


Auftrog beiorgt hat; hat jedoch ein Pachter, 


wohl wiſſentlich, ein verfallenes oder verwuͤſte⸗ 


tes Gut in Pauſch und Bogen gepachter, ohne 
zu deffen Miederherftellung ſich etwas vorzuber 
Dingen: fo fanı er von den Merpachter bergfei- 
hen Wiederherfielung nicht fordern. Auch 


tann er, wegen ber von ihm felbft darauf ver 


Zu 


wen: 
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deten Koften, weder Abzüge von der Yacht ma- 
chen, noch jonft einigen Erſatz verlangen, als in: 
fofern dergleichen im Contracte ausdruͤcklich vers 
abtedet it. Beſondere Bequemlichkeiten, oder 
vorhin nicht gewöhnlich geweſene Nutzungen, iſt 
der. Vermiether oder Verpachter nur inſofern zu 
gewähren ſchuldig, als er ſich dazu ausdrücklich 
verpflichtet hat, 1-0 | — 
Bey ſich ereignenden Beſchaͤdigungen an 
det verpachteten oder vermietheten Sache, iſt 
der Pachter, oder. Miether, auch für ein maͤßi— 
ges Verſehen zu haften ſchuldig. Mur: dann, 
wenn er Die gepachtete oder gemiethete Sache 
zu einem andern Behufe, als wozu fie ihm über: 
laſſen worten, anmendet,; muß er auch ein ge 
ringes Verſehen vertreten. ' ee 
Wegen. VBergätung ‘oder. Zuruͤcknahme ge 
machter: Verbeſſerungen, findet im der Megel 
eben das ftatt, was beym Nießbrauche geſetzlich 
iſt. Doch kann der Pachter oder Mierher den 
Verpachter oder MWermierher zur Einwilligung 
in zu machende Verbeſſerungen m feinem Falle 
nörbigen. Wenn dagegen auf höhern Befehl 
Anſtalten und Einricytungen ‚auf dem verpach- 
feten Gute, nicht ſowohl zur Verbeſſerung des 
Ertrages deffelben, als vielmehr des ‚gemeinen 
Behrens wegen gemacht ‘werden müflen; fo iſt 
der Pachter die auf ſolche Anftalten zweckmaͤßig 
verwendeten Koften von dem Morpachter zuruͤck 
zu . fordern berechtigt. Muß die Pacht, ohne 
Verſchulden des Pachters, dor. dem Ablaufe der 
bedungenen Zeit geräumt werden: jo fann der 
Poachter für. die auch ohne beſondere Einwilli: 
gung des Verpachters gemachten, zut Zeit der 
Räumung noch wirklich vorhandenen Verbeſſe⸗ 
rungen, eine verhaͤltnißmaͤßige Vergütung = 
. ern. 
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dern: Wenn nähmfich der Pachter nachweiſen 
kann, daß er in dem erſten Drittel der contract: 


mäßigen. Pachrzeit Verbeſſerungen, deren Mutzen 


ſich erſt in ſpaͤtern Jahren aͤußern kann, gemacht 


habe: jo ſollen die Koſten auf die Jahre, mel 
Iche die Pacht, vermoͤge des Contracts, nach Abs 


m 


lauf des erften Dritsels noch härte dauern fols 


fen, vertheilt, und der auf die noch ruͤckſtaͤndi⸗ 


| gen: Zahte kommende Antheil dem Pachter ers 


ſtattet werden. Wenn aljo z. DB. ein. Pachter, 
»» welcher auf neun Jahre gepachtet hat, in ven 
. erften :dren. Sahren taufend Thaler: auf derglei: 


chen Dieliorationen verwendet haͤtte, und die 
Pacht mit dem Ablaufe: des fechften. Jahres räus 
men. müßte: ſo iſt er. annoch fuͤnfhundert Tha⸗ 
ler Meliorationskoſten zu fordern berechtigt. 
Wegen der von dem Pachter oder Miether 


i Aue Abwendung eines der Subſtanz der Sache 


drohenden Schadens zweckmaͤßig verwendeten 
Koſten, hat derſelbe die einem Uebernehmer frem⸗ 


der Geſchaͤfte beygelegten Rechte. 

Bey eigentlichen Miethungen iſt ber Mies 
ther zu Laften und Abgaben von der Sache, 
die er nicht ausdruͤcklich übernommen hat, night 
verpflichtet. Inſonderheit muͤſſen die Laften der 
Einquartierung in: der -Megel nicht von: dem 
Miether, fondern dem Vermiether getragen wer: 
ben. Unger vielen. Laften,. deren Erfaß der 
Miether, wenn er fte vorgefchoflen hat, von dem 


Vermiether nad) diefer Vorſchrift fordern: kann, 


find nur jolche Verpflegungskoſten, - welche bie 
Einquartierung. vermöge allgemeiner: ober. befon: 
derer Verordnungen zu verlangen berechtigt ifl, 
mit begriffen, + 

Dep Miethungen ift ber Bermiether, im 
—— beſondrer Verabredungen, — he 
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Sahe mährend der ‚tontraetmäßigen: Zeit in 
brauhbarem Stande zu’ unterhalten, und. alfo 
auch die nöthigen Meparaturen, welche durch ven 
erlaubten. Gebrauch, oder durch Zufall: entftan- 
den find, zu übernehmen. Ä 

Bey eigentlichen Pachtungen, -die in Pauſch 
und Bogen gejchloffen morden, träat der Pad. 
ter alle von der Sache zu. entrichtenden Laſten 
und Abgaben, die dem Verpachter nicht ausprüc: 
lich vorbehalten find. Doch hafter auch in. dies 
ſem Salle der Verpachter, ohne bejonderun Vor: 
behalt, für die Sntereflen der Gypothefichulden, 
und für die aus Verträgen oder letztwilligen Ber: 
ordnungen.auf der Sache haftenden Zinfen, und 
fortlaufenden Präftationen. 

Hat der Pachter nach einem Anfchlage ge: 
pachtet: fo wird vermuthet: daß er nur die dar— 
in von dem Ertrage abgezogenen LZaften und Ab; 
- gaben übernommen habe. In allen Zällen mug 
der Pachter diejenigen Abgaben tragen, welche 
von den Srüchten allein, bey deren Verwendung‘ 
oder Veräußerung, ohne Ruͤckſicht auf die Sub— 
ſtanz des Guts, und auf die Perfon des dag. 
Pachtgeld ziehenden DVerpachters, zu entrichten 
. find. Ä 
Der Pacht: und Miethzins muf, menn 
nicht ein Andres verabredet ift, vierteljährig ents _ 
tichtee merden. Der Ruͤckſtand zweyer Termine _ 
berechtigt den Verpachter .oder Vermiether, dem 
andern Theile den Contract, noch vor Ablauf 
der bedungnen Zeit, aufzukuͤndigen. 

Iſt der Miether eines Gebäudes durch Hi, 
here Gewalt, oder durch einen nicht in feiner, 
Perſon fi ereignenden Zufall, auf längere Zeir, 
als einen Monath, des Gebrauchs beffelben ganz 
nder zum Theil entſetzt worden: fo kann er von 

' | . dem 
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dem Vermiether verhäftnigmäßigen Erfaf am 
Zinfe fordern, Iſt der Pachter einer Gerechtig— 
feic durch einen: ſolchen Zufall, zur Ausuͤbung 
feines Nutzungsrechts auf drey Monathe, oder 
länger, völlig außer Stand gefeke werdens- fo 
fann er auf einen Nachlaß am Pachtzinfe, nach 
Verhaͤltniß der‘ Zeit; Anſpruch machen. Ein 
' Gleiches gilt‘ von dem Pachter'- einer andern 
nußbaren Sache, die fein Landgut iſt. Wenn 
jedoch, nach der Natur der verpadhteten Sache 
oder: Gerechtigkeit, in dem Zeitraume, während 
deſſen der Pachter an ver Ausübung feirres ur: 
jungsrechts verhindert Yoorden, ohnehin: Feine 
Mutzungen gefallen ſeyn wiürdent-fo finder auch 
Fein Unfpruch auf- Erlak flat. Der m 

Der Miether einer Sache ift nicht befugt, 
ben ihm eingeräumten Gebrauch der Sache ei— 
nem’: andern,  öhne Einwilligung dee Vermie— 
tbers, zu Überiaffen. Inſonderheit darf der Mie: 
ther einer Wohnung. ohne Conſens des Vers 
miethers, andere darin für Geld nicht aufneh— 
men; jedoch muß der Bermierher einen hinlaͤng— 

lichen Grund feiner ABeigerung angeben. 
Auch der Pachter iſt niche befugt, ohne 
die Einmilligung des Verpachters Unterpächter 
anzunehmen. Mur bey Pachtungen, welche meb: 
rere Wirchichaftsrubrifen oder Vorwerke unter 
ſich begreifen, kann der Wachter einzelne Rubri— 
fen oder Mormerfe, auch ohne ausdroͤcklichen 
Conſens des Verpachters, im Unterpacht aus: 
thun. Der Hauptmiether oder Pachter haftet 
indeß nach mie vor, nicht mur für dei ganzen 
Zins, fondern auch für alle von dem Untermie— 
ther oder Pachter aniaerichteten Vefchadigungen. 
Uebrigens dauert im allen Fällen ohne befondere 
Vereinbahrung das Recht des’ Unterpachters ober 
| Unter: 
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Untermiethets nicht laͤnger, als das des Hanpt-· 
zechters oder Miethers. —— 

Sit die Pacht: oder. Miethzeit im Vertra⸗ 
ge beitimme: jo geht dieſelbe mit Dem feftgefeß- 
ten Termine zu Enoe, ohne daß es einer. bejons 
dern Auffündigung bedarf. Iſt im Contracte 
Die Dauer der Pacht- oder Miethzeit gar nicht 
beftimmt: jo muß derjenige, welcher vom Con— 
-träcte wieder abgehen. will, : dem .andern davon . 
jur geherigen Zeit. Anzeige machen. Wenn je: 
doc im Eontracte zwar feine Dauer. beftimmt, 
aber doch der Betrag der Mieche nach einem 
gewiſſen Zeitraisme, z. B. monathlich, jährlich 
u. ſ. w. abgemeſſen worden: fo kann der Vers 
pachter oder Bermiether, durch eine frühere Auf: 
kuͤndung, den Mierher oder Pachter in dem Lau: | 

fe eines ſolchen Zeitraums, z. B. in dem Lau: 
fe des Monarhs oder Sahres, feines Befißes 
nit entſetzen. Iſt die Friſt zur Auffündigung 
weder im Contratte ſelbſt, noch durd, befondere 
Provinzial: oder Statuatiſche Geſetze beftimmt: 
ſo muß dieſelde, bey Pachtungen unbeweglicher 
Sachen und Gerechtigkeiten, ſechs Monathe vor 
der Raͤumung erfolgen. Bey Land: und Acer 
gütern aber muß: die Auffündigung fechs Mo: 
nathe vor dem Ablaufe des Wirtſchaftsjahres 
geſchehen. Bey Mierhungen unbewegficher, und 
bey Pachtungen bemeglicher Sachen, muß die 
Auffündigung. in den erften dren Tagen desjeni: 
gen Quartals’ erfolgen, mit deſſen Ablaufe der 
Befiß geräumt werden foll. 

Auch innerhalb der contractmäfigen Zeit 
muß der Pachter oder Miether fich die Aufkuͤn— 
digung aefallen laſſen, wenn ver Fall einer noth: 
wendigen gerichtlichen Meräußerung der Cache 
eintriet. Ein Pachter iſt alsdann mit Ende des 

Wirth: 
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Mirthfhaftsjahres zu räunien ſchuldig, wenn 


ihm die Auffündigung fehs Monathe vor dem 
Ablaufe dieſes Jahres gefchehen iſt. Geſchieht 


aber die Aufkuͤndigung ſpaͤter: ſo kann er vor 
dem Ende des naͤchſtfolgenden Wirthſchaftsjah— 
res. zur Raͤumung nicht angehalten werden, , 
Bey eigentlichen Mierhungen, -ift der Mie— 
ther erjt nach Ablauf eines Vierteljahrs vom 


= Ausgange ‚desjenigen Quartals, in welchem der 


Verkauf gejcheben iſt, zu räumen verbunden, 
Will er felbft die Miethe mit Ablauf desjeni; 


gen Quartals, in.welchem der Zufchlag erfolgt 
iſt, aufgeben: fo kann ihm ſolches nicht gemehrt 


werden. Wegen des dem Pachter oder Mie: 


ther ermeislich entitehenden Schadens, aus ‚der 


vor dem Ablaufe der contractmaͤßigen Zeit noth 
wendig gewordenen Räumung, kann derfelbe an 


das Vermögen des Derpachters ober Vermie— 


thers fich halten. Hat er feinen Contract im 


- Hopothefeubuche eintragen laflen: fo gebühren 


ihm wegen dieſer Entjchädigung die Rechte der 


dritten Claſſe; außerdem aber feine bejondere 


Norrechte im: Concurje. Wenn weder von Seis 
‘ten der Gläubiger, noch des neuen - Käufers, 
eine Auffündiguna erfolge: fo. Fann der Pachter 


“ oder Mierber, bloß der erfolgten nothwendigen 
- Veräußerung wegen, feiner Seits von dem Vers 


- 


trage nicht abgehen. Durch einen frenmilligen 
Berfauf wird in den Rechten. und Pflichten 
des Miethers oder Pachterd nichts geändert. 
Der Pachter oder Miether kann bey einer, vor 
der Uebergabe, ohne feine Zuziehung erfolgten 
freymilligen Veräußerung, von, dem Contracte 
allemahl abgehen. Doch ift er alsdann Schad: 
loshaltung zu fordern berechtigt, 22 


Wegen 
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Wegen‘ eined an der gemidtheten Sache 
borfallenden nothwendigen Gauptbaues, welcher, 
fo lange der Miether die Sache im-Bejig hat, 
nicht geführt werden Fann, - muß ſich derſelbe 
auch vor dem Abfaufe der'eöhrractmäßigen Zeie 
jur Räumung verſtehen. War aber der Scha— 
be fchon zur Zeit des gefchloffenen - Eontr.ıcre. 
vorhanden, und konnte derſelbe dem Vermiether, 
ohne ſein eignes grobes oder maͤßiges Verſehen 
nicht verborgen bleiben: fo iſt letzterer dem Mies 
ther zur Schadloshaltung verpflichtet. Ein Glei⸗ 
des finder ſtatt, wenn der Bau durch Vernach- 
Tafltgung der dem Mermierher obliegenden, und - 
ihm von dem Miecher zur gehörigen Zeit ange: 
zeigten Fleinern Reparaturen,  nethwerrdig gewor⸗ 
ben ift. | Lie . 
Verſtirbt ein Pachter: fo find feine Erben, 
' wenn nicht der Vertrag auf dieſeſben ausdrüd. 
Rh mir gerichtet worden, die Pacht nur noch 
ein Zahr lang, mac; deffen Tode, fortzufeßen 
derbunden, Sie müflen aber, wenn fie fich die- 
fer Rechtsmohlthat: bedienen mollen, die geſetzli⸗ 
he Auffündigungszeit beobachten. Stirbt der 
Pachter während des Laufes eines Wirthfchafeg, 
jahres: fo nimmt die Frift, nad welcher Die 
Erden von dem Eontracte abgehen koͤnnen, er 
don dem Ende deflelben Wirthſchaftsjahres ih⸗ 
zen Anfang. Auch der Verpachter kann den 
Erben des Pachters den Contract in eben der 
Art auffündigen. mann 
Stirbe ein Miether während der contrdet: 
mäßigen Zeit: fo‘ find deſſen Etben nur noch 
ein halbes Jahr lang, von dem Abläufe desjenis 
gen Quartals, in welchem der Tod erfolgt iſt, 
an den Vertrag gebunden. Auch der Vermie— 
there. kann bey erfolgtem Ableben bes Mrierherg 
ib; hnoi. Enc. CV. — I zuruͤck⸗ 


130° Pacht · und: Miethverträge, 
‘ zueädtreten; doch muß, er den. Contract ben 


Erben in. der- oben, S. 127,„beflimmten Friſt 


‚auffündigen. 


u, le > 
Wird der Mierher, duch eine nicht frey: 
willige Veränderung in feiner, Perjon oder Um⸗ 
ftänden, außer. Stand, gefeßt, von der gemiethes 
ten. unbeweglichen Sache ferner Gebrauch zu 


» ‚machen: ſo kann er gegen Vergütung einer halbs 


jährigen..Miethe, vor. dem Ablaufe des Quar⸗ 


als, in-weldiem die Auffündigung erfolgt .ift, 
.. von. dem Contracte abgehn, wenn er nicht. etwa 
- einen untadelhaften Untermiether für fich ftellt. 


Wenn in Kriegszeiten der Pachter oder 


| Miether durch feindliche Gewalt und Uebermacht 


gezwungen. wird, Pachts oder Mierhzinfen an 
den Feind zu berichtigen: fo ift er nicht fchul- 


- dig, felbige dem Verpachter oder Vermiether noch 
einmahl zu bezahlen. Wegen folder Termine, 
mit deren Enteichtung an den Verpachter oder 


Vermiether er füumig geweſen iſt, Fomme ihm 


dergleichen von dem Feinde abgebrungene Zahs 


lung aber nicht zu flatten. | 
Iſt die gemiethete Sache zu dem beſtimm⸗ 
ten Gebrauche, _ ganz, oder doch größtentheilg, 


. ohne Verſchulden des Miethers, untuͤchtig ger 
worden: ſo fann der Miether noch vor Ablauf 


E73 ‘ 


der contractmäßigen Zeit von dem Vertrage wie⸗ 


‚.. der abgehn. , Die. von ihm zu leiftende Zinszah⸗ 
"fung wird nad Verhaͤltniß der Zeit, mo er die 


. 
* 
“r 
4 
- 


“ * Sache noch hat brauchen, nder nutzen koͤnnen, 


beſtimmt. Hat aber: der Vermierher durd) fein 


; grobes, oder mäßjiges Verſehen die Unbrauchbar⸗ 
keit der Sache veranlaßt: fo iſt der Miethzer 
Schadloshaltung zu fordern berechtigt. 


⸗ 


* . 
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Megen veränderter Umſtaͤnde in der Pers 
ſon des Wermiethers finder ver Ablauf der cons 

trsctmäfigen Zeit feine Auffündigung ftatt. 

Wegen Mifbrauchs der gemierheten, ober 
gepadhteten Sache, fann der Pachter oder Mies 
ther, während der contractmäßigen Zeit, des Bea 
fies nur alsdann entießt werden, wenn derfel: 
be die Sache zu einem andern, als dem aus: 
drüdiich beitimmten Gebrauche verwendet; oder 
wenn aus dem Mifbrauche eine erhebliche Bes 
fhädigung der Subſtanz mit Grunde zu befors 
gen iſt. | 
ar der Verpadhter oder Vermiether über 
die Sache nur auf feine Lebens: oder irgend 
eine andere beftimmte Zeit zu verfügen beredys 
tigt: fo iff dee Machfolger den Contract fortzus 
feßen nicht verbunden. Doch muß derfelbe dem 
Pachter oder Miether den gefegmäßigen Aufs 
fündigungstermin, zur Bewerbung um ein äus 
dermweitiges Unterkommen geftatten. 

Uebrigens Hat der Wermiether oder Ders 
pachter, wegen feines Zinſes und andrer Forde—⸗ 
rungen, auf die von dem Miether oder Pachter 
eingebrachten, und zur Zeit der Endigung des 
Eontracts in dem Haufe oder Gute noch vor: _ 
handenen Sachen und Effekten, die Rechte eis 
nes Pfandglaͤubigers. 

Genauere Beflimmungen verfchiedener der bier 
berährten Puncte enthält dad Allgem. Landrecht 
* en zen Preußl. Etaaten. ITh. XXITir, 

258. fl. - 


Pachtzins, der, fo viel als Pachtgeld. S. im 
‚vorftehenden Art. oben, ©. 121. 

Pachuntica, Pachyntica, ſolche Arzenegmittel, 
durch welche andere, denen man. fie beymijcht, 
verdickt wetrden. F 

— a Poaci⸗ 


— 


\ 
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Pacifical, ein Gefäß von Gold oder Silber, und 
von mancherlen Form, in welchem die Kachefi- 
fen ihre Heiligthuͤmer aufbewahren. 

Pacis, Paflıs, franfe Geidenwärmer; f. unter 

. Seidenwurnt. | 

r.. Dach, der oder das, mehrere zufammengelegte 
und von aufen mit einander verbundene Dinge, 
Bin Pac Briefe, Kleider, Waaren, Bücher. 
- Mic Sal und Pech ausziehen, mit allem, 

was man hat. un einigen Gegenden ift es 

"auch eine beftimmre Zahl. So ift z. B. in 
dem Tuchhandel zu Nuͤrnberg, Braunſchweig ıc. 
"ein Pac Tücher, eine Zahl von 10 Stüd, je 
des von 32 Ellen. Bey den Kartenmachetn 
bedeutet es 1) ı2 Stoß oder 300 Blätter, 2) 
10 Spiele Karten. | 

Der Pad und das Pad werden ſelbſt im Ho; 

deutſchen ohne allen Unterfchied gebraucht, doch if 
das erfte uͤblicher. Für Pad ift auch Packt und das 
aus dem Franz. entiehnte Packet uͤblich. Ein großer 
Pad heißt im gemeinen Lebden zuweilen ein Packen. 
Ein Binder beſtehet bloß aus mehreren zuſammen 
ebundenen Diagen. Pad fett voraus, daß die 
Dinge zufammen gelegt, feft auf einander gedrückt, 
und dann erit von außen mit einander verbunden 
werden. Indeſſen iſt das Hauptwort Pad nidt in 
alten den Faͤllen üblich, we das Zritwort paden ges 
braudt mwırd. Pan padt allerley Dinge in ein 
Kaß, In einen Koffer, in eine Schachtel 2c. und nennt 
diefe zuſammen gepachte Ding: doch nicht Pace, 
welcher Rahme nur aledann fratt findet, wenn fie 
von außen entweder mit gar ferner vder doch nur 
mit einer weichen biegiamın Hülle umgeben find. 

Diejes Wort lauter — im: Niederſ. Pack, 
Pır*e, im Ital Pacco, ım Ißlaͤnd Bagge, im Schwed, 
Packe, im Griech Qaxsrer, im mittlern -Lat. Paccus. 

2. Pack, das, in der niedrigen Spredjärt, eine 
Geſellſchaft laſterhafter oder niedriger Leute, lies 
derliches GSeſindel. Schelmpack, Diebespac, 
Lumpenpack, Aurenpad sc. Bu: einigen ober⸗ 

| *L j deut⸗ 
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deutſchen Gegenden bedeutet es auch ben ‚Troß 
ben einer Armee, da es denn zugleich männlis 
des Sefchlechtes if. Der Pad ziehet nad). 
Niederſ. Pad, Padhoop, Pad und Ploje. ESß 
it ohne Zweifel eine Figur des vorigen, und bedeus 
tet eigentlich zufammen gelaufened Gefindel, dur 
emeinfhaftlihe Laſter mit einander verbundene 
fonen, fo wie das legte Wort in dem im gemei- 
nen Leben üblichen Sack und Mack eben dieje Bes 
deatung hat. Indeſſen fann es ſeyn, daß dieſes 
Wort anſaͤnglich den bey dem Gepaͤcke eines Kriegs⸗ 
res befindlihen Troß bedeutet hat, weil Daß 
rang. Bagage auf BaRüge Art von liederlichem 80 
findel gebraucht wird. 


Packbauer, ſ. Pᷣachtbauer, oben, ©. 50. 

Nackberme, in einigen Gegenden, 5 viel als 
Grundbette, worunter man die Befeftigung der 
Ufer und Fafchienen mit Slechtung urche, 

Packboth, f. Pacferboth. | 

Packbret, die an einer Kurfche fomohl vorn als 
hinten befindlichen Breter, die Koffer und an—⸗ 
dete Pace daſelbſt aufzupaden; die Pachbrücke. 
©. im Am. Kutſche, Th. 57, ©. 280, 327 
und 3 

Dadeifen, Dachfpaten, in ben Salzwerken, kleine 
runde eiſerne Spaten, das Salz, wenn es in 
den Körben zu feft und frocden geworden, das 
mit auszuftechen und auszuſtoßen. 

1. Daden, ein .verb. reg. recipr., welches nur 
im gemeinen Leben üblich iſt, und eigentlich. fich 
Ichnel bewegen bedeutet: Pac dich herein! 
Packt euch hinauf! In engerer Bedeutung fic) 

+ Ihnell fort bewegen, ſich fortpacken, wo es, fo 

„me in der, vorigen allgemeineren Bedeutung, 
‚gemeiniglich einen Unmillen non Seiten des Me: 

„denden vorausſetzt. Die Ableitung diejes Worts 
it dunkel, 


a. Packen, ein verb. reg. act.,. welches gleẽ ch⸗ 
«falle nur im gemeinen Leben üblich ift, feſt, 
gewiß angreifen, gewiß anfaflen, es fey 'nızzı 
“mit der Hand, oder mit den Klauen oder mit 
dem Maul. Die Yunde haben ein Thier 
gut gepackt, wenn fie es mit dem Maule gut 
.. gefaßt haben. Ich kann es niche recht packen, 
nicht feit, gewiß angreifen. ° Die Jäger packen 
ein Wild, wenn fie es mit dem Gewehre gur 
faflen. — Diefes Zeitwort ift ein Sntenfivum 
don dem alten faben, fafjen, fangen. 2 
3. Packen, ein verb. reg. act., welches mehtere 
- Dinge feft zufammen legen, fie auf folhe Urt 
zuſammen fuͤgen und feft mit einander verbin—⸗— 
=” der bedeutet. Die Haͤringe in die Tonne, die 
Kleider in die Koffer, die Bücher in’ den 
Raften, die Waaren auf den Wagen packen. 
Ingleichen figuͤrlich. Kin Faß, eine Kiſte, ei 
nen KRoffer packen, die beſtimmten Sachen Hinz 
“ein packen. Nach einer andern Figur ſagt man 
im — die Karten packen, ſie kuͤnſtlich 
miſchen. | 
sh EN tiere Rat. paccare, im Ital. gleichfalls 
pı paccare, im Engl. to pack, im Schmed. packa. 
Ä Das alte lat. pago, Compages find mit .diefem Wors 
"ge verwandt, ohne grade die Quelle des deutfchen 
Wortes zu feyn. 
so” " Eine neue Preßmaſchine zum VVaarers 
verpacken. Lodere, prallige und elaftifche Guͤ— 
ter amd Kaufmannswaaren, als Wolle, Hopfen, 
— Tobak, Hanf, Flachs, Mehl ec. laſſen 
fh nicht gut verpacken und zuſammendruͤcken, 
und doch erfordern zwei weſentliche Ruͤckſichten 
fie, wenn fie verſchickt oder auch nur fange auf⸗ 
Abehalten werden ſollen, in eins fish Fleinften 
Raum zufammen zu zwingen, eimmal nämlich 
gm weniger Umfang zu haben und fich daher 
a ar leichter 


BE 
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feichter und bequemer behandelt, ſtellen und. ler 
gen, berladen und teansportiren: zu laffen, und 
jweitens um fie gegen etwaniges Eindringen 
der Naͤſſe und Feuchtigkeit und: der daher ents 
fiehenden oder zu befürchtenden . Befchädigung, 
PBerichlimmerung oder. Verderbniß, es ſey im 
Transport oder in den Magazinen, defto beffer 
- zu fihern und zu bewahren. Zu dieſem Zwecke 
bat der Herr Bufhendorf, eine Mafchtene 
. erfunden, welche er. in bem Sournale für — 
brik x. 1802 Dezemb. S. 488 A. beſchreibt, 
und durch eine Abbildung deutlich macht, welche 
ich ihrer Gemeinnuͤtzigkeit wegen hier mitzuthei⸗ 
len ndthig finde Er ſagt a. a. O. 


In den Figuren 6271 — 74 liefere ich, da mich 
mehrere Herren Kaufleute und Spediteure um Ans 
gabe einer bequemen , leicht zu behandelnden, nicht 
viel Foftenden, und nicht viel Plag wegnehmenden, 
. und dabei doc hinlänglid ftarfen und vermögens 
den Vorrichtung zu dieſem Behufe angingen, eine - 
Ä — einer ſolchen Maſchine fuͤr das geſammte 

aufmaͤnniſche und ſonſt damit bedienbare Publikum, 
welche, wie ich wohl fagen darf, ihrem bier ange⸗ 
gebenen Zwecke genäglih und mit Vortheil entfpres. 
en; fonft aber auch noch zu manderlei anderm 
Gebrauche dienlid und anwendbar gefunden werden 
wird, Sie wird von —— eichenen Holze 
gebauet, und enthaͤlt uͤbrigens nur weniges Eiſen, 
als vier Kappenbänder, zwei Doͤbelſchrauben, zwei 
Bolzen, einen gezahnten Stab, und ein paar Sperr⸗ 
Plauen, nebſt Andrüdefedern und einem Springries 
gel. Das Eigene derfelben befteht in der Anwens 
Dung des Hebels auf eine befondere Art, ftatt der 
fih fonft darbietenden und oft fo benugten Schraus 
be, welche von Metall fehr ſchwer zu arbeiten und 
fehr theuer, und von Holz der Aufquellung und das 
I tefufticenden Außerft ſchweren oder gar unmögs 

hen Drehung ausgefegt IR, datei auch langfamer 
wirft, und rund herum viel Play für die Ziehden- 
gel und die fie Handhabenden Menſchen haben. muß. 


54 dig. 


a 
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| Fig. 6271 jeigt, den ‚ha der Länge nad) ‚Durchs 

fehrceonen Grundriß, tzend 

= s airdie —— und 

h die uͤber — eingeſchnttenen, 4 mit übe 
\ nen Wan leiher Flaͤche peeienfsgn Kreuzichwellen, wel⸗ 

R Zu wfammenbaltung von den beiden Yängens 
j —83 und die Unterlage * den überliegenden 
| ielen ausmachen, zu-fehen find. 

e/eſind die Abſchnittke Der auf ben: Haupts 
— er Säulen, und die punktisten ki⸗ 


U 
e ER eigen den fl kn der Bedielung, 
Reid * ange nah ar⸗ ‚a ſich alfo mit den 
| Querſchwellen reuzet/ an. 


5 Kg Kaya iſt der Auftiß aus jenem Gruudriſ⸗ 
6 und ſtellt alſo die Maſchine oder Ruͤſtung von 
er Seite mit einem eingelegten und der Preſſung 
untergebenen Waarenballen dar. Dieſelben „ner 
angeführten, Buchſtaben bezeichnen hier die nämlis 
Wen Stüde, als Hauptſchwellen, Querſchwellen, Saͤu⸗ 
len und Bedielung; und man wird hier die ige 
 MWBefeftiaung der Säulen : oder Ständer mit 
-Hauptichwellen,. mittelft der eiſernen Kappenbänder 
von ‚feloft bemerken und wahrnehmen. 
| Die Säulen find oben, ſowohl die neben eins 
ander Hehenden zum Paare, als die entgegenſtehen⸗ 
och eat sum Ganzen; mittelſt emes Durer⸗ 
nde 
8 0 das zwiſchen den Saulen liegt und in die⸗ 
ge mit dem Schwalbenſchwanzſchnitte eingeſteckt 
verbunden, welche Verbindung duch die Durchs 
u gehenden eifeenen — ihre Feſtigkeit und: ‚Bis | 
J efpenftigfeit erhält. 
| f,.£ tft dee Druckhebel, auf welchem, ſchon be⸗ 
sührter aßen, das @igene und die Wirffamkeit 
‚ Liefer Vorrichtung beruht. Er Hat feinen tubenden 
| — — in 
* .g um einen runden eifernen Doͤbel mit einem 
Dehrt, welcher, da die Säulen mit mebrern Löchern 
durchbobrt find, nab Erforbeeniß und. Sutbefinden, 
durch Kortftedung höher, oder tiefer gebracht wer⸗ 
. den fann, FE diefe "Hebel und das obere Vers 
. ‚bindungsftüß geht ein, ftatfer auf einer der ſchma⸗ 
ica Seiten, und imat em dee vom Dereg ———— 
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At ——— beñindlichen, fägeförmig gezahnter ſtarker 
eiſernet Stab — 

h, h, mittel deſſen der Druckhebel auf die mit 
ibm verbundene ftarke hölzerne, oder noch beſſer 
gegoſſene metallene Drudplatte 

“Ani und Die breitere hoͤlzerne Unterlage 

* %, K, und fomit auf die untergelegten Materia, 
le, Waaren oder Ballen wirft, wenn man ihn am 
andern freien Ende mit der nöthigen Gewalt nie: 


„Daß der Hebel diefen tab auch fallen und 
miederfhieben, und zwar mit der ihm jedes. Mal ap: 
—— Sewalt niederſchieben Fönne, dazu dient 
.. bie iſerne Eingriffs klaue 
u. de Weihe am obern Ende durch den eiſernen 
zu im Iuneen des Hebels — bie Punftirung 

zeige ihre Lage und Geftalt, im Holze beweglich feft: 
Behalten, und Durch die Feder Me 

—an den Stab angedräcft, und alfo in feine 
Zähne einzugreifen gendthigt wird. „Damit nun fers 
erh wenn. der Hebel zu einem anderweitigen twie: 





ten Deude, Falls die vorherigen no& nicht 
genägten und hinlänglid waren, mieder erhoben 
‚wied, um den Stab länger ‚oder höher oben zu Faf: 
| ken, „bie gepreßte Sache vermöge ihrer Elafticität 
i Preßdeckel nicht empor heben fönne, fordern in 
der erhaltenen —2 verbleiben muͤſſe, beſindet 
„Pb eine andere ähnliche Sperrklaue 
. ©, pben,.im Duerbandn, beweglich. an einem En; 
de und dem Bolzen en 
200 Pr UMd augedrüdt an den Stab dur die Feder 
‚G melde, wenn fie in die Verzahnung einges 
eiffen hat, den Stab in jeder Höhe oder Tiefe feft 
| zu - und das unverlangte Emporgehen deſſelben 
. a R 
ha 






ih. macht. * 
Y Diefer Einrichtung kann man die Erhebung 
des Hebels, und fomit die Erneuerung Des Druckes 
oft wiederholen als man will, und dadurch die 
lammenprellung bis zu dem höcften Grade, den 
ateriale nur,ivgend erlaubt, treiben. Kürze 
Drüde find die beften, und der Hebel Hat feine 
gebkte Bewalt in der horizontales Fage, welche man 
immer beizubehalten fuhen muß, Nach der 
Babe bes Balken und Re e xrichtet man. ſich ns 
| x erde 4 5 & sid . er 


f 
uf 
—— 






! 





der Höhe des Hebels; und wenn ein Mäteriale ſehr 
weit nacgibt, wie. das. Wolle, Hopfen, Federn u. 
f. mw. mohl thun, dann ift es gut, den Ruhepunkt 
dis Hedeld auh nah Maßgabe der erlittenen Zu= 
fammenprefung um ein oder zwey Locher herabzu⸗ 
bringen, weil fich der Hebel in der Tiefe bequemer 
behandeln läßt als in der Höhe, die über den Men— 
fbenarm hinaus geht, und weil. aub durch Kurz=- 
faſſung des Zabnftabes nach dem Preßdeckel zu demz 
Wanken und Ausweihen des Materialed nah den 
Seiten beifer vorgebeugt wird. aa 
. „SR ein Materiale genug gepreft, und zum Ber⸗ 
bleiben in’ diefer Zufammenpreflung unter der Preſſe 
geſchnuͤrt oder fonft verwahrt und verfichert morden, 
und foll nun, um den Ballen oder’das Faß weg- 
nehmen. zu fönnen, die Preſſung nachgelaſſen und 
| A Aeedplatte erhoben werden, ſo hebt, man den 
f hu 


e 
r in die Höhe, ſteckt bey 
s, Oder was. jonft für ein Loch dad nädfte ift, 
an den Borderfäulen, einen Bolzen —in Fig. et 
ift er deutlich zu ſehen — dur, um fein Zurädfa 
* verhindern, nachdem man vorher den Spring⸗ 
riege 
t; welder ebenfalls wie die Klauen durch eine 
Feder gegen den Stab gedrädt wird, durch Löfung 
der Schnure 3 
ı m, an der Haspe YA 
v 108 gemacht hat, damit fein Hafen in die 
Naſe des Stabes einfhnappen fonnte, mie es die 
Senfung des. Hebels bis zu dieſer Stelle erlaubte 
. oder möglid machte, und nachdem man au durch 
Anziehung der Schnure ——— 
20 WW, welche bi a 
x, „x Über eine Rolle oder duch ein Dehr am Quer, 
ſtaͤcke läuft, den gesahnten Stab von der Sperrklaue 
befreyete, und ihm dadurch die Kreiheit zum Ems 
porgange verſchaffte. Iſt die Nafe zu weit unrethalb 
e8 Springriegeld, als. daß fie diefer bey _der Tiefe 
fen Senkung des Hebeld etreihen und fallen: koͤnn⸗ 
20, ſo zieht man au die Shnure * 
| y, welche bey en ge 
— 47 Anknuͤpfung bekommt, und dur fie * 
Eingriffsklaue aus den Zähnen des Stabes, un 
,„ ‚man hat hun völlige Freiheit, die Preßplaͤtte mit 


der 


Pu 


Epringriegel faft und nun im diefer e feſthoͤlt 
Dof der Springriegel während der Pr speration 


feyn follen, zeigt der Abbruch, denn jener erhält:bes 
Fanntli größere Gewalt Durch größere Länge des 


Ballen Helfen. F | 
8ig. 6273. zeigt die Maſchine von der Hintere 
feite, wo man die Weite. der gepaarten Säulen, 
weiche den Hebel zwifhen ſich haben, ihre Befeftis 
gung auf den. ?ängenfchwellen mittelft dee Kappen⸗ 
änder, die die Schwellen ganı vg Fre und»die . 
Berfenfung des obern Querbandes, daß die Verbin, 
dung alter vier Säulen ausmacht, deutlicher bemerft. 
Einerley Dinge find au hier mit eineriey Buchſta⸗ 
ben bezeichnet, fo wie in z Rs 
Fig. 6274, welches die AÄnficht der Vorderfeite, - 


"die nidt fo ftarfe Säulen als die Hinterfeite hat 


und zu Haben braucht, ıfl. — 
um Einpreſſen in Faͤſſer dient der bloße: Bo⸗ 
den, wenn er auf das Materiale gelegt und dann 
die Preßplatte darauf gebracht wird, ja es iſt dieſes 
wiſchenlegen bey Fäflern, die zugeſchlagen werden 
ollen, unumgänglih noͤthig. Sonſt ‚wird es aber 
. auch get feyn, eben. fowohl runde J———— 

für Foͤſſer aͤls vierſeitige für Ballen zu haben, u 
zwar von beyden auch verfchiebene von verfchiedes 
ner Größe... u = 


„... u 


40Packentraͤget. Packer. 
WEinen Aangen anhaltenden Druck bewirkt man 
durch angehaͤngte baſten am Angriffsende des Hebels. 
>. Dee; gezahlte Stab muß willig durd den De= 
bei. und das; obere Partftü, gehen, indeflen. aber 
wo auch nicht: ſo biel Spielraum ‚haben, daß er 
wackeln oder ſchlottern Fönnte; ‚Im Hebel wird das 
Rod, durch welches er ‚geht, auf: der. hintern Seite, 
‚ oder, gegennden, Ruhepunet zu nach einem Zirfelbos 
“ —— nen Mittelpunkt in der Mitie oder ‚Der 
chſe de olzens g hat, ausgemeißelt, damit der 
von@tab.. immer in der ſenkrechten Richtung bleibe, 
— der Sebel in noch fo. weiten en 
Mieir und vorn am der. Zahnſeite muß Die obere 
4: Ede im. Loche fo. verbrochen und verrundet fepn, 
daß: die- Fahne. beym Hebeiſpiele nie. ba anftoßen 
nd Widerſiand oder Gegenhalt finden fönnen, _ 
.. - MBenn man an irgend. einer Wand in fäden, 
:  Miederlagen. oder auf Dacthöfen, eine Pfofte ſenk⸗ 
recht ſtehend, und. gehörig befeftigt anbringt, und 
dieſe mit, Loͤchern oder — verſieht, und 
«einen „Debet, der hinten einen Hafen zum Einhaken 
in die, Haspen hat, ‚dazu nimmt,., fo hat man mit 
ſehr wenigen Koften und fehr geringer Mühe ‚eine 
Preßvorrichtung Damit hergeſtellt, welche auch ganz 
.. gute, Dienfte,deiften wird, in KRüdfibt des Bermoͤ⸗ 
geus, der Bequemlichkeit und Gicerheit aber frey⸗ 
 Hb nicht mit jener eigentlich zu Diefem Zwecke ‚ans 
a und eingerichteten vergligen werden 
a Le - X 
8 Wider das Aufreißen kann der Hebel. f am hin⸗ 
2: aeen ftorfen Ende mit einem eifernen Ringbande vers 
fehen werden, | F J 
3, Regt man einzelne Bretſtuͤcke unter und auf die 
Ballen, und otduet fie fo, daß die Padftride Le 
‚zwifcßen ihnen liegen und durchgezogen werden föns 
men, fo wird die feſteſte und genauefie Berfhnüs 
- zung, während Die Maſchine Den Ballen in der groͤß⸗ 
en Vreſfung zuſemmen hält, — und 
dieß war ebenfalls ‚ein weſentlicher Theil vom gan⸗ 
Jen Zwecke, des arreicht werden. ſollte. 


Packentraͤger, Tabulettkraͤmet, „rim Art. Sau: 
. firen, Th..22,.©-, 479. lie 9— % 


Dacker, 1. eine Perfon, welche past, beſonders in 
Dur | Handels⸗ 


Packerey. Packfong. I4t 
Handelsſtaͤdten, Leute, welche ein Geſchaͤft dar— 
aus machen, die Waaren, welche verſchickt wer: 
den ſollen, einzupaden, und welche zumeilen auch 
Ballenbinder heifen. 2. Ein ftarfer Jagdhund, 
welcher ein Schwein padt, und fo fange feit 
hält, bis mam es mit dem Weidmeſſer abfängt. 

Dacerey, im gemeinen Zeben, mehrere Pace, oder 
Packete, das Gepaͤck, das Packgeraͤth. 

Packet, aus dem Franz. Pacquet, und dieß aus 
dem Ital. Diminut. Pacchetto, ein kleines Pad, 

ein Poͤckchen. Ein Packet Briefe, Waaren ıc 
Ungeachtet Pader ſchon ein Berfleinerungswort 
- if, ſo macht man bisweilen doc noch ein nenes 
Diminutiv davon, das Pacdechen. Was ben 
deren Verſendung zu beobachten ſey, wird im 
Art. Poſt gezeigt werben. 

Paderborh, in den Seeftädten, ein Fahrzeug, wel⸗ 
ches ſo wie zu Lande eine Poſt, zu beſtimmter 
Zeit mit Briefen, Packeten und Perſonen zu 
Waſſer von einem Orte zum andern fährt. 

Padermafchine, eine gewiſſe Maſchine, vermittelſt 
welcher Packete, in welche Taback kommen ſoll. 
auf einmahl in größerer Anzahl gemacht werden 
fönnen, und durch welche man ben Taback zu 
gleicher Zeit in mehrere Patronen flampft. 

Padfong, ein chineſiſches Metall, melches aus 
Nickel, Kobalt, Zint und Kupfer befteht. Nach 
der Zerlegung des Herrn Rinmann's beftept 
es aus Kupfer, Nickel, Eifen und Zinf, und 
man kann es aus diefen Metallen auch wieder 
‚zufammen jeßen. Es fieht weiß aus, ift aber 
ohne einen Zufaß von F Sifder nicht geſchmei⸗ 
dig genug. Es heißt auch Peton 

©. Abbe Groſi er Delcription Ts de Ia 
Chine. Paris 1785. 4 
rei gemifche Antbechingen. I. ©, 178. 


Schwed. | 


142° Packetgarn. Packleinwand. 


Schwed. Abhandl. XXXVIL ©. go. 

Dedegarm, franz. Fil de paquet, franzöfifches 

Leinengarn, ‚das befonders in und um Member: 
pillers in Lothringen gejponnen, und in Menge 

nach verfchiedenen. Gegenden verfahren wird. 
Jedes Padet hält 16 Strähn (‚Flottes), der 
Strähn 96 Faden oder Gewinde, tours. Die 
Waare ift übrigens von derſelben Befchaffenpeit 
und Zeine, wie das Ryßler Garn. Das meifte 
davon geht nad) Lyon. 

Padgeräch, zufammen gepadte Geraͤthſchaften. 
Das Packgeraͤth eines Kriegesheeres, das Ge: 

pad, mif einem: franz. Mahmen, Die Dagage. 

Packhaus, ein Öffentliches Haus, in welchem nicht 
nur die eingepadten Waaren eine Zeitlang aufs 
behalten werden, fondern wo fie auch auf» und 
abgepadt, und zur Entrichtung der obrigfeitli- 
chen Gefälle ausgepadt werden muͤſſen; der 
Packhoff, wenn es ein großes mit einem ans 
fehnlihen Hofe verfehenes Gebäude ift. In der 
Schweiß eine Zuft oder Sufte, an andern Or: 
ten von den dafelbft befindlichen großen Wagen, 

‚ auch wohl die Wage. Sonſt nennt man aud) 
wohl eine jede. Niederlage, ’ oder einen Speicher, 
ein Kaufhaus, wo ein Vorrath von allerlep 
Kaufmannsgätern zu finden if, ein Packhaus 
oder einen Packhof. ©. auch den Art. Lies 
derlage. 

Dackklon, an dem m. einer Kutfche, f. im 
Art. Rutſche, Th. 57, ©. 327. 

Packlaten, eine Art Tud, die in England ge: 
madht wird, Es wird gemeimiglih weiß und 
ungefärbt verfauft, und aufer Landes verjendet. 
Die Stüde von biefem Tuche ‚halten 37—38 
Ellen parifer Maf. 

DOREEN oder Packtuch, franz. — 


Packloden. Packnadel. 143 


ober Toile d'emballage, Serpilliere, heißt 
man diejenige grobe Zeinwand, die zu der Aus 
fern Bedeckung der eingepacdten Waaren, Si: 
fien, Körbe :c. dienet. ‚Die Picardie, fonderlich 
die Gegend um Abbeville und Amiens,. liefert 
viele drobe Leinwand aus hanfenem Werg, wel: - 
he man Packtuch nenriet, weil fie gemeiniglich 
zum Einpaden der Waare gebraucht wird; 
fonft nenne man fie Carpeties und Ballin. 
Auch Dinan ſchickt eine Menge diefer Waare 
nah Frankreichs Seeſtaͤdten, inſonderheit nach 
Bordeaux und Nantes, wie auch nach Bilbao, 
Cadix, St. Sebaſtian u. ſ. w. Schleſien, Boͤh⸗ 
men, Polen und Rußland ſchicken eine unge 
heure Menge Padleinwand aus. Die polnifche 
Waare geht befonders nad) Königsberg, Dans 
zig, Elbing, Breslau u. f. wm. Rußland führt. 
außerordentlich viel.grobe Pacleinwand (Derins 
ga) aus, Sie iſt von verfchiedener Breite und. 
Güte. In Pommern liefert die Inſel Rügen 
häufig Diefen Artifel. Lauterbach, bey Frank⸗ 
furt am Mayn, treibt ein anfehnliches Gewer⸗ 
be mit verjchiedenen Sorten Padleinwand, von 
3, bis 8 und % Breite, und in ganzen Stüs 
den von 6o oder halben von 30 Ellen Länge. 
Hamburg handele vorzüglich flarf mie 44 €. 
‚breiten fogenannten: Heedelinnen, die man nad) 
doppelten Ellen kauft, u. |, w. 
Packloden, im ſchleſiſchen Garnhandel, die gemeis 
nen, hohl und leicht gefponnenen Webergarne. 
Packmaſchine, zum Zufammenprefien der Waa⸗ 
ren, f. im Art. 3. Packen, oben, ©. 134. 
Packmeifter, derjenige Poftbebiente, ehe das 
Gepäd in feiner Aufjicht und, Beforgurg hat. 
Dacknadel, eine große ftarfe mit einem Dehre 


verfebene Nadel, die außere Huͤlle der — 
oder 


4A Packpapier. Parkfeide, 2 
oder Packete mit grobem Zwirne oder. Bindfa⸗ 
den zufammen zu nähen. Sie haben eine edfi- 
„ge Spife und find ein menig gebogen. 
adpapier, grobes, ftarfes Papier , verſchiedene 
“Dinge darin einzupaden. ©. im Art. Papier. 
Packpferd, ein Pferd melhes Pade und einge- 
packte Waaren troͤgt; im Oberdeutſchen ein 
Saumpferd, ein Saumer. ee 
Dackraum, derjenige Raum, in welchen etwas ges 
packt werden kann und fol. Die Packraͤume 
in der Rutſche, unter dem Sitze, unter dem 
Fußboden, unter dem Bode. Ingleichen ein 
"Raum, mo Woaren und andere Dinge einge- 
packt werden. In den Salzwerken iſt der 
Packraum ein Gebaͤude, wo das Salz in Faͤſ⸗ 
fern und Tonnen eingepackt wirtd. 
Packriemen, ein Riemen, fo fern derſelbe zur 
Befeſtigung eines Packes dienet. Beſonders les 
derne Riemen, das Gepaͤck auf dem Packpferde 
zu befeftigen. | FR 
Dackfartel, ein Sattel, melcher den Packpferden 
und andern lafttragenden Thieren aufgelegt wird, 
um diefe Laſten daran zu befeftigen, und das 
Druͤcken zu verhindern. Er gleicht einem deut⸗ 
chen Sattel, nur hat der Sattelbaum einen 
“ ftärfern Kopf und Efter. S. im Art. Sattel. 
Dackfeide, oder Seide in Pachen. franz. Soies 
en moche, nennt man die noch ungefärbte und 
noch nicht völlig zugerichtere Seide, welche im: 
Packen, die Ungefähr 13 Fuß lang und 3 
Pfund ſchwer find, gebradyt wird, und in dee 
. Mitte wie” Fleine gedrehete Säulen zuſammen 
gerollet, an benden Enden aber bis 4 queei 
‚ Singer breit von ihrem aͤußerſten Ende zufame - 
. men geknüpft iſt. Eee * 


— — J — — 4 + 2 


Dach 


Packſpaten. 2. Paco. 145 
Padſpaten, 1) eine Schaufel, 6 Zoll lang und 


4 brit, das Salz damit aus den Koͤrben zu 
eben. 2) fo viel als Packeifen, f. oben, ©. 


133. | 

Packitock, ein ftarfer Stock oder Knüttel, die gro. | 
fen Ballen damit zu padfen, und die Stride, 
womit fie ummunden werden, damit feft zu zies 
ben; der Packfnürtel, Packbängel, das Pack 
fheit, Raitelſcheit; im Niederſ. Wreil. Auch 
iſt es ein eiſernes Werkzeug der Weißgaͤrber, 
womit die Felle, wenn ſie aus dem Gaͤhrungs— 
faſſe kemmen, ausgewunden werden. | 

Packtäger, ſ. Packenträger. 

Packtuch, |. Packleinwand. 

Packwagen, ein zum. Gepaͤcke beftimmter Meifes 
wagen, ein Wagen, worauf das Packgeraͤth ei- 
nes oder mehrerer Meifenden gepakft wird. 

Hackwerk, in dem Waſſerbaue, ein aus Zafc)ie 
nen und Würften gegen das Waſſer verfertig: 
tes Werk, Das Ausmwafchen des Lifers von dem 
Wafler zu werhindern. Bon packen, entweder 
fe fern es überhaupt verbinden bedeuter, oder 

auch fo. fern die Faſchinen, aus welchen ein fol: 
ches Werf -befteht, feit auf einander gepadt 
und befefliget werden. Man fehe den Art. 
Buhne, Th. 7, ©. 253 fl. und den Art. Sas 
fine, Th. 12, ©. 265 fl. = 

Packweſen, alles was das Gepaͤck oder das Pad: 
geräth betrifft. Auch in der Bedeutung des 
Wortes Packwerk, alles mas das Packwerk im 
——— betrifft. Das Packweſen verſte⸗ 
ee | 


1.Daco, oder Pacos, ein füdamerifanifches Thier, 
ſ. im Art. Ramel, Th. 33, ©. 32 fl. J 
2. Paco, fo nennen die Spanier in America eis 
ne von den. Arten der mineralischen oder metal 
Per. sechn, Enc. CVI, Theil. RR, liſchen 


146 Pacolama. Paco: Seroca, 


liſchen Steine, die aus den Gilberbergmerfen in 
Chily und Peru gegraben werden. Das Mine: 
ral fieht gelblich rorh aus, iſt weich, und von 
Natur in lauter Fleine Stüde zerbrochen; im 
übrigen ift es nicht ſehr reich, und gibt alſo 
wenig Silber. 
Dacolama, ein Nahme des Paco, der ohne Zwei: 
fel von feiner Aehnlichkeit mir dem Lama ber: 
> genommen ift. 
Pacos, |. 1. Paco. | 
Daco, Seroca. Unter diefem Nahmen  befchrei- 
‘ ben Maragraf und Sloane Jam. 6:: Hilt. 
I. 165. tab. 105. F. J. ein Gewaͤchs, meldyes 
in Martinique und Brafilien waͤchſt und. dem 
Indianiſchen Blumenrohre ziemlich. gleich fieht, 
die Frucht aber unfern Pflaumen ähnlich, dreys- 
eig, voll faftigen gelben Fleiſches und liebli— 
chen Geruches ift, und viele gelbe dreyeckige 
Saamen enthält. Der Saft aus diefen Fruͤch— 
ten giebt eine fchöne rothe Farbe, melche durch 
das Wachen nicht auszuldfchen ift, mird damit 
ein wenig Citronfaft vermifcht, fo erhält man 
eine fchöne Veilchenblaue Farbe. Die knotich— 
se Wurzel färber fchön gelb, wenn fie mit Waſ— 
fer abgefotten ‚wird. Vermuthlich ift diefe Pflan— 
je die traubentragende Alpinia, Alpinia ra- 
cemola Linn., welde Rotboel mit der Gat-⸗ 
tung Amomum bereiniget und unter dem Nah— 
men Amiomum Alpinia genau befchrieben und 
abgezeichnet hat, (in den. Collect. Soc. Med. 
Haunienl. II. Th. 245. ©.), welcher auch be— 
richtet, mie man mit dem ausgepreßten Safte 
der Frucht roth Schreiben fönne, die Schrift 
aber fich von felbft ins Blaue verwandele und 
nach 8 Tagen gänzlich verjchwinde, daher auch 
deffen Gebrauch verbothen worden. 
.. . ' Paco- 


Pacotille. Paͤdagog. 147 


Pacotille, Beylaſt, |. Sübrung, Th. 15, ©: 

Pect, ein aus dem Lat. Pactum entlehntes, aber 
zur im gemeinen Leben üÜbliches Wort, einen 
Bertrag oder eine Uebereinkunft zu machen, 
Einen Pact mir jemanden maden. Den 
Pact breiyen. ©. auch Pactum. ; 

Pactbürger, in einigen Städten, ein Schugver: 
wandter, ein Einwohner, welcher nur unter eis 
ner gewiſſen Bedingung, oder in gewiſſer Ruͤck⸗ 
fiht Bürger ift, an einigen Orten auch wohl 
ein Padırbürger. Don Pact, Pactum. ©, 
unter Bürger, Th. 7, ©. 398. 

Pactum, ®ertrag, Uebereinfunft. Diefes in der 
Rechtsſprache mit mancherley andern zuſammen 
geſetzte Wort, iſt am haͤufigſten mit folgenden: 

: Pactum adjectum,. Nebenvertrag: — confra- 
ternitatis, Erbverbrüderung, — dotale, Efes 
vertrag, — familie, Hausvertrag, — pallia- 
tum oder simulatum, Scheinvertrag, — suc- 
cessorium oder hereditarium, Erbvertrag. 

Pada, ein Aufmunterungsmort auf der Reitbahn, 

- dem Pferde bey Levaden, Courbetten und Gäts 
zen die Hülfe vermittelft der Stimme zu geben. 

Padagen, eine mohriſche Münze, melche 14 bie 
16 Tanf gilt. 2 i 

Pädagog, mar bey den Alten ein Auffeher über . 
die Kinder, welcher fie überall begleiten, ihnen” 
gute Lehren geben, und das Benfpiel ihrer "Abs 
nen zur Nacheiferung empfehlen mufite, Nicht 
ſelten waren es Leute aus dem niedrigſten Poͤ⸗ 
bel. Jetzt iſt dieſes Wort voͤllig gleichbedeutend 
mit Erzieher. Paͤdagogik, die Kunſt, junge 
Leute zu erziehen, auch eine Anweiſung dazi 
Paͤdagogium, Erziehungsanſtalt, Paͤdagogiſt, 
Zoͤgling einer Erziehungsanſtalt. Paedagogus 
servus, |. im.Art. Knecht, Th 41, ©. 326. 

— Ka Padan 


148 Padan. Paͤdewinde. 


Paban, ‚eine "Nechnungsart. bie in Indoſtan, 
oder dem ſonſtigen Reich des großen Mogols, 
gebräuchlich if. Ein Padan Rupien ift 100 

 &ourong, und ein Couron 100 Lad Rupier. 

. Da nun’ eine Rupie fo viel, als ein franzöfifcher 

. Thaler nad jeßiger Währung, und ein Lad 
-100000. Rupien ift: fo fieht man, daß ein Pa; 

dan Rupien 1000000000 das ift 1000 Millio- 
nen Thaler nach franzöfiichem Gelde feyn muß, 
Hundert Padans machen eine Wit. 

padanchon, P:xdanchone, diejenige Art der Braͤu⸗ 

ne, welche man die trockne nennt. 

Padde, oder Pedde, der niederdeutſche Nahme 
einer Kroͤte. Auch das Auflaufen des Rindvie— 
: bes ift. dafelbft unter dem Mahmen der Padde 
befannt. - In Medlenburg wird das Auflaufın 
des Rindviehes auch Pogge genannt, welches 
dort einen Froſch überhaupt bedeutet, 

Paddyvogel, ein Nahme des chinefifchen oder in: 
dianifchen Reißvogels, Loxia oryzivora L. 

Pädenwurzel, Pähdenwurzel,sin einigen Gegens 
den, ein Nahme der Wurzel des Triticum re- 
pens Linn., f. Quecke. 

Däderaftie, f. Knabenſchaͤnderey, Th. 41, ©; 160. 

nn Bier, |. im Art. Sierbrauen, 

Th. 5 
| Daderbornfhhe RN eine Art weftphälifche 
« Leinwand, die + breit ift, und in Stuͤcken von 
20 Ellen zum. Handel fommt. Man nennt fie 
auch Werdylinnen. ‚Sie ift aber überhaupt . 
nicht ſo verkaͤuflich als Andere Sorten der weft: 

„nbölifchen Leinwand. Das Gewebe ift nur grob. 

Nädewinde, Cönvolvulus. arvenfis Linn., 
Ackerwinde, im Art, Winde, eine Pflanzens 


‚galt ung. 
Dad is 
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Padiſchah, der Titel, welchen der tuͤrkiſche Kaiſer 
erhaͤt, und der nach einigen fo viel als großer 
König oder Kaifer, nach ander einen Mtonars 
hen, der Schaden und Uebel abmwendet, beveu: 
tet. Denſelben Titel befam ehedem auch der 
König von Frankreich. Andern Fürften witd in 
der türfifchen Hofſorache das weniger bereutende 
Kraal gegeben. -- | 

Dadovane, |. Pavane. ' 

Padogen, |. Padagen. 

Padoggen, Harochen, zwe duͤnne Ste mic 
welchen in Rußland Rerbrecher, nackt over bis 
auf das Hemd entfleider, zuweilen bis auf dem 
Tod gefchlagen werden, -woben man dieſen em⸗ 
pfindlichen Schlägen, wenn fie in groͤßerer Ans 
zahf zuerfannt werden, nicht nur den Rüden 
fontern aud) den Bauch ausſetzt. — 

Padou, Padoue, eine — Band; ſ. im er, So⸗ 
retband, Th. 14, S. 354. 

Padre-Sutchong, eine borsögliche Sorte des 
Bouthees, die mehr Feine und auch einen lieb⸗ 
licheten Geſchmack hat, als alle andere Sorten. 

Die Blaͤtter find breit und von Farbe gelblich. 
Dieſe Sorte wird, nicht gerollt. Man packt fie 
auf der Stelle in papierne Säde, von ı! Pf 
am Gewichte. Sie wird zu Lande dur bie‘ 
ruſſiſchen Karavanen zu Marfte gebracht, 

Paduane, ſ. Pavane 

—— Zahn, f. im Art, Huhn, Th. m 


17 
Padus, Prunus Padus Linn, die Ahlkirſche, J 
im Art. Rirſche, Th. 39, ©. 177. 
Paean, Kriegs: oder Schlahtgefang, f. Tg. 50, 
©. 625. im Art. Rriegs: oder Feidgeſchrey. 
Paedagogium, f. PR unter Padegoi⸗ 
— S. 147. 
K 3 paeda- 
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Paedagogus; f. Paͤdagog. | 
Paedarthrocace, der, Winddorn, eine Art bes 
Knochenkrebſes; ſ. im Art. Knochen, Th. 41, 
‚©. ‚466. V ir —— | 
Paederota,.eine Pflanzengattung,. welche man Bo⸗ 
narote nennt, und welche in die erſte Ordnung 
der zweyten Claſſe des Limne' ſchen Pflanzen— 
ſyſtems gehoͤrt. Es find davon einige Arten bes 
kannt, die auf den Alpen des ſuͤdlichen Deutfchz 
landes und Italiens wachfen, und von den Bo: 
"eanifeen :gefhkr‘ werten, - Tanfl aber Feine be— 
„‚merfenswerthe Eigenjchaften haben. , 
Paederia, die Rinackbeere, f. im Art. Winde, 
Paäle, Pele, Poele, f. Pfanne. = 
Paenszaſie, ‚eine in Perfien gangbare Silbermuͤn⸗ 
je, welche 23 Mamudis gilt. Zwey Paenszajie 
machen ein. Daezajie, und zwey Daezajies ein 
Haſaer⸗Denari. “an 
Paeonia, f. Päonie. 


Paerdo, eing Nechenmünze in Goa, 18 Gr. 6. Pf. 
werth. Cie zerfällt in 4 gute und 5 ſchlechte 
Tangas, 16 gute und 20 fihlechte Vintins, 
24 Rees, 300 gute und 360 ſchlechte Baſa⸗ 
rucos. | Zu 
Paerdou, eine Rechenmuͤnze zu Achim, 1 Thl. 11 
Gr. 4 Pf. werd. Sie wird gerheilt in’ 4 
Maas, 16 Cowpan, und 1600 Caſchas. 
Daerdous Zerophin, eine Eilbermänze in Goa, 
welche 5 gute Tangas, oder 23 Gr. gilt.“ 
Dafian, Pavian, |. Papio. 


Daff, ein unabänderliches Wort, welches ben Laut 
‚eines gedämpften Schalles oder . Knallee nach: 
ahmt, der, wenn: er Fleiner oder feiner ift, durch 
Piff, und wenn er gröber ift, burd) Puff aus: 
gedrücdt wird. "Daher das im. gemeinen = 
| er I: 


= « 
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ütiche paffen, einen ſolchen Laut von fich ge 
ben, verurfachen. | 
Deg, Dage, Dague, |. Para, Th. 105, ©. 727. 

Dagadelle, Pigeon bagadais, eine Spielart der 
Haustauben, die auch große Höckertaube heißt. 

Dagale, in ver Schifffahrt, das Ruder der Pi: 
rogue. 

Dagament, aus dem mittleren Zat. Pagamentum, 
im Münz: und Hüttenmefen, ein Klumpen, der 
aus Bruchfilber, Gefräßmünze und dergleichen 
Stüden verjchiedenen Gehalts zufammen geſchmol⸗ 
zen worden, und mehrere andere Metälle ale 
Silber enthält, fo daß in einee Marf nicht 
vollig 8 Lorh Silber enthalten find. Ferner 
überhaupt ungemänztes Silber, ‚befonders aller: 
len alte filberne Geräthe und felbft alte Münzs 
forten, die zum Einfchmeljen beftimmt find, und 
nach dem rechten Korn beichidt werden follen. 

Im gemeinen Leben einiger Gegenden, be 
fonders Niederſachſens, bedeutet es auch alles, 
womit man zahlet oder bezahler, Geld, ingleichen 
eine Münzforte, wie auch das Aufgeld, welches 
man auf eine geringhaltige Münzforte fegen 
muß. Alles aus dem mittlern Lat. pagare, 
Sranz. payer, zahlen, bezahlen. Andere leiten 
es zunächft aus dem Franz. ber und- fchreiben 
es Dayement oder auch wohl Paſament. 

Diefed Wort Hörer man täglich in dem Munde 
der Kaufleute und MWecfelnegorianten, wo ed außer 
den obigen Bedeutungen befonder® in der Redendart : 
nach paſſirtem Pagament oder Payement, fo viel 
beift, als nad aeleiftetee Zahlung. Hiebei’ ift zu 

"merken, daß die Wechfelbriefe nad der Leipz. Wech⸗ 

- fetordnung, wenn"nähmlich der Wechſel auf andere 
Orte auf Sicht oder nah Dato in den Reipiiger 
Märften aefhloffen worden, nad pafliertem Pagas 
ment ohne Berzug ausgeftellet, und dem Släubiger eins 
geliefert werden mäfle; — denn ſeyn, YA —* 

* 4 ie⸗ 
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Schließung der Wechſel ausdruͤcklich ein anderes. be⸗ 
dungen worden. Auch ſoll der Maäkler, durch wel— 
chen der Wechſel geſchloſſen worden iſt, wenn bepde 

Contrahenten in allen Bedingungen einig find, Dies 
fes in einer Motiz-fchriftlich anzeigen. Wenn nun 
diefe Rotiz, angenommen und behalten wird, fo 
bleibt e8 richtig geſchloſſen; der Mäfler muß aber 
diefe Notiz bey Vermeidung ernfter Strafe-aub nach 
Befinden bey Verluſt feines Amtes, von Stund’ am 
ſchriftlich ausftellen und tee Eontrahenten ein 
händigen. 

Daganslien, ein Feſt ber Roͤmer, bey welchem den 
Goͤttern, beſonders der Erde und der Ceres ge— 
opfert, und zugleich die Kopfſteuer eingenom— 
men wurde, "die man von allen Landleuten, wel— 
che fi dabey einfinden mußten, erhob. ö 

Pagania, wurden im mittlern Zeitalter Mißbräus 
he genannt, welche aus dem. Heidenrhum." in 

das Chriſtenthum übergegangen waren. ' 

Paganus 'Paftor, fi Landpfarrer, Th. 61. S. 


— — 

Pagara, ein Korb der guianiſchen Indianer, ſ. 
im Art. Korb, Th. 44, ©. 512. und bie dazu 
gehdrige Figur 2580. 

Pagarete, eine fehr gute Art der fpanithen Weis 
ne, aus Andalufien. Ä 

Payati, ein Nahme des Perlhubns im Kraini⸗ 


I. En aus dem Franz. Page, ein — Kna⸗ 
be, welcher einem Vornehmern zur Aufwartung 
dient; ein Edelknabe. Als. Page. dienen. 
Page feyn.  Rammerpage, f. in R. Th. 33, 
S. .399- Fesdrase, ſ. im Art. Jasdbediente, 
Ih. 28. ©. 331. 
) gm un lautet dieſes WottPo io. Das mitte 
lere Tat — ‚bedeutet einen jeden Aufwaͤrter und 
Bedienten. Sag iſt cin altes weit ausgebreitetes 
Wort, welches einen Knaben bedeutet, und zu deſſen 
Sefäknte mit : andern Suffieis auch unſer Kanbı, 
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det fat. Puer und Griech. walez gehören. Marpaii 
mer im Longobardiihen ein⸗Marſchall, eigentlich 
ein Prerdefnabe oder Pferdeviener. Nab dem Cuſr⸗ 
tiss bieten Die Sdelfnaben der perfiften Monars 
den Bagoae, und bey den heutigen Perfern heißt 
ein fad:y Peik. - Im Schwed. bedeutet noch jegt 
Bagge einen Jüngſing und Poike einen Knaben, 
Dän. Pog, Engl. Boy., | DR 

An dem Hofe zu Wien. find Die Edelfnas 
ben Srafen- und Freyherrnkinder, welche: aber 
durchaus nicht Pagen heißen wollen, weil may 

dort einen jeden Zungen fr nennt. Sie tra; 
gen an feyerlichen Tagen die Speifen für bie 
Kaiſerliche Tafel in den Speifefaal, die Kam: 
mesheren aber nehmen fie, von ihnen an und 
feßen fie auf. An andern Höfen find fie in 
der Megel zur unmittelbaren. Bedienung der 
fürftfihen Perfonen bey der Tafel und bey an: 
dern ‚Gelegenheiten beſtimmt; in. welcher Hin: 
* die Hofordnungen aber ſehr verſchieden 
ind. 4 FE | — 


Da die. Pagen Juͤnglinge find, bie noch 
des Unterrichts. bebärfen, fo werben ihnen aus 
Ber dem Pagenhofmeifter, welcher die Aufficht 
über die Pagen hat, und ‚den Hauptunterricht 
beſorgt, noch verfchiedene andere ‚Lehrer gehals 
ten, um ihnen in Wiſſenſchaften, Künften und 
einigen ritterlichen Uebungen die nöthige Bil: 
dung zu geben. -WBenn fie heranwachſen, pfle⸗ 
gen fie als Dfficiere bey der Armee, angeftellt 
ju erden, oder auch Hofdienfte- zu nehmen. 

An dem Königl: Preußk Hofe find in den 
letzteren Jahren keine Pagen mehr gehalten. wor: 
‚ben, fondern die adlichen Cadetten haben .an 
feyerlichen Tagen Bagendienfte verrichten müffen. 

2. Page, f. Day, oben, ©. 151. 
Pagenbofmeifter, ſ. im Art. ĩ. Page: 
| Dasia: 
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asia, ‚eine geroiffe Nechnungsart, der man 
fih an einigen Orten in :Oftindiem bey dem 
Verkaufe verſchiedener Waaren bedient, die man, 
im Sanzen,verchut. Man fann es einigermas 
: Ben. mit unferm.Broß, 144 Stüd, vergleichen, 
"indem ‘die Pagiavelle eine gewiſſe Anzahl von 
Stuͤcken ausmacht. So werden z. B. die Kats 
une zw Pegu nach der Pagiavelle zu 4 Städ 
verkauft. 
Pagina, :Seite, - Blacrfeie, Seitenzahl. Paginie: 
“yen, ein Buch mit Seitenzahlen verſehen. 
Pagna. ein ſehr hoher: oftindifcher Baum, welcher 
ſpannenlange : und. fingerdreite Schoten oder 
Capſeln trägt, - die mit einem der Baumwolle 
aͤhnlichen Gewebe angefüllt find, - womit man 
die Kiffen und Bertdeden ausftopft.. Eine nä: 
"her beſtimmende Nachricht wird. in: den Allg. 
Reiſen XU.B. S. 675., wo biefe Notiz ſteht, 
nicht gegeben. 
Payne, ein Kleidungsſtuͤck der. Siamer; f. im 
Art. Kleid, Th: 40, ©. 161 fl. 
Man nennt überhaupt aber diejenigen Teps 
-piche oder Deden, mit welchen die Schwarzen 
auf der Küfte von Guinea den Untertheil ihres 
Leibes vom Guͤrtel an bedecken, Pagnes. Sie 
ſind gemeiniglich mit Indigo blau gefärbt." Die 
' Portugiefen, die fi) zu Cachoots oder Cacheo, 
"und an andern Drten diefer Küfte, niedergelafs 
fen haben, treiben mit denfelben ftarfe Hand: 
fung, indem fie feldige den Schwarzen verkau⸗ 
fen, die folche wieder an diejenigen von ihrem 
Volk verkaufen,’ zw denen die Portugiefen nicht 
fommen. In -Dftindien find fie ebenfalls ge⸗ 
braͤuchlich, ſonderlich für die Sclavinnen. . Sie 
find aber von den Pagnes der Negern auf der 
| Kuͤſte von Guinea darin unterſchieden, daß Die 
oſtin⸗ 
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tun, und die feinften von Guingan gemacht 
find, dee auf der Küfte von Koromandel verfer: 
figt wird. Uebrigens ift noch zu bemerfen, daß 
das Wort feinem Urfprunge nah fpanifch ift. 
Die Spanier und Portugiefen nennen naͤmlich 
Pannos und Pannuelos alle Zeinwand, die et: 
was abzumifchen oder zu bededen dient. 
Danode, ı. Gdttertempel der Hinbus und ander 
derer beidnifcher Bewohner, Dftindiens, melche 
auf einem freyen, mit Obelisfen, Säulen und 
anderen Werfen der Baufunft verziertem Plar: 
je ſtehen, ſehr groß und hoch, und -mit vieler, 
obgleih geihmadfofer , Pracht überladen find. 
Gewoͤhnlich bilden fie ein Kreuß, deſſen vier 
Seiten gleiche Länge haben, und find mit einem 
thurmäßnlihen Dache mit mehreren Abfäßen 
verſehen. Man fehe den Art. Tempel. | 
2. Die :in folhen Tempeln befindlichen 
Abbildungen der Gottheit, welche darin verehrt 

werden. | 
3. Pagode, eine. goldene Münsforte bes 
feften Landes von Aſien, und beſonders der 
Matabariichen und Coromandelſchen Küfte, die 
auf einer Seite flah), und gewöhnlich mit fehr 
fchlecht gezeichneten Bildniffen Indiſcher Götter 
verſehen, auf der andern aber erhaben iſt. Die 
vorfommenden Sorten find: a) Engliſche alte 
mit 3 Bildern, zu Mabraspatnam gefchlagen. 
Diefe ſtellt 3 gefrönte Köpfe vor, und ift in 
aanz Coromandel gangbar. Sie ift der alten 
Nagapatnamſchen Pagode von 3 Bildern gleich), 
und enthaft alſo 71% Stuͤck auf die holländifche 
Treis Marf von 20 Karat 83 Gr., oder 865 
Stuͤck auf die Cöllnifche rohe: Mark. b) Eng 
liſche Sternpagode, zu Madras er ; 
ſtellt 


16 Pagode. | 
ftelft auf der lachen Seite ein Goͤtzenbild in eis 
nem Tempel: oder einer Pagode, an behden Seis 
ten mit Punften verfehen, vor; auf der andern 
erhabenen runden: Seite befinden ſich lauter 
kleine Tüpfel, als wenn fie auf’ Sand gegoffen 

. wäre; bey dem ſehr unfuͤrmlich bruͤchigen Ran⸗ 
de ⸗dieſer Seite aber ein sediger Stern in glat- 
tem unpunftirtem Felde. Dieſe Pagode ift Der 
neuen Nagapafnamfcheir: gleich, und- enchäft al⸗ 
fo 9724 Stuͤck die holländifche Troiemarf von 19 
Karat 22 Gr: fein:(68, ;, Stuͤck auf die ro: 
he Coͤllniſche Mark). Ste wird aber. ben ber 

- Verwechslung, 2, 3 und manchmal bis 9 Pro: 
‚cent befler, als die Magapatnamfche gehalten; 
weil diefe hier Kupfer: die Sternpagode aber 
Silbersufaß hat, auch won ‚diefen.- überhaupt 
nicht ‚viele ausgemuͤnzt werden. ©) Franzoͤſiſche 
Mond.Pagoden von: Ponpifchery, ſtellen den 
zunehmenden Mond vor, und haben das Ge: 
wicht und-den Gehalt der vorgedachten Sterns 
pagoden; werden aber gemeiniglich für 4 Pro 

- cent. beffer, als die neuen von Nagapatnam am 
Werth gehalten.‘ ) Ikeris/ Pagoden, werden 

‚ auf der Malabarfäfte gefchlagen, und find zu 
Coſchim für 4 filßerne Rupien oder a Rthl. 
Indiſch, alſo nach dem fächfifhen Gelde, zu 
2 Rthl. 14 bis 15 Gr. gangbar. e) Naga⸗ 
patnamſche alte, mit 3 Bildern, führen den 
nämlichen - Stempel, habe einerley Gewicht und 
Gehalt, mie die erffgedachten von Mladraspat: 
nam. Gie ift die holländifch-oftindifche Com: 
pagnies Handelsmünze auf der Küfte Coromans 
del, und 713 Stuͤck derfelben follen ‘auf die 
. belländifche Trois Marf von 85 Mas, oder 20 
‚Kätat: g5 Gr. fein gehen, der Zufaß aber an 
en. von 8 Mas oder 9 Pfeni?ıg43: Gran 
4 I2 
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(12 Loth r43 Gran) fein beſtehen. Das Stuͤck 
ſoll-⸗ Engel 7534 wiegen, und einen inuern 
Werth von 4 Gulden und 9 Stuͤver haben. 
Sn den Eompagniebüchern aber wird diefe Pas 
gobe, weiche man feit 1747 nicht mehr: fchlägt, 
zu 45 fl: Miederländifch oder nach unferm Con, 
20 Guldenfuß zu 2 Rthl. 10 Groſchen berech⸗ 
net. Außerdem gilt fie in Coromandel und auf 
Malacca 15 Procent mehr als die neue Pago— 
de von Nagapatnam. F) Nagapatnamſche 
oder Iutocorynfche neue Pagoden, werden feit 
1747, ſowohl zu Magapatnam, als zu Tutoco: 
tyn geſchlagen, und find der Hol. oftindifchen 
Compagnie Handelsmünzen  dafelbft, wie auch 
auf der Oberkuͤſte von Ceylon. Dieſe Pagode 
iſt der engliſchen Sternpagode gleich, und «es 
ſollen 72% Stuͤck auf die holl. Troismark von 
8 Mas, oder 19 Karat 25 Gr. fein Gold 

(68, 44 Stäf auf die Eöllnifche rohe Mark) 
gehen. Das Städ fol 2 Engel 7 As knapp 
wiegen, und es wird in den Compagniebüchern. 
zu 83 Stuͤver Miederländifh, ehedem zu 90 
Stüver berechnet. Go viel gilt auch Diele 
Münze noch im Sndifchen Gelde. Auf den 
Küften Süd: Coromandel, Madura und Cenlon 
iſt diefe Pagode für 153 Rthl. Sndifch gegen 2 
Thaler Sädhfifh, gangbar, und verliert 8 Pros 
cent gegen die alten mit 3 Bildern. 100 neue 
Pagoden aber werden zu Nagapatnam gemei: 
niglih mit 345 Städ von Pondifcheryg, 350 
Suratihen, und 358 Mabras:Silberrupien 
gleich gerechnet. Auf der Mordküfte von Core: 
mandel verlieren neue Pagoden gegen: alte: ge: 
dachter Art, gemeiniglid) 4 Procent; jedoch ift 
diefer Preis veränderlicy, je nachdem die Sor— 
tert mehr oder weniger haufig vorhanden, "= 
I '& 
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g\ Tutocorynfche und Nagapatnamſche neue 
Pagoden von 1767 haben zwar das Gewicht 
der vorgedachten F) Pagoden, nemfich es wiegen 
72% Städ eine Troymarf, ihr Gehalt aber ift 
auf 15 Karat 54 Gr. fein Gold vermindert 
worden, und der innere Werth eines Stüd 
: fol gr235 Etüver Niederlaͤndiſch ſeyn. Doch 
merden fie auf Coromandel und ber Dberfüfte 
von Ceylon zu 90 Stuͤver oder 13 Rthl. In— 
diſch ausgegeben. h) Portonoviſche Pagoden 
wurden ehedem nach eben dem Gehalt und Ge: 
wicht, wie die unter F) gedachten Tlagapatnam: 
fchen, ausgeprägt; find aber feit einigen Jahren 
nur auf den Gehalt von 17 Karat 9 Gran 
fein Gold gelegt worden. Sie haben alſo den 
ſchlechteſten Schale unter allen, und find 1213 
Procent geringer, ats die 17479er unter MM. 
| 4. Pagode iſt auch ein Gewicht zu Dias 
manten, das 19 Karat wiegt. Als Gold» und 
- Silbergemwicht wiegt es nah holl. As in Coro— 
mandel und andern Gegenden vor Oſtindien, 


715. | Ä 
5 Auf Pagsden Art, en pagode, ift ein 
Ausdruck der bey den -Mährerinnen. vorfommt, 
und der don den Aermeln gebraucht wird, wenn 
man fie an der Leinwand felbft, die den Rumpf 
ausmacht, nimmt, ohne fie anzuſtuͤcken. 
Dagonien, dieferigen 5, oder bey einem Schalt: 
jahre 6 Tage, welche von den Aegyptiern und 
Mauren nach dem leßten Monathe eines Zah: 
‚res eingefchaftet werden, um dem Jahre, da jes 
der ihrer Monathe nur 30 Tage hat, die gehö> 
rige Länge zu geben. e 
Dagon’s Seftungsbau, eine Kriegsbauart, nad) 
welcher. die Seftungen in, Groß-, Wirtel- und 
Kleinroyal eingetheilt werden. Im Großroyal 
F iſt 
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ift die aͤußere Polngone 1000, bie Face 309, 
bas Perpendifel 15°, die, Defenslinie 70° g/; 
im Mittelroyal ift die äußere Polngone 809; die 
sace 27° 6°, das Perpendifel 159, und die De. 
fenslinie 63° 5’; im Kleinroyal ift die Aufere 
Polngone 80°, die Face 259%, das Perpenvifel 
15°, und die Defenslinie 560 3. Die Slan- 
fen werden nach feiner Art-auf die Defensli— 
nien perpendieulär gefegt, und die Secundflan— 
fen gänzlich ‚verworfen; an deren Statt aber 
drey Flanken gebraucht, welche hinter einander 
gelegt und mit einem Drillon verdeckt werden. 
Vor die Courtine wird ein Mavelin, und vor 
die Facen Contregarden gelegt. re 

Pague, ſ. Pag, oben, ©. 151. 

Pagus, ſ. Dorf. 

Paͤhdenwurzel, ſ. Quecke. 

Pahleaſſe, heißt in einigen Gegenden die Deich— 
oder Waſſerbaucaſſe. 

Paͤhlen, ſ. paͤlen. * 

Pahn, eigentlich Bahn, derjenige gewoͤhnlich brei— 
tere Theil eines Hammers oder Schlaͤgels, mit 
welchem bey dem Schmieden auf das Metall 
geschlagen wird. - - | 

Pahnenfchläger, im Hüttenmerfe, der große Ham: 
mer oder Schlaͤgel, womit die Vahn des gro: 
Ken Schmiedehammers, wenn fie wandelkar se: 
morden, wieder ausgejchmicdet und ausgebeſſert 
wird. 

Pai, oder Pajok, in Rußland, vornehmlich zu Sr. 
Petersburg, ein Getreidemaß, das + Ticher: 
wert, oder 2 Tichetwerifi oder 16 Osmuchi, die, 
den Raum von 2 Pud, go 16 an getrocnerem 
Roggen, einnehmen, beträgt. Ein richtiges Pai— 
maaß hält 2458 franzöfifche Kubikzoll. 


Daias, 


260 Paint. Paille. 
Paias, Pajas, Pajaffer Seide, eine Art ‚Seide 


von dem Orte, wo man fie erzeuget, fo. genannf, 
iſt weiß und von mittler Guͤte. Mean bringe 
fie aus der Levante, vornaͤhmlich aus Aleppo, 
-wo man auch-eine Art des baummollenen Garns 
fo neunf. - u 
Paillallon, Strohdecke, Strohſack, Strohforb, 
Paille, ſ. Stroh. Das Wort -Daille braucht 
„man übrigens im. Deutfchen "öfters, -um eine 
Art der blaßgelben Farbe zu bezeichnen, welche 
. aus fchmwefelgelb und ein wenig roͤthlich grau 
beſteht, und der Farbe des Strohes gleicht ; 
ſtrohgelb. Das Tudy ift paille oder pailles 
arbig. 
Daillefarb zum Anftreichen der Senfter- 
rahmen, f. im Art. Kenfter, Th. ı2, ©. 587: 
Doer Ausdruck Paille fommt auch ben.den: 
Goldſchmieden vor; man verſteht Darunter bie; 
dünnen Platten des Gold» und - Silberfchlag- 
loths, mit welchen diejer Künftler feine Arbeiten 
slöryet.. Zum Stiber gebraucht. derfelbe ein drey⸗ 
fahes Schlagloth. 1) Das feine Schlagloth 
wird aus ı Loch feinem, Silber, und % Loth 
Mefling zufammengefchmoßzen. Man löthet hies 
‚mit Dinge, die beym Gebraud im ‚gemeinen Les. 
ben oft ins Feuer gebracht. werden, 5 B. bie. 
Roͤhren an ven ‚Theefannen. 2) das hatte 
Schlagloth it eine Maſſe aus ı Loth Meiling _ 
und 2 Loch Probejilber zufammengefeßt. Dins 
ge, melche fehr feſt zufammen vereiniget feyn 
müffen, z. DB. die gegoffenen Hälften einer hoh— 
- fen Arbeit werden hiemit gelöther. 3) Das wei⸗ 
he Schlagloth befteht aus ı Loch Probefilber 
und & Loth Zinf oder Spiauter, wie es der 
Metallarbeiter. nennt. Dies Schlagloth wird 
leicht flüflig, und daher kann man hiermit nur 


jolche 


— 
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felhe Dinge loͤthen, die nicht ans Feuer Foms 
me. Ale diefe Verfeßungen der Metalle wer: 
den in einem GSchmelztiegel geſchmolzen, in eie 
nem Zahneinguß ausgegofien, und wenn fie ers 
faltet find, zu einem dünnen vieredfigen Bleche 
geichlagen, in laͤnglich vieredige Stuͤcke geichnit: 
ten, und zum Gebrauche aufgehoben. 

Pailler, fo nennt man in den- frangöfifhen Wein⸗ 
ländern den bleichrothen oder rotbgelben Wein. 
Die ehemahlige Provence infonderheit liefert 
hiervon verjchiedene fchöne Sorten zum. Handel, 

Paillettes, ſ. unter ulpe. 

Paimpont, eigentlicher, Fil de Paimpont, eine - 
Art Teinenes Garn aus Bretragne ‚die Über 
Mennes ausgeführt wird, und befonders durch 
die ereffliche weiße Bleiche hervorſticht. 

Pain, ſ. Brod. 

Pain à coucou, Oxalis Acetofella L. „ſ. im Art, 
Sauerflee. 

Pain de lievre, fi Arum, Th. 2, ©. 466. 

Pain de pourceau, Cyclamen L,, [. Scubrot. 

Pain de Bass Adanfonia L., ſ. ı. Ruͤrbiß— 
baum, Sn 56, ©. 746. 

Pain — Sedum acre L, ſ. im Art. Saus⸗ 
laub, Th. 22, ©. 391. 

Pain. du veau, ift ein Brot, welches aus gehack⸗ 
tem Kalbfiſche, Rindstalg, Gewuͤr;: und Salz, 
nachdem es gut unter einander gemiſcht, zubes 
reitet, alsdann in Speck geichlagen, mir Eyern 
beftrichen, mit geriebener Semmel bejtreuet, und 
im Backofen gar gebaden wird. Man fanıt audy 
ein gutes Ragout darüber anrichten. | 
ain farci, nennt man in Scheiben gefchnittene 
Semmeln, welche mit einer Farce überftrichen, 
in Eyern umgekehrt, Und dann aus Schmalz 
gebaden werden. Die Sarcı aber beficht aus 

Ob, sechnol, Enc, CVI.Th. 8 9005 


162 Pair. Pajoc. | 
ganz Fein gehacktem Kalbfleifhe und gekochtem 
Schinken, welches gut unter einander gemiſcht, 

und in einem Moͤrſer ganz klein geſtoßen wird, 

Pair, Dear, iſt ber Titel aller derjenigen, welche 
im Oberhauſe des englifhen Parlaments ſitzen. 
Die Zaͤhl derfelben ift unbeftimmt, da jeder vers 

diente Mann von dem Könige zu biefer Wuͤrde 
erhoben werden kann. 

Unter der Fönigficyen Regierung in Frank—⸗ 
reich beſaßen diefe Würde alle Prinzen vom 
föniglichen Haufe, und die Beſitzer oder Inha⸗ 
ber verfchiedener größerer Landesbezirfe oder 
Herrfhaften Pairie genannt. Urfprünglih was 
ven ihrer 12, die Zahl derſelben wurde aber 
nad) und nad) von dem Könige vermehrt, und 
zur Zeit der Revolution zählte man ihrer 60, 
unter welchen fi) 7 Geiftliche befanden. 

Pairle, - Schäderfreuß; f. im Art, Kreutz, Th. 
49, ©. 83- u 

Daiß, in dem Öfterreichifchen Berg⸗ und Hütten: 
wefen, eine halbe Schicht. | 

Paiſſe folitaire oder Palle, f. Waldfperling, im 
Yrt. Sperling. 

Paiffeau, eine Art Serge ober gefieperter Zeug, 
melcher in der ehemahligen Provinz Languedok, 
beſonders zu Sommiers und in daſigen Gegen⸗ 

den verfertiget wird. 0 | 
Dajät, Pajoe, ein Getreidemaf in Rußland, wel⸗ 

| ches 2 Ticherwerif, 2448 par. Eub.: uß oder 
ungefähr 33 Kannen hält. | 

Dajament, |. Pagament, oben, ©. 151. 

Dajarete, |. Pacarete, Th. 105, ©: 729. 

Pi Pie das fchlechte Silber, welches nur 8⸗ 
loͤthig iſt. 

Pajoc, ſ. Pajaͤt. | 


Pajot 
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Pajot des charmes, Polirmafchine der Spiegel 
dar; |. Polirmafchine. 
Dee Patta, |. Paca, 3: 105, 
Re Dökelfleifh, fi Sci. ‚ Siege, Th. 
66. 


Paketboth, Packetboth oben, ©. 141. 

Datos, |. 1. Paco, oben, ©. 145. 

Pala, ein Fiſch, Salmo Albula r. + f Baal, Th. 
3. ©. 320. | 

Palaber, Dalabre, jo nennt man auf ben africas 
nifchen Kuften, fonderlich zu Loango de Boirie, 
zu Melimbo und Cabindo, die auf der Küfte 
von Angola liegen, mas man in ber Kebante 
Avanie nennt, naͤmlich ein Geſchenk, welches 
man den Königen und Hauptleuten der Schar: 
zen, wegen der geringiten Klage machen muß, 
die fie wider die mit ihnen handelnden Euro: 
päer entweder wirklich haben, oder nur zu has 
ben vorgeben, ſonderlich wenn fie fih für flär- 
fer halten. Dieſe Palabres werden in Waa— 
ren, in Brantwein, in Naflade, und andern ders 
gleihen Dingen bezahlt, je nachdem die Belei— 
digung befchaffen ift, ober vielmehr nachdem 
diefe Barbaren c8 haben wollen, 

Paladada, Paladadum, eine Art Siegelerde, wel⸗ 
he in Sralien gefunden wird. Sie mird aud) 
maltefifche Siegelerde genannt, | 

Paladin, urfpränglich der Nahme derjenigen Mir 
ter, weldye das Kriegsgefolge Kaifer Karl des 
Großen ausmahten; jeßt verfteht man hier: 
unter einen fogenannten fahrenden Ritter, eis 
nen der auf Abenteuer und zwar verliebte aus, 
geht; überhaupt = zn 

Palais, f. Pallafi, S 

Jagdpalais, f. SE ofhioß, im Art, Jagd⸗ 
haus, Th. 28. ©. 384. 
4 — Gars 
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| . Bartenpalais, f. im Art. Lufthaus. 
Palalaika, Balalajta, ein Inftrument der Ruſſen, 
welches zwey Saiten hat. — ze 

Palamadea, Palamedaea, Moehring, ein bra« 
filianifher Waſſer- und Raubvogel; ſ. Anhi⸗ 
ma, Th. 2, S. 168. 

Palamedia Avis, oder Avis Palamedis, Ardea 
Grus Linn, f. im Art. Kranich, Th 47, 
©. 2 | 

Dalamit, ein mollener Zeug, f. Polemit. 

Palaͤmon, ben den riechen und Römern, ein 

Schutzgott der Häfen. : | 

Palampilcha, Schiffpech, |. unter Pech. 

Palanche, ein grober Zeug, welcher aus halb wol⸗ 

lenem und halb leinenem Garne gewebet, und 
vorzuͤglich zum Unterfutter der Caputroͤcke der 
Matroſen gebtaucht wird. 

Palancon, Schal⸗, Welger- oder Wellerholz, ſ. 
im Art. Decke, Th. 9, S. 30. | 

DPalander, aus dem tal. Palandra, Stan;. Pa- 
langre, eine Art platter Kahrzeuge auf der mits 
telländifchen See, im der Größe eines ftarfen 
Schiffes, welche von flarfem Holze und mit 
Eifen befchlagen find, und ſowohl zum Fiſch⸗ 
fange, als auch zu Bombardiergalioten gebraucht 
werden. In Senna heißt ein ſolches Fahrzeug 
Paramite. | Ä 

Dalanderkorb, ein zum Fiſchfange dienendes 
Werkzeug; f. Th. 13, ©.'606. 

Palangarii, |. Bierfchröter, Th. 5, ©. 277. 

Dalangofis, diejenige Beſchwerde der Augen, wenn 
die an den Liedern befindlichen Haare, ald Sol 
ge eines twidernatürlihen Wuchſes, nad Dem 
Augapfel zu fiehen. - | 

Dalanke, ein Ort, welcher mit Pallifaden einge 
fchloffen, und dahinter wohl noch öfters eine 

| | Bruſt⸗ 


> 
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Zruſtwehr aufgeworfen iſt, um vor einem un: 
vermutheten Ueberfalle ſicher zu ſeyn. 

Dalntin, Sänften, welcher ſich die Wornehmen 
in Dftindien als Wagen bedienen, fomohl bey 
dem Ausgeken als Reiſen. Sie find zum Theil 
fehr koſtbar, befonders die zum Gebtauche der 
Srauenzimmer beftimmten, mit Ruhebetten vers 
fehen, und für 2 bis 3 Perfonen geräumig ge 
nug. Sie merden von Menſchen auf den 
Schultern getragen. 

Das Geſtell des Palankins iſt leicht, aus 
Bambosrohr gebauet, mit Polſtern und Teppi— 
chen belegt, und ruhet auf zwey Staͤben, ver: 
mittelſt welcher es getragen wird. Ueber dem 
Palankin iſt, der Laͤnge nach, vom Kopfe nach 
dem Fußende hin, ein Rohrſtab bügelförmig ges 
kruͤmmt, und mit einer Dede behangen, melde 
an ber Seite, wo die Sonne oder der Wind 
berfommen, herunter gelafjen, auf der entgegenges 
festen aber gemeiniglich aufgefchlagen iſt. Bey 
Staatspalanfins muß das Bambosrohr, welches 
zum Geitelle dient, ungeachtet es mit Polftern 
und Teppichen bededt, und alfo nicht zu fehen 
ift, ingfeichen der bügelförmig gefrüämmte Stab, 
vom fchönften Wuchs, eines dem andern ganz 
ahnlich von dunkler Farbe feyn, und Eoftet beys 
Des oft gegen. 800 Thaler. Die Enden der 

: Stäbe, an welchen bie Träger anfaflen, find 
manchmahl mit Silber, oft mit getriebener Ars 
beit von diefem Metalle befchlagen; der Bügel 
ift mit filbernen Gloͤckchen behangen. Die Tepe 
piche und Polfter find von den reichften Zeugen, - 
mit Gold geſtickt, und wohlriechend gemacht. — 
In der regnigten Jahrszeit ‚ find fie mit einem. 
Dache von leichten Palmblärtern bedeckt, welches 
auf beyden Seiten eine Oeffnung mit einer 

e3 Bew 
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Fenſterlade hat. Zu jedem Palanfin gehoͤren 
10 — 12 Träger. FE: 

Paläomogadis, ein Blafeinftrument der Altes, 
von einem meiten Umfange im Tone, 

Palaria, Exercitium ad palum, eine riegsübung 
der alten Roͤmer; f. im Art. Kriegsuͤbungen, 
Th. 52, ©. 338 | 

Daläfter, ſ. Paleſter. 

Palaͤſtra, ein oͤffentliches Gebäude der Staͤdte 
Griechenlands, welches zu den Uebungen des 
Fuͤnfkampfes (⸗6r495) beſtimmt war. Man be— 
legt mit diefem Nahmen zwar gewoͤhnlich auch 
das Gymnaſium, genauer genommen war die 
rg aber nur: ein Theil des Gymnaſiums. 

ie Beichreibung der Paläftra finder man im 

" Art, Zeibeshbungen, Th. 72, ©. 466 fl. - 

Paläftranten, fo nannte man in dem ehemahligen 
Pohlen folche, welche in den Gerichten arbeiter 
ten, um fich mit dem Gange der Gefchäfte be— 
kannt zu machen. ER N 

Palaͤſtrik, f. im Art. Leibeshbungen, Ih. 72, 

©. 486. Jetzt verſteht man ünter diefem Nah⸗ 
men gemöhnlich die Fechtkunſt. 

1. Palatin, Palatinus, überhaupt Pfalsgraf, doc) 
fommt es jeßt felten vor, außer‘ die  Höchfte 
Würde in Ungarn 'nach dem Könige zu bes 
zeichnen. ° Hier ift e8 der vornehmfte Magnat, 

welchen. bie Stände aus 4 ermwählen, die der 

Koͤnig vorfchlägt, und wovon 2 der Fatholifchen, 
2 der lutheriſchen Neligion zugerhan ſeyn müfs 
fen. Seit Leopold IL. ift diefe Würde indeg 
immer von einem Prinzen des öfterreichifchen 
Hauſes befleidet worden. Der Palatin vertritt 

oft die Stelle des Königs, zugleich ift er Vers 
mittler zroifchen ihm und den Stänben ꝛc. 


a. Da: 


— ⸗ 


dan 
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8. Paletin, der, auch wohl die Palatine, eine Art 
zietlicher Halstücher des andern Geſchlechts, 
welche von Rauchwerk, oft aber von Sammet, 
Fler ze. verfertiget ſind, und deſſen beyde lange 
Enden gemeiniglich vorn herunter hangen. Die 
Mode aͤndert hieran aber ſo viel, daß man kei— 
ne ig enge Sorm deffelben angeben Fann. Aus 
dem Franz. Palatine, mo dieſes Kleidungsftüd 
den Nahmen von feiner Erfinderinn, einer 
Pfalzgräfinn ") befommen ‚haben fol. Einige 
gebraudyen es im ungewiſſen Gefchleht, wel⸗ 
ches aber im Hochdeutſchen ungewoͤhnlich iſt — 
Ein —266 von. Rauchwerk ‚heißt bey einigen 
ein Pelstragen. 

Palatin von Federn, ſ. im Art, Seder, 
Palarinaffe, ein Nahme des Roloway, einer 
langgeſchwaͤnzten — er | 
Palatinus, ſ. ı. Dolasing;; 

Palatius, f. Pallahus, 


-Palätre, der Kaften eines Schloſſes; im Art. | 


Kaſten, Th.35, ©. 67%: 
Palatum, der Seimen. 
Pale, ſ. Pfahl. 

Palea camelorum, ſ. Binſen (wohltlechende). 
Palearium, ee für die Pferde. - 

Päle, ein daͤniſches Maß zum Fluͤſſigen, — 
12 Pariſer Cub. — oder eine Kanne haͤlt. 
— Bruͤckenjoch, ſ. unter Bruͤcke, Th. 

7ı 27. 
Dälen, abpälen, sine Acbeit der Bohgärber, f. 
Th. 68, ©. 59. im Art. — Da 
As 


* von hi des P ren Eduard, * 
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168 “ Paleng. Palette. 
Paleng, fo heißen bey den Rauchhaͤndlern Die 


Tiegerfelle. | 
Palermiſche Seide, eine Art Seide aus Sicilien, 
die um Palermo erzeugt, und von da haufig 
ausgeführt wird. Sie fommt meiftens roh und 
unzugerichtet heraus. Die Sorten diefer Sei— 
be untericheidet man durch die Zeichen M, MB, 
MNB, OOB, OBV, und ©. Die erfte ift Die 
fchlechtefte, die beyden feßten aber die 'feinfte 
und theuerfte. Ein Ballen von diefer Seide 

"hält 300 Pfund im Gewicht. Die Unfoften 

bis am Bord betragen etwa 10 Prozent; -- 
Pales, Bruͤckenjoch, f. "unter Bruͤcke, Th. 7, S. 


27. Ä Br 
Pales, eine Gottheit der alten Staliener, welche 
der Wiehzucht vorftand, 2 —7575 
Paleſter, eigentlich Baͤleſter, eine Armbeuft, wel⸗ 
che eine Kugel ſchießtz von dent Ital. balefira, 
und dem. Lat. der mittlern Zeiten‘! Balefirum, 
- welches aus'balilta gemacht worden. Baleſter⸗ 
macher, ein Armbruſtmaͤcher. ©. im Art. 
Bogen, Th. 6, ©. 106. * | 
Palette, aus dem Franz. Palette, bey den Maß: 
fern, ein dünnes, rundes oder rundliches Bret 
von hattem Holze, welches vermirtelft eines dars 
in befindlichen Loches auf den Daumen geſteckt 
wird, und worauf der Mahler die Farbe ſetzt, 
ordnet und miſchet. Kin Gemaͤhlde verräch 
die Palette, ſchmeckt nach der Palette, wenn 
die Miſchung nicht geſchickt genug gemacht wor— 
"den, fo daß die einzelnen Farben, welche ver: 
‚mifcht worden, zu kenntlich find. Im mittlern 
Lät. ift Paletum eine runde Scheibe. 
‚Palette heißt auch das Laßbecken der 
Wundaͤrzte; |. Th. 65, ©, 148. 


Da: 
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Peletũt ierr inde, iſt vielleicht eine Art Farberroͤthe. 
Diejenige, welche Dambourney ©. 308 an— 
führt, und welche er aus Rouen erhalten hatte, 

mar 1 —2 Linien dif und zerftoßen dem ge: 

meinen Krapp vollig ähnlich. Die Wolle ee 
hielt dadurch eine Merdorefarbe, 
Palemvierhindin, der Nahme einer Nebart in 

Cayenne, die unter dem Mahmen Cariacon 

befannt ift, und (nah Bäffon) die mexicani⸗ 

fhe Mazame ſeyn fol. Sie hat ihren Nah— 
men von den Paletuviers oder Moröften, ” 

fie ſich aufhält, erhalten. Ä 

Palgat, ein Maf in Pegu und Ava von ı Aal 
englüch. 18 derfelben machen ein Taim. 
pfeftus, eine aljo zugerichtete Eſelshaut, daß 
darauf geihrieben, und folches wieder aus— 
gelöfcht werden Fann. ©. Schreibtafel. 
Palingebörn, f. Th.23, ©. 614, im Art. Hirſch. 
DPalingenefie, 1) Wievererzeugung, Wiederher⸗ 
ſtellung von etwas zerflörten; 2) Vereinigung 
einer abgefchiedenen Seele mit einem andern 
Körper; 3) Pflanzenerwedung, wie man derglei- 
chen bey einigen getrockneten Mofen bemertitel- 
ligt haben will,  melches aber fein wahres Auf; 
leben, — nur eine durch die Naͤſſe bewirkte 
Auffriſchung iſt, weil dergleichen Moſe nicht 
fortwachſen, ſondern nach einiger Zeit vergehn. 
Paloure, Rhamnus Paliurus Linn., 2, BAHR 
. dern, Th. 49, ©. 156: 

Dealiffade, |. Dallifade. 

Paliſſanderholz, Palixanderholz, blau Ebenholz, 

Violettholʒ, Purpurholʒ, Lignum violaceum, 
ſ. unter Ebenholz, Th. 10, ©. 14. 

Paliſſes, ſ. unter Anbinden und Spalier. 
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Paliurkreutzdorn, Rhamnus Paliurus Linn, Zi- 
zyphus Paliurus Willd, ſ. Areugdorn, pn. 
49, ©. 156. 

Paliurus, f. das vorſtehende. 

Palla, ein langes Kleid, welches bis auf. die Süße 
herabging, und von vornehmen römifchen Ma—⸗ 

tronen über andern Kleidern getragen wurde. &. 
im Art. Rleid, Ih. 40, ©. 7% 71. 

Palla. corporalis, heißt das Tuch, welches 
‚die Katholiken bey der Meſſe auf "ven Altar 
und über. den Kelch decken. 

1. Palladium, hieß .:urfpränglich das pölgerne 
‚Bild der Pallas, von welchem man ‚glaubte, 
daß es in dem Gebiete non Troja vom Himmel 
gefallen fey, und die Kraft habe, diejenige Stabr, 
melche es befiße, unuͤberwindlich zu machen. Im 
bildlichen Sinne verſteht man darunter alles, 

was Schuß: und Sicherheit gewährt. 

2. Palladium, ein vor wenig Sabren erft entdeck⸗ 
tes Metall, das ſich aber nach Chenepix Unter⸗ 
ſuchung durch eine Verbindung des Queckſilbers 
mit Platina darſtellen laͤßt, welches andern Che⸗ 


mikern indeß nicht. hat gelingen wollen. 

Enquiries concerning ; the nature „of a metallie 
fubltance, lately fold in London as a new, me- 
tal, under ıhe title of Palladium, by Richard 


| Chenievix, Esq. Lotidon, 1865. 4. 
Pallarbohne, Phafeolus Pallar, Molina . 
nat. de Chili 102.) eine ſuͤdamerikaniſche 
ne. mit windendem Stängel und —— 
herabhangenden, pertrockneten, runzlichen Huͤlſen. 
Pallas, ſ. Minerva, Th. 91, S. 107. 
Pallaſch, 1) ein kurzes Seitengewehr der Solda⸗ 
ten zu Fuß, welches eine gerade breite Klinge, 
und gemeiniglich einen ſtumpfen dicken Ruͤcken 


hat, 2) Das Seitengewehr eines Dffiziers von 
der 


\ 
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ber Reiterey. Das Wort iſt, fo wie das Ge- 
mehr ſelbſt, vermuthlich flavonifchen Urſprunges, 
dena im Ruſſiſchen bedeutet Palalch einen 
Saͤbel. 
Lieber die Geſtalt dieſes Gewehrs, in der 
2ten Bedeutung des Wortes, iſt folgendes zu 
bemerken: 
— Es geht von dem Gefäß eines gewoͤhnlichen 
Degens fo weit ab, das fein hoͤlzerner Griff gewuns 
den und mit feder, vermitrelft Leim, überzogen wırd, 
Ay die Windung ift um das Peder Draht gemidelt. 
ad Kreuz befteht aus der Bruft, Der Paerirftange 
und dem Biegel. Alle diefe Stuͤcke werden im Gans 
en gegoſſen. Diefes Gefäß hat, fein Stichblatt, 
ndern fatt deſſen iſt ein maſſives Schild ange⸗ 
btacht, das man die Muſchel oder: den Korb nennt, 
und ben dem Gebrauche des Pallaſches die Dand 
bededer. Er wird mit den — des Gefaͤßes, 
die man wegen. ihrer Geſtalt die Esſtangen nennt, 
im Ganzen gegoffen, und erhält im Guſſe erhabene 
Figuren, die hernach verfchnitten werden. Der Korb 
wird mit der Bruft, und die Esftangen. mit: dem 
Bieget durch Schlagloth vereiniget. Auf dem Ruͤcken 
des hölzernen Griff liegt eine Kappe, die zwar uns 
ten nur ſchmal ift, fi aber zu einem flarfen Kopf 
erweitert, dem man gemeiniglich die Geſtalt eines 
Adlerkopfes und dergleichen giebt. Sie wird gegofs 
fen und verſchnitten. Ihr Zapfen wird in ein tod 
der Darirftange eingefegt und verlöthet, den Biegel 
befeftiget man wie bey allen Degen, vermittelft eis 
nes Zapfen, der vorne in ein ſchief gebohrtes Loch 
in den Kopf der Kappe geftecft wird. Die metallenen 
Theite des Gefaͤßes werden ſtark im Feuer vergoldet, 
und dies nebft der feinen Arbeit unterfcheider bloß 
den Dffizierpallafh von dem Pallafche der gemeinen 
Reiter. Manchmal hat ein Pallaſch auch wohl eine 
etwas gefrämmte Klinge, aber alddenn heißt er 
fbon ein Säbel. | 
Pallahus, Palatius, blafjer oder Ballafrubin, ſ. 


unter Rubin. 
Pallaß, ſ. Ballaßrubin, im Art. Rubin. 


‚Pallaft, 


7 Paallaſt. 


Pallaſt, ein großes prächtiges Gebäude, befonbers 
fo fern e8 einem vornehmen Herrn zur Woh— 
nung dient. Kin Eöninlicher, fürftliher, gräf: 
liher Pallafl. Oft mwird die Benennung Pal- 
lot audb den Wohnungen der Neichen, und 

bisweilen fogar jedem reich verzierten Haufe ge— 
geben; die erftere Bedeutung, wo man daruns 
ter ein. fehr prachtvolles Wohngebaͤude eines 
Fuͤrſten, ein Aefidensfhloß, ein Schloß ver⸗ 
ſteht, ift aber die gewöhnliche, und wir wollen 
dieſes Wort hier auch in diefem Sinne nehmen *). 
„Die Palläfte, als die NWohnfige der Lan 
desfuͤrſten — fagt Sulzer — follten fi, weil 
ihre. Bewohner die einzigen ihrer Art in. einem 
Lande find, auch durch einen eigenen, der Hoheit 
der Beſitzer angemeflenen Charafter auszeichnen, 
und nicht blos erweiterte und ſehr vergrößerte 
Wohnhaͤuſer ſeyn. Sie find. nicht nur der 
: Mittelpunfe des Sammelplaßes einer Haupts 
ſtadt, fondern des ganzen Landes; nicht nur im 
Ganzen und im Aeuferfihen dffentlihe Gebaͤu⸗ 
de, ſondern die meiften der, innern Theile find 
noch als Öffentliche Pläbe anzufehn, auf -denen 

-  Mational:Berfammlungen gehalten, große Feyer⸗ 
lichfeiten begangen und beſonders auch Gefand- 
ten fremder FKürften und ‚Nationen Audienz ges . 
geben werden. Ein Theil der: Palläfte iſt alfo 

- zum Öffentlichen Gebrauche beftimmt, ein ande 
rer aber dient zum Privatgebrauche der Fuͤrſten.“ 
Hierin liegen die Grundfäße, die der Baus: 
meifter bey der Erfindung, Anordnung und gan: 

9 Schon im ofen Jahrh. Palice, vr dem Ottfried 
Palınza, beym Notfer Falanze, e audern Palags, 

Palas, Pfalz ꝛc. Es iſt aus dem Lat. Palanum, welches 
urſpruͤnglich das Reſidenzſchloß des Augnft auf Dem Pas 


latiniſchen Hügel in Rom mar, abgeleitet. Das doppelte 
bi wegen ber beutichen Ausiprache nothwendig. 
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zen Einrichtung eines Pallaſtes anzuwenden hat. 
Ars muß den Charafter der Hoheit an fi) 
tragen, und. doch muß das Nothwendige, dag, 
mas die Bequemlichkeit einer jeden Wohnung 
erfordert, nicht dabey vernachlaͤſſigt werden. Da 
dieſes in der Wohnung eines Fuͤrſten einen 
gröfern Raum verlangt, als in jedem andern 
Wohnhauſe, indem er zu feiner eigenen Woh— 
nung und zu der MWohnung feiner Familie 
mehr Zimmer bedarf, als ein Privatmann, weil 
fie nit nur eigentlihe Wohnzimmer, fondern 
auch Geſellſchaftszimmer und verfchiedene Säle 
in ſich faſſen muß, indem er eine zahlreiche Be- 
dienung, und eine fo verfchiedene Bedienung 
aus hohen und niedern Ständen hat, vie alle, 
oder doch die meiften davon, in dem. Pallafte 
mohnen müffen, indem, toegen der Menge der 
Derfonen, die täglich in einem Pallafte ſpeiſen, 
verfchiedene Küchen, Conditoregen und beralei: 
hen Dinge nöthig find, indem es zu dem Hof: 
ſtaate eines Fürften nothwendig gehört, viel 
Pfetde und Wagen zu halten, die alſo Ställe 
und Schuppen verlangen: fo wird es um fo viel 
ſchwerer, alle diefe Theile zu einem Ganzen zu 
vereinigen, meil fie eine folche Lage bekommen 
möffen, daß theils alle nicht zu fehr weit von 
einander entfernt find, theild Diejenigen, . die 
nothmendig zufammen gehören, gut zufammen 
verbunden werden; es wird um fo viel ſchwerer, 
alle diefe Dinge mit der Hoheit eines Pallaftes 
zu vereinigen, damit in ben Audienzfälen, in den 
Geſellſchafts zimmern und Saͤlen nicht etwa die 
Theile in die Augen fallen, welche sur Küche 

und zu den Ställen gehören. 
Es ift alfo in der That Feine leichte Auf: 
gabe für.den Baufünftler, einen Palaft anzus 
geben, 


zugeben, und Sulzer bat nit Unrecht, wenn 
er fagt, daß der Pallaft für den Baumeiflee Das 
ift, mas das Heldengedicht für den Dichter. tft: 
das Höchfte der Kunf. Wir wollen nun Jebn, 
was zu der Anordnung und Einrichtung eimes 
ſolchen Gebäudes gehört, um einen vollfomme- 
nen, einen fchönen und gut eingetheilten Pallaſt 
zu erhalten. “ 

Die ſchicklichſte Lage für einen Pallaft, ſagt 
Stiealiß, ift ein großer, freyer und, wo mög⸗ 
lich,. etwas erhobener ‘Pla, der an einem Ende 

. der Stadt feyn fann, um hinter dem Pallaſt 
einen Garten anzubringen. Diefer Pag muß 
aber nicht ganz entfernt von den andern Thei— 
fen der Stadt liegen, und verſteckt feyn, ſondern 
durch verjchiedene breite und gerade Straßen 
damit in Verbindung gefeßt werden, melde auf 
‚ die Hauptfaffaden des Gebäudes ſtoßen. Wie 
viel müßte von der Würde eines Pallaftes ver⸗ 
foren gehn, wäre fein Aeuferes auch noch fo 
gut angegeben, wenn er auf einem engen Plage 
fände und rings herum andere Häufer ihm zus 
nahe lägen, oder wenn man nur durch enge und 
krumme Gaflen zu ihm gelangen fönnte Ein 
großer Pla vor dem Gebäude, geräumige Zus 
gänge zu demſelben, die Anfichten, die man ſchon 
von weitem davon hat, vermehren im Öegene 
theil das edle Anfehn eines Pallaftes, 

Ein Gebäude von einer folhen Lage muß 
auch fchon deswegen, durch fein Aeußeres fich 
vortheilhaft auszeichnen, um wie viel mehr iſt 
diefes nöthig, wenn biefes Gebäude ein Pallaft 
iſt. Die Außenſeiten bes Pallaſtes muͤſſen da= 

er, damit ſie der Beſtimmung des Gebaͤudes 

entiprechen, im hohen und erhabenen Style an—⸗ 
gelegt jeyn, und den Charakter von Hoheit und 
| Wuͤrde 
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Würde Haben. Diefer wird vorzüglich durch 

große Theile, duch Größe in der Zufammen- 

ſchung Der Theile und durch edle Einfalt her: 
borgebracht, mit melcher fih nur wenig Schmud, 
nur wenig Verzierung verträgt. Vorzüglich muß 
die Hauptfaffade hHervorfichen und an. diefer, 
da fie doc gewöhnlich eine große Länge hat, 
Mannigfaltigfeit und gemäfigte Abwechfelung 
berrichen. Das Mitrel diefer Saffade muß die 
meifte Auszeichnung haben, bie beyden Eden 
berjelben werden etwas weniger ausgezeichnet, 
aber doch fo, daß fie fieh von den Zmifchentheis 
fen unteriheiden,, die etwas zurüctreten koͤnnen, 
da die Eden und befonders das Mittel hervors 
‚geräcdt werden. Der Haupteingang in den Pal: 
laſt wird in dem Mittel angelegt, die Mebens 

eingänge muͤſſen ihm zur Seite liegen, und diefe 
bevärfen weniger Zierde als der Haupteingang. 
Diefer kann entweder aus einer Thür, oder auch 
aus drey oder fünf Thüren beftehen, die aber 
alle in das Vorhaus führen müffen. Die fchöns; 
fte Auszeichnung des Mittels wird ein Portifus 
von ſechs oder acht jonifchen Säulen feynz denn 
diefe Schicken jih zu dem Charafter eines Palla- 
fies am beften, indem die forinthifchen fchon ‚zu. 
reich, die dvorifchen aber zu einfach find. Die 
Auszeihnung der Edvorlagen kann in breitern 
Schaͤften und mehr verzierten Fenſtergewaͤnden 
beftehn, als die Ruͤcklagen haben, oder es Föns 
n.n diefe Schäfte auch mit Pilaftern verziert 
mwerden. Die Vorlagen, welche fich in der Mitte 
und an den Eden befinden, fönnen etwas ho: 
her gemaht werden und fönnen ein Stodwerf 
mehr haben als die Ruͤcklagen, wodurch die vor: 
dere Anficht noch mehr Abwechſelung erhält. 
Einige glauben, daß es der Wuͤrde des 0 
| es 
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ſtes angemeſſener wäre, wenn er nur ein Stock⸗ 
werk erhielt. Allein es ſcheint doch zu dieſer 
Würde und zu dem großen Eindrude, den ein 
Pallaſt hervorbringen joll, auch eine anfehnliche 
und zu der geoßen Länge feiner Hauptfaflade 
verhältnißmäßig eingerichtete. Höhe nothmwendig 
zu gehören; daher hier mehr als ein Stockwerk 
angebracht feyn muß, welches auch um deſto 
nöthiger ift, weil ein Pallaft viele und verſchie⸗ 
-dene Arten von Wohnungen in. ſich faßt, die 
einen ſehr großen Raum einnehmen ‚würden, 
wenn man fie nur in ein Stodwerf legen wollte. 
Allein es dürfen auch nicht zu viele Stockwerke ans 
gelegt feyn, fo mie auch Halbgefchofle zwiſchen 
ganzen unfhiclich feyn würden. Nenn man 
den Vorlagen drey Gefchofle, und den Ruͤckla— 
gen höchftens zwey Gefchoffe, über. dem Erdge— 
fchoffe, giebt, fo wird man beydes, bequeme 
Einrichtung und edles Anſehn am beiten zufams 
men vereinigen fünnen. Uebrigens wiirde ein 
Pallaft mit einem Stockwerke eher dad Anſehn 
eines Landhaufes oder Zuftjchloffes erhalten. _ 
Der Haupteingang führt in das Vorbaus, . 
welches hier einen ziemlich geräumigen Plaß 
- einnehmen muß, und worin, dem Haupteingange 
gegen über, die Thären angebracht find, die in 
den Hof führen. Das Vorhaus kann verichier 
dene Sormen, eine zirfelrunde, länglichrunde, 
vielecfige, aus geraden und runden Linien zu- 
fammengefeßte, eine vierecfige, oder länglich vier- 
eckige Geſtalt befommen. Es fann in der Mitte 
ganz frey ſeyn; ift es aber fehr groß, jo muß 
es Pfeiler und Arkaden oder Säulen erhalten, 
um den Balfen des obern Gefchoffes Hinlängliche 
Unterftüßung zu geben. Das Vorhaus muf fo 
eingerichtee feyn, daß man mit Wagen hinein 
: Und 
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und gerade vor die — fahren kann, welches 
ſchon für ſich eine Bequemlichkeit iſt, aber auch 
deswegen noͤthig iſt, um ben regnichtem und ſtuͤr— 
miſchem Wetter, im Trockenen aus- und einſtei⸗ 
gen zu koͤnnen. Die Verzierung des Vorhau⸗ 
ſes muß einfach ſeyn. Sind Saͤulen darin ans 
gebracht, ſo koͤnnen es doriſche ſeyn. 

Aus dem Vothauſe muß man. gerade auf 
die Mitte des Hofes geführt werden. Es wäre - 
ein großer Uebelftand, wenn man auf der Seite 
in den Hof eintraͤte. Ein grofier Pallaft vers 
langt wenigfiens drey Höfe, einen Hauptbof, 
der in dee Mitte des Gebaͤudes fieat, und zwey 
andere, die fich auf den Seiten befinden, wovon 
der eine für die Küche und die Keller, für vie 
Conditorey, und für das Waſchhaus, der ande: 
se für die Ställe, Wagenſchuppen und die Zär 
geren beftimme if. Der Sauprhof muß eine 
anſehnliche Größe Haben, und mehr vieredig . 
als ablang feyn. Zur Zierde Fünnen ihm rings 
herum faufende Säulengänge dienen, Zur Breite 
diefes Ganges nimmt man ein Sechstheil der . 
Breite des Hofes, wenn er drenfig bis vierzig 
Fuß tief iſt; Hält er aber vierzig bis fechszig 
Fuß, fo nimmt man ein Achttheil, und, wenn 
er ſechs zig bis hundert Fuß hält, ein Zehntheif 
feiner Breite zur Breite des Hofes. Die Höhe 
der Säulen muß man entweder nach der Höhe 
des untern Stocwerfes einrichten, oder man 
macht fie der Breite des Ganges gleich. Uebrie 
gens kann man zur Verzierung des Hofes einen 
oder etlihe Springbrunnen darin anbringen, 
auch wohl Statuen; nur müflen alle diefe Vers 
jierungen dem Charafter des Gebäudes anges 
meflen ſeyn. Anſtatt der Säulen rings herum 
kann man auch Arkaden anbringen, die eben 

dec. sechn, Enc. CVI. Theil, M auch 
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auch dem Hofe ein ſchoͤnes Anſehn geben. Doch 
kann beydes auch wegbleiben, da denn die Ten: 
fier und fchöne Portale der verfchiedenen Ein- 
gänge die einzige Verzierung der Faſſaden des 
Gebäudes ausmachen muͤſſen. Der Fußboden 
des Hofes muß mit vierecigen Platten gepfla- 
fiert und gegen die Seiten zu etwas abhängig 
angelegt feyn, damit in daſelbſt angebrachten 
innen das Regenwaſſer ablaufen fann. Man 
fann aber auch in der Mitte einen Raum, von 
einer verhältnifmäßigen Größe gegen das Ganze, 
ungepflaſtert faffen und ihn mit Kies beftreuen. 
Aus diefem großen Hofe muͤſſen zu beyden 
Seiten Thären in die Nebenhoͤfe führen; doch) 
möffen diefe auch ihre befondern Eingänge von 
außen her haben, um die nöthigen Geichäfte 
darin zu verrichten, ohne daß man durch den 
großen Hof hindurch zu gehen braucht. Diele 
Nebenhoͤfe muͤſſen ebenfalls hinlanglich groß und 
frey feyn, und man braucht hier gar Feine Ver- 
zierung anzubringen, als was das Ebenmaf und 
‚ die Sciclichfeit verlange. Sie müffen Ueber: 
fluß von Waffer haben und reinlich feyn, und 
daher ein folches Pflafter haben, daß die Uns 
reinigfeiten durch Ninnen und Schleußen abge: 
führt werden fönnen. Der eine Nebenhof jey 
für die Küche, nebft den dazu nöthigen Speiſe— 
fammern, für die Eonditoren, für das Waſch⸗ 
‚haus beftimmt, und es möüflen darin noch ver: 
fchiedene Vorrathskammern zu Holz, Obft, Mehl 
und Getreide, zu verfchiedenen Geräthfchaften, 
zum Öeräucherten, zu verfertigten Zucferwaaren, 
ferner ein Zimmer zum Brorbaden, und endlich 
auch einige Wohnungen für den SKellermeifter, 
für die Köche und den Conditor, angelegt feyn. 
Alle dieſe Behaͤltniſſe muͤſſen feuerfeft und * 
woͤlbt 
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möle ſeyn. Auch Fann man in diefem Hofe 
bie Eingänge in die Keller anbringen, fo wie 
ſich auch Eisgruben darin befinden müffen. Der 
andere Nebenhof enthalte die Ställe und Schup: 
pen. Es müflen menigftens vier Ställe anges 
legt ſeyn, einer für die Kutfchpferbe, ein zweh— 
ter für die Meitpferde, der dritte für franfe 
Pferde, und der vierte für fremde Pferde. In 
ben Schuppen muß man höfjerne Unterfchiede 
anbringen, damit die Kutſchen defto leichter eins 
und ausgefchoben werben fönnen, ohne an ein: 
ander zu ftoßen. Auch find noch andere Schup: 
pen für die Leitermagen noͤthig. Neben den 
Pferdeſtaͤllen müffen die Kammern für das Reit: 
zeug und Kutfchgefchirre feyn, fo mie auch die 
Kantmern zue Aufbewahrung des Hafers, Heues 
und Strohes. Ferner muͤſſen in diefem Hofe 
einige Kammern für das Jagdgeraͤthe liegen, 
Und endlich bringe man darin die. Wohnungen 
für die Kurfcher, Reitknechte und Zäger an. 
Auch, in diefem Hofe muͤſſen alle Vehäaͤltniſſe 
gewoͤlbt ſeyn. In der Mitte des Hofes kann 
eine Pferdeſchwemme ſich befinden, worein man 
alles in dieſem und dem großen Hofe ſich an— 
haͤufende Regenwaſſer ſammeln kann, woraus 
es wieder durch Roͤhren, die man durch Hoͤhne 
oͤffnen und zuſchließen kann, abgeleitet wird, 
theils um das Waſſer nicht zu fange darin ſte— 
ben zu laffen, damit es nicht übelriechend merde, 
theils um die Schwemme ganz abzulaffen und 
fie zu reinigen. In einem jeden der beyden 
Nebenhoͤfe, oder menigftens in einem, muß ein 
gewoͤlbtes Behaͤltniß zur Aufbewahrung der 
Feuerſpritze feyn. u 
In dem vordern heile des Gebäudes, 
worin die Wohnung des Fuͤrſten liege, fann, 
‚Ma wenn 
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wenn der Pallaſt nicht ſehr groß iſt, ein Keller⸗ 
geſchoß angebracht ſeyn, um darein die Woh— 
nungen der Bedienten zu legen. Iſt aber in dem 
Pallaſte ſonſt Raum genug, ſo koͤnnen dieſe 
Wohnungen in dem Erdgeſchoſſe liegen und das 
Kellergeſchoß kann nur die Bier- und Wein— 
keller in ſich faſſen. Das Erdgeſchoß muß, wenn 
auch kein Kellergeſchoß darunter liegt, etwas 
uͤber die Erde erhoben ſeyn, damit es von aller 
Feuchtigkeit frey fer. Außer den Wohnungen 
der fürftlichen Bedienung muͤſſen in dieſem 
Stockwerke, unter den fürftlihen Wohnungen, 
einige Zimmer zum Baden angelegt werden, da> 
mit der Fürft, oder auch feine Gemahlin, durch 
eine hinter den Wohnzimmern angebrachte Trep- 
pe, bequem und ohne viel Umwege zu machen, 
in das Bad fommen fann. In der mittlern 
Vorlage dieſes vordern Theiles des Gebäudes 
muß die Haupttreppe liegen, die in die fürfilie 
chen Zimmer, des zweyten oder bes Hauptges 
ſchoſſes und in das darüber liegende dritte Stock⸗ 
werk führt. Diefe Treppe muß fogleich ben dem 
. Eintritt in den Pallaft in die Augen fallen, fie 
- muß die größte Bequemlichkeit und eine anſehn⸗ 
. liche Breite. haben, und um ihr ein prächtiges 
Anfehn zu gebert, fo fann man fie doppelt mas 
chen, das heißt, es werden auf jeder Seite des 
Worhauſes zwey verfchiedene Treppen angelegt, 
die oben in dem Hauptgefchoffe in eine Treppe 
fih zufammen vereinigen. Zu der Bequemlich- 
feit und Pracht einer ſolchen Treppe gehört 
auch, daß fie mehrere Nuhepläße befommt. Jede 
. andere Abtheilung des Pallaftes muß feine eige« 
nen Treppen haben, die aber. weder fo prächtig 
noch fo breit angelegt ſeyn dürfen, als vie 

Haupttreppe. 

Die 
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Die Haupttreppe führt in das Hauptge⸗ 
ſchoß, wo man auerft in einen geräumigen Vor⸗ 
foal fommt, der von dem Treppenhaufe aber 
duch eine Wand gefchieden feyn muß. Im 
diefem Hauptgefchofle fiegen nun, auf der einen 
Seite des Worfaals, die Wohnzimmer des 
Sürften, wozu einige Vorzimmer, ein Schlaf: 
zimmer, das eigentlihe Wohnzimmer, ein Cabis 
net, eine Garderobe zur Aufbewahrung ber Klei⸗ 
der und WBäfche, und eine Bibfiochef gehören, 
—— auf der andern Seite des Vorſaals, die 

Wohnzimmer der Fuͤrſtin, welche, die Biblio⸗ 
thek ausgenommen, aus eben dieſen Behaͤltniſſen 
beſtehn, und uͤber dieſes noch ein Toiletten⸗ oder 
ein: Ankleidezimmer hat: Hinter dieſen Zimmern 
muß auch nody ein Gemach für einen Kammer: 
diener des Kürften, und eine Kammerfrau der 
Förftin feyn, um ſogleich eine Bedienung in der 
Mähe zu haben. Endlich muͤſſen in dieſem 
Hauptgeſchoſſe auch noch die täglichen Geſell⸗ 
fdhyaftssimmer, und der tägfihe Speifefaal lies 
gen. Man fann auch die Einrichtung machen, 
daß auf der einen Seite des Vorſaals bie Zins 
mer des Fürften liegen, auf der andern Seite 
aber, die täglichen Gefellfchaftsfäle und Zimmer, 
und Daß die Wohnung der Fürftin in bern obern 
Sefchoffe über der Wohnung des Fuͤrſten ſeyn 
fann, mo auch die immer für die Samilie des 
Kürften angebracht werden. Beſſer aber iſt es, 
wenn: die Wohniingen des Kürften und feiner 
Gemahlin in dem Hauptgefchofle find, und das 
obere Stockwerk nur für die fürftlihe Familie 
beftimmt if. Außer den gemöhnlichen Geſell⸗ 
ſchafts zimmern muß das Hauptgefchoß auch noch 
aradesimmer enthalten, die bey großen Sefells 
haften,. an- ©allatagen und bey glänzenden . 

MM; Feyer⸗ 
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Feyerlichkeiten gebraucht werden, und Saͤle zum 
Sbeiſen, Tanzen, Spielen, große Zimmer, Gal⸗ 
lerien und Vorgemaͤcher in ſich begreifen. Man 
muß aus den Wohnzimmern leicht in die Pa⸗ 
radezinimer kommen koͤnnen, damit bie Herr: 
ſchaft allenthalben hin gehen kann, ohne ſich im 
Winter der Kaͤlte blos zu ſtellen, oder durch 
Vorſoͤle, Vorzimmer, oder durch bie Zimmer ges 
Kr zu dürfen, mo ſich die Bedienten aufhalten. 
och dürfen die Paradezimmer auch nicht zu 
nahe und. in feiner Verbindung mit den Wohn⸗ 
zimmern Des Sürften und feiner Gemahlin feyn, 
damit, wenn Sremde jene Zimmer befehen mol 
len, die, Herrſchaft nicht beunruhigt werde. Aber 
mit. ben, täglichen Geſellſchafts zimmern muͤſſen 
die Paradezimmer in Verbindung ſtehen, bamit 
. man bey ſehr großen. Seyerlichfeiten und außer: 
. ordentlichen eine größere Anzahl von Per: 
ſonen ohne Unbequemlichfeit aufnehmen fann. 
Die Paradezimmer müflen; eine Lage gegen ei: 
‚nen großen Plag oder gegen einen Garten has 
‚ben, und, von. einem. Ende des Haufes big zum 
“ande y laufen, um ein. Ganzes auszumachen, 
- wel en. die ganze innere Größe dieſes Theiles 
des allafies auf einen Blick darftelit. . ‚Die 
Thoͤrcn der Paradezimmer, müffen daher auf eine 
. ander. paſſen, jo daß, wenn fie geöffnet find, 
‚ man bon. dem einen Ende des Gebäudes his zu 
dem andern ‚sehen koͤnne. In dem Gefchoffe über 
den Paradesimmern koͤnnen Wohnungen fuͤr 
vornehme Fremde angelegt werden, Gewöhnlich 
. brachte man;fonft auch in jedem Pallafte eine 
. Kapelle, zum Hausgostespienft und ein Theater 
an; alkin. Stieglig raͤth an, beydes wegzulaſ⸗ 
‚fen, weil die Kapelle unnoͤthig zu ſeyn ſcheint. 
da doch allezeit — weit von dem Pallaſte eine 
oge⸗ 
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fegenannte Schloßfirche fich befindet, und weil 
ein Theater fehr gefährlich. ift, da hierin, wegen 
der vielen Beleuchtung, Die dafelbft nöthig ift, 
und der vielen leicht brennbaren Materialien, die 
fi) dafelbft befinden, bald ein. Keuer entfiehen 
fonn, wodurch der ganze Pallaft in Feuersge⸗ 

fahr geräth. ) 

Tach diefen, von Stiegliß in feiner Ens 
enflopadie der bürgerlichen Baufunft aufgeftell: 
ten Grundſaͤtzen, hat berjelbe nun aud einen 
Plan zu einem Pallafte entworfen, welcher die 
verfchiedenen Erforderniffe in fich vereinigt, und 
welcher, wenn er aud von außen nicht fehr 
prachtvoll ins Auge füllt, feiner innern Einriche 
tung nach doch als ein Mufter betrachtet wer⸗ 


den fann. Er fagt: 7 

In den Ziguren 6275, 6276, 6277, habe ich eis 
nen Entwurf zu einem Pallafte beygefuͤgt, welcher 
nach den obigen feftgefegten Grundfäßen angegeben 
if, um die Einrichtung eincs folhen Gebäudes und. 
wie alles, was hierzu nothiwendig verlangt wird 
jufammen zu verbinden ift, zu zeigen. . Der Palla 
ift 430 Ellen lang und 219 Ellen tief. Cr, befteht 
in den Hauptgebäuden aus viert Stodiwerken, einem 
Erdgeſchoſſe, dem Hauptgefchofle und zwey darüber 
liegenden Stodwerfen, und in den Webers oder 
Zwifhengebäuden und Flügeln, bie mit den Haupts 
gebäuden genau verbunden find, aus drey Stods 
werfen, einem Sedgei@efie, dem Hauptgefcofle und 
einem deitten Stodwerfe.. Er hat deep Höfe, non 
denen der größte in der. Mitte — haupt⸗ 
ſaͤblich von Prachtzimmern umgeben iſt. er eine 
Seitenhof zu den Staͤllen, Schuppen, und der 
Fägerey beftimmt und mit den dazu gehörigen u 
‚nungen umgeben; der andere Geitenhof aber faßt 
die Küche und mehrere hauswirthihaftlihe "Dinge . 
in fih, fo wie auch die dazu gehörigen Wohnungen. 
An jeder der vier Ecken des Pallaftes iſt e 2, vils 
lon angebracht. Die vordere und hintere fi: 
hat fieben und vierzig Kenfter, jede Seitenanfiht 
aber fünf und zwanzig. * vordere Anſicht ge 
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die beyden Seiten liegen F en einen freyen Platz, 
u welchen große Straßen führen, an dem hintern 
a des Pallaftes aber fann ein Garten angelegt 
epn. | 

Die Kigur 6275 begreift die @intheilung Des 
Erdgeſchoſſes in fi. Auf einer Rampe, x, gelangt 
man in dad Vochaus, A, weldes an der vordern 
Seite fünf Eingänge, e, hat. Durch den mittelften 
Eingang fann man mit einer Kutſche hinein fahren 
und zwar gerade vor die Treppe a, alsdann unter 


. derfetben hinweg, durch den Hintern @ingang e, 


mieder hinaus in den Hof fommen, und durch das 
Vorhaus B, des hintern Theiles des Pallaſtes, kann 
man in den Garten kommen. Das Borhaus, A, 
bat an der einen Seite die Wachftube, b, für die 
einem Pallaſte noͤthige militaͤriſche Wache, auf der 
andern Weite eine Stube, c, für den Wade habens 
den Dffiier, und eine Wobnung dd, für den Yufz 
fcher über den Pallaſt. An dem bintern Ende des 
Vorhaufes liegt Die Haupttreppe, a, die in das obere 
Geſchoß führt, welche zwey Flügel Hat, auf denen 
man auf beyden Seiten hinauf gehen fann, und die 
Ki oben in eine fehr breite Treppe, m, vereinigen. 

a8 Hintere Vorhaus, B, ift eben jo eingerichtet, 
und zu feinen beyden Seiten liegen Wohnungen, 
von denen hernach wird geredet werden. In der 
Mitte diefer Borhäufer'tiegt der große Hof, C, der 
145 Ellen fang und 100 Ellen breit if. In den 
Seiteninauern find Cingänge, f, angebracht, welche 


im die Nebenhdfe führen. Diefe Seitenmauern has 


ben in dem Erdgefchofle feine Kenfter, weil dahinter 


"die Ställe und Küchen tiegen, die, wenn man fie von 


A fönnte, für den großen Hof’ keine ſchick⸗ 
iche Ausfiht geben würden; es fünnen aber, anitatt 
der Fenſter, Riſchen zu Statuen angebracht werden. 
Die Abtritte, xx, find für die Soldaten und Bes 


wohner des Erdgeſchoſſes diefes De beftimmt; fie 
' müffen aber fo angelegt feyn, da 


fie in den Reben—⸗ 
böfen fünnen geräumt werden. - In dee Mitte des 

Hofes kann ein Baflin angebracht werden. | 
Feder der Mebenhöfe it 120 Ellen lang und 39 
Ellen breit, In dem Hofe, D, befinden ſich folgende 
Behältniffe: Die Küchen, a, wo daneben die Spei⸗ 
fefammer, b, liegt, und auf der andern Seite die 
Treppe, 1, auf’ der die zugerichtesen Speifen in — 
| . obere 
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ohere Gefchoß ſogleich in den Speiſeſaal können ges 
tragen werden; die Eonditorey, c, nebft der'dazu 
cdoͤrigen Borrathsfammer, d; die Beckerey, e; die 
tbeerwäfcherey, F; verfdiedene Vorrathskammern, 
g; die Abtrızte, x; die Kellertreppe, h; ein Behälts 
nig für eime Zeuerfprige, s, welches fo eingeridytet 
it, daß man die Eprige ſowohl in diefen Hof, als 
auch in den Haupthof fahren fan; die Treppen u. 
Berner ift bier noch unter dem einen hintern Papils 
ton das Waſchhaus, i, angebradt, und unter dem 
pordern Pavillon das Dad für die Fuͤrſtin, die auf 
der Treppe, uu, aug ihrem Schlafjimmer herunter 
fommen fann. Diefes Bad enthält das Borzimmer, 
p, das Anfleidezinmer, — das Heitzezimmer, r, und 
das Badezimmer o. ndlih find auch in dieſem 
Hofe verichiedene Wohnungen, ald die Wohnung 
der Kbche und Beer, n, die Wohnung der Wäfcher 
rin, k, die Wohnung des Eonditers, 1, des Keller: 
 meikterd, mn, — | 
In dem Hofe, E, befinden ſich die Ställe, a, die 
Schuppen, b, die Borraths⸗ und Geſchitrkammetn, 
c, da6 Feuerfprigenbehälenig g, das fowohl in die, 
n, als aud in den großen Hof einen Eingang has 
en muß, die Treppen, m, die Abtritte x. Unter dem 
Peapn Pavillon liegt ein Behältnif, k, das zu 
en zur Jagd gehörigen Sadıen beftimmt ift, unter 
dem vordern Pavillon aber das Bad des Fürften, 
wohin er dur die Treppe, mın, glei aus feinem 
Schlafzjimmer herab fommen fann. Diefes Bad 
enthält das Vorzimmer, i, das Ankleidezimmer, k, 
das Heigegimmer, 1, da® Badezimmer, h. Kerner 
findet man bier die Wohnung der Kutſcher d, und 
die Wohnung der Jäger, e. Durch die Durmjahrs 
ten, y, fann man von aufen herein in die Neben, 
höfe und au in den großen Hof fahren, fo wie 
auch diefe Nebenhöfe eigene Eingänge, z, von der 
vordern und Hintern Seite Haben. In der Mitte 
eines jeden diefer Mebenhöfe kann man ein Waſſer⸗ 
behaltnig anlegen, 
Jede Wohnung in diefem Erdgefhoffe muß eine 
Kühe und feine befondern Heigungen haben, vie 
aber, wegen ber Kleinheit der one ‚ nidt ans 
egeben find. Alle Behältniffe dieſes Erdgeſchoſſes 
And gewölbt. Ueber daſſelbe fann in den Flügeln 
und den Gebaͤuden reifen, DE großen vorbern 
F vu 
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und hintern Vorlage ein Halbgeſchoß angebracht 
werden, das zu Wohnungen der Leute dienen fann, 
die in den beyden Höfen zu thun haben; doch müfs 
fen die Fenſter deſſelben nur gegen diefe Nebenhöfe 
eben, und weder an den äußern Een des 
Nallafes, noch auch in dem großen Hofe gefehen 
erden. ' 
Die Figur 6276 ftellt das zweyte oder Haupts 
geſchoß vor. In dem vordern Theile de Gebäudes 
liegen die Wohnzimmer des Zürften und der Fuͤrſtin, 
‚ fo wie die tägliden Geſellſchaftszimmer. Die Seite 
A, faßt die Zimmer des Fuͤrſten in fi, nehmlich ein 
Vorzimmer, a, das Audienzimmer, b, das Wohns 
zimmer, c, vor dem eın Altan herausgebaut ift, ein 
Sabinet, d, da® Schlafzimmer, es die Garderobe, h, 
das Billardzimmer, f, die Bibliothek g. Hinter dem 
Shlafjimmer ift ein Raum k, wo ein Radtftuhl 
ftcht,, und der au zur Aufbewahrung verichiedener 
Dinge, die man aus der Hand legen will, dienen 
fann. Durch diefen Raum fann ber Fürft, aus 
der Schlafkammer fogleid auf die Treppe, u, kom⸗ 
men, die hinab in das Bad führt. Hinter dem Ca—⸗ 
bınet, d, befindet fih ein Zimmer, i, für den Kam⸗ 
merdiener, der die beftändige Aufwartung bey dem 
Fürften hat. - Aus dem Borzimmer, a, Fann eine 
verſteckte Thür auf die Treppe, r, führen. . 
Die. Seite B enthält die Zimmer der Kürftin: a, 
iſt ein Vorzimmer, b, das ne vor dem 
ebenfalls ein Altan angebracht ift, c, ift ein Cabinet, 
hinter weichem ein Zimmer, g, für die Kammerfrau 
der Fürftin liegt, welde die tägliche YAufwartung 
bat, f, iſt die Garderobe, d, das Schlafzimmer, hin⸗ 
ter welchem der Raum h, liegt, der zur Aufbewahe 
tung verjchiedener Dinge, fo wie auch eined Nachts 
ftuhlee, und auch zum Durchgang dient, wenn die 
Fuürſtin duch die Treppe u, hinunter in das Bad 
k geben will. Die Eabinette, e, fönnen zu beliebigem 
ebrauche dienen. 
Zwiſchen diefen beyden Wohnungen liegen. .die 
täglichen Gefellfchaftsgimmer. Aus dem Treppens 
- haufe, t, fommt man in den Befprächfaal, 1, der auf 
der einen Seite die Spieljimmer, n, p, und auf der | 
andern Seite dad Speifezimmer, ın, hat, worin, x, 
das Büffer if. An diefes Zimmer ftößt dad Neben 
simmer, q, worin die Speiſen abgefegt werden, ehe 
F man 
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men. fe auf Die Tafel träge und die aufder Treppe, 

r,. aus der Küche im untern Stockwerke heraufges 

tragen werden, Die zwey Zimmer, s, find zu dern 
Iorenrhalte Der Bedienten beftimmt. Aus dem Ges 
 Meidiaate I, der dur fünf große Balfonfenfter 
fin Licht erhält, fann man in den Portifus, yr, 
femmen. 

Ale die Zimmer diefes Theiles find fo angeorh⸗ 
net, dak man, wenn man in der Bibliothef, g, ftehit, 
bey geöffneten Thuͤren dur alle Zimmer bid an das 
andere Ende des Gebäudes in die Cabinette, e, fı?s 
ben kann. In den ebern Stodwerfen über Dierje 
Zimmer fönnen verſchiedene Wohnungen für die Fei⸗ 
mike des Kürften. und für vornehme Fremde angı!z 
bradt fegn. u Br. 
| Der Hintere Theil des Pallafted, F, gegen den 
Garten zu, faßt Die Prachtzimmer in fib. Aus dern 
Treppenbaufe, t, kommt man in ben. Geſpraͤchſaall, 
a, den zu bepden Seiten die Epielfäle, b, hat. Au:b 
diefem Seſpraͤchſaale kann man ebenfall® auf den 
. davor. liegenden Portikus gehn, der dem vordern: 
 Portilue, y, ganz gleich ift, hier aber, wegen Mans 
el des Raumes, nit aufgezeichnet werden konnte. 

eben dem einen Spielfaate befindet ſich der große 
Speiſeſaal, d, mit dem Büffet, e, und ein Papillon, 
h; neben dem andern Spielfaale liegt der Tanzfaal, 
f, worin g, ein Orcheſter ift, das -etiwaß erhöht vom 
Sußboden angelegt werden fann, und ‚auch ein Pas 
dillon, h. An den Speiſeſaal d ftößt ein Eabinet, 
co, dad dazu beftimmtifeyn fann, wenn ein paar 
Perfonen. allein mit einander. ſprechen wollen, und 
an den Zanzfaal, Ff, ein anderes Cabinet, c, worin 
Srfeifchungen “aufgetragen werden fünnen. Die 
‚zimmer, s; find: für den Aufenthalt des Bedienten, 
welche die Aufwartung bey der Gefellfchaft und der 
Zafel haben. Auch diete Zimmer find fo eingerichtet, 
daß man, bey geöffneten Thuͤren, von einem Ende 
des Dallaftes bis zu dern andern fehen 'fann.  ı 
MDieſe Prachtzimmer ‚werden mit den täglichen 
Geſellſchaftẽe zimmern darch die beyden Galerien, x 
und z, verbunden. Bey dieſer Einrichtung kann 
ein Sremder, der fich. in dem Pallaſte umfehen will, 
duch alle Prachtzimmer und BeHRIDIEEDE ges. 
fühet, werden, ohne die Zimmer des Fürften und 
der Fürſtin zu berühren. ‚Die Gallerien haben * 


. 
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an der Seite gegen den großen gof Senfter, an Der 
gegen über liegenden Seite aber feine, theild damit 
man aus den Gallerien nicht die Höfe für die As 
den und’ Ställe erblickt, theild damıt man an diefer 
Mauer Gemählde aufhängen kann, die ſich deſto beſe 
fer außnehmen, wenn das Licht gerad auf fie fällt. 
In den Nifchen koͤnnen Statuen ftchen, fo wie auch 
an den Echäfren zwiſchen den Zenftern. Hierzu kann 
man Abguüſſe der fbönften antifen Statuen wählen. 
Durch die Gallerie, x, werden aus dem Zimmer, 
g, die Speifen in den großen Speifefaal, d, getras 
gen. Die Kenfter, die. aus dem Speifefaale hinter 
‚ dem Büffet, e, und aus dem Tanzſaale hinter dem 
Orcheſter, g, in die, Höfe für. die Küchen und Ställe 
gehen, Fönnen entweder ganz wegfallen, oder fie 
—koͤnnen vecblendet und zugefegt werden, damit man 
auch von hieraus diefe-Höfe nicht erdlickt. | 
Ueber dem mitrelften Theile des Hintern GBebäu⸗ 
des, F, kann eine Wohnung für Kreide, oder für 
einen ‚Prinzen angebracht ſeyn, der Speifes und Tanz⸗ 
faal aber, faq wie die beuden Pavillons, b, fönnen 
durch die obern Stodwerfe hindurch gehen, wodurch 
. fie eine ihrer Größe angemeffene Höhe erhalten. 
Die Seitengebäude, G, find zu Wohnungen’ der 
Bedienten beftimmt. Diefe haben zwey Etodwerfe 
‚ Aber dem Erdgeihoflee Auch das Stockwerk über 
den ©allerien, x und z, . man durch die Treps 
die « gelangt, dient zu Wohnungen für die Bes 
ienten. .. | ER 
Die Figur 6277 iſt der Aufeiß der vorberften 
Eeite des Pallofteh. egen den fregen Play zu, auf 
bem er ſteht. Man Behr hier, wie das mittelſte Ge, 
bäude und die beyden Pavillons an den Ecken her⸗ 
vortreten, und die Zwifchengebäude zuruͤckweichen, 
wodurch ſchon diefe Faſſade eine ‚große Abwechfelung 
. erhält. Der Haupteingang in-der Mitte if mit eis 
. nem Portifus von ſechs jonifhen Säulen verziert, 
der auf Arkaden ruhet, die vor den fünf Eingängen 
- eine Halle bilden. Wenn man will, fo fann man 
- in den Pfeilern der Arkaden Rifhen für Statuen 
anbringen, oder, welches noch beſſer ift, vor diefel- 
ben, Statuen auf Poftamente oder einfache Untere 
fäge aufftellen. Ueber den Fronton des Portifus 
erhebt ſich eine Kuppel, womit die mittelfte Borlage 
des Pallaſtes bedeckt iſt. Die beyden Vorlagen —— 
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Ir Seite ſind mit joniſchen Pilaſtern verziert. Jede 
dieſer drey Worlagen hat fünf Fenſter. Die Parils 
lord an den Eden, von denen jeder auch fünf Fen⸗ 
» fer hat, find ebenfalls mit Kuppeln bededt die 
ader etwas niedriger find als die mittelfte Kuppel. 
Jede der beyden Rüdlagen hat eilf Fenſter. Vor 
den drey mittelften Kenftern des Hauptgeſchoſſes, als 
den Bobnzimmern des Kürften und der Fürſtin, ift 
ein Altan herausgebaut, auf der man aus den Wohn- 
zimmern gehen fann. Das Erdgeiboß dieſer Rüc: 
lagen ift mit bauerfchem Werke verziert. Oben über 
den Hauptfims läuft eine Baluftrade nah der gans 
‚je Länge der Rüclage fort, welche deshalb anges 

rat if, um das Dach zu verfteden. Die hintere 
Kaflade aegen den Garten zu fann eben fo angelegt 
werden, die andern Kafladen der Seitenaebäude aber 
gegen die Strafe zu, fo wie au die Kalladen ge⸗ 
gen die Höfe, muͤſſen einfacher als dieje Hauptfaflas 

angegeben ſeyn. 


Naͤhere Bemerkungen über einzelne Theile 
der Palläfte. 


Mach diefer allgemeineren Ueberficht bes 
eigenthämlichen Charafters ber Palläfte, wird - 
es nuͤtzlich ſeyn, über die einzelnen Theile noch 
einige Bemerkungen hinzuzufügen. 

Der Zingang wird allezeit in der Mitte 
der Saffade angelegt, weil es für das Ganze ein 
-häßlicher Uebelftand feyn würde, wenn man ihn 
in einem Winkel anlegen wollte. Zwey in ei: 
ner Saffade anzubringen, macht Sremde irre, 
meiche nicht wiſſen, welcher von benden der 
nächite bey. der Treppe ift, und bende koͤnnen 
nicht mohl gleich gelegen ſeyn. 

Bey fehr ‚großen Palläften Taffen fih drey 
anbringen. Der vornehmfte und größefte kommt 
in die Mitte, und die beyden andern gleich weit 
vom Haupteingange und den Erlen des Gebäudes, 


on 


In einigen prächtigen Palläften ſieht man 
bisweilen bey der mittelften großen Hauptthuͤr 
. zwen Fleine Mebenthäsen, die alle drey auf einen 
großen Vorplatz oder Vorſaal führen. Diefe 
Gruppe von drey Thären macht gleihfam nur 
einen Eingang, und fann bey Öffentlichen Ge: 
baͤuden, 3 DB. Rathhaͤuſern, zu deito größerer 
Bequemlichkeit für eine Menge aus: und ein⸗ 
gehender Perfonen dienen. Wenn aber alle drey 
" Eingänge im Lichten von einer Breite find, fo 
macht es einen ſchlechten Anblid. F 
Die Vaoarplaͤtze oder Hallen koͤnnen auf 
verſchiedene Weiſe angelegt werden. Sie ſind 
einfach, wenn die gegenuͤber ſtehenden Seiten 
mit wahren oder falſchen Arkaden geziert ſind; 
oder ſie haben Seitengaͤnge, wenn auf den bey— 
den Seiten des mittlern gewoͤlbten Ganges 
Saͤulen ſtehen, welche Nebengaͤnge formiten. 
Sie koͤnnen durch vier Reihen freyſtehender 
Soͤulen abgetheilt werden, und uͤberhaupt aller⸗ 
ley Geſtalten haben. Die beſte Geſtalt der 
rechtwinkeligen iſt, wenn ſie etwas breiter als 
tief ſind; doch muß der Unterſchied nicht gar 
zu groß ſeyn, damit es kein Saͤulengang zu ſeyn 
ſcheint. | 
Gebraucht man Säulen, fo befommen fie 
eben den Durchmefler, als die auswärts am 
Gebäude; alle Verzierung muß von Stein feyn, 
wie es fi) für einen offenen und fo ſehr be- 
fuchten Dre ſchickt. Die größte Schönheit muß 
in der Simplicität, verbunden mit dem Ganzen 
fowohl als den Theilen unter fich, beftehen, und 
fich zw der aͤußeren Faſſade, zu den innern dar- 
‚auf folgenden Theilen, Säulengängen, Höfen, 
Treppen u. ſ. w. ſchicken. 


Der 
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Der große Hof nimmt allezeit die Mitte 

des Gebäudes ein, und bekommt einen zur 

Größe des Gebäudes proportionirten Umfang. 

Ein wichtiger Umftand ift es, ihn fo groß zu 
machen, daß die Sonne ihn befcheinen, und der 
Wind hinein dringen fann, jonf würde die 
dumpfe Zuft der Geſundheit fchädlich feyn. Zu 
dem Ende muͤſſen die Gebäude umher nicht zu 
Goch ſeyn, fie fünnen niedriger als die auf der 
Außenfeite gehalten werden, auch fönnen fie platte 
Däher mit Statüen, fchmebende Gärten mit 
mohlriehenden Pflanzen befommen, die ihren 
angenehmen Duft über die ganze Wohnung 
verbreiten, weiches indeß mehr für ein füdliches 
als nördfihes Klima anzurathen ift, weil die 
viele feuchte Witterung, und der hohe und her: 
nach fchmeljende Schnee auf platte Bedahuns 
gen nachtheilig zu wirken pflegen. — Der un 
geheure Pallaft zu Eaferta bey Meapel har kei— 
nen Hof in der Mitte, fondern die Halle geht 
ganz durch von einer Seite zur andern, und 
auf den Seiten liegen vier gleihförmige Höfe, 
welche man auf dem figönften Plage, naͤhmlich 
in der Mitte der Halle über die Ede ſieht: — 
eine Anordnung, die man mit Recht getadelt hat. 
Die Ställe auf dem Liebenhofe, welcher 

für die Pferde und Wagen beftimmt ift, müffen 
eine folche Lage befommen, daß die meiften Ken: 
ſter und Thüren auf der Mitternachtsfeite find, 
und daß das Licht von oben herab auf den 
Ruͤcken der Pferde und ihnen nicht gerade in 
die Augen fällt, welches beſchwerlich und für fie 
ſchaͤdlich ſeyn wuͤrde. Die Ställe muͤſſen frifch, 
helle und reinlich ſeyn, und der Wind durch⸗ 
ſtreichen koͤnnen. Sie ſollen gewoͤlbt, geraͤumig, 
mit vielen Oeffnungen verſehen und men 
eyn. 
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ſeyn. Doch iſt es beſſer, daß das Pflaſter nicht 
bis an die Krippe geht, ſondern daß der Stand 
des Pferdes zur Erhaltung des Hufes von klei— 
nen Kieſeln oder von Bohlen gemacht wird. 
Der Stand bekommt einen kleinen Abhang, und 
hinterwaͤrts eine Rinne zum Ablauf des Urins 
in kleine Loͤcher, die zu dem Ende in gewiſſe 
Entfernungen angebracht werden. 

Feder Stand für ein Kurjchpferd bekommt 
5 Fuß, und für ein Reitpferd 4 Fuß zur Breite# 
Zur Länge, die Krippe mit eingefchloffen, werden 
acht Fuß, und eben fo viel freyer Pla& hinter 
dem Stande erfordert, folglich wird ein einfar 
cher Stall 16 Fuß breit. Die doppelten Ställe 
find zweyerley: entweder mit einem gemeinfchafts 
lichen — in der Mitte, welche den me: 
nigften Raum einnehmen, oder mit zwey Durch- 
gängen, auf jeder Seite eirfen, wenn die Pferde: 
mit den Köpfen gegen einander ſtehen Das 

Gewölbe muß hoch genug feyn, daß frifhe Luft 
durchziehen kann; aber doch auch nicht zu Hoch, 
wegen ber Kälte im Winter; etwas höher als 
breit ift genug. Bey jedem zweyten oder Drits 
ten Stande fann man eine Säule, oder einen 
gemauerten Pfeiler aufrichten, um das Kreußs 
gewölbe zu tragen. 

Auch die Kutſchſchuppen legt man gegen 
Morden, damit die Kurfchen von der Sonnen: 
biße nicht Schaden leiden. Jede Kutſche ges 
braucht einen Pla& wenigftens 9 Fuß breit und 
21 Fuß lang. a 

Die Ruͤchengebaͤude werben in einem an: 
dern Seitenhofe angelegt, und fo weit als mög: 
fih von den vornehmften Zimmern entfernt, das 

‚ mit der Geruch von den Speifen nicht in folche 
dringt, Sie müffen eigentlich auch gegen Mit: 

| ters 
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ternacht liegen, helle, geräumig und wegen Teus 
ersgefahr gewoͤlbt feyn. 

Es muß fo viel möglich aller Rauch ver; 
mieden werden. Der Herd befommt eine Hive, 
dat man ſtehend dabey arbeiten fann; er wird 
fehr feft gebauer, mit Platten gegen die Mauer, 
damit folche nicht zu ſehr vom euer feide. Als 
ferien Fleine und große Defen, :Kaftrollen, um 
die Speifen zu fochen und warm zu erhalten. 
Die. Tiiche, Bloͤcke, das Fleiſch zu zerhacken, 
und zu anderm Gebrauche, macht man am beſten 
von weißem Marmor, wenn man ihn haben 
kann. Ueberfluß an Waſſer, es mögen Bruns 
nen oder Plumpen ſeyn, muß mit leichter Muͤhe 
herbey geſchaft werden koͤnnen. 

Bey der Kuͤche ſind noch allerley Zimmer 
noͤthig, die ebenfalls eine Lage gegen Mlirters 
nacht erfordern, dahin gehören etliche Speifer 
fammern, andere, Pafteten. zu baden, und aller 
ley Sonfect und Gefrornes zu verfertigen, noch 
andere, um das erforderliche Geraͤthe aufzuhe⸗ 
ben; andere zur Wohnung für die KRüchenbes 
dienten, und. andere, wo Die Bedienten bequem 
und reinlich ſpeiſen Fönnen. Alle diefe verichies 
denen Zimmer und Kammern muͤſſen durch eis 
nen Gang, der rings umber läuft, zuſammen 
hangen. 

Plaͤtze zum Waſchen und Waſchhaͤuſer 
muͤſſen zu den verſchiedenen Beduͤtfniſſen, zu⸗ 
mahl zur Waͤſche, hin und wieder vertheilt ſeyn. 
Das zur Kuͤche beſtimmte ſollte das abgelegenſte 
ſeyn, damit man den uͤbelen Geruch davon nicht 
merkt. Der Abfluß davon muß alſo weder in 
die Hoͤfe, noch auf die Gaſſe, ſondern in * 
legene Gruben geleitet werben. 
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Es iſt zwar hier und da uͤblich die Kuͤchen 
im Kellergeſchoſſe oder in den Souterrains - an 
zulegen; dieſes iſt aber eine fuͤr die Geſundheit 
nachtheifige und zugleich unbequeme Gewohnheit, 
“weil es immer an Licht fehle, und das Waſſer 
nicht ablaufen Fan. Das Kellergefchoß iſt nö- 
thig, um die Seuchtigfeit von den Zimmern bes 
‚ Bodengefihofies abzuhalten, deswegen muß "es 
gewoͤlbt und gut gepflaftert feyn. Man gebrauscht 
es ferner zu Wein: und Bierfellern, welche ge: 
gen Mitternacht liegen müffen, theils um Das 
Brennholz; und bie Kohfen in der Nahbar- 
fchaft der Küche, und bie MWafchgefäße ausfzu- 
bewahren. Die Luftlöcher werden gegen Mit— 
tag und groß genug gemacht, damit die Euft 
Burchftreichen, und die Seuchtigfeit foviel moͤg⸗ 
lich verhindern fönne. 
Die Gruben zu den Abtritten müffen vo 
den Meinfellern entfernt -Tiegen, meil der dicken 
Gegenmanern ungeachtet, womit man fie ein: 
faßt, doch zw befürchten fleht, daß die Ausduͤn— 
jtungen bis dahin dringen und den Wein verderben. 
Die Haupttreppen in den Keller muͤſſen 
breit und mo möglich ohne Abſatz ſeyn, damit 
man große Meingefäße und anderes Geräche 
defto leichter hinunter und herauf ſchaffen fann. 
Die Keller find hoch genug, wenn fie bis 
an den Schluß des Gemwölbes neun a "be 
fommen. Eine zu große Höhe Hält fie niche 
friſch, und nußt zu nichts. Es iſt auch niche 
nöthig, daß fie fehr breit find, wenn ed wegen 
der darüber fiehenden Mauern nicht feyn muß. 
Man nimmt wenigſtens 12 — 15 Fuß dazu, da= 
mit man bequem um die Fäffer gehen kann. Se 
fchmahler die Keller find, deſto fefter iſt das 
Gewvdlbe, um die darauf liegende Laſt zu tragen. 
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Si man ja genoͤthigt, fie breit zu machen, fo 
mauere man viele maflive Pfeiler in der Breite, 
und jeße auf ſolche die Gewölbe auf, und faffe 
fie gegen die Wände hinlaufen. Die Keller 
merden etwas abhängig gepflaftere mit einer 
Rinne umber, um den Wein zu fammeln, wenn 
etwa Faͤſſer fpringen. 

Snjonderheit muß man bey allen Arten der 
Keller dabin ſehen, daß fich feine Mofetten dar: 
in erzeugen. Dieß find entzündbare Luftarzen, 
die aus der Auflöfung organifcher Körper und 
durch andere Umftände entftehen, und fih aus 
Mangel des Luftzuges anfammeln. Man fin: 
det fie in den unterirdifchen Vertiefungen, eg 
mögen Keller, Bergwerfe oder andere Gruben 
fepn; die Tiefe thut nichts dazu, alles hänge 
von den Ausdünftungen des Bodens und ver 
ſtockenden Luft ab, die ſich nicht erneuern kann; 
bloß der Sand und glasartige Steine find das 
bon ausgenpinmen. 

Wenn ein Keller unter dem andern liegt, 
fo mache man in dem unterften eine Deffnung, 
welhe in den oberften ausgeht, und ſtecke in 
diefe eine Möhre, die bis in den Hof hinaus 
reicht, ſo befommt ber Keller Luft aus tem 
Hofe. Ueberbieß mache man auf der entgegen 
gefeßten Seite dieſes Kellers noch eine Deff- 
nung, und feße an der Mauer des Gebäudes 
eine zweyte Roͤhre hinein, welche in das Lufte 
loch des’ obern Kellers hinein, und bis in den 
unterften hinab geht. Auf der Roͤhre wird ein 
Trichter angebracht, ‚welcher Die Luft auffängt, 
und durch die Möhre hinab treibt, wodurch ein 
beftändiger Zufluß der Luft entſteht. Ein Rad 
in dem Trichter anzubringen, wie man es wohl 
thut, iſt überfläffig, weil daſſelbe auf den Zug 
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der Luft nichts wirkt, ſondern nur erſt von dem 
ſchon vorhandenen Zuge in Bewegung geſetzt 
werden kann, und mithin denſelben mehr auf—⸗ 
hält als befördert. | Ä 

Das Erdgefhog muß etwas über der Erbe 
erhaben feyn, nicht nur um das Kellergefhof 
helfer und jenes minder feucht zu machen, fons 
dern auch um den Abfluß des Waſſers zu er- 
feichtern, meil in vielen Städten das Pflafter 
auf den Gaſſen und Plaͤtzen nady und nach er: 
höher wird, indem bey Erneuerung des Pflafters 
der alte Sand, und Schutt darunter liegen 
bleibt. Dadurch fommen die Gebäude tiefer zu 
ftehen, als zuvor, und man ift gendthigt, wenn 
das Waſſer nicht mehr abläuft, den Boden ber 
Höfe, der anliegenden Theile, und des Boden⸗ 
gefchoffes zu erhöhen, wodurd das ganze Wer: 
bältniß der. Thorwege und der ganzen Faſſade 
leidet. Waͤre diefe Unbequemlichfeit auch nicht, 
fo ift die Erhöhung des Bodens um das Erd⸗ 
geſchoß Doch allemahl zuträglich, weil das ganze 
Gebäude dadurch ein prächtigeres Anſehen bes 
fommt. | | 

Ehemahls machte man biefe Erhöhung ver- 
mittelft eines Treppe; das geht. aber heutiges 
Tages nicht mehr an, meil man eine Einfahrt 
mit Kurfchen verlangt, um gleich am Fuße ber 
innern Haupttreppe ausfteigen zu fönnen. Man 
macht zu dem Ende zwey fanft anlaufende Ap— 
parellen mit zwen marmornen Streifen, worauf 
die Mäder laufen, und in der Mitte werden in 
die Steine Fleine Minnen oder Köcher gehauen, 
damit die Pferde deſto beffer mit den Hufeijen 


"darauf haften fönnen. Auf diefe Weiſe wird 


der Zugang bequem und dauerhaft, 
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Eine Hauptſache fuͤr die Zimmer des Erd⸗ 
oder Bodengeſchoſſes iſt, daß fie troden find, 
Um diefes zu erhalten, ſchuͤttet man auf das 
Gewoͤlbe ver Keller zu Pulver geftampfte Ziegel 
oder Kohlen, darauf Bohlen, und dann ein gu⸗ 
tes Eſtrich oder eine Vertaͤfelung. In dem Bo— 
dengefchoffe koͤnnen außer den Bedientenwoh⸗ 
nungen und Kammern zu allerley Beſtimmun— 
gen fuͤr vornehme Perſonen auch ſchoͤne Zim⸗ 
mer angelegt werden, welche im Sommer ſeht 
angenehm find, zumahl wenn fie einen reißen: 
den Profpect haben, oder gegen einen fchönen 
Garten liegen. Hier fönnen auch Zimmer zum 
Baden eingerichtet werden, mozu Saͤle, Kam: 
mern und Ankleivezsimmer mit Baſſins, Defen, 
Springbrunnen ꝛc. gehören, die man mit Mah- 
lerey und Bildhauerarbeit verzieren kann. Zus 
mweilen legt man auch Bäder in einzeln ftehen- 
den Pavillons, im Blumengarten, oder zu Ende 
einer fchatrigen Allee an, wo man vor lieber: 
fällen und neugierigen Zufchauern ficher ift. Bey 
diefeer Art von Gebäuden fann man fich allens 
falls eine etwas minder richtige Verzierung er: 
lauben; die Arabesfen und chinefifhen Mahle⸗ 
seyen find hier noch am erträglichften, wenn Ger 
ſchmack und Wahl darin herrſcht. Durch Ver⸗ 
einigung des Marmors, der Vergoldungen, 
Bronzen, des Porzellans, des Kryſtalls und der 
Tapeten ꝛc., kann das Ganze einen ſehr reitzen⸗ 
den Anblick bekommen. 

Zu einer guten Treppe gehoͤren viele 
Stuͤcke, die ſchwer und oft unmoͤglich alle mit 
einander zu vereinigen und auszufuͤhren ſind, 
wenn der Architect nicht alles vorher recht reif: 
lich überlegt. Die vornehmften Stüde, worauf 
es ai der Haupttreppe eines Pallaſtes ankommt, 
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find folgende: 1) Die Lage. 2) Die Form. 3) 
Proportion. 4) Das Liht. 5) Die Verzies 
rung. 6) Der Bau felbft. Alle haben die Be— 
quemlichfeit, Sicherheit und Schönheit zum 
rg welche bey einer Treppe vereinigt feyn 
ollen. 
| Zur rechten Large einer Treppe ift es nicht 
genug, daß fie gleich in die Augen fällt; der 
Zugang muß auch leicht feyn, ohne daß man 
erft nöthig hat, uͤber einen großen Hof oder 
durch lange Säulengänge zu gehen. Sie ftellt 
fi) gut dar, wenn fie eine große mit Säulen 
oder andern fchicflihen Zierrathen verfehene 
Deffnung bat, Damit fie in der Mähe fey, 
legt man fie gleich auf der rechten oder linfen 
Geite der Halle an, oder auch dem Haupteins 
gange gerabe gegen über, wenn die Umſtoͤnde es 
erlauben, und die Durchfahrt der Kutſchen nicht 
dadurch gehindert wird. Eine vortheilhafte Lage 
der Treppe darf aber nie die Communifation der 
Zimmer des‘ erften oder Hauptſtockes unterßres- 
“hen. Um diefe Unbequemlichfeit zu vermeiden, 
muß das Mittelgebäaude des Pallaſtes doppelt 
| — — und darin die Treppe angelegt werden; man 
kann fie auch nach dem großen Hofe zu ober 
in dem Stügel der Eleinen Höfe, melche auf ber 
"Seite der Halle zu ſeyn pflegen, anbtingen. 
Zumeilen pflegt man zur Treppe auswendig 
am Gebäude einen befondern runden oder. bier: 
eigen Thurm anzubauen, biejes ſchaͤndet aber 
die ganze ausmwendige Anordnung. 
| Sn fehr großen Palläflen, wo ber Zulauf 
ſtark iſt, pflege man zwey prächtige Treppen an: 
. zulegen‘, auf jeder Seite des Einganges eine, 
die oben im erften Stock in einer gemeinfchaft: 
lichen Halle zufammen ſtoßen, und in der Mitte 
| : befinde 
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Gehnder ſich der Eingang zum Hauptſaal und 
ju ten übrigen Zimmern, 

Die Haupttreppe muß nur bis zum or: 
mimften Stodwerfe geben; find -aber zwey 
Hauptſtockwerke, fo wird fie bis in Das andere 
fortgeführt, und zwar fo, daß die Arme, die. 
Höhe der Stufen, die Treppenftühle und Vers 
zierungen fich immer: gleich bleiben. Zn die übris 
gen Stosfwerfe, mo bloß Kammern find, oder 
sum platten Dache, oder zu der Loge führen 
nur Nebentreppen. Diefes gilt nur für Pal 
laͤſte; in gemeinen Käufern, mp man nicht auf 
prächtige Treppen fieht, können fie von unten 
bis unters Dach ‚fortgeführt werden, 

In den Paläften großer Herren und zu: 
mahl in koͤniglichen muͤſſen auch die übrigen 
Treppen, weldye nad); den andern Zimmern und 
— Theile des Hauſes fuͤhren, in die Augen 
a en. | 3 —— 

Bey den heimlichen und Communications⸗ 
treppen: dürfen die Regeln nicht fo ſcharf beobs 
achtet werden. Sie muͤſſen nur die Kolge der 
Parade⸗ und Geſellſchaftszimmer wicht. unterbres 
hen; und zu ‚mehreren -Solgen ‚von Zimmern zu: 
gleich dienen, damit man durch unnoͤthige Ner⸗ 
vielfaͤltigung nicht: zu viel Platz verliert, und 
nicht zu nahe an den Schlafzimmern angebracht 
werden, um niemand in der Ruhe zu ſtoͤren. 

An feinem Stade haben ſich die Architef: 
ten fo ſehr ihren Einfaͤllen uͤberlaſſen, als bey der 
Geſtalt der Treppen. Wendeltreppen, runde, 
elliptiſche, dreyeckige, und was dergleichen wun— 
derliche Formen von Treppen mehr; find, follen 
bey einer guten Architeftur:mie als im höchften 
Norhfall Platz finden.’ Alle diefe ‚Arten von 
Treppen. find unbequem. Die Stufen find, an 
J | | Na dem 
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dem einen Ende breit und am andern ſchmahl; 
ein jeder haͤlt ſich auf der breiten Seite, daher 
werden die Stufen nie der ganzen Länge nach 
gebraucht, und fie find, "fo geräumig. fie auch 
ſcheinen, im Gebrauche doc) immer enge. Das 
Auf: und Abgehen ermüber ohnehin ſchon, wars 
“um fol man fi) auc noch beftandig im Kreife 
herum drehen? Bequemlichkeit und Sicherheit 
erfordern fchlechterdings rechtwinklige Treppen, 
mit rechtmwinfligen parallel ‚mit einander fortlaus 
. fenden Stufen. | | 
— Wenn aber auch die Stufen allemahl viers 
"edig Teyn follen, fo hindert dieß doch nicht, dem 
Treppenkaſten eine vieledige, runde, elliptiſche 
oder‘vermifchte Sigur zu geben. Dieß ift ein 
Mittel, mit der Form der Treppen abzuwech⸗ 
fein, einen Kontraſt hervor zu bringen, und- et 
was zur Zierlichfeit, Schönheit und Pracht, der 
Verzierungen benzutragen, ohne wider die Be⸗ 
quemlichfeit und Sicherheit: zu verftoßen; denn 
von welcher Form der Kaſten der Treppe auch 
fenn mag, fo fünnen doch die boppelten ‚oder 
einfachen Arme allezeit viereckig, und die Stu⸗ 
fen techtmwinflig ‚und“parallel feyn. ii sr, 
BAR die Verhaͤltniſſe der Treppe betriffr, 
“fo müß: man dabey auf ihre Größe in Anfehung 
des ganzen Gebäudes und auf. die. Proportion “ 
zwiſchen der Breite und Höhe der Stufen ſehen. 
Um der Treppe eine proportionirte Größe. 
zum ganzen Gebäude zu geben, muß folche der 
ı Größe des Eingangs in die Hauptzimmer, fo 
wie duch dem  Gebtauche derfelben nach "der 
Menge Menfchen entiprechen. Es waͤre abge: 
ſchmackt, wenn. man. bey einer anfehnlichen Zaf- 
ſade und seinem ‚prächtigen Singang eine Fleine 
un anſehuliche Treppe fänte, die zu de 74 
' | Ar | ſtaͤti⸗ 
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fitiihen Saal führt; und -eben f6 wunderbar 
wire eine große Treppe in einem fleinen Haufe: 
Das vornehmfte Stuͤck des Stockwerks 
muß allemahl die Größe der Treppen bejtimmen, 
und dieß ift der Hauptfaal. Eine Treppe wird 
nie zu Flein ausfallen, wenn fie im Quadrat fo 
breit als dieſer Saal ift, und auch nicht zu 
groß, wenn jie doppelt fo hoch, als jener breit 
if. Auch die Höhe des Stockwerks beftimmt 
die Größe der Treppe, und die Wiederhohlung 
der Treppenftühle. Ueberhaupt fann man an: 
nehmen, daß in gewöhnlichen Bürgerhäufern die 
Stufen nicht unter; ſechs Fuß, und in den 
größten Gebäuden nicht über 12 Fuß feyn follen. 
Die Bequemlichfeit erfordert hin und mie: 
der auf den Treppen Muhepläße oder Treppens 
ſtuͤhle. Das Auf: und Abfteigen ermuͤdet, und 
eine zu fange Meihe von Stufen ftellt dem Auge 
gleithjam einen Abgrund dar, und macht fchwinb:, 
ih. Deswegen find Ruheplaͤtze nörhig, und 
insgemein legt man folche nach -ı5,bis 20 Stu: 
fen an. Wollte man fie zu oft wiederhohlen, 
fo file man in die Unfchieflichfeit der runden 
Treppen. Am beſten ſchicken fich die Ruheplaͤtze 
an den Orten, wo fich, die Treppe wendet. Man 
* macht fie auch in der Länge eines Treppenar: 
mes, doch darf diefes nicht. anders: als im Noth— 
falle gefchehen, meil eine ſolche Linterbrechung 
der Stufen zwar im Abfleigen bequem, aber 
doch auch unficher ift, zumahl im Dunfeln, weil 
man es fich nicht vermuthet. Noch fchlimmer 
und gefährlicher. find die Stufen, welche frey 
und. vom Treppenarm -abgefondert liegen. 
In Anfehung des Verhältniffes zwifchen ver 
Höhe und Breite der Stufen kann man fefts 
ſetzen, daß die Höhe nicht uͤber ſechs und nicht unter 
Ns5 4Zoll 
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4 Zoll gemacht werden muß. Im erſten Fall 

iſt Die Breite zwölf im andern ſechzehn Zoll. 
Bequemlichkeit, Sicherheit und Schönheit 
erfordern, daß die Treppe belle fen. Es ift nicht 
genug, daß fie hinlängliches Licht hat, fondern 
es muß auc, allenchalben gleich vertheilt feyn. 
Es mürde eine fohlehte Wirfung -thun, und 
. unbequem feyn, wenn fie an einem Drte: belle 
und am andern ziemlich dunkel wäre. Das Licht 
muß auf der ganzen Oberfläche fämmtlicher Ars 
me lebhaft feyn, und deswegen nicht von der 
Eeite, fondern von vorn oder von oben herab 
darauf fallen. Läft die Lage des Gebäudes 
folhe Senfter nicht zu, weil ſich folche allezeit 
nach der Symmetrie mit: den Übrigen, und der 
aͤußern Megularität des Gebäudes richten muͤſ⸗ 
fen, fo ift das befte Hülfsmittel, eine. Zaterne 
anzubringen, wodurch das Tageslicht von oben 
berabfällt, und fich Über die ganze Treppe gleich- 
förmig ausbreitet. Man dedt fie mit Glas⸗ 
cheiben zu; und will. man fie von außen nicht 
* laͤſſen, ſo kann man fie hinter einem Ge 
. Sander verfteden. Die freyen Treppen, die fich, 
wenn man den Fuß auf bie erſte Stufe ſetzt, 
glei, dem Auge ganz bis. oben darftellen, + find 
- die vortheilhafteften in Anfehung der Erleuchs 
tung, und bringen dem Gebäude gine erſtaun⸗ 

lihe Schönheit zumege, Fr 
Das nöthigfte Städf bey der Verzierung 
einer Treppe ift ihr Ebenmaß, ſowohl in Ans 
fehung des ganzen Haufes als ihrer ſelbſt und. 
ihrer Theile Dieß iſt ſchwer, meil fich wegen 
der aͤußern Anordnung oft große Schwierigkei⸗ 
ten finden. Der Arcchiteft muß daher bey ber 
Eintheilung feines Gebäudes alle Theile und ihr 
Verhaͤltniß gegen einander beftänbig vor Augen 
1 baben, 
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heten, um eine Harmonie des Ganzen und eis 
nes jeden Theils für fich heraus zu bringen. 
in. Anfehung der Äbrigen Verzierung muß 
fih allenthalben das Schickliche zeigen, die Sim; 
plieitat und der Reichthum, die Menge und 
Beihaffenheit der Verzierungen muß fich nad) 
dem Charafter des Gebäudes rihten, und von- 
unten bis oben hinauf dergeftalt zunehmen, daß 
man noch mehrere Pracht im Intern der Zimmer 
vermuthet. Won welcher Art fie aber auch find, 
fo gebe man ihnen allezeit ein mähnliches und 
feſtes Anfehen, mie es fich für einen Platz ſchickt, 
der unaufhörlich betreten wird. 
Die Mahlerey am Gewölbe und an ber 
Laterne über der Treppe ſchicken fich nicht gut 
ju den weißen Geitenmwänden; man gebe ihnen 
aljo lieber einen ſchwachen Anſtrich, damit das 
Licht auch nicht zu ſehr verringert werde. Es 
fieht aut, wenn die Waͤnde mit Marınor über: 
sogen find, das ſchickt fih aber nur für Fönig- 
liche Pallaͤſte. Viel beffer als Mahlerey ſchickt 
ſich Bildhauerwerk, und in deren Ermangelung 
kann man die Bogen, die Rippen und Felder 
mit einer lichten lieblichen Farbe anſtreichen. 
Saͤulenordnungen und Gelaͤnderpfeiler ſchik⸗ 
fen ſich nicht auf einer ſchief liegenden Flaͤche, 
man darf ſie alſo nicht auf der Treppe ſelbſt, 
fondern nur auf den horizontalen Plaͤtzen an: 
bringen. Man kann an der Treppe einen hin 
laufenden Fuß mit Seldern und oben mit einem 
Karnieß gebrauchen, der mit ben’ Ordnungen 
auf den horizontalen Pläken übereinftimmt, 
Vorfpringende Verzierungen find in, aller Abe 
ſicht unſchicklich, zumahl an der Tteppenlehne, 
- und mo fie eingezapft find, weil fie die Stufen 
nur enger machen. ne, Ein 
N 
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Ein eifernes Geländer ift für das Gemöl- 
be leichter als ein höfgernes, gibt den Treppen 
‚ein. breiteres, belleres und leichteres Anfehen. 
Waͤre diefe Leichtigfeit unfchiflih, und man 
verlangte ein. vollfommenes Anfehn, fo made 
man das Geländer von Marmor oder Stein, 
und bediene fih, um die fchiefen Kapitäle, Tas 
feln und dergleichen einförmige Füße zu vermeis 
den, eines in einander geflochtenen Geländers, 
das zur Säufenordnung paft, die man jur Vers 
zierung gebraucht. F 

Das wichtigſte Stuͤck bey einer Treppe iſt 
endlich die Ausfuͤhruag des Baues ſelbſt. Die 
Wahl einer Form für die Gewoͤlber, die Kunſt 
in Behausing der Steine, die Genauiafeit im 
Zufammenpaflen der Fugen, die Scidlichfett 

‚ ber Glieder und Felder, find alles Dinge, die 
zue wirflichen oder anfcheinenden Feftigfeit ges 

- hören, und vermehren die Schönheit der Treppe. 
Wo Pracht'nerrfchen ſoll, da werden Treppen 
von Marmor erfordert: Er muß aber nicht zu 
glatt poliet feyn, zumahl an. feuchten Orten. 
Ueberbaupt mögen die Stufen fenn, wovon fie 
wollen, » fo follen fie zum Auftriet etwas rauf 

ſeyn, damit man nicht Gefahr läuft auszuglei— 

ten. Wo man fie von Holz zu machen gends 
thigt ift, (melches gleichwohl bey Haupttreppen 

niemahls feyn fol) da beiege man fie-mit ganz 
dünnen fleinernen Platten, um den Lärm, mel: 
chen hölzerne Treppen verurfachen, zu vermeis 
den. Zu heimlichen Treppen wird nichts als 
bequeme und gerdde Arme erfordert. 

Unter dem Worte Saal verfteht man ins 
gemein in Stalien das erfte Zimmer, wo fich die 
Bedienten aufhalten, um die Befehle ihrer Herr: 
[haft zu erwarten. Sn Häufern,, welche 2 — 
| | 300 
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so Jahr alt find, waren dieſe Shle von unges 
beurem Umfang, und oft größer, als die ganze 
Hrige Zimmerfölge; aber fie gehörten damahls 
nicht für Das Geſinde, fondern die Herren bes 
gingen die gröfzen Seyerlichfeiten darin. Gebt, 
da fie bloß Für die Bedienten beftimmt find, 
macht man fie fo Fein ald möglich. So ſchwer 
hält e8 die Mittelſtraße zu beobachten. 

Ein folher Saal muß eine dem Gebäude 
und der Wuͤrde des Herren entfprechende Größe 
haben. Es märe fonderbar, menn nach einer 
anfehnlichen Saffade, einem prächtigen Eingange 
und einer ftolzen Halle das erfie Zimmer in dem 
vornehmiten Stodmwerfe deswegen ein elendes 
Anfehen hätte, weil es für die Bedienten be: 
ſtimmt il. Seine Größe muf ein Verhältnif 
gegen das. Worhergegangene und Nachfolgende 
baden. Man farn e8 größer als das DBorzim: 
mer, aber fleiner als die darauf folgenden Zims 
mer mahen. Man fann Verzierungen umd 
Soaͤulenordnungen darin anbringen, aber alles 
muß Simplicität und Seftigfeit verrathen. Der 
Fußboden und die Waͤnde fünnen mit fchlech- 
tem Marmor infruftirt werden, wodurch man 
mehr Meinlichkeit und Dauerkaftigfeit erhält; 
und eben deswegen koͤnnen auch die Tiſche und 
die ringsumher gehenden Bänfe wie ein mit et: 
was Bildhauerwerf verfehener Fuß von eben 
dem Marmor verfertigt werden. 

Außer diefem Saale führen denfelden Nah: 
men- auch die größten Gemächer einer Zimmer: 
fuite, und man legt ihnen nad) ihrer Beltims 
mung noch verfchiedene Nahmen bey. In gros 
fen Palläften folge nach dem erften Saal und 
einigen Zimmern der Audtenzfaal, zu den Öffents 
lihen Audienzen, die Perfonen von hohem Ran: 

—— ge 
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ge gegeben werden. Er wird mit einer Tapete, 
die auf einem ringsherum gehenden Fuße ruht, 
und mit einem Baldachin mit dem Bildniſſe des 
Fuͤrſten geziert. Noch beſſer iſt es, ihn mit 
Bildniſſen großer Perſonen aus dem Haufe zu 
behängen, aber folder, ‚Die. den Nahmen wirf: 
fich verdienen, und beren man eine größere An; 
zahl wuͤnſcht. | 

Der Geſellſchaftsſaal wird mit reichen Tas 
peten und zur Abfiht erforderlichen Möbeln 
verziert; daneben finder der Billiardjaal feinen 
ab, welcher mit den Schränfen für das zu 
diefem Spiele ‚gehörige Geraͤthe verjehen wird. 


Der Ballfaal muß fehe geräumig ſeyn, eine 
Tribune für das Drchefter, und ringsumber flus 
fenmweife angelegte Siße haben, um befto mehr 
Zuſchauer zu faflen.. Die fhiclichfte Form das 
zu ift eine zirfelrunde, ober elliptijche, oder viel- 
eckige. Wenn er fehr groß iſt, fo kann man 
ihn, im Ball er fonft nicht hoch genug wird, 
durch das zweyte Stockwerk. und wenn Diejes 
fehle, bis unter das Dach führen Im egfien 
Falle kann man oben’ herum eine Gallerie lau: 
fen laffen, in die man aus dem zweyten Stocke 
tritt, und -im andern ein- Dach zum Schein 
darauf feßen, welches, fi, wenn es wohl geord: 
net ift, von aufen gut ausnimmt. Die beiten 
Verzierungen eines foldyen Saales find kryſtal⸗ 
fene Kronleuchter, Wandfeuchter und Armleuch— 
ter zmwifchen den marmornen Säulen. Haben 
diefe Verzierungen einmahl ihren beftimmten Drt, 
fo darf man nicht erſt bey Feyerlichkeiten das 
ganze Haus in: Unordnung bringen. Diele 
großen Säle befommen ihren Platz entweder. in 
der Mitte des Haufes, ober am Ende ber ne 
i erie, 
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letie, oder in den Pavillons, oder auf den Sei⸗ 
ten der Flügel. 

Die Alten baueten große Eäle mit Ord⸗ 
nungen; einige hießen fie Korinthifche mit einer 
Säulenordnung, worauf das Gewoͤlbe ruhete, 
‘andere. führten den Nahmen von Aegpptiichen 
mit zwey Drdnungen über einander, mit einer 
Dede, und einer Kolonnabe umher, daher gleis 
hen fie einer Baſilifa. Warum fol die heutige 
Architektur diefer herrlichen Verzierung entbeb- 
ren? Dergleichen Säle fchieften fih in großen 
Palläften vortrefflich zu prächtigen Feſten, und 
vornähmlich in Föniglihen Schlöffern zu Hul: 
Digungen, Krönungen und Wermählungen, 

Die Triclinia ber Alten waren prächtige 
Speifefäle, Die gegen Mitternacht lagen, und 
die Ausficht nad) den Gärten hatten; bey den 
Griechen hießen fie Cyzicenen, von der Stadt 
Enzieum in Afien, welche wegen ihrer prächtigen 
Gebäude berühmte war. Da unfer Gaumen 
nicht minder leder ift, als der der Alten, war; 
um wollen wir auch nicht ähnliche Säle haben, 
die unfern ausgefuchten Tafeln angemeffen find? 
Die Berzierung muß gefällig, das Licht im 
"Ueberfluß, die Ausficht angenehm und das Ge: 
räthe fauber ſeyn; kurz alle Sinnen muͤſſen zus 
gleich) vergnügt werden. Eine freye Verbindung 
diefer Säle mit der Küche, mit ben Schent: 
und Kaffeezimmern, und mas fonft zur Bedies 
nung der Tafel gehört, ift nicht aus der Acht 
zu laſſen. 

Die Kammern find zur Ruhe beftimmte 
Gemächer, und ben einer Folge von Zimmern 
unentbebrlih. Mor den Schlaffammern muͤſſen 
fi) einige befinden, die man deswegen Worfam: 
mern nennt, | 

. Der 
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Der Unterſchied zwiſchen Schlafkammern 

und Schlafgemaͤchern zur Parade beſteht bloß 
in der mehreren Verzierung; alle muͤſſen jedoch 
gegen Suͤden liegen, und die Betten ben Fen— 
ſtern gegenüber ftehen, wenn man es nidht wi— 
der Willen anders zu machen gendthigt iſt. 
Die Alkoven fcheinen erfunden zu ſeyn, 
um die zu große Länge der Kammern abzukuͤr⸗ 
zen, oder an den Seiten Kabinette und Garde: 
oben anzubringen, wenn man fonft feinen Plaß 
dafür weiß. Die Deffnung des Alfovens läßt 
fid) mit Saͤulen verzieren, die man von buntem 
Marmor wählen kann, damit fiermit den Tape: 
ten übereinfiimmen. Sauptjächlich Fommt es 
darauf an, daf die Alfoven geräumig und helle 
find, deswegen macht man in den Thüren, wels 
che zu den hinterften Fleinen Kabinetten führen, 
Senfter von Glas. 

Um die Schlafzimmer müffen allerley Ar: 
ten von Fleinen Kabinetten zur Bequemlichkeit 
von jenen befindlich feyn. Man richrer fich da— 
mit nach der Größe des Gebäudes, nach dem 
Stande, Alter und dem Unterfchiede beyder Ge- 
schlechter. | 

Man pflege die Säle, Zimmer, Borzims 
mer, Kabinette, und faft alle Theile eines Aps 
partements bieredig oder etwas. länglic), jedoch 
nicht viel über dad Quadrat anzulegen. Sollte 
aber nicht, wenn man zumeilen an fchieflichen 
Drten krummlinige, vielefige und gemifchte For— 
men darunter vertheilte, ein angenehmer Konz 
eraft zuwege gebracht werden fünnen? 

Unter Garderoben verfteht man nicht nur 
die zur Aufbewahrung der Kleider und Waͤſche 
beftimmte Kammern, fondern auch die zur Toi: 
lette, zu den Abtritten, und wo die Bebdienten, 

die 
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di man nahe um ſich haben will, ſchlafen. Dieſe 
Genaher muͤſſen wohlbedaͤchtig um die Schlaf: 
fagmer angelegt, und vermittelt Fleiner Gänge 
eine Berbindung unter ihnen erhalten werden 
Die Abtritte oder. beimlihen Gemaͤcher 
werden in jedem GStodwerfe hier und da Ley 
den Appartements vertheilt, aber allejeit an ei: 
nem bejondern Drte, und außer der Meibe der 
Kammern. Sie haben einen bequemen Platz 
in den Gängen, oder abgelegenen Orten, oder 
unter densheimlichen Treppen, und wo die Mau: 
ern ſehr dick find; aber niemahls in den Haupts 
mauern, oder an den Pfeilern der Säulengän: 
ge, weil der Salpeter durch die Schläuche frift, 
und Öftere Ausbefferungen noͤthig macht, wo: 
durch die Dauptmauern Schaden leiden. 

Die Abtritte müffen vor der Sonne, Waͤr— 
me und dem Winde von unten auf geichüßt 
liegen, hinlänglich heile jeyn, und oben LKufrlds 
her haben. Wenn es angeht, leitet man Roͤh— 
ren bis oben zum Dache hinaus, damit bie 
Dünfte hinauf Feigen, und friiche Luft hinein- 
dringe. Es ift fehr gut, wenn man fie über 
fließendem Waſſer anlegen, oder wenn man 
Röhren vom Dache hinein feiten fann, damit 
das Regenwaſſer . bey fiarfem Degen in den: 
Schlauch des Abtrittes dringt, wodurch folcher 
abgewajchen und rein gehalten wird. Der Schlauch 
muß aus dauerhaften glatten und wohl zuſam— 
mengefügten Materien beftehen, weil die Aus: 
dünftungen des Urins fehr fein und durchdrin— 
gend find; vielleicht wäre polirter Marmor, ven 
man oft für das Auge fa verfchwendet, nirgends 
beiier angebracht. Die Gruben der Abrritte 
muͤſſen groß, und unter der Erde mit einem 
Adhange in einem Fluß oder einen Gandgrund, 
Oet᷑. technol. Enc. CVI.Th. O der 
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der alles einzieht, verſehen ſeyn. Sie muͤſſen 
aber das Brunnenwaſſer nicht verderben, und 
deswegen mit flarfen Mauern eingefaßt feyn —). 

Die nothwendigen Communicationen zwi— 
fhen den obgedachten Fleinen Theilen und ben 
großen Zimmern, und die frumme Form einiger 
von diefen Kammern, bringen eine Unregelmäs 
Bigfeit im Plan des. Gebäudes "zumege, dieſe 
verfchmwindet aber, wenn man Schränfe anbrin⸗ 
get, um allerley nothwendige Beduͤrfniſſe darin 
aufzuheben. 

Unter bem Nahmen Kabinerte werden Die 
Gemächer verftanden, welche zum Studiren, zur 
Arbeit, zur Aufbewahrung von allerley Koftbars 
feiten an Gemaͤhlden, Statuen, Bronzen, Bü: 
chern und andern Merkwürbigfeiten beftimmt 

find, Man fieht leicht ein, daß die Kabinerte 
vom Geräufch entfernt liegen, und ihren Pla 
vor und nicht hinter den Schlaffammern bes 
fommen möüffen, weil es unfihiclich wäre, wenn 
man Fremde, die mit dem Herren reden wollen, 
erft durch die Schtaffammer führte. Im erften 
Sal kann der Herr, fobald er aufgeftanden, Ber 
fuch annehmen, Gefchäfte beforgen, oder ftubi- 
ren, ohne von den Bedienten geftört zu werden, 
welche indeffen durch die hinteren Gänge gehen, 
und ihre Gefchäfte in der Schlaffammer vers 
richten fönnen. - 

Ein vornehmer Herr ‚gebraucht ben feinem 
Schlafzimmer vier Kabinette: ein großes zur 
Parade mit allerley Seltenheiten, eines dahinter 
zu feinen Büchern und zum Studiren, ‚wohin 
vorzüglich Perfonen durch einen befondern Gang 

| * 


Im Art. Nachtſtuhl, Th. 100, ©. 301 fl. it eine ſehr 
ute Einrichtung der Abtritte beſchrieb d 
ben Anlage eines Pallafes — 23. Tan. * 
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za ihm geführt werden fünnen. Ein fleineres, 
feine Papiere, Geld und Edelgefleine aufzube: 
wahren, und das vierte zum Abtritte Dicht benm 
Schlafzimmer. Damen möüffen eben vergleichen 
zur Toilette und ihren übrigen Verrichtungen 
haben. 

Die Form der Kabinerte richtet ſich nad) 
ihren befonderen Beftimmungen. Kabinette zu 
Gefhäften und zum Studiren macht man vier: 
edig; denen zur Toilette und angenehmen Ber 
fchäftigungen fann man allerlen befondere For— 
men geben, fo mie auch den Zimmern, die, man 
ben den Befellfhaftss und Paradezimmern an 
bringt, und zu Conzerten und zum Spiel be 
ſtimmt. Die Verzierungen der leßtern follen leicht 
und zierlich, und von jenen einfach und unge: 
fünftelt feyn. 

Eine Gallerie ift ein Gemah, mas meit 

*fänger als breit ift, ein Gewoͤlbe oder eine 
Dede bat. Der Gebrauch derſelben ift mans 

cherley: infonderheit unterfcheider man vier Arc 
ten derfelben. 1) Zum Spiel, Tanz und Mus 
fit. 2) Zur Verbindung mit den großen Aps 
partements. 3) Zu Sammlungen von Alters 
thuͤmern und natürlichen Seltenheiten. 4) Zu 
Sammfungen von Gemählden, Statuen und 
andern Merfmwürdigfeiten. 

Alle diefe Arten find architeftonifcher Ver—⸗ 
zierung fähig: insbeſondere ſchicken fie firh im 
ftärfftien Mafe zu der vierten Art, und diefe 
nennt man im eigentlichften Verſtande Gallerien. 
Hier zeigt fich die größte Pracht der Mahlerey, 
Bildhauerey und Architektur, in Bronzen, Mars 
mor, Kryfiall, Porzellan, und anderem foftbaren 
Geräthe aller Art. Die Gewohnheit, dergleichen 
zu haben, iſt fehr al, Verres legte eine be 

Da ruͤhmte 


— 
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ruͤhmte Gallerie in Rom an, und brachte das 
Seltenſte, was nur im roͤmiſchen Reiche aufzu— 
treiben war, darin zuſammen; er raubte, wie 
Cicero behauptet, mo er.nur mas befommen 
fonnte.e Cicero erhebt vielleicht als Redner 
ihren Werth zu fehr, und vergrößert auch feine 
Maubbegierde. Der feine Gejchmad des Vers 
res war indef dod) etwas Seltenes; er fuchte 
fein Vaterland, das durch Rauben entflanden 
und groß geworden war, durd bie ſchoͤnen 
Kuͤnſte zu verfchönern ' 

Solche Gallerien, und überhaupt: alle Ges 
mächer, wo Gemählde und Statuen, die ein bes 
ftändiges, feftes und ein nicht fehr veränderliches 
Licht erfordern, aufbewahrt werben, muͤſſen ge 
gen Norden liegen, weil bey einer jeder andern 
Lage die Sonne gerade, oder doc) etliche Stun; 
den von der Seite hinein fcheint, wodurch das 
Licht verändert wird, und den Kunftfachen eis 
nen falfhen Schein gibt. 

Der Zugang und Gingang zu ben Galle: 
rien muß helle, frey, geraumig und ſchicklich 
verziert feyn. ö | 
— Weann in einer Gallerie oder in, andern 
Zimmern ‚Spiegel ‚angebracht werden follen, fo 
ift zu merfen, daß der Raum dadurch ein An- 
ſehn von mehrerer Größe zu befommen fcheint; 
man muß aljo ‚den Gliedern der Architefeur 
und den uͤbrigen Werzierungen einen ſolchen 
Charafter von Leichtigkeit geben, der zugleich 
ber wirklichen Größe des Ortes, und auch ber 
fcheinbaren durch die Spiegel veranlaftten Ver 
geößerung ein Genuͤge thut. Die Anzahl, Größe 
und der P aß, mohin fie fich fchifen, muß bes 
fimmt werden. Behaͤngt man ein ganzes Zim— 
mer von mittelmäßiger Höhe damit, fo feheint 

| Bd e8 





Pallaſt. 213 
es dadurch viel niedriger; bringt man fie zwi— 
fhen den Senftern au, und der Raum ift nicht 
breiter als das Senfter im Lichten, fo macht 
man daß folcher verſchwindet. Der Architekt 
fell alſo eine jede Verzierung beftimmen. | 
In großen Pallaͤſten errichten zumeilen pas 
triotiſch denkende Perfonen Bibliotheken und 
Rabinette zum oͤffentlichen Gebrauche; von die⸗ 
ſer Art von Gebaͤuden iſt in beſonderen Artikeln 
bieſes Werkes die Rede, und ic) darf mich hier 
nicht weiter dabey aufhalten. J | 
In Anfehung der Thuͤren iff. nichts na 
törfiher, als‘ dag fie dem menfchlid,en Körper, 
fo mie die Senfter der Quantität des Lichtes, 
voelhes zu den Beduͤrfniſſen und dem Vergnuͤ— 
gen der Bewohner erfordert wird, angemefjen 
find. Es war einmahl eine Zeit, wo man die 
Thären fo groß machte, als wenn die Menſchen 
Patagonier wären; darauf verffeinerte man fie 
dergeftalt, daß fie faum für die mittlere Höhe 
eines Mannes hinreichten. Einmahl machte man 
die Senfter fo hoch, und vervielfältigte fie derge— 
ftalt, dag die‘ Häufer wie Laternen ausjahen; 
darauf fiel man in die gegenfeitigen Sehler, und 
verwandelte die Wohnungen in dunfle Gefoͤng⸗ 
niffe. Wie ſchwer ift es doch, die Mittelſtraße 

zu halten! | PER 

Bey den Thuͤren und Fenſtern muß man 
vornähmlich auf vier Stufe Acht haben: 1) 
auf die Form, 2) auf die Verhältniffe, 3) auf 

die Verzierungen, 4) auf die Eintheilung. _ 
1) Die Form der Thüren und Fenſter 
muß fich zur Geftalt des Menfchen, ver ſich Ih» 
ret bedient, ſchicken. Da nun der Menſch drey-⸗ 
mahl fo fang als breit ift, und über dieſes die 
Ellenbogen noch etwas vom’ Leibe entfernt Hält, 
ee > um 
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um etwas in ber Hand zu tragen, fo folgt, daß 
ſich feine andere Thür als eine länglich vierecfige 


nach jenen Verhältniffen für ihn ſchickt. 


Die Thüren find dreyerley, große, mittlere 
und Fleine. | | 
Große Thüren, ald Stadtthore, Thore von 


‚ Seftungen, von großen Palläften, Parks, Gaͤr⸗ 
ten und überhaupt alle Thore, wodurch zugleich 
Menſchen, Thiere und Wagen pafliren, müffen 


ſehr breit, und um der Feſtigkeit willen mit ei- 
nem Bogen gefchloffen feyn. 

Mittlere Thüren dienen zum Eingange in 
Hallen, Tempel, Privarhäufer, in große Appars 


tements, Öffentliche Bibliothefen, und fönnen 


nur in etlichen wenigen Fällen rund feyn. Ge⸗ 


meiniglich haben fie die Form eines länglichen 


Viereckes. | 
Die fleinen Thüren, welche im Innern der 


‚ Gebäude gebraucht werden, haben allemahl. die 


Geftalt eines länglichen Vierecks. 
Vitruv verlangt, man foll die Thüren der 
Tempel oben um ein Drittel der Pfofte ſchmah— 


ler machen; fo find fie auch mwirflih am Tempel 
‚der Veſta zu Tivoli, und an dem des Hercules 


zu Cori. Palladio und andere berühmte 


„meuere Architeften haben diefes bey Gebäuden 
aller Art, bey inmwendigen und ausmwendigen 
Thuͤren, und fogar bey Senftern fleißig nachge— 
‚made. Was fann diefe Verſtuͤmmelung für 


einen vernünftigen Grund haben? — Der Ge: 


ſetzgeber Vitruv befiehlt, fagt aber nicht, war: 
‚um; feine Machfolger haben nach einer Urſache 


geforscht, fie nicht gefunden, und find jenem den⸗ 
noch gefolg. Sogar der Graf von Bur 


‚.‚lington, ein Mann vom feinften Geſchmack, 
iſt in diefen Uebelftand gefallen, und hat ihn 


um 
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im Hofe feines ſchoͤnen, von ihm ſelbſt angege⸗ 
benen Haufes angebracht. Palladio fast, daß 
dieie Form vielleicht. etwas zur Feftigfeit der 
tür oder des Senfters beyträgt; aber jedermann 


weiß, daß fchiefe Träger der Feftigfeit fomohl, - 


als der. Schönpeit einer regelmäßigen Architef- 
tur zuwider find. 

Scamozzi will, daß man die VBerjüngung 
oder Einziehung der Thuͤren und Fenſter nicht 
allenchalben ohne Unterſchied anbringen foll, fons 
dern nur zwilchen den Säulenmeiten, damit ihre 
Verjuͤngung im Lichten mit der von den Säus 
len oder Pilaftern parallel fe. Aber, wenn 
- Parallelen ſtatt finden ſollen, fo ſcheint es viels 
. mehr, man muͤſſe Thuͤren und Fenſter oben brei⸗ 
ter machen, als unten. Man Fönnte fagen, daß 
diefe Form noch dazu bequemer wäre, zumal, 
wenn man fich. ins Fenfter legen will. Jedoch, 
die Urfache fen, welche fie wolle, daß Unſchickli⸗ 
he einer ſolchen Form fällt einem jeden in bie 
Augen; und weder Vitruv noch Pallapdio, 
nody ber Tempel der Veſta, noch der Farneſiſche 
Pallaft werden das, was hoaͤßlich if, in Schön- 
beit verwandeln fönnen. \ 

2) Das Verhältnif der Thären und Fen⸗ 
fer, von was für Art fie auch fenn mögen, iſt, 
daß man fie ungefähr noch einmahl fo hoch als 
breit macht. Die Urfache Haben mir angezeigt. 
Diefes BVerhältnif kann man. hernach mit dem 
Charafter des Gebäudes und den Drbnungen 
verbinden. 

Um das Maß der Thüren im- Lichten feft- 
zufeßen, muß man auf den Gebrauch, wozu fie 
beftimmt find, und auf den Ort, wo fie anges 
bracht werben, Acht geben. 


Sa In 
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An Anſehung des Gebrauchs iſt zu bemer⸗ 
ken, daß die Groͤße der Thuͤren im Lichten ſich 
nach den Koͤrpern, die durchgeſchaft werden ſol⸗ 
len, richten muß. Folglich kann die Breite gro⸗ 
ßer Thuͤren, wodurch Kutſchen paſſiren, nicht 

unter acht Fuß ſeyn. Die maſſiven Pfeiler, 
welche bey Parks und Gärten die Stelle der 
Thorwege vertreten, dürfen nicht unter 1820 
Fuß von einander entfernt ſeyn. Ä | 
Die mittleren Thuͤren fünnen zwiſchen tier: 
tehalb bis zwölf Fuß breit ſeyn. Die Fleihen 
Thuͤren muͤſſen endlich eine‘ Hinlängliche Breite 
haben, daß auch der Härkite Mann‘ bequem Hin: 
durch gehen Fannz deshalb wird; die Breite ilicht 
viel unter drey und nicht-uͤber viertehalb Fuß, 
die Hoͤhe aber nicht unter 6 Fuß ſeyn duͤrfen. 
In Anſehung des: Ortes, wo eine Thuͤr 
hinkommen ſoll, iſt zu. merken, daß wenmidie 
Dhuͤr in einer Saͤulenweite angebracht wird, 
die Hoͤhe der Deffnung micht uͤber drey Viertel 
des Raums zwiſchen dem Fußboden und dem 
Architrabe betragen darf, weil fonft kein Pas 
zur Thuͤrverzierung uͤbrig bleibt; ‚fiet darf aber 
auch nicht viel unter zwey Dritteln fegn; damit 
man alte: Zierrathen anbringen fann, ofme fie zn 
hoͤufen. Macht man fie zu Fleim, :fos wird ſie 
| — 2 und die Saͤulenweite nicht voll 


"Sn ben Bogenftellungen beſtimmt ſich die 
Thuͤr im Lichten durch Die Kämpfer: Sind die 
Thären in einer Richtung mit den Fenftern, fo 
muͤſſen die oberen Glieder von. beyden zufammen 
“eine gerade Linie ausmachen. :: Läft ſich dieſes 
aber nicht thun, ohne die Thür. bveiter, ale noͤ⸗ 
ehig ift, zu machen, ſo kann bie Deffnung nie⸗ 
rigen, als die von den Senftern ſeyn, aber der 
Ober⸗ 


. 
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Obertheil des Karnießes, und die Eiefaſſungen 
von beyden muͤſſen im gerader Linie ſeyn. 

Man richtet ſich mit den Fenſtern und 
Thoͤren etwas nach Ben’ allgerteinen Verhaͤltniſ⸗ 
fen der Faſſade; iſt z. DB. die Faſſade höher 
als breit, ſo muͤſſen die Thuͤtren und Fenſter 
duch etwas höher ſeyn, als d doppelte Breite, 


und ſe auch umgekehrt. 


Es ift auch zu bemerken, u, wenn bie 
Hausthuͤt gleich anf den Boden fHöft, (melches 
jedoch nie’ ſeyn ſollte, damit man die Feuchtig⸗ 
° Feit- imd das Eindringen‘ des Waſſers und Ber 
" Ufireinigfeiten von > Ber’ Gaſſe vermeidet,) die 

he etwas uͤher vie doppelte Breite betragen 
ſoll, damit fie proportionirter ins Auge falle, 
wvelches nicht fo Teiche abwaͤrts bis auf dem Bo; 
den fieht: Ze hoͤher die Hausthuͤr hingegen über 
dem Fußboden ethaben iſt, deſto breiter macht 


man ſie, weil ein Gegenſtand ſchmahler ſcheint, 
je höher iſt er. 


Wenn eine Thuͤr zugleich in ein großes 
und Fleines Zimmer geht, fo ſucht man ifr in 
dem erfteren ein größeres‘ Anfehen zn geben, 
und zwar dadurch, daß man die Maner erwei— 
tert, und große Finfafjungen umher macht; duf 
der Seite des Fleirien Zintmete loͤßt man ihr 
m... das ſchmahle Maß. 

3) Die Verzierung der Ben und Thuͤ⸗ 
ren befteht vorzüglich in der Seitenpfoſten und 
det obern Schwelle --Die Breite der Pfoflen 
richtet ſich nach der Beſchaffenheitf der Thuͤr 
oder des Fenſters. Iſt die Thuͤr von doriſchen 
Berhaͤltniſſen, fo macht man die Pfoſte nicht 
uͤber ein Achtel ſtaͤrker, als die Höhe im Lichte; 
iſt ſie joniſch, ſo nimmt man ein Neuntel, und 


iſt ſie lorintiſch ein Zehnt dazu an; Das heißt, 


5 man 
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man richtet eine Ordnung nach der Hoͤhe im 
Lichte ein, und regulirt nach dieſer Hoͤhe die 
Breite der Pfoſten. Auf dieſe Art wird eine 
richtige Proportion vom maͤnnlichen bis zum 
zierlichen und feinen Charakter beobachtet. 
Die Dide, der .Pfoften wird nicht über ein 
» Drittel und nicht unter ein Sechſtel der Breite 
im Lichte, und die Oberſchwelle in Anfehung der 
Dicke den Pfoſten gleich gemacht. 
Die Pfoſten und Oberſchwellen duͤrfen nicht 
mit zu vielen Gliedern uͤberladen ſeyn, zwey bis 
drey, und die hinlaͤnglich ſtark angezeigt, find 
. genug, fonft fallt man-ins Kleinliche. Auch in 
der Eintheilung und Verzierung diefer Glieder 
muß man auf den Eharafter des Gebäudes 
Rouͤckſi cht nehmen, und Acht geben, daß die aus⸗ 
wendigen Thüren flärfere Verzierungen, und 
deutlicher. ing Auge fallende Eintheilungen ha⸗ 
ben, als die inwendigen. 
Es iſt beſſer, bey den Thuͤr⸗ und Benfter- 
einfaſſungen, fie mögen von Hol; oder Stein 
ſeyn, die fcharfen Kanten zu vermeiden, welche 
leicht abbrechen; man ſucht die Glieder deswe⸗ 
| * ſo einzurichten, daß ſie mehr ins Rundliche 
allen. ee 
Ueber der Dberfchwelle der Thür pflege 
man, als wenn es der Architrab einer. Orbnung 
‚ wäre,.auch einen Frieß, der. zumeilen bauchicht 
ift, nebft dem Karnieß anzubringen, und oben 
barauf noch einen Giebel zu feßen. Man trifft 
dergleichen Verzierungen auch über ben inwen⸗ 
digen Thüren an. Wenn anders vernünftige 
Gründe in der Architektur gelten: follen, warum 
vduldet man fo unfchidliche Zierrathen, : die dem 
Dienft nicht thun, den fie thun follen? Hoͤch— 
fiens fann man an ben auswendigen von bem 


Dadıs 
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Dechgebaͤlke weit abſtehenden Thuͤren und Fen—⸗ 
firn, um fie vor dem Regen zu ſchuͤtzen, einen 
Kernieß mit ein paar Kragfieinen anbringen, 
aber dergeftalt, daß die Pfoften dadurch nicht 
irdorben moerden. Ben manchen Thüren und 
Senftern fiehe man an den Pfoften folche plums 
pe Kragfteine angeflidt, daß fie, anftatt zu tra 
gen, herunter zu falten drohen. | | 

Uebrigens fann man an den Öberfchmellen 
artige Bildhauernerzierungen, bie fi) zum Char 
rafter des Gebäudes fchiden, aber mäßig an: 
bringen, ohne fie mit Giebeln, Sparrenföpfen 
und Kranzleiften zu. überladen, welche gar nicht 
hierher gehören. | | | 

Man hat fogar Thuͤren inwendig in ben 
- Zimmern mit Säulen verſehen, die übel anges 
brachte Giebel tragen. Säulen inmwendig an 
ben Thüren find insgemein hinderlich, und mers 
den dadurch lächerlich, daß fie das, mag ihnen 
zukommt, nicht tragen. Man Fann fie aus 
. wärts anbringen, wenn ein Balcon darauf ru: 
bet, oder auch inmwendig, wenn man die Thuͤr 
eines prächtigen Saales, oder einer Gallerie 
wie einen Pavillon verzieren wollte. Das Abs 
geſchmackte der Karyatiden verdient Feiner Er: 
waͤhnung; doch koͤnnte man fie vielleicht noch 
- bey einer innern Thür flatt finden laflen, wenn 
fie einen leichten Zierath, z. B. ein Giegeszeis 
chen, oder einen Thürvorhang tragen. 

Die Verzierungen der Thuͤren müffen zu 
ven Gebäuden, und dem Drte, wo ſie fich bes 
finden, paflen. Diejenigen, welche zu Palläften, 
Tempeln, Staatszimmern führen, müffen mit 
fofibaren Verzierungen, ihrem Plaße gemäß, vers 
ziert feyn. Kleine Thüren für fchlechte Häufer 
erfordern Simplicität; die feinften a € 

aber 
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aber hebt man für die Teiumphbogen, und für 
die Eingänge in fürftliche Rotläfte und prächtige 
Villen auf. 

4) Der Plaß für Thuͤren und Fenfter muß 
weit genug von den Eden des Gebäudes ent- 
ferne ſeyn, damit die Feſtigkeit deſſelben nicht 
‚Darunter leidet. Seit Vitruv's Zeiten ift es 

gleichſam zum Sprichwort geworden, daß je mehr 
Oeffnungen ein Gebäude har, „defto ſchwaͤcher 

wird es, und noch mehr, wenn ſie den Ecken 
zu nahe find, wo das ebaͤude natuͤrlicher Weiſe 
am ſchwaͤchſten iſt. 

| Der Plaß des Haripteinganges muß, wie 
bereits erinnert: worden, “fo befchaffen feyn, dafi 
mar dadurch leicht zu allen Theifen des Gebaus 
des fomnten fann: dazu ſchickt ſich die Mitte 

am beften, und hier gibt fie aud dem Ganzen 

das edelſte Anſehn. Scamozzi vergleicht die 
Thür mie dem Wunde, welcher ſichi in der Mitte 

des Geſichtes befindet. 

> Die Thür der Halle, bes Saales, des 

Vorzimmers und der vornehmſten Zimmer, ſoll 
wo moͤglich mitten in der Wand, und einem 
Fenſter gegen über ſeyn; eben dieß gilt von den 
Thuͤren, die zu Gallerien, oder andern larigen 
Kammern führen. Ueberhaupt folf jeder Ein 
gang fo atıgelegt werben, daß man beym erften 
Anblicke gleich den praͤchtigſten und weiteſten 
Proſpect bekommt. 

Die inwendigen Communicationsthuͤren muͤſ— 
ſen in gerader Linie liegen; daraus entſtehen 
die großen Vortheile der regelmäßigen Verzie⸗ 
rung, eines leichten Zuganges zu den Zimmern, 
und des freyen Zuftzuges, der zumahl im Som: 
mer ſo nöthig und nuͤtzlich iſt. Das gibt zus 
gleich den Zimmern einen Anſchein von Groͤße, 

u indem 


Pallaſt. 221 
indem man die ganze Reihe von Zimmern mit 
einem Blicke überficht, infonderheit, wenn alles 
bey großen Fenerlichfeiten erleuchtet iſt. Geht 
es an, jo muß man dahin fehen, daß am Ende 
des Gebäudes, „der Neihe von. Thüren gegen 
über, ein Senjter ift, damit der Profpecr ſich 
noch mehr ausdehne, und nichtnur durch die Reihe 
von Zimmern gehe, fondern auch die Gärten 
und andere entfernte egenftände darſtelle. 
Laͤßt fich dieß nicht bemerfitelligen, fo thut es 
eine gute Wirfung, anſtatt des Fenſters eine 
falfche Thuͤr mie Spiegeln anzubringen, wodurch 
die Zimmer, Thüren und andere Begenftände 
vermöge der Reflexion vervielfältiget werden. 
Die Communicationsthüren von einem zu 
einem Appartement gehdrigen Zimmer in das . 
andere müflen von der vordern Mauer wenig: , 
ſtens zwey Fuß meit entfernt feyn, damit die 
Tische, Stühle und andern Möbeln, die zwiſchen 
den Senftern ftehen, den Durchgebenden nicht im 
Wege ſind. | 

Sn den Schlafzimmern follen die Thüren 
nicht dicht beym Bette fenn, damit man vom 
Auf: und Zumachen nicht geftört merde, oder 
bie durchdringende Zugluft nicht ſchade; es 
müßten denn Thüren zu Gabinetten, Gardero— 
ben und dergleichen feyn. Eben um diefes Luft: 
zuges willen muͤſſen aud) feine Thären nahe bey 
den Kaminen feyn. | 

Die Anzahl der inmendigen Thüren richtet 
fih nicht nur nach der Anzahl und Anordnung 
der Zimmer, fondern auch nach dem Klima, 
darin man febt. In marmen Ländern hat man 
gern viele Thuͤren und Senfter, aber in Falten 
Gegenden muß man nicht mehr haben, als 
ſchlechterdings nothwendig find. on 

o 
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Wo es die Wohlgeteimtheit erfordert, da 

macht man blinde Thuͤren; in andern Faͤllen 
laͤßt man ſie wea, damit ein großer Saal nicht 
gleichſam zu lauter Thuͤren werde, und zu we⸗ 
nig Platz fuͤr die Moͤbeln uͤbrig bleibe. 
Die Alten verſchloſſen ihre Tempel oft mit 
bronzenen Thuͤren, die mit allerley Zierathen und 
auch wohl mit Basteliefs verziert waren. Ein 
Benipiel davon ſieht man noch im Pantheon ; 
und man glaubt, daß die Thür von St. Gio— 
danni die Katerano ehemahls zum Tempel des 
Saturns gehört habe. Die Meuern ahmten 
diefem Benipiele nah: vorzüglich find des Gi: 
berti Thuͤren am Bartiftorio zu Florenz berühmt, 
von denen Michael Angelo fagte, fie verdiens 
ten Thüren des Paradiefes zu feyn. Allein, 
theild der Koftbarfeit, theils der Laſt halber find 
fie länaft außer Gebrauh, und alle Thüren 
werden jeßt von Holz gemacht, welches fih am 
beiten regieren und handhaben laͤßt. Man foll 
Bronze nirgends aus bloßer Eitelfeit gebraus 
hen, fondern da, wo es wahrſcheinlicher XBeife 
ſeyn koͤnnte; daher waren die ehemahligen Bal- 
fen aus Bronze im Säufengange vor dem Pan: 
theon mehr ein Einfall der Ueppigfeit, als daß 
fie den Kegeln des Schicklichen gemäß geweſen 
wären. | 

Die Eintheilungen und Felder der Thuͤren 
richten fich nach ihrer Größe, und nach dem 
Charafter der Ordnung oder des Gebäudes. 
Ueberhaupt ſollen fie menig. Streifen und Quer: 
ftreifen, und feine Einfaflungen und tiefes 
Schnitzwerk haben, weil fi nur der Staub 
hinein legt. 

as für Bildhauerarbeie iſt nicht wer: 


ſchwendet worden, um bie Thüren. des „ 
en 
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ſchen Pallaſtes aͤußerſt ſchwer zu machen! Will 


man ja dergleichen anbringen, ſo muß ſie ganz 
flach erhaben ſeyn, damit nichts abgeſtoßen wird, 
und die Thür leicht bleibt. Man kann die Zels 
der mit ein paar Fleinen liedern in der Dicke 
des Holzes umgeben, ohne daß folhe hervorfte: 
hen. Die Griffe und andern nöthigen Städe, 
muͤſſen fimpel und glatt feyn, damit man bie 
Hände nicht beſchaͤdigt. Der Anftrich iſt ſchoͤn 
und angemeflen, wenn er eine ber beften Holz: 
arten, aber nicht, wenn er Bronze, Stein und 
Marmor nahahmt, mie man oft fieht, ob es 
gleich nichts weniger als ſchicklich ift, weil mer 
der Bronze, ncc Stein und Marmor von der 
Art find, daß man fie auf: und zumacht. In 
der Kirche Della Vittoria zu Nom bat man 
blinde Thuͤren mit Alabafter infruftir. Was 
für eine übertriebene Begierde zu verzieren! 
Eine Thür foll von nichts anderm als von Holz 
fegn, alſo fehen fie auch aus mie Hol. Und 
wie fhön kann fie auch ausfehen, da die Natur 
uns mit fo vielen fehönen Holzarten von liebfi- 
hen Farben verforge hat? Man darf: fie nur 
auszufuchen wiſſen, und fi nad) den Pfoften 
sichten, die von Marmor feyn koͤnnen. | 
Wenn die Thhr über viertehalb Fuß breit 
ift, fo theilt man fie lieber in zwey Slügel, das 
mit fie leichter zu bewegen ift, und nicht fo weit 
in die Stube hinein geht. Einige wollen, daß 
alle Thüren einmwärts gehen follen, damit fie eis 
nem, ber hineingehen will, nicht entgegen ſchla— 
gen. Aber eben diefe Unbequemlichfeit hat man 
alsdann, wenn man hinausgeht. Dieſem Uebel, 
fcheint es, koͤnnte man dadurch abhelfen, wenn 
man die Thüren in die Mauer gehen ließe, und 
dieß koͤnnte vermittelſt recht glatt gemachter Rin⸗ 
nen 
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nen. ober Salze geſchehen; auf dieſe Weiſe mä- 
ren die Ihren vielleicht ftärfer, ficherer und 
+ bequemer. 
| Worauf aber weit mehr anfomnıt, ift, daß 
das Holz gut, recht troden, und genau gearbeiz- 
tet iſt, daß fie. gut in Angeln. hängt, um fie 
leicht agufr und zuzumachen, und daß alle. Theile 
feft zufammen gefugt find, damit weder Wind 
noch Regen dur) die Zugen dringen kann. Zu 
dem Ende kann man die Thären mit einem 
doppelten Anſchlage machen. 
z Kleine und Mittelthüren Fann man vermits 
telft horizontaler Bänder in Hefpen hängen. 
Aber große ſtehen weit beffer im Gleichgewichte 
und halten ſich auch beffer, menn fie. fih auf 
Zapfen, die in bie Ober» und Unterfchwelle hins 
ein gehen, herumdrehen; an ‚ber Ede der‘ Thür 
fönnen kleine Raͤder angebracht werden, die auf 
einem marmornen Degen laufen, der anf dem 
Fußboden nad) dem Zirfel, den die Thür bes ° 
fchreibt, eingelegt if. 
| Härten und Höfe, als Zubehörungen der 
Palläfte, werden im Eingange mit eiſernen Git— 
terthüren verfchloffen, die in mafliven gemauer— 
ten Pfeilern befeftigt find, Diefe Pfeiler wer 
den nach Belchaffenheit des Ortes und der Ge— 
baude mit bäurishem Werke oder Ordnungen 
verziert... - 
Was fonft von den Senftern infonderheit 
noch zu bemerfen wäre, jo wie von den Ka 
minen und Öfen, das findet man in bejonderen 
Artifeln diefes Werkes vorgetragen, worauf ich 
‚bier verweilen muß. Zu 
Die Verzierung der Sußböden ift man: 
cherley: man nimmt entweder bloße Ziegelpfat: 
ten, ober vieledige und glafurte von allerlen 
| ne | Sarben 
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Farben dazu, oder allerley Marmor, oder man 
macht eingelegte Arbeit wie Moſaiken, es fey 
von Marmor oder polirtem Holze. Diefe vers 
fhiedenen Materialien mäffen, mie man feiche 
einfieht, nach Beſchaffenheit des Ortes gemähle 
und angewandt werden. 2 

Die Ziegelplatten werden von verſchiedener 


Form und Größe gemacht. Die fechsedigen _ 


laffen fich ſeht bequem in einander fügen, und 
ſchicken fid) zu jedem Fußboden; die achteckigen 
gebraucht man mit einem glafurten Quadrar in 
der Mitte, " Ä 

Die feinen glafurten Flieschen, die man 


auch holländifcye nennt, und insgemein quas. 


dratförmig find, legt man in Fleine Kabinette, 
Baͤdet, Grotten, und andere kuͤhle Orte; wegen 
ihrer Glaͤtte kann man aber leicht darauf fallen, 
Die Fußböden von Aeftrich waren bereitg 
bey den Alten befannt, und fie wandten vielen 
Fleiß bey ihrer Verfertigung an, wie Vitruv 
lehrt. Sie beftehen aus einer Mifchung von 
Kalf und zu Pulver gefioßenen Ziegein, die 
mohl geichlagen, geebnet und geglätter wird. 
Dieſer Miſchung gibt man heutiges Tages durch 
den Gyps und andere Zuthaten eine ſolche 
Härte und ſolchen Glanz, daß fie beynahe dem 
Meiſſel widerſteht, und dem polirten Marmor 
gleicht. Man weiß ihm jede Farbe zu geben, 
und kann alſo jede Marmorart und Holzart 
nachahmen, indem man die Figur eines Tafels 
werfes, wenn die Mifchung noch frijch. und 
weich ift, darauf abzeichnet. | Pr 
Die Fußböden von gehauenen Steinen 
ſchicken ſich für Bodengeſchoſſe, Gallerien, und 
überhaupt für ſolche Drte, die Feftigfeit, Nein: 


fichfeit und Kühle erfordern. Man fann fie 
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entweder ins Gevierte oder wie ein Schachbret, 
oder rautenfoͤrmig mit Streifen- eingefaßt, oder 
vieleckig mit kleinen Quadraten oder auch ftern- 
foͤrmig ꝛc. legen. | i 
Die präachtigften Fußböden find von Mar- 
mor; fie werden aufer in. Kirchen, Kapellen, 
befonders in den Hauprfälen der Palläfte ges 
brauht. Man macht an Drten von meitläuf- 
tigem Umfange große Abtheilungen oder. Felder 
in dergleichen Fußböden, und kleinere für einges 
ſchraͤnkte Pläße. Die Einfaffungen der großen 
Selder richten fi) nach dem Maße der vorra- 
genden Pilafter, oder der aus einem Zirfel ge- 
ſchnittenen Flächen. -. Die Mittelpunfte und 
Hauptfiguren müflen fi) nad) den Feldern und 
Abtheilungen an dem Gewölbe und der Dede 
"zichten, und durch Marmor von verfchiedenen 
Farben anszeichnen. Fußböden von Steinen 
verfchiedener Farbe, die Fünftlich unter einander 
geordnet und zufammengepaßt find, nehmen fich 
sehr gut aus. Es läßt fih nach den Regeln 
der Combination dartbun, daß zwey vierecige 
- Steine, die nach der Diagonale in zwey Städe. 
von verfchiedener Farbe getheilt find, ſich nach 
Art eines Schachbretes auf vier und fechjig 
verſchiedene Arten zufammen feßen Taffen. Bey 
runden oder ovalen Sormen der Fußboͤden mache 
man die Eintheilungen rofenartig auf verjchiedene 
Weiſe, bald wie einfache oder doppelte Sterne, 
- bald mit Mofenblättern, bald mie ein Pfauen: 
ſchwanz, oder wie frummlinige Rhomben. Zus 
- weilen legt man darin Würfel, Stäbe, Waf⸗ 
fen, Voͤgel, Thiere und dergleichen aus, daß 
man, wenn fie mwirffi da wären, nicht darüber 
meggehen koͤnnte, ohne die Beine hoch in die 
- Höhe zu heben, Warum fündigt man doch fo 
wider 
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wider bad Schickliche? Alle Figuren in ven Fuß— 
boͤden, die bloß zum gehen beſtimmt ſind, muͤſſen 
ſich auch dahin ſchicken, und ſehr ſimpel und 
dem Orte angemeſſen ſeyn. Ein ſchoͤner Kup 
boden wuͤrde unſtreitig einer von Gras und 
Blumen ſeyn. 


Vornaͤhmlich huͤte man ſich, auf runden 
Fußboͤden viereckige Felder zu machen; dieß hat 
ein ſchlechtes Anſehen, wie im Pantheon, deſſen 
Fußboden eine uͤble und ſpaͤtere Verbeſſerung 
zu ſeyn ſcheint. 

In Anſehung der Wahl der as 
ten hat man nicht nur dahin zu fehen, daß die 
Sarben gut zufammen paflen, fondern daß fie 
auch ungefähr von einerlen Härte find. ınige 
nußen fidy eher ab, als andere, und daraus ent 
fieben Ungfeichheiten. So menig fid) gehauene 
Steine und Marmor in dıefer Abfichr zuſammen 
fhiefen, weil diefer weit härter als jener ift, 
eben fo menig darf man Granit. und Porphyr 
mit weih‘.em Marmor zugleich nehmen, ‚wie 
einige antife Fußboͤden bemeiien, die aus Manz 
gel diefer Vorſicht heutiges Tages ganz ausges 
hoͤhlt und höderig find. 


Die Mofaifen, deren ſich die Alten ben - 
Fußböden bedienten, maren aus Fleinen harten 
eubifchen Steinen zufammen gelegt, die alterley 
Bilder vorftellten. Diefe Verzierung ſchickt fich 
nur für Fußboͤden in Fleinen Zimmern, wo aud) 
nur fleine Zierrachen angebracht werden fönner, 

Hölzerne, eingelegte Fußboͤden find befnn- 
ders nur in fälteren Ländern üblich, wiewohl 
man fie auch in Stalien eingeführt hat. Sie 
find befarintlid) viel wohlfeiler, als die marmors 
nen oder fleinernen, nur find fie der Feuersge⸗ 
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fahr unterworfen, und auf den gebohnten faͤllt 
man leicht. 
Die Verzierung der. aͤußeren Mauer ei- 
nes Pallaſtes beſteht oft bloß in der geſchickten 
Anlage derſelben. Wenn die Materialien ges 
hoͤrig und regelmaͤßig geordnet, und nach ihren 
beſondern Eigenſchaften behandelt und verbun: 
den find,-fo entftehen Daraus auf der Oberflä- 
che der äußern Mauer die fchönften Eintheilun: 
gen, die dem Gebäude ein prächtiges Anfehen 
geben. Die Alten waren in der Auswahl. der 
Materialien Außerft forgfältigs unter andern 
Benfpielen kann das Grabmahl der Cäcilia. Mies 
tella zum Mufter dienen, welches megen ver 
portrefflihen Oenauigfeit im Zufammenfügen 
der Steine, und megen der artigen Eintheilung 
des Frießes gegoflen, und erft ganz neuerlich 
aus den Händen des Künftlers‘ gefommen zu 
feyn fcheint, ob es gleich viele Jahrhunderte der 
Witterung und ber Wuth der Barbaren, mie 
alle andere Gebäude des alten Roms, ausge: 
ſetzt geweſen. 
Man kann auch mit Ziegelſteinen, zumahl 
wenn fie abgeſchliffen find, ſchoͤne Faſſaden ma— 
chen, und fie werden noch ſchoͤner, wenn man 
zum Fuß, ober zu den Streifen, welche hori⸗ 
zontal und perpendifulär über die Baffade ge: 
ben, gehauene Steine nimmt. " 

. Das Bewerfen oder Abputzen ber Faſſade 
mit Stud oder Kalf zieht zwar durch die weiße 
Sarbe die Augen auf fih, man mwird es aber 
leicht uͤberdruͤßig, und es ift überdieß niche fehr 
Dauerhaft, alfo auch jede Sarbe, melche man 
barauf jeßt. 
| Die äußeren Abtheilungen ber Felder find 
entweder erhaben ober vertieft, und werden ent: 

weder 


% 
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weder von Stein oder Ziegeln oder Stud .ge: 
macht, oder man wechſelt mit allen dreyen .ab. 
Aber die Form muß allemahl regelmäßig, fimpef 
> groß, nad) dem Charakter des Gebäudes 
eyn. 

Die inneren Wände bes Gebaͤudes wer⸗ 
ben mit obgedachten Materialien befleidet, man 
bedient fich aber duch des Marmors und Hol- 
zes zu den mancherlen Eintheilungen ber von 
den Sranzofen fogenannten Lambris. Die Kofte 
barfeit diefer Materialien muß nad dem Drte 
gewählt werden: fo muß man 4. DB. zu ben 
Vorſaͤlen, Hallen und Treppen feinen Marmor, 
fondern Verzierungen von Ziegeln, Stein und ' 
. Stud nehmen; und den Marmor für. große 
Säle, Gallerien und andere prächtige Zimmer 
aufiparen. Aber alle Gelder und dazwiſchen an: 
gebrachte Zierathen müffen in einer großen Dias 
nier gezeichnet feyn, und zwar um defto größer, 
- je anfehnlicher der Ort iſt, wo man fie gebraud)t. 

.. Hölzernes Täfelwerf an den Bänden ber 
Zimmer ift mehr in kälteren Ländern als in 
wärmeren üblich, theils weil die Inſekten es bald 
verderben würden, theils meil die Zimmer bey 
getäfelten Wänden nicht fo frifch find. In 
älteren Ländern hält man die getäfelten Waͤn⸗ 
de aber für näßlich, weil fie Die Zimmer troden 
und warm halten; fie find gefund und bergleis 
hen Zimmer, fönnen gleih nach dem Bauen be- 
wohnt werden. Man fpart dadurch in Zimmern 
von mittler Größe, und’ die am meiften gebraucht 
werben, die Möbeln, und verſteckt die fchiefen 
Winfel, welche fich vielleicht darın finden. Man 
teiffe indeß auch hin und wieder in Stalien 
Pallaͤſte mit hölzernen Lambris an, 
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Es gibt zwey Arten von dieſen Lambrig, 
die zumellen etwas von der Wand abgeſondert 


werden; fie gehen bisweilen nur fo hoch, als 


“eine Bruſtlehne, oder nehmen die ganze Höhe 


des Zimmers eim. 

Die erftien gebraucht man ringsumher in 
Saͤlen und anfehnlihen Zimmern in der Höhe 
von drittehalb, höchftens viertehalb Fuß Hoc, 


- um die Wand unter den Tapeten zu befleiden, 


5 ar — 
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und zu verhindern, daß die Feuchtigkeit fie nicht 


‚ verderbe, und mit den Müclehnen der Stühle 


Feine Löcher hineingeftoßen werden. 


Mit den andern täfelt man bie Ziinmer 


von unten bis oben an den Karnief. Weil der 


Anblick eines folchen Täfelmerfs und die Eins 


; förmigfeit der Theile das Auge nicht fehr be- 


friedigt, fo pflegt man in dem Taͤfelwerk Felder, 


Genmaͤhlde und Pilafter anzubringen, und folche 


nah dem Ebenmaße in gemwiffen Entfernungen 


zu ordnen. 


Die Zierathen, welche am gehörigen Orte 


an ſolchem Täfelmerf angebracht werben, tragen 


viel zur Vermehrung ihrer Schönheit bey. Man 


ſucht fo viel möglich, dem’ Täfelmerfe Abwechfe: 


fung und ein leichtes Anfehen zu geben. Die 


Zierathen ſeyen deswegen fein, dazwifchen bleis 


ben große Zwiſchenraͤume, die Felder ſeyen ebens 


falls groß und die Glieder befommen eine gerin- 


ge Ausladung. Am meiften wird die Pracht 


und Schönheit dieſer Verzierung durch dazwi— 
ſchen angebrachte Spiegel vermehrt, durd) Spie- 
gel über den Kaminen, den Mauern zwilchen 
den Senftern gegenüber, und in den Eden, wel⸗ 
he zu dem Ende gebrochen ‘werden. Viele 
Spiegel in einem Zimmer thun eine erftaunfiche 
Wirfung. Weil diefe aber ‚nicht lange — 

er at 
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bat jeber größe Pallaſt an einem rinzigen Zim⸗ 
mer biefer Art genug, unb die andern merden 
auf eine Art verziert, die eim dauerhafteres 
Bergnügen macht. | | 

Eine Zeitlang war es Mode, das Holz dies 
ſes Täfelwerfes zu übertänchen, und die Leiften 
und übrigen Zieratben zu vergolden, um fie von 
dem Grunde zu unterfcheiden; jetzt wird Das 
Weiße aber nicht mehr fehr geliebt, weil es leicht 
gelb wird und Riſſe befommt. Man gibt dem 
Holze lieber eine. lichte Waſſerfarbe, und ahmt 
die Adern und Nuͤancen des Holzes jo viel 
möglich nach; zuletzt überzieht man es mit ei: 
nem Firniffe, um ihm den Glanz zu geben. Zus 
weilen ftreiht man es auch auf Gedernart, nder 
srün, oder. auf eine andere beliebige Art an. 
Man macht auch ladirtes Taͤfelwerk. 

Bey den Seldern der plarten und ge 
wölbten Decken ift dafür zu forgen, daß fie eis 
nen fchonen Anblick gewähren, weil jeder beym 
Eintritte ins Zimmer gemeinhin zuerft in Die 
Höhe ſieht. Diefer Regel zu Tolge verzierten - 
die Alten ihre Deden mit großen, Selvern oder 
Einfaffungen, die aus wenigen aber breiten Streis 
fen beftanden, mit einer großen Mofe in der 
Mitte. Die Architekten find nie von diefer Art 
der Derzierung abgegangen. Die gothifche Baus 
funft hat fie fogar beybehalten, und ihre Mass 
fen, Chimoͤren, Harpyen und andere efelhafte 
Zierathen ben Seite gefeßt, verdient: fie doch 
Bewunderung in den: Eintheilungen und Fels 
dern ihrer kuͤhnen Gewölbe, die entweder aug 
- Stein, oder Ziegel dder Stud mit einer erftaun: 
lichen Arbeit gemacht find. Unſere neuen Archi- 
teften find mit den alten Methoden nicht zufrie: 
den gewejen, fondern haben die Decken mit- ei: 
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nem Wuſt von Zierathen angefuͤllt, die ſich oft 
nicht zum beſten für den Ort ſchicken. | 

Die Deden find entweder platt, oder auf | 
verfchiedene Art gewoͤlbt. 

Die einfachften platten Deden werben mit 
großen Feldern verfehen, die mit einem ober ein 
paar Gliedern eingefaßt find, welche um bie 

Oberfläche herum gehen. - Wenn die Glieder 
und Einfaffungen Zierathen haben, ober wenn 
die Selder mit wohl ausgefonnenen Zierathen 
verſehen find, fo thun dergleichen - Deden eine 
gute MWirfung, und ſchicken fih infonderheic 
fuͤr gemeine Wohnungen und für-alle niedrige 
Zimmer überhaupt. Die Zierachen und Glieder 
duͤrfen eben nicht fehr erhaben ſeyn, muͤſſen aber 
wegen ber Mähe des Auges fein, fauber, und 
mit Geſchmack ausgeführt ſeyn. 

Fuͤr hohe Zimmer und Otte muſſen die 
Felder und Abtheilungen ſtark ausgedruͤckt wer⸗ 
den, und gleichſam ausſehen, als wenn ſie aus 
Balken beſtaͤnden, die ſich durchſchneiden, oder 
an einander befeſtigt ſind, und allerley geometri⸗ 

ſche Figuren, Quadrate, Rhomben, Triangel, 
Vielecke, Zirkel, Ellipſen bilden, die Kaſten 
(Caflettoni) heißen, und mit allerley Arten von 
Roſen ausgefülle werden, obgleich man das 
Schickliche davon nicht einfehen fann. Warum . 
fegt man nicht auch Sonne, Mond und ters 
ne, Vögel, Wolfen sc. hinein! Auf den Seiten 

werden die Balfen, welche bie Selder formiten, 
insgemein mit Gliedern verziert, und ftellen ent⸗ 
weder einen Architrab, oder ein Gebaͤlke ohne 
Frieß vor, nachdem das Feld groß und der Ort 
hoch iſt. 

Die durch gedachte Balken veranlaßten Fel⸗ 
der bleiben ſelten glatt, ſondern werden gemei⸗ 
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nialich durch allerley nichts bedeutendes Schnoͤr⸗ 
kelwerk verziert. Soll die Verzierung noch reis 
cher feyn, fo bringe man Gemaͤhlde oder ſchick⸗ 
liche Basreliefs hinein. Mit einem Worte, die 
Felder und Zierachen ſowohl pfatter als gewoͤlb⸗ 
ter Deden müfien fi in Anfehung der Wienge, 
Geſtalt, Erhabenheit und Größe nach) den Saͤu⸗ 
fenordnungen im Gebäude, womit fie verbunden 
find, richten. Bey ber doriſchen Ordnung macht 
man die Felder deswegen am fimpelften von 
laͤnglich vierecfiger Form, bey der jenifchen etwas 
tiefer und mit Zierathen untermengt, und bey: 
der Forinthifchen vermehrt man fie noch ftärker, 
thut Sterne und allerley mit Geſchmack ge⸗ 
ſchlaͤngelte Figuren hinzu. | 
Die gewoͤlbten Deden find koſtbarer, als 
bie platten, aber auch fihöner. Man bedient 
fih ihrer fowohl bey großen als fleinen Zims 
mern, und nimmt, nachdem folche mehr oder, 
meniger hoch firtd, von J bis F der ganzen Höhe 
dazu. Iſt das Zimmer nad) Proportion der 
Größe niedrig, fo. muß auch das Gewölbe nie: 
drig feyn, und fo auch umgekehrt. Eine; zu 
große Höhe wird dadurch minder auffallend; hat 
‚der Architekt freye Hand, bie Höhe des Zim— 
mers nach dem Umfange zu proportioniren,. jo 
ift das beſte Verhaͤltniß zum Gewoͤlbe ein Bier: 
theil der ganzen Höhe zu nehmen. 
Sn laͤnglich vieredigen Zimmern macht man 
insgemein in der Mitte ein großes flaches Feld, 
vermahlt folches inmendig, oder gibt ihm andere 
Zierathen, nachdem das Gebäude überhaupt viel 
oder wenig verziert if. Dieß Feld nimmt mit 
der Einfaffung die Hälfte oder bis $ ber Breite 


des Zimmers ein. r 
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Die Figur des Gewoͤlbes beſteht gemeinig⸗ 
lich aus dem Quadranten eines Zirkels, ober fie 
ift elliprifch. Damit mar es ganz fieht, foll es 
ein menig oberhalb des Karnießes anfangeny 
“und an ber Einfaffung bes mittlern großen Fel⸗ 
des aufhören. Die Einfoffung, welche ein we⸗ 
nig uͤber das Gewölbe: und das Feld vorfpringen 
muß, ift meiftens fo flarf, daß man die Ölieder 
eines Acchitrabes und Karniefes daran anbrin= 
gen ann. Das übrige des Gebälfes laͤßt man 
glatt, oder verziert es mit verichiedenen Abthei= 
* lungen. u 
Zirkeffdrmige Orte, bie fi) fo ſchoͤn aus: 
nehmen, muͤſſen eben die Höhe, als Die vieredigen 
haben. Man fann ihnen auch platte Deden 
x geben, aber. die gewölbten fallen weit beffer ing 
Auge ,- fie mögen num halbzirfelförmig ober ‚halb 
: ellipeifch feyn. Wird das. ganze Gemölbe mit 
vieteckigen Feldern oder Kaften (Callettoni) 
verfehen, fo. müffen ſolche an Größe und Aus⸗ 
ladung abnehmen, je näher fie dem Schluffe 
des Gewoͤlbes Fommen, und bie innere Auslas 
- dung muß aus optifchen Gründen unterwärts 
“etwas flaher, doch nicht jo jehr nie im Pan: 
theon, gehalten werden, damit die Werzierungen 
dadurch nicht zum Theil verfteht werden. Bey 
den auffteigenden Gewoͤlben ber Treppen nehmen 
ſich die gedachten Kaften beffer aus, wenn fie 
nach dem Winfelmaf, wie bey der Königstreppe 
im Vatikan, vertieft, als wenn fie fenfrecht find. 
Die Deden der Bogen und Bogenftellun- 
gen werden oft verziert. An den engen pflege 
man allerlen Schnörfelwert oder beſſer Laub⸗ 
werk anzubringen, bie großen aber verfchiedent= 
lich zu verzieren, | 
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Wenn an den Wänden und Karnießen 
eines Zimmers Vergoſdungen find, fo muͤſſen 
fie au an der Dede feyn. Das gemöhnlichfte 
Merfahren befteht darin, daß man alle Zierarhen 
vergoldet, und dem Grunde eine Perlfarbe, oder 
eine bläulfiche, oder fonit eine Farbe gibt, welche 
- Die Vergoldung hebt, Es wird: viele, Ueberlegung 
erfordert, um die Vergoldung fchieflih anzu: 
bringen. Man muß fidy hüten einige Stellen 
bloß zu laſſen, da unterdeflen andere Stellen 
wie Goldklumpen ausſehen. Ueberhaupt merfe 
man, daß die Vergoldung, wenn die Zeichnung 
dadurch verwirrt, und die Glieder plump und 
undeutlich werden, übel angebracht iſt. Endlich, 
wenn die Vergoldung auf Stein, Stuck oder 
Holz gleichſam einer ganzen Maſſe von Gold 
gleicht, ſo iſt ſie unnatuͤrlich, weil ſich dieſes 
Metall nicht darauf befinden kann. 

Es wird kein anderes Metall zur Decke 
gebraucht Als Naͤgel, und etwa eiſerne Stan— 
gen und Klammern; dieſe ließen ſich, wenn der⸗ 
gleichen vorhanden ſind, ſchicklich vergolden, als 
wenn ſie aus uͤbertriebener Pracht wirklich vers 
goldet wäten. UWeberhaupt kann man die Negel 
annehmen, daß billig nirgends Vergoldung Statt 
haben foll, als wo wahrichemlicher Weife Me: 
tall ſeyn kann: doch ift fiernicht allein Hinläng- 
lich, ſondern man bediene ſich des Goldes, wenn 
die Pracht des Gebaͤudes «8 erfordert, und wenn 
es ſich zu den in der Mähe befindlichen Sachen 
chickt. J 
ich Die Bildhauerarbeit gibt den Decken ein 
ſchwerfaͤlliges Anſehen; Mahlerey hingegen ein 


leichtes, daß ſie gleichſam durchloͤchert ſcheinen. 


Um das Mittel zwiſchen beyden zu treffen, ſo 
verbinde man beyde, ſo wird daraus, nn 
ex s 
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‘ders die Anordnung gut ift, ein gluͤckliches Ganz 
: 308 entftiehen. In viefem Falle fann man die 
Bogen; melde am Ende bes Gemölbes anfan- 
gen, die Karniefe,. die Attifen, wo das Gewölbe 
- anhebt, mit Bildhawerbeit verfehen, - und das 
Gewoͤlbe mit feinen Eden vermahlen, und bin 
amd wieder Gelder mit-Sfulptur- bineim, bringen. 
Doch muß man allezeit das Schidliche dabey 

- . beobachten. ——— 
Die obere Bedeckung der Gebaͤude iſt 
zwar ein nothwendiges Stuͤck, man kann es 
. aber doch auch zum Vergnuͤgen des Bewohners 
einrichten. Es gibt dregerley Arten von- Dächern, 
platte, fichtbare, und nicht in die Augen fallende, 
In warmen Ländern, wo die Sonnenhiße 
alle Naͤſſe geſchwind vertrocknet, bedient mar 
fi) der platten Dächer, melche das Vergnügen 
einer angenehmen Ausficht verfchaffen. Man 
faßt folche. mit einem Säufengeländer ein. Der 
Fußboden muß fehr glatt fegn, damit das Waſ—⸗ 
fer. feiche abläuft; und er kann gleich andern 

Fußboͤden allerley Felder befommen. . 

Die megen ihres wenigen Abhanges nicht 
in die Augen fallenden Dächer find. im größten 
Theile von Italien üblich; der. fichtbaren hinge⸗ 
gen bedient man fich wegen ihres fteilen Hanges 
in fälteren Ländern. 

Die Ziegeldächer haben überhaupt. ein fchlech- 
te8 Anfehen, man fann ihnen aber leicht ein 
angenehmeres verfchaffen. Warum. fünnte man 
fi) nicht platter, converer und gemifchter Ziegel 
unter einander bedienen, ihnen verfchiebene Far⸗ 
ben geben, Abtheilungen und Felder von blecher- 

nem LZaubmerfe machen, und den Forſt und bie 
Seiten des Daches ebenfalls "mit angeftrichenem 
‚Bleche verzieren ? - Diefes wuͤrde eine ar. 

ir⸗ 
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Wirkung thun, wie man an verſchiedenen auf 
dieſe Art gemachten Daͤchern wahrnimmt. Die 
auf obige Weiſe vermahlten Ziegel laſſen ſich in 
verſchiedene artige Figuren legen, z. B. wie ein 
halber Mond, wie Schuppen ꝛc. Die, Dächer 
würden auf diefe Art nicht nur fehöner, fondern 
auch dauerhafter werden, weil das Waſſer bej- 
fer abliefe, und fein Moos darauf wüchfe, wie 
auf den gemeinen pordjen und rauhen Dad: . 
ziegeln, wodurch nicht nur die Gebäude leiden, 
fondern auch die Augen einen widrigen Anblick 
befommen. 

Man muß die Ziegel nicht mit Mörtel auf 
die Sparren befeftigen, weil die Ausbeflerung des 
Daches fonft befchmwerlih iſt, wenn einige zer: 
brechen. Es ift genug, wenn der Forſt und die 
Ecken in Kalk gelegt werden, damit fie nicht 
vom Winde herunter geworfen werben. 

Sn den Abhandlungen dee Schwediſchen 
Akademie (2B. ©. 12) wird folgende gute Art, 


die Ziegel zw überziehen, gelehrt. Man ver: . 


miſcht 3 Kienruß oder geftößene Kohlen mit J 
Theer, und ruͤhrt es, indem man ihn zugießt, 
beftändig um. Mit diefer Vermiſchung wird 
- jeder Ziegel auf der äußeren Geite uͤberſtrichen, 
welches mit einem Mahlerpinfel gefchehen muß, 
fo daß die Schwaͤrze defto beſſer zerrieben, und 
der Stein damit gleichförmig bedeckt werde. 
Den Tag darauf, wenn der erfte Anftrich ge: 
trocdnet ift, muß der Stein mit Theer allein, 
ohne Kienruß, doc etwas dicker als das’ erfte 
Mahl überftrichen werden, und menn diefer feßte 
Anftrich nad) Derlauf zmeyer Tage getrodner, 
wird der Ziegel zum dritten Mahle_ ebenfalls 
mit Theer ohne Kienruß angeftrihen. Wenn 
der Stein nach einigen Tagen völlig getrocknet 
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iſt, muß er mit geſiebtem Bleyerze beſtreuet, 
und dieſes ſodann erſtlich mit einem groben und 
nachher mit einem zarten leinenen Lappen feſt 
an den Stein eingerieben werden, bis derfelbe 
etwas glaͤnzend davon wird. Diefer Ueberzug 
fofter ein Drittel weniger, als die gewoͤhnliche 
Glaſur der Ziegel, und man beftreicht: nur die 
obere Seite damıt. - | ni | 
Der Schiefer gibt. auch ein gutes Dach, 
wenn man ihn mit def. gehörigen Vorſicht ge— 
braucht, welche vornähmlich darin beſteht, daß 
er gut mit Mägeln befefligt, und ein Stuͤck 
über nder auf das andere genagelt wird. Man 
kann den Schiefer aud) artig in Felder ordnen; 
die Wirkung wird. aber nie bejonders fenn, weil 
der Schiefer insgemein eine graue ins Schwarze 
- fallende Farbe har. | | 

Die ſchoͤnſte Bedeckung des Daches-ift die 
von Metal. Man wähle oft Bley dazu. Aber 
es verurſacht eine gewaltige Laſt; durch die Ab: 
wechielung der großen Hiße und Kälte befommt 
es Riſſe; gewiſſe Inſekten freffen runde Köcher, 
wie eine Erbſe groß, ein, wodurch das Waſſer 
dringt *); ben Feuersgefahr ſchmelzt es und. 
verhindert das Loͤſchen, uͤberdieß faͤllt es nicht 
gut in die Augen. Zu manchen Zeiten und an 
verſchiedenen Orten hat man die bleyernen Daͤ⸗— 
cher vergoldet; aber dieß iſt eine uͤbertriebene 
Verſchwendung, auch nicht dauerhaft, und in 
Anfehung der andern Auferen Theile. des Ve: 
baudes unfchiclich: denn wenn Das Dach, wel: 
ches doch bey meitem nicht der vornemſte = 
deſſel⸗ 


*) Am Gebäude der Akademie in Zerlin hat man vor cis 
nigen Jahren die Bleybedachung aͤndern müffen, weil fie 
son Inſelten, oder deren Larven, durchfreffen war, und 

häufig Waller duschließ, | 


zu 
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deſſelben iſt, dem Golde gleicht, was fuͤr ein 
Anſehen ſoll man denn der Faſſade und den 
Zimmern geben, die doch eigentlich reicher ver: 
ziert ſeyn follten? — Wer ſich der bleyernen 
Platten bedienen will, muß fie nicht unmittel: 
bar auf das Hol; legen, weil die einziehende 
Tenchtigfeit vielen Schaden thut. Die Luft 
muß einen freyen Durchzug zwifchen dem Bley 
und dem Holze behalten. Man darf fie auch 
nicht aufnageln, weil das Waller mit der Zeit 
durch die Magellöcher dringt. Das Lörhen 
dauert nicht lange. Das beſte ift, fie an Kei: 
ften zu befefligen, und oben und unten etwas 
herum zu ſchlagen. | 

Ziegel von Bronze, ober von einer Mifchung 
verjchiedener Metalle, wie das erfie Dach des 
Pantheons geweſen feyn fol, dauern ſehr lange, 
aber find Eoftbar , ſchwer und fehen nicht gur ‚aus, 

An einigen Ländern trifft man Dächer von 
verzinntem und auf einander gelöthetem Bleche 
an. Der Glanz eines folhen Daches ſtimmt 
mit den Hbrigen Materialien eines Gebäudes 
nicht gut überein, biender jehr, wenn die Sonne 
darauf fcheint, und hält ſich nur eine kurze 
Zeit, denn die Keuchtigfeit macht, daß das Eiſen 
bald roftet,. und alsdann macht ein folches Dach 
eine ſehr traurige Figur. _ 

Statt diefer Metalle iſt es befler, dünnes 
Rupferbieh zu nehmen, ſolches genau aufzuna: 
geln, und mie die eifernen Fenftergitter oder 
auf eine ‚andere Art nad) Beichaffenheit ver 
Gelder mit Firniß zu überziehen. Kupfer ift 
weit dauerhafter als die andern Metalle. Allein 
wenn man. die Bedeckung des Daches auch noch 
fo ſchoͤn macht, fo hängt doch die wahre Schöns 
heit von. feiner Form ab. Ein Dad, das vr 


nicht fieht, aber mit einem Säulengelänber ober 
auch nur mit einem Gebaͤlke eingefaßt it, thut 
gewiß auch feine Wirkung, aber weil es in der 
Sit nur eine einzige Maſſe zeigt, fo ift fein 
egenfaß oder Kontraft vorhanden, fondern das 
“ Ganze bleibt einförmig. ; 
3 Die fihtbaren Dächer haben, wenn ſie es 
auf eine gute Art find, ein majeftätifched. An⸗ 
- fehn, und fehiden fi für alle Nifalite oder 
Abantcorps eines Gebäudes. Unten muͤſſen fie 
ſich nad) dem Plane deſſelben richten, ‘aber oben 
‚tbnnen fie durch eine andere Form einen Konz 
. traft damit machen. Eine Abwechfelung in der 
Figur der Dächer Frönt ein Gebäude auf eine 
edle Art. Ze mehr und größer diefer Kontraft 
der Formen ift, deſto auffallender ift die Wirfung. 
Die Faſſade eines Gebäudes iſt gleichſam 
‚ mit der äußern Bekleidung: eines -Menjchen. zu 
vergleichen, wodurch man Perſonen von hohem 
Range, vom Buͤrgerſtande zc. unterſcheidet. Die 
aſſade nimmt uns gleich zum Vortheil oder 
Nachtheil des Architekten ein; ſie kuͤndigt uns 
den Stand des Eigenthuͤmers und die innere 
Beſchaffenheit des Gebäudes, feine Eintheilung, 
Bequemlichkeit und Beſtimmung an. 

Fuͤr koͤnigliche Pallaͤſte gehoͤren Faſſaden 
von einer zierlihen Architektur mit einer einzi⸗ 
gen Säufenordnung im Hauptgeſchoſſe, melde 
auf dem Bodengeſchoß als auf einem Fuße ru: 
her, oder’ mit zwey Ordnungen, eine für das 
Haupt: und bie zweyte für das obere. Geichoß; 
das Ganze wird mit einem Gäufengeländer zur 
Verbergung des Daches gekrönt, und durch 
ſchickliche Bildhauerarbeit verſchoͤnett ). 

KRurze 


) S. Grundſaͤtze der bürgerlichen Baufunf. Aus dem ta 
) lienifchen. (Bon Milizia) IIRD, Leinsig bey Schwi ert 
1735- 8. G. 52 = 445. 


J 


Pallaſt. 241 
Kurze Beſchreibung des neuen Schloſſes bey 


| Potsdam. 


Da dieſes prachtvolle Gebaͤude nach dem 
uͤbereinſtimmenden Urtheile der Kenner einer der 
gejhmadvolleften Paläfte in Europa ift: fo 
balte ich es für angemeflen, von demſelben ei- 
nige Kupfer und nachfolgende Bejchreibung, nel: 
he Nicolai in feiner Befchreibung der Königl. 
Reſidenzſtaͤdte Berlin und Potsdam davon geges 


ben hat, benzufügen *). (S. ig. 6278. 6279. 
. 6280. ””). 
Die Anlage dieſes Schloſſes ift, wie der mehr: 
ften großen Gebäude in und um Potsdam, von des 
Königs Majeſtaͤt (Kriedrih U.) Eelbfi angegeben 
worden; nach defien been die Zeichnungen von den 
Baumeiftern verfertigt wurden. Buͤring entwarf . 
fdon 1754 die Zeichnung zum eigentlichen Hauptge— 
baͤude des Pallaſtes; den erften Dan darnach, neb 
der Berednung und den perfpeftiwifben vom Kds 
nige genehmigten Riß madte Manger. Le Geai 
machte im fiebenjährigen Kriege Entwürfe zu den 
Kommung, die aber nicht ausgeführt, jondern nad 
Gontard’s Ankunft von demfelden g'ändert wurs 
den. 1763 nah dem Hubertöburger Frieden fing 
der Bau an, in den fegten Jahren deſſelben hatte 
v. Sontard die Aufſicht über die Ausführung; 
und 1769 ward er ganz gefctofien. | 
Zu der Gartenfeire des Schloſſes, Fig. 6280, fteigt 
man auf 12 Stufen. Das Hauptgebäude, welches inder 
Mitte einen Vorfprung von fünf Zenftern hat, if 
bere 


% 


28 2. ©. 1230, fl. . 

Die Zahlen auf den Figuren 6278 und 5279 zeigen die 

Drdnung an, in melcher die Zimmer den Fremden gezeigt 
werden, und beziehen fich zugleich auf die Beſchreibung. 
Die Zimmer die nicht mit Zahlen bezeichnet find, werden 
wicht gezeigt, weil darin keine befondere Merkwuͤrdigkei⸗— 


n * ‚ 
AA. find Poſtumenter an allen Kacciaten des neuem 
Schloſe⸗ worauf Statuen ſtehen. 
bb. find Alcoven oder Echlaffabinette. 
cc, find hölzerne Verſchlaͤge. 


Oec. techn. Enc. CVL. Cheil. 


242 Pallaſt. 


aberhaupt 25 Fenſter breit, und drey Geſchoſſe hoch. 
Der Vorſprung iſt oben mit einer Attika, und mit: 
einem $ronton, woran halberhobene Arbeit ift, ge> 
sieret. . An dem Hauptgefimfe fiehet man, den preuf; 
ſchen Udler, mit der gewöhnligen Beyfcrift: Nec 
Soli cedit. Ueber dem Fronton erhebt ſich eine nach 
antifer Tempelart gebaute Kuppel, darauf ftehen 
drey Grazien in koloſſaliſcher Groͤße, die auf ihren 
‚Köpfen und mit umſchloſſenen Armen ein Küfen 
tragen, worauf eine Königl. Krone liegt, alles von 
- getriebenem und ftarf vergolderem Kupfer. Das 
ganze Gebäude ift mit. forinthifben gereifelten Pis 
laſtern gezieret, die auf Wuͤrfeln fleben und das 
—— tragen; die Profile find nach Pallas 
io. Bor jedem Pilafter fteht eine Statue (bey dem 
Vorfprunge find ed Gruppen), aus der Geſcichte 
und Mythologie. Sowohl die Attika des Vorfpruns 
ges, ald die Baluftrade des ganzen Gebäudes: ift 
voll Statuen und Gruppen. ie Fenſter des uns 
terften Geſchoſſes haben Köpfe zu Schlußfteinen ; die 
des oberften find längfih rund, und haben gefluͤ— 
elte Genienföpfe. Die Pilafter (melde von Sand: 
ein find) haben einen gelben Anftrih, und Die 
ganze übrige Mauer aller hierzu gehörigen Gebäus 
de hat nad) holländifer Art, die Farbe vorher Ziez 
gelfteine, mit, meißen Linien ald Fugen dazwiſchen. 
Auf jeder Seite des Korps de Logis ift ein Pleiner 
Flaͤgel, ein Geſchoß hoch, und fieben Kenfter breit, 
angehängt. Die Flügel haben gleichfalls gereifelte 
korinthiſche Säulen, und vor jeder eine Bildfäule. 
Die Kenfter haben zu Schlußfteinen Köpfe, und die . 
Baluftraden tragen Statuen und Gruppen. Jeder 
Flügel trägt eine mit Kupfer gedbedte und grün ans 
eftrihene und vergoldete runde Kuppel; auf der- 
eo it eine Laterne, und darauf ein vergpldeter 
er. 

Die andere Seite iR die eigentlihe Aauptfacs 
ciare *). Sie hat gleich viel Geſchoſſe, gleihe Pi⸗ 
laſter, Bildſaͤulen vor denſelben, Arten der Fenſter, 
Schlußſteine daruͤber, Baluſtrade, und alle andere 
Verzierungen, wie die Gartenſeite **). Das Korps 
de Logis hat Hier gleichfalls einen VBorfprung, nur 

etwas 

2 ©. Sdleuen⸗ Drofpefte Nr. Se. 


") Salzmann zählt an dem ganzen Gebäude über 
Bildſaͤulen. "erklärung des and, ©. 23, 33," — 
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etwas ſchmaͤler, weil an den Seiten zwey dem 
Dem: gleihe Flügel vorgeführt find. Won 
iefen großen Flügeln uf ein Dalb-undes eiferneß 
grün und vergoldeted Gitter ab, welches fie mit 
einander verbindet; die Pfeiler daran fin? von 
MWerfftüden, und auf denfelben fteben 22 Termen 
mit Laternen; in der Mitte find zwey Wacthäufer, 
Der innere Hof vor dem Hauptgebäude, welchen dieß 
Bitter einſchließt, ift mit Sandftcinplatten gepfla— 
ftert: Diefe ganze Seite, Korps de Logis und Fluͤ— 
el zufammen, zeigt 78 Senfter in jeder Reihe, und 
Dat, wegen der drey Geſchoſſe, drey ſoicher Reihen. 
Bey der Anſicht dieſer Hauptfacciate ſieht man, et— 
was weiter zuruͤck, auch noch die Hinterſeiten der 
beyden kleinen Flügel an der Gartenfeite Um dag 
ganze Gebäude läuft‘ eine fleinerne Treppe, Am 
ganzen Schloffe fieht man Fein Portal, weil alles 
nur Glasthüren find; imgleichen fiehet man feine 
roße Treppen, meil diefelben alle verneckt angıbracht 
| And. Noch läuft von den großen Klügeln auf jeder 
Seite, gerade ab zum Kanal, ein eiſer es Gitter, 
grün und vergoldet, welches auf jeder Seite 32 Ter— 
men nebft fteinernen Buͤſten auf den Preileen hat. 
Der Hauptieite gegentber, fo daß der große 
Landweg dazwiſchen läuft, liegen die fogenannten 
Bommuns. Bon diefer Seite *, anzufehen, find es 
zwey Gebäude oder Flügel, die den großem Fluͤgeln 
des Schloſſes gerade gegenäber liegen. Die Bauart 
derfelben iſt gaͤnzlich von der des Schloſſes verſchie— 
den; fie iſt leichter, und nähert ſich mehr dem frans 
zoͤſiſchen Geſchmack. Die Kommuns find von drey 
BGeichoflen, in deren unterftem die Kühe, Kellerey, 
Konditorey u. f. w., in den beyden obern aber Zims 
mer für dad Gefolge des Königs und fremder ee 
ſchaften ſind. Die Fenſter des oberſten Gefchoffeg 
find läängligrund. Jeder Flügel hat einen Vor⸗— 
ſprung; vor demſelben ſteigt man auf einer doppel⸗ 
ten runden Treppe, an welcher unten zwey Grups 
pen als — — ſtehen, zu einer geraden 
Kolonnade von 16 freyſtehenden Aal bl forins 
tbifhen Säulen, die einen mit Basreliefen gezierten 
conton tragen. An den Gebäuden feloft find zwi— 
chen den Fenſtern gereifelte Pilafter, die an das 
Q2 Daupts 


S. Schleuens Proipeite, Nr, 62 
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Hauptgeſimſe gehen; die Baluſtrade der Border: 
und Seitenfronte trägt 22 Statuen. eder Flügel 
hat einen Fleinen Thutm, darauf iſt eine..grüne 
und vergoldete Kuppel, mit einer 10 F Äohen 
Figur von ſtark vergoldetem Kupfer; um die Kups 
pei find Kindergruppen. Diefe bepden Flügel häns 
en dur eine prächtige halbrunde Zolonnade zus 
ammen, welde dem Hau tgebäude des Schlofes 
egenüber liegt, und deren Hanptducdgan in geras 
der Linie mit dee Einfahrt zum innern Schloßhofe 
des Vordergebäuded zwiſchen den beyden fteinernen 
Wachthaͤuſern des vorher gedachten Gitterwerkes iſt. 
“ Die Kolonnade befteht eigentlihb aus 88 gereifelten 
rorinthiſchen Säulen, deren Baluftrade 24 Statuen 
trägt. Aber am Anfang derfelben fteht auf jeder 
Seite no ein Obeliff, der auf vier Bogen ruht, 
und don 12 mittlern jonifhen und 5 großen forins 
thiſchen Säulen unterftügt wird; 6 Statuen und 4 
Helden mit Armatur ſtehn auf der Baluftrade und 
um den Fuß des Obeliſts. Im der Mitte hat die 
Kolonnade ein großes hohes Portal, dad von 12 
großen forinthifhen, und inwendig von 8 mirtlern 
jonishen Säulen unterftügt wird; oben darauf ift 
eine Kuppel mit Armaturen verziert, nebſt zwey 
Gruppen, zwey Basreliefen und 8 Statuen. _ Auf 
den Seiten der. Kommuns ſtehn Baumpartien, und 
bey denfelben am Kanal, rechts die Wohnung des 
Kaſtellans und Bärtners, links das Wacthaus für 
die Gatde des Königs; diefe Häyfer. find. von zwey 
Geſchoſſen, und nähern fi der italiänifchen Bauart. 
Hinter den. Kommuns geht der Kanal, ‚und hat 
erade Aber dem Portal,der Kolonnade, eine Zug- 
cüde. Bon diefer Seite *) ſieht man das Hintere 
der beyden Flügel, und dur die gedfnete Kolonnas 
de die Be des Schloſſes. Ferner neben den 
beyden Flügeln der Kommuns, die Stäle und Was 
genrem ins imgleihen, am Kanal, ver des Kaftels 
and Wehnung ein Drangeriehaus, und — F 
ts 


9 S. Schleuews — Nr. 63. Noch Findet. ſich 

bey ihm dasneue Schloß, mie es fich von Gansfoueiund 

 Bornftädt ber zeigt, Per. 533, imgleichen ale Gebäude 
des neuen Schlofied wie fie fich zeigen, wenn man vor ber 
Brücke bey des Kaftelans Haufe fiebt, auf zwey Bläts 
tern, 6o und #1. 
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Wachthauſe Treidmanern mit 164 Fenſtern zu Zei 
gen, Pfrfiben und Mein. | 
ee des Schloſſes *) befchreibe id 
in der nung, mie die Zimmer gezeigt werden. 
Diefelden find hier fhöner und reicher verziert ale 
in den übrigen Schloͤſſern des Königs. Fig. 6278. 1. 
Der Vorfanl. Wände, Fußboden und Säulen find 
von grauem fchlefifhen Marmor. Die Dede if 
auf £einewand von Friſch gemalt, und ftellt Apols 
fo mit einigen Mufen vor. Hier ftehen vier antife 
Bildfäulen, von karrariſchem Marmor, roͤmiſcher 
Arbeit, aus der Sammlung des Ritter Natali; (in 
zivey Blenden) Merkur; Diana mit einer Rehhaut 
befleider; (zwifhen den Säulen des Eingangs, eine 
Amazone; Flora. 2. Der grottirte Saal. Der Kußs 
boden ift mit verfchiedenen Arten Marmor, und der 
übrige ganze Saal mit Mufcheln, Mineralien, Krys 
ftaliftuffen, Korallen und weißem Marmor belegt: 
die Arbeit ift von Kambly und Matth. Müller, 
Er. hat gleihfam drey Theile, denn von dem mitts 
tern Theil find zwey Abfeiten durch große Bogen 
geteennt, deren Pfeiler fteinartig grob gearbeitet, 
und gleichfalls grottirr find. An den Fenfterpfeilern 
find unten in acht Abtheilungen, Hautreliefe von 
16 Kindern mit Seefiguren von den Bruͤdern Nänz, 
aus karrariſchem Marmor. Noch in vier Blenden 
marmorne Sindergruppen auf Mufcheln, die auf 
Felſen liegen, zwey von Schned, zwey von $ens 
ner. Nah der Dede zu find große Parrifaticte 
Seefiſche. Das Dedengemälde ift von B. Rode 
mit Dehl auf Gyps gemalt; im Mittelſtuck iſt Bacs 
chus als Kind mit andern Kindern, in den Nebens 
feiten die Luft und das Waller. In diefem Saal 
find zwey achteckigte Tifhe von ſchwarzem Stein, 
woraus —* ſchoͤne Blumengehaͤnge mit Perlmutter 
eingelegt find; der eine iſt, nad der Unterſchrift **), 
im vorigen Jahrhundert in Amſterdam verfertigt, 
der andere in Potsdam u Kambly fo vollfomz 


*) ©. auch Defterreich, Beichreibung der Schlöffer 1. 
desgleichen Beichreibung von allen Gemälden und Antis 
fen. (Motsdbam 1772. 8.) Uber Defterreich war theils 
wicht forgfältig und genau genug, theils bat fich nachher 
nicht wenig geändert. = : 

*0) Sie beißt: Dyrk van Rysnick. Amſtelod. inv, et fec. 
Anno 1655 | | 
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mien nachgemacht, daß -man. fie nicht unterſcheiden 
fann. Aus Nr. 2 gehn folgende Zimmer rechter: 
Hand. 3) Die Marmorgallerie. Wände und Fußbo⸗ 


f 


den ind von Roſſo Korallino. und farrarifhem Mars 


mor belegt, duch die Brüder Kalame. Die Dede 
ift in 3 Abtheilungen von B. Rode gemalt: der 
Morgen, Mittag und die Naht. Zwey Kamine von 
farrarifbem Marmor; darauf Neben Bafen von 
aͤgyptiſchem Porphyr aus der zulienuifen Samm⸗ 
lung zu Paris: ſie ſind ſchneckenfoͤrmig gewunden 
und die Handhaben in Geſtalt von Krebsſcheeren; 
ſie ruhn auf Grundſteinen von Verde antiko, und 
haben an den vier Seiten Loͤwenkoͤpfe von vergols 
‚derer Bronze. Neben jedem Kamm ftehen auf mar—⸗ 
mornen mit vergoldetem' Erz befegten Fußgeſtellen, 
zwey Antifen aus der Sammlung ded R. .Natali, 
roͤmiſche Arbeit, von karrariſchem Marmor: Aesku— 
lap, eine Bachantınn, Apollo, Diana. No drey 
antite Ziibe, gefunden 1745 in Hadrians Villa; fie 
find in Mofaif mit Achten Edelfteinen und orientas 
lifden Achaten ausgeleat. Auf jedem Tiſche ſteht 
eine fleine Statue von Bronze: die Medizeifhe Ve— 
nus; Herfules, der den Antäus erdruͤckt; Merfur: 
die beyoen legten von Johann von Boloana, 
aus der Auliennifhen Sammlung. Unter den drey 
fehr großen und prädtigen Kronleudtern von Bergs 
kroſtall iſt der mittelfte vorzüglich von auſſerordent⸗ 
liher Schoͤnheit. 4) Die_blaue Kammer. Blau mit 
Gold; die Gardinen und Stühle von .türfifhem 
Drapd’or *), der Fußboden mit tautenfdrmigen 
Platten von weißem Eben- und Zedernholz belegt. 
Zwey vorteefflide Tiſche, in alter Moſaik zu Florenz 
verfertigt. Eıne fböne Kommode von Kambiy in 
Potsdam: von Scildfedtenarbeit mit vergoldeter 
Bronze, der Tiſch mit Lapis Lazuli infruftirt, und 
mit Blumen von gefärbtem Golde. Ein mit Schilds 
patt ausgelegtes Uhrgehäufe von demfelben. Auf 
dem Kamin 3 Vaſen von Alabafter, mit vergoldeter 
Dronze, nah Boucher's Zeihnung. Ein Kamine 
ſchirm geftidt von der verft. Kurfürfiinn Maria 
Antonia von Sadfen in Kronleuchter von 
Berliniſchem Porzellan. Auf den u. 
— erum 


”) Das Zeug iſt, mie das im folgenden Zimmer, ein Ges 
{dene — ⏑—— Rufas ba 1° An den König: 
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herum Vaſen von fähfiichem Porzellan. Hier Hän, 
gen 2ı Gemälde: Ein. Kopf eines alten Philofophen, 
in Mofaif von Edelfteinen und Achaten, nah Lan— 
franfo. Der Genius der bildenden Künfte erwedt 
einen Füngling, von Eelefti. Alexander bey der 

amitie Darius, von Battoni. Auferwedung von 

airus Tochter von der Wigmannin. Venus und 
Adonis, von fimburg. Benus und Adonis, von 
Boulogne. Meleager und Atalante; das Kind 
Mofes von der Tochter Pharaos aufgenommen, bey: 
de von Limburg. Lorch mit den Töchtern aus 
Sodom flühtend, von Hondhorft. Badende raus 
enzimmer, von Pater. Die Naht, nah Eorregio; 
Magdalene, nab Bartoni, (do ohne das Buch mit 
dem Todtenfopf), beyde von Dieterich. Allegorie 
auf einen Prinzen von Dranien, von Venius. Eis 
‚ne Zufammenfunft von Pater. Agrippina befömmt 
den Brief des Nero, von Eelefti. Wahrfagerinnen 
bey einem Mädchen, von Roux. Maria mit dem 
Kinde, von Conca. Moſes wird der Tochter Phas 
raos gereiht, von Battoni. Die Anbetung ‚der 
dreg Könige, von Rubens. Venus im Bade; Bes 
nus mit den Grazien: beyde von Duͤfresnoy. 5) 
Das Beräfel ift blaßroth lackirt; der Sußboden, mie 
im vorigen Zimmer.. Gardinen und Stühle von 
türfifhem Drap d’argent. 23 Bafen von fähfifhem 
een auf den Konfolen, und auf dem Kamin. 

in ſchwarz chineſiſcher Kaminfhirm. in großer 


Kronleuchter von Bergkryſtall. Sin Tifchblatt auf. 


florentinifhe Yrt, von Achaten und aͤgyptiſchen 
Steinen, von Kambiy. 6) Dad Bonzertzimmer 
des Bönigs im Fleinen Klägel; grün ladirt mır Gold. 
Der Fußboden wie im vorigen Zimmer. Grün und 
oldene Ueberzüge der Stühle, aus Baudouin's 
Gabe in Berlin. Der Kamin hat fünf achatene 
afen mit vergoldeter Bronze, nab Boucher’s 
Zeihnung. Zwey große infruftirte Tifpblätter von 
ſchleſiſchem Chryſopras, von den Br. Kalame. Ein 
ſchildkroͤtnes mit Perlmurter audgelegted Notenpult 
von Kambly. Ein Kronleuchter von Bergfryftall 
mit einer auſſerordentlich fhönen und großen Kur. 
gel ). 7) Die Tapeten von. Silberftoff mit blauen 
—— en Blumen 


Die kryſtallenen Kronleuchter in den folgenden Zimmern 
in nicht angeführn, "Sie find in großer —8X 
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Blumen auf roſenrothem Grunde, aus Berliniſcher 
—— Der Kamin, von Giallo antiko, hat fuͤnf 
aſen von Berliniſchem Porzellan. Ein ſchoͤnes 
Tiſcoblatt von Maltheſer Achat, aus Einem Stücke; 
aus Paris. Eine mit Schildkroͤte und Perlmutter 
ausgelegte Kommode, von dem juͤngern Spindler. 
8) Dis Könige Schlafzimmer; die Tapeten von 
Sılbertoff mit blauem Grunde. Der Kamin und 
Tiſcholatt von Roffo Kerallino, von Hoppenhaupt. 
Huf dem Kamin ein antiker Pleiner Kopf von Roflo 
antifo, vorn der junge Bachus, hinten ein Kalbess 
kopf; aus der. Fayreuthſchen Sammlung. Ein golde 
geſtickter Kaminfhirm, von der Marfgräfinn Fries 
dDerifa Sophia von Bayreuth. Zwey architeftos 
nifhe Gemälde von Fechhelm zu Superporten 9) 
Das Schreibkabinert des Zönigs, gelb und Silber, . 
von Martin gemalt und lackirt. Die Rahmen um 
die Trimeaux von weißem Berlinifhen Porzellan, 
Der Kamin von Giallo antifo, von Kambly: dars 
auf drey Bafen von Achat, mit vergoldeter Bronze, 
nah Bouchers Zeichnung. in fchönes Tifchblatt 
von Maithefer Abat, aus Einem Stüde Ein 
fbildfrötner Schranf, mit Silber, von Kambly; 
darauf fteht eine fehr ſchoͤne antife Buͤſte des Julius 
Edfar, roͤmiſche Arbeit von Farcarifbem Marmor *), 
aus. der Polignaffhen Sammlung. Zwey Gemälde: 
die Kurfürftinn Maria Antonia von Sachſen; und 
der Karfer Joſeph I. Der Eleine Speifefaal. Die 
Tapeten, von rothem Sitbertoff und Gold. Auf 
dem Kamin fünf Bafen nah Boucher's Zeihnung, 
drey von grünem Porphyr, zwey von Bergkryſtall, 
alle mit vergoldeter Bronze. Eine mit Schildkroͤte 
und vergoldeter Bronze infreuftirte Kommode, der 
Tiſch mit Florentiner Moſaik, von Kambiy. Su— 
perporte, ein architeftonifches @tüc auf Leinewand, 
von Fechhelm. 11) Das kleine SchreibEabiner. 
- Grüner Atlas und Gold. Ueber der Thüre ein ans 
tikes Bruſtſtuͤck des Cicero, römifhe Arbeit von 
Bronze, aus der Sammlung des Kardinal Paflionei. 
12) Rammer; farmoifin Silberfioff und Silber. Auf 
dem Kamin 3 große Bafen.von fächfiihem Porzel— 
lan, Der Kamin und das Tifpblatt von — 
pani⸗ 


— 
— 


DB Rode hat fie gezeichnet, und A L. Krüger ges 
ſtochen. 21 ⸗ 4 
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ſpaniſchen Marmor. 13) Die Bibliethek *), boiſirt 
und vergoldet Zwey antife Tıfhblätter, von Mos 
faif, in Hadrians Billa gefunden. Auf den Schrän; 
Pen ftehen vier antife Büften: Eicero aus grünem 
Stein; Drufus, Tıber Sohn, chen jo, (beide aus, 
der Julienniſchen Sammlung, auf Seftelen von verz 
oldeter Bronze); zwey unbefannte Römer, aus der 
Dolignaffeen Sammlung. Aus Nr. 2 folgen Ins 
Diefe Zimmer: 14) Rammer, grün mit Gold. Der 
Sußboden von Cedern- und weißem Ebenholze. Auf 
dem Kamine fünf Bafen von Berlinifdem Porzels 
. kan, morauf Schlachten der Ruſſen gegen die Türs 
fen gemalt find. Hier hängen 21 Gemälde: Tamer: 
kan und Bajazeth, fehr groß, von Celeſti. Die 
Zaufe der Mpoſiel, von Vaſari. Herkules und. 
Dmphale, von Eortona. Beſchneidung Ehrifti, 
von P. Beronefe Diana und Aktaͤon, von Lis 
beri. Sendung des heil. Geiſtes von Baſari. 
Die Zauberian Eiree, von Beffi. Leda, von Ca 
ravaggio. Mebeffa von Koftanzi. Benus mit 
den Mufen, von Roffo. Die fchlafende Venus, die 
ein Satyr uͤberraſchen will, von 2. Giordano, 
Glaube, Liebe, Hoffnung, von P. Veronefe He 
rodias befommt den Kopf Johannis, von Eaglias 
vi. Die Kiugheit, von.Cajari. Gchlafende Be 
aus, von Rothbenhammer. Der Engel erſcheint 
Sofeph im Traum, von Prorcaccini. Die Liebe, 
vor Gafari, Kompagnen zur Klugheit, Maria mit 
dem Kinde, von Maratti. Venus; die Krönung 
Ehrifti: beyde von Titian.. Amor zieht der Venus 
einen Dorn aus dem Fuße, von Parmeggiano. 
75) Rother Damaft und Gold. Der Fußboden, wie 
im vorigen Zimmer. Hier find 17 ®emälde: Mars 
und Venus von Matrhei. Danae,-von Tintos 
ret. Meleager und Atalante, von Jordans. Ber: 
mählung der heil, Katharina, von Dietrid. Bias 
na mit ®ndymion, von Trevifani, Artemiſia, 
von Demenidhino, hergeftellt und Abermalt von 
Blarfe le Sueur. Drpbeus und Eurpdice, von 
G. Romans. Venus und an. von Beſchey. 
Derfeus und Andromeda, von Berghem. Befchneis 
dung Shrifti, von P. Veronefe. -Kain und Abel, 
von Shidone. Bachanalien, von Harlem. Die 
 D5 Gas 


) Wird ohne des Königs Befehl wicht gezeigt: 


250 Pallaſt. 


an des. Herzogs von. Ferrara, : Hagars Vers 
oßung, von ©. Flink. Silen, von Jordans. 
Achill als Kind in den Styr getaudt, von Lam⸗ 
bini. Ruhende Venus, von Liberi. 16) Das ges 
wöhnliche Speifezimmer. Rother — mit Gold. 
Ein antifes Tiſchblatt von Florentiner Moſaik, liegt . 
auf einer Kommode von Sıildfrdte mit vergoldeter 
Dronze, von Kambly. Unter dem Spiegel eine 
"antife Vaſe von Granit. Auf dem Kamin, eine von 
weinem Wlabafter, und zwey von Breccia, mit vers 
goldeter Bronze. 17) Sonzertzimmer, boifirt mit 
Gold. Gardinen und Stühlüberzüge von Goldftoff. 
2 fteht ein Silbermannfces Pianoforte. Der 

amin von Roſſo Korallino, darauf ftehen drey 


Medaillon und. Gold. Eilf Konfolen mit foviel 
Berliner Porzellanfiguren; die Kaminvafen von ſaͤch⸗ 
ſiſchem Porzellane. Das Tiſchblatt von Adat. 21) 
Karmoifinretder Damaft mit goldenen Treſſen. 

dem 


5 Dale 21 


dem Kamin; Bafen von fächflihem Porzellene; da: 
vor ein Schirm von der Prinzefiin von Ora— 
nien gefidt. Ein ſchoͤnes Kaffee: und Chofoladens 
fervice von Berliner Porzellan. 22) Schreibkabiner. 
Weiß boiſirt mit Gold. var von ſaͤchſiſchem 
Porzellan; das Tiſchblatt von Achat. Hier a 
folgende Gemälde: Kleopatra, von &. Reni. Ein 
junges auf dem Klavier fpielendes Krauenzimmer, 
von ©. Dow. Ein filbender Knabe, von Schals 
fen. Rinaldo und Acmida, von Pouffin. Die 
Sroßmuth des Scipio, von Bermond. Ein Englis 
ſcher Prinz mit Gefolge von der Jagd zuruͤckkom⸗ 
mend, von dv. d. Meulen. Die Hochzeit zu Kana, 
von Ricci. Zufammenfunft in angenehmer Gegend, 
von Warteau. Die Liebe im Buſche, von Lanz 
kret. Der verloene Sohn, von van Dyf. Ver— 
fofung Hagars, von Eonca. Die Jahrszeiren 
von Boulogne. Flucht nah Aegypten, von Als 
bano. Noc eins, von demfelben. Anbetung der 
der drey Könige, von VBoelenburg. Alpheus und 
Arethufa in Lebensgröße, von Giordano. Bathfes 
ba im Babe, von P. Beronefe. Venus und Ados 
nis, von 9. de Boys. Schäfer und Schäferinn, 
von P: v. d. Werf. Die Jahreszeiten, von Pouß 
fin. Bergnägen des Balls, von Watteau. Soms 
— — von Lankret. Maria, von G. 
Reni. Eine Römerinn opfert und betet zum Priap, 
Amor verlacht fie, von de Moor. Maria, vo 
Maratti. 23) Eine Mebenfammer, bat gemalte 
Wände — Bun folgen Zimmer, welche nur felten 
ezeiget werden. Im linken Flügel, nach vorne 

eraus: 24) bis 29) die Zimmer Sr. RB. 6. des 

Prinzen Seinrich. n einem derſelben find diefe 
Gemälde: der trunfene Noah fhlafend, vonSacdı. 
Benus, von le Moine Ein großes Dianenfeft, 
von Domenihino. Broferpineng Raub; Gala— 
thee: zwey Gegenftüde von Boulogne. Leda, von 
van Dyf. Ein Plag in Rom, von Kl, Lorrain, 
die Figuren von Miel. Thetis und Aurora, von 
Rotenhbammer. In einem andern Zimmer: 
Mars und Venus, von Rubens. Die Ehebredes 
zinn, von da Cento. Das Abendmahl, von Zins 
toret. ine Frau fpielt die Zitter, von Bega. 
Diana und Indymion, von van Dyf. Danae, von 
!imburg. Maria mit dem Kinde, von P. ne 
| nefe, 
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neſe. Chriſtus mit den Juͤngern auf dem Meere, 
von Jordans. Das Urtheil des Paris, die Ge⸗ 
burt des Bacchus, Gegenſtücke von Boulogne. — 
‘u ſelbigem Fluͤgel, dicht hinter den vorigen Zim⸗ 
mern: 30 — 34) Die Zunmer Ihr. RB. 5. der Prin⸗ 
zeſſinn Heinrich. — Vor der Marmorgallerie (Nr. 3.) 
und fo weiter: 35 — 39) Fuͤnf Zimmer für den re⸗ 
terenden Herzog von Braunſchweig. In denfelden 
Angen folgende Gemälde: drephig Stuͤck Proſpekte 
auf Glas RM von Rom, Venedig und Paris; 
aus der Berlaſſenſchaft des verſt. Kurfürften von 
Köln Ein Konverfationsgemäßflde, von Watteau. 
Ein Kupferfid von dem Grabmahle des Grafen 
Algarotti. in ſehr ſchoͤnes Basrelief von Papier. 
‚  äweytes Befchoß des Neuen Schlofies. Fig. 6279. 
40) Eine Vorkammer (nah dem innern Hofe zu, 
gerade über Mr. 23.) 41) Kammer, grüne Boiferie, 
Bafen von ſaͤchſiſchem Porzellan auf dem Kamin. 
ier find folgende Gemählde: Loth mit feinen Toͤch⸗ 
tern, von Conca. Die den Bater fäugende Toch⸗ 
ter, von ©. Reni. Anbetung der drey Könige, von 
Cagliari. Die feufhe Sufanne, von Rubens, 
Leda, von Limburg. Kalliſto ale ſchwanger ents 
deckt; römifhe Soldaten nad der Schlacht an eis 
nem Fluß ausruhend: beyde von Solimene. Ein 
Srauenzimmer, halbe Figur, von Befhey. Der 
ungläubige Thomas, von Lutti. Benus und Buls 
Ban, die Figuren von Rottenhammer, das uͤbri⸗ 
ge von Breugel. Lufretia, von Limburg. Lands 
fhaft, worin ein Mann von Löwen zerriflen wird, 
von Berghem. Der ungerechte Richter Ozanes, 
Skizze von van Dyk. Kine heil. Familie, von le 
Bruͤn. Bachusfelt, von Harlem. Anbetung der 
ge: von Baffano. Apollo und Daphne, von 
oftanzi. Ehriftus und \ anne der Täufer, von 
te Sueur. Das Innerſte eines Tempels, worin 
Veſtalinnen, ein Prinz, u. f. w., von Laireſſe. 
Der Parnaß, voll Sottheiten, von Benius. Die 
Säanyerin Camargo, von Lanfret. Bacchus und. 
Ariadne, nah ©. Reni. R) Kammer; apfelgrüner 
Damaft und Gold, Hier de t ein ſchoͤnes porzellas 
neg Kaffeefervice, und fünf Vaſen won ſaͤchſiſchem 
Porzelane auf dem Kamin. 43) Schlafzimmer, 
— hat der Großfuͤrſt von Rußland geſchlafen). 
apeten, Fenſter und Bettvorhänge von ehr 
toff. 


⸗ 
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Stoff. Ein Schrank von florentiner Moſaik, dem 
8. FriedrichJ. vom Großherzog von Toskana ges 
fdenft. Ein Kaminfbirm von der vermwittw. Hers 
oginn von Braunfbmweig. Ein Toilettetifh mit Bers 
liner Porzellan. Fünf Bafen ſaoͤchſiſchen Porzellans 
auf dem Kamin. 44) Schreibkabinet, apfelgrüne 
Boiferie mit Silber. Ein Tifhblatt von florentiner 
Arbeit. Ein fehr fhöner Schreibtif® von Spind., 
fer. Der Kronleuchter und die fünf Bafen auf dem 
Kamin von fähfiibem Porzellan, 45) Iagdkamnıer. 
Tapeten von Gilberftoff mit brauner Chenille ge: 
- würft, mit goldenen Zierratden. Die Dede hat 
natärlih gemahlte Blumen. Hier find Jagdſtuͤcke in 
vergoldeten Basreliefen auf weißem: Grunde. - Der 
—22 * a... nn wi von 
| chem Porzellan, nterm Gpiegel fteht eine 
a) Bafe von weißem Achat; das Tifchblatt au 
‚ von Achat. 46) Bonzeerzimmier. Boiſerie, gelb mit 
‚Silber, die Möbeln aſchgrau. Die Dede von Friſch, 
ftelit Diana a ar weißen ae por; in den 
vier Rundungen find Kinder. Der ausgelegte Kußs 
‚boden ftellt. Hunde vor. Der Kamin von ſchwarzem 
Marmor; davor ein geftidter Schirm. von der ver: 
wittw. ‚Herzoginn von Braunſchweig. Auf dem Ka⸗ 
mine fünf Vaſen von berliner. Porzellan; im der 
Mitte ift ein orientalifher Achat, worauf die drey 
GSrazien in erhabener Arbeit. Auf dem Tiſche eine 
ovale Vaſe von Achat aus Mallaga. Eine Kommo: 
de mit Schildfröte und — — ausgelegt, mit 
Silber, von Spindler. Hier ſteht der in England 
verfertigte Fluͤgel, von Schudi, den Burney *) 
befchreibt. 47) Eckkammer, blaßgeün lakirt mit 
Sitber. Der Fußboden von Spindler ausgelent. 
Ein .. von florentiner Arbeit. Auf dem Kamin 
kleine Bafen von ſaͤchſiſchem Porzellan. Kanapee und 
Eauteuilien von weißem Atlaß mit geftichter Chenils 
‚Je, von der verwittw. zenen bon Braunſchweig. 
) Apfelgrüner Damaft mit Gold. Ein großes Tiſch⸗ 
latt von Verde antifp, aus einem Gtäcde; darauf 
eine ovale Vaſe von Achat aus Mallaga. Auf dem 
Kamin 5 Bafen ſaͤchſ. Porzellan. Hier hängen fols 
gende Gemälde: die Vergötterung der Pſyche, von 
N: le 


*) Burney’s fal. Kei nach ber | 
) a hr wert © x fer £ ch beutfehen Ueber⸗ 
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fe Brun. Loth mit feinen Tochtern, von de Troy. 


Das uUrtheil des Paris, von le Sueur. Blumen⸗ 
ſtuͤck, von Huyfum, Chriſtus mit den Juͤngern von 


Emaus, von Kreyer. David bey Endigung ver 


De von Celeſti. Goldaten welche fpicelen, von 


aravaggio. Die h. Elifaberh theilt Eyer unter 


' Arme aus, von Bouet. S. Annä, von-Lutti. 49) 


Große Bammer, getäfelt und Gold. Künf große 
Vafen von berlinifhem; Porzelan. Die Geinälde 
find: der ungerechte Richter Ozanes, von van Dyk, 


irfep, die Thiere von Rubens, die Menſchen von 


Brei der Skizze in Nr. 2.) Ein verföhgter 


neyders *.) Ein holländifher Knabe, von via 
Dyf. Ein Bauernmädden im Fenfter, von Pets 


ne. Bildnig eines Mannes, von Haals, Chriftus 


fpeifet 5000 Mann, von van Dyk. Apollo und 


‚Daphne, von Diepenbef. Maria Magdälena, 
- von Rubens, die Landfhaft von Uden. Mars 
‚ und Benus, von Rubeng Ein Konzert, von: Les 


niers. Boreas raubt die Drithyia, von Rubens, 


„Eine $rau mit einem Kinde an der Bruft, von van 
:DyE Baurengefellihaft, von’ Teniers, Anbetung 


der Hirten,. von van Dyf,- Kompaanon'zu:den 
e Mann. Merkur und Argur, von Jordans. 
oth mit feinen. Töchtern, von Hondhoch.‘ Kine 


- Kuplerin bringt einem Krauenzimmer, die dad Wios 
loncell fpielt, einen Brief, von Boulsgne. Seiner 
Frau Bildniß, von Pesne “Die Erbin von Bürs - 


+ 


und, von 8. Vol. Suſanna, und eine Dame, 
ompagnons, von Boulogne ©. Martin zu 
Pferde, will feinen Mantel zertheilen, von Rubens. 
Maria, nebft mehrern Frauen, von demfelben. Ein 
Schiffskapitaͤn mit ferner Frau bey Scheveningen, 


von Haals. Bacchus und Ariadne, von Limburg. 


Suſanna, von Beſchey. Graf Horn im Brette 


‚fpielend, von Terburg. Ceres und Zlora, von 


Breugel. 50) Der große Marmorfaal, von rothem 
und weißem ſchleſiſchen Marmor. Der Fußboden 


von marmorner Mofaif, ift von Kambiy und 


Miüller;. die Werzietungen von Perrozzi und . 
Sartoti. Die Dede, von Aın. Banloo gemahit, 


‚ ftelle eine Zufammenkunft der Götter vor, in wel— 


cher 


Im BGroßen iſt dies Gemaͤhlde in der Koͤnigl, Bildergals 
erie au Berlin. 
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cher Hebe den kleinen Ganymed Jupitern vorſtellt. 
Hier haͤngen vier große Gemaͤhlde, jedes 21 Fuß 
hoch, 22 Fuß breit: das Opfer der Iphigenia, von 


8. Bantoo (vortrefflid). Der Raub der Heiena, 


von Pesne angefangen, und von B. Rode geens 
Digt. Das Urtheil des Paris, von Pierre. Bacchus 
und Ariadne, von Keftout. 51) Der Vorfaai, von . 
Sppsmarmor, mit jonifchen Säulen: von Sartos 
ri. Die Dede it von Frifch auf Peinewand ges 
mahlt. In den .heyden Kifchen ftehen antife Stas 
tuen, von tömifcher Arbeit aus farrarifhem Mars 
mor: ein Fechter, zu Eumä —— Matidia: 
beyde aus der Bayreuthſchen Sammlung. 52) Die 
obere: Ballerie, nad der Angabe des jung. Hops 
penhaupt. Der Fußboden von Spindier mit 
Rofen. und Ebenholz getäfelt. Bronzirte Basreliefe 
über Spiegel: und Thären. Zwey Tiice mit Achat, 
und grüner Einfaffung: Ein Tiſchblatt mit antiker 
Moſaik von Agpptifden Steinen, in Hadrians Villa 
efunden. Hier ſind ſechs Gemählde: Lußretia, wie 
he A erſtechen mil, von Guido. _Diefelbe wie 
Zarquin fie überfält, von Ruggieri. Das Un 
theil des Paris, von Giordano. Der Maub der 
Sabinerinnen, von demfelben. Bathfeba, von Ruge 
gieri. Diogenes in der Tonne, von Guido. Nun 
felgen drey Zimmer des Prinzen von Preußen 8. 9. 
53) Seladondamaft und Gold. Bier. Superporten 
von Fechhelm gemahlt:. Auf dem Kamin 5 Bafen 
von chineſiſchem Porzellan. Hier find verfchiedene 
Bildniffe: Kaifee Fofeph IL, (von Hidet); deflen 
Bruder der Großherzog von Tojfana; die Kaiferin 
Maria Therefia; der vorige König von Sardinien; 
Guſtav Adolph auf. einer Kanone figend. Die Hero 
jegiun von Braunfhweig, von’ Frau (von Gafe). 
ie Erbftatthalterinn, von derfeiben. Der vorige 
König von Schweden, die vorige Königinn von 
Schweden, die Prinzeflinn Sophia Albertine von 
Echmeden: alle viere von Lundberg in Stodholm. 
54. 55) Zwey Kammern. 56) Dad Theater. In 
demfelben Geſchmack wie das auf dem Schlofle zu 
Porsdam, nur größer und bequemer. Die Deforas 
zionen find von Fechhelm BD Nun die Zime 
mer der Prinzeflinn von Preußen X. 9. 57) Schreib: 
Eabiner, getäfelt, weiß und Gold. Ein Tiſchblatt .mit 


antifer Moſaik von orientalifhen Achaten, im De 
| ulm 
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| kulaneum gefunden. Gin Toilettetiſch hit berliner 


Porzellan auf dem Kamin. 58) Schlaffammıer, mit 
rothem Damaf und Gold. Eine Kommode. von Holz 


. ausgelegt mit verfilberter und vergoldeter Bronze. 


. 


trus, von Spagnoletto. Magdalena; von Eags - 


Fünf Bafen von ſaͤchſiſhem Porzellan auf dem Kas 
min. 59) Bonzertfammer. Rother Damait und Gold. - 
Eine ſchoͤne Uhr mit Glockenſpiel, das Gehäufe durch⸗ 

aus bronzirt; in Paris gemacht. Ein Flügel von 
Shudi. Drey große Kaminauffäge von ſaͤchſiſchem 
re 60) Bammer , tapezirt wie Die vorigen. 
ine Schatulle mit emem Kafferferpice von ſaͤchſiſchem 


Porzellan... Fünf Bafen von demfelben auf dem Ka 


min. 61) Vorkammer, blau mit weiß. Bier hängen 
die Gemälde: . die Gamariterinn, von Giordano. 
Daniel in’ der Löwengrube, von Cortona Pu 


nacci. Die Spbille von Eumä, von Pellegrini, 


» Sufanna, von-Baillant. G. Hieronymus‘, von 
Cagnacci, Kompganon zur Magdalena, Kleopatra, 


von Pellegrini, Komp. zur Sybille. Chriſtus ers 


* ſcheiat Magdalenen, von Solimene. Adam und 


Eva, von Seuter. Maria mit dem Kinde, von 


—Guido. — Im linken Flügel ſind die Zimmer des 


— 


gersog Friedrichs von: Braunfbmweig und 
einer Gemahlin... 62 bis. 7a) Sie werden nur fele 
ten gegeigt., In Ne.62. find die. Gemählde: Belſazars 


‚»&aftmahl, von & Bot. Anafreon, von FrauTheer—⸗ 


buſch. Auferſtehung Lazarus, von Venius. Pſyche 
bey dem ſchlafenden Amor; Amor entflieht Pſychen, 
beyde von Friſch. Ein Greis am Tiſch mit Buͤchern, 


von Bol Vergoͤtterung der Pſyche; ein Opfer, 


: beyde von Friſch. Die freven Künfte, von Rots 


tenhbammer, die Landſchaft von Breugel: din 
Dpfer an Flora, von Laireffe. Mars und Venus, 
von Rottenhammer. In Rr. 72 find: Opfer der 
phigenia, von Am. Banloo. Zwey Profpefte von 
enedig, beyde von dem alten Kanalettvo. Der 


ruhende Herkules, von Eortona. Zwey Profpefte 


von Venedig, von Kanaletto. ie Schule zu 
Arhen, von Am. Banloo, Komp. zur Iphigenia. 
Noch drey Profpefte von Venedig, von Kanalets 


20. — Alle übrige Zimmer burdungehn, wäre um 


deftomehr wider meinen Zweck, da die übrigen eben 
feine Sehenswuͤrdigkeiten enthalten, und nicht ges 
zeigt zu werden pflegen. . 

Das 
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Das Schloß Schönbrunn bey Wien. 
Sig. 6281. | 


Das berühmte Kaiferlihe Schloß Schön: 
brunn, eine Diertelftunde vor dem Hundsthur: 
mer oder Schönbrunner Linienthore, wurde in 
jeiner jeßigen - Geftalt auf Befehl der Kaiferin 
Maria Therefia din den Jahren 1744 big 


“1749 gebaut, nachdem auf eben der Stelle jeit 


1696 jchon ein Luſtſchloß geftanden hatte, wel 
ches Kaifer Zeopold für den Nömifchen Koͤ—⸗ 
nig Sofeph 1. hatte bauen laſſen. Es befteht 
aus einem anfehnlichen Hauptgebäude und zweyen 
Stügeln, welche einen weiten Vorhof einjchlies 
Ben, mwie es auf der Fig. 6281 ") zu fehen-ift, 
die das Schloß fo darfiellt, mie es erjcheint, 
wenn man von Wien fommt.. Zu beyden Sei— 


. ten der Slügel find fehr fange Gebäude, nur 


aus einem Erdgefchoffe beftchend, für die Stal—⸗ 


lungen, Küchen und andere Bedärfniffe, nebſt 
verfchiedenen Nebenhoͤfen. 

Die Archireftur ‚des Schloffes iſt mobern 
prächtig ohne (nad) Nicolai's Urtheil) eben 
vorzüglich zu feyn. Es befteht aus viertehalb 
hohen Geſchoſſen, von denen durch eine fonders 
bare Anordnung das dritte von unten ein Halb⸗ 
geſchoß ift, meit das alte Hauptgebäude nur von 
drittehalb Gefchoffen war, weshalb man aber 
die Tacciate eines neuen und jo wichtigen Ge: 
bäudes nicht hätte verftüämmeln follen. Das 
Erdgeſchoß ift ruftif, Die drey oberen Geſchoſſe 

‚find 

*) Diefe Abbildung hat E. Schü 179: nad der Natur 
gezeichnet. Eine andere Abbildung dieſes Schloſſes von 
eben demielben ftellt es von der Gartenfette vor“ Mau 


ficht auf derfelben die Faſſade des Hauptgebäudes nach 
men größeren —A * nichts von den Nebenge⸗ 
u en. 


Och, technol. Enc. CVl.Ch. R 


pa 


find mit -jonifchen Wandpilaſtern geziert. Ob: 
gleich der Baumeifter die Schäfte diefer Pilafter 
zur äußerft möglichen Länge gezogen hat, fo bat 
er doch wegen bes aufgeleßten Gejchoffes mit 
dem Kapital berfelben nicht bis an den Kranz 
des Gebäudes reichen Fünnen; fondern bey je 
dem Fenfter des dritten Geſchoſſes ift das Ge: 
bälfe der Säulen durchbrochen, und über den- 
felben find anf jede Säule noch zwey magere 
Modillone als Nothhelfer aufgeftgli, fo daß die 
DPilafter den Kranz des Gebäudes zu tragen 
und auch nicht zu tragen foheinen. Diefe Un: 
richtigfeit der Verhältniffe rührt wohl daher, weil 
der Baumeifter auf eine vorher fchon nicht rich: 
tig proportionirte Faſſade eines alten Hauptges 
bäubes noch ein damit nicht in Verhoaͤltniß zu 
bringendes viertes Geſchoß auffeßen mußte. 
Man hat überdem auf den mittlern Theil des 
Hauptgebäudes noch einen ven , fieben Sens 
fter breit, als ein fünftes Geſchoß aufgefeßt, 
welches gfeichfalls eben Feine Verſchoͤnerung iſt. 
* Außer dieſen Mängeln der Vethaͤltniſſe, 
bie der Baumeiſter wahrſcheinlich nicht nad) 
Willkuͤhr abftellen fonnte, hat das Schloß 
Schönbrunn viel Anziehendes. Die Anlage def» 
felben ift groß, prächtig, folid, angenehm. Das 
Innere entjpricht völlig dem Aeufßeren. Es hat 
alle’ Theile eines fchönen und großen modernen 
fürftlichen Pallaftes: Treppen, Säle, Reiben 
von Zimmern, Kommunifationen ꝛec. Alles ift 
gut und anfehnlich, ohne daß übrigens eben für 
den Kenner der Baufunft etwas ausgezeichnetes 
ba wäre. | 7 
Die Meublirung ift modern, unb fo mie 
man fie in einem Saiferlichen Pallafte erwarten 
kann. (S. Micolai’s Reiſe durch Deutſch— 
land :c. II. ©. 85 fl.) Das 
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Das Schloß in Manheim. 


Unter den oͤffentlichen Gebaͤuden in Man— 
beim zeichnet ſich das prächtige Schloß vor zuͤg⸗ 
lich aus. Es iſt das größte und ausgebreitetfte 
in Deutfhland. Es liegt an den Auferften 
Gränzen der Stadt, von vorne uͤberſiehet man 
aus demfelben die ganze Stadt, und hinten 
hinaus den niedlich eingerichteten Garten, - die 
Teftungsmerfe, den Rheinfluß und das benach— 
barte Seld. ——— 

Es beſteht aus einem Corps de Logis von 
31 Fenſtern in die Breite, in deffen Mitte ein 
4 Stod hoher Pavillon ift, und aus 2 eben; 
flügeln, welche an die 2 andern Pavillons ſto— 
fen; von mo aus noch 2, 30 Fenſter breite, 
mit dem Corps de Logis in einer Parallellinie 
ſtehende Zlügel, gehen, 


Sn dem rechten Flügel ift das Antiquitäs 
tenfabinet, die Bibliothek, das Archiv, die Bils 
dergallerie, der Schab, das Maturalienfabinet, 
der Stall, die Meitichufe, das Wagenhaus. Sn 
dem linken die Kapelle, ver Opernſaal, das Ball: 
haus ꝛc. Auf diefer Seite fiehet man in einer 
langen. Gallerie 30 Ehurfürften. und Pfalzgra: 
fen in Lebensgröße gemahlt. Der innere Schloß: 
hof, vor dem Hauptgebäude, iſt mir einem ſchoͤ— 
nen eijernen. Gitter eingefaßt, Die ganze Sronte 
mit den 2 langen Flügeln beträgt 750 Schritt. 
Die Haupttreppe im Corps de Logis ift fehr 
breit und helle, hat 2 Aufgänge, und einen ges 
raumigen Vorplatz. Unter einer Menge von 
Zimmern verdient bejonders der fogenannte Nits 
terjaat Aufmerkfamfeit. Er hat eine herrfiche 
Dede von einem Stahäner al fresco gemahler, 
an berfelben hängen 11 prächtige Kronleuchter 

R 2 von 
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von Kryſtall de Roche herab, ſonſt iſt er herr⸗ 
lich vergoldet, und mit vielen Zierrathen verſe⸗ 
hen. Die meiſten Zimmer haben Tapeten aus 
Frankreich, welche Goͤttergeſchichten und Luſt—⸗ 
barfeiten vorſtellen, von prächtigen porzellanenen 
Bafen, Gruppen und Figuren ift eine Menge 
da zu fehen. Die Schloßfapelle, welche ſehr 
ſchoͤn if, hat einen St. Huberti Altar von mas 
ßivem Silber, welcher 600 Marf ſchwer ift, eine 
Foftbare Monftranz von- Mheingolde mit Brif: 
lanten beſetzt. Die Dede ift von einem münch: 
ner Mahler niedlidy gemahlet. | 

Der DOpernfaal ıft inwendig einer von den 


E fhönften in Deutfchland. Die Dede hat ein 


Pen 


ſehr viele Veränderungen. Man fagt, es f 


niedlich allegorifches Gemaͤhlde; die übrigen Zier— 
rathen find von Bilohauerarbeit und fehr reich 
vergoldet. Das Theater hat von vorne a fehr 
Schöne ſchwarze marmorne Säulen und je 

nne 
dieß Opernhaus sooo Perſonen faffen, welches 


aber doc) zu übertrieben ſcheint. Die Bi: 


bliothek ift in einem 50 Schritt fangen, und 


24 breiten 2 Stod hohen Saal und in 2 Zim⸗ 


mern aufbewahret, und auf der einen Geite 
mit fehe Hohen Fenftern, und oben noch mit 
feinen ovalen verjehen. Der mittlere Saal hat 
oben eine Gallerie mit einem prächtig vergofder 
«ten eifernen Geländer, das Gemählde an ber 


‚Dede ftellt die Wiſſenſchaften, Künfte und Tu: 


genden vor, die Göttin Minerva ganz nahe bey 
dem Thron der Wahrheit, zeiget den Weg ba: 
hin zu gelangen, unter ihren Süßen fieher man 
die Unmiffenheit. Die Anzahl der Bücher wird 
auf goooc gefhäßt. Sonſt ift die Bibliothek 
in 3 Abtheilungen eingetheilt, wo man zu ben 
obern Gallerien auswärts durch verderfte Gänge 
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kommt. Es gehören noch 2 große Mebenzim- 
. mer dazu, in deren einem die Handſchriften, im 
andern Bücher find, die zur Litteratur gehören. 
Das Antiquitätenfabinet enthält eine Men: 
ge Vaſen, Urnen, Büften, Statuͤen und aller: 
len GSeräthe alter Voͤlker. | 
Das Maturalienfabinet beſtehet aus 4 Zim: 


mern von Dineralien, Mufcheln, Steinen, vets 


fteinerten Sachen, vielen Thieren, Vögeln :c. 
Die Bildersallerie befand fonft aus 644 
Gemählven, welche in 9 Zimmern aufgeftellt 
waren, ’ 
Am Saal der Statuen befinden ſich meis 
ſtens Gypsabguſſe von den fcehönften römifchen 
und griechifchen Statuen. Alles was zu Flo: 
renz, Rom, Venedig an Statuen fehenswürdig 
ift, fieht man hier bey einander. | 
Die Kupferftihfammlung mar fonft bie 
prächrigfte in Europa und beftand aus mehr als 
400 Folio: Bänden, 


Der Kayſerliche Marmorpallaſt am Ufer der 
Newa in St. Petersburg. 


Katharina die Zweyte erbauete biefen 
. Pallaft von 1770 bis 1783, ließ den, Eingang 
mit der UWeberihrift Sdanie Blagodarnofti, 
(Gebäude aus Dankbarkeit) verfehen und fchenfte 
ihn dem Sürften Orlom, ber aber vor defien 
Beziehung ftarb, da den die Monardin den 

Pallaft von des Fürften Erben nieder Faufte. 
Der Pallaft einzig in. feiner Art, ſteht 
frey, hat zwey hohe und ein niedriges Stocwerf 
und an der Oftfeite zwey Furze, vorfpringende, 
ungleichbreite Slügel, die einen Schloßhof mit 
einem eifernen Bitterwerf vor dem KHauptein; 
RN 3 gange 
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gange machen. Ueber demſelben hat das Dach 
einen kleinen Thurm für Ausſicht, und eine Uhr. 

Das untere Stockwerk, melhes auch an 
ber Meftfeite einen Eingang und wie alle, an 
jeder der beyden Hauptfeiten 23 Fenſter bat, ift 
ganz’ mit gehauenen Sranitquadern, die beyden 
öbern aber ganz mit mehrfarbigem, polirten, fin: 
nifhen und fibirifchen, fehr feiten und dauer= 
haften Marmor bekleidet und von demfelben find 
auch alle Geſimſe. Alle Fenfterfcheiben find von 
facettirtem Spiegelglafe, in meflingenen, vergol- 
beten Rahmen. Das mittlere Stodwerf hat 
an beyden Hauptfeiten einen großen Balcon, : 
mit metallenen, ftarf vergoldeten Geländern und 
über dem an der Süpdfeite das fürftlihe Drlomw: 
ſche Wapen. Das Dach ift niedrig, von eifers 
nen Sparren, mit Kupfer gededt, und fein Ge: 
finfe mit Vaſen, Urnen und andern Ornamen: 
ten gezieret. 

Den innern Schloßhof theilen zwey hohe, 
ſchmale fich kreuzende Gebäude in vier Quadra— 
te, von welchen eines zur Hälfte von einem un: 
termwölbten LZuftgarten (Hortus penfilis) bes 

mittlern Stodes eingenommen wird. 

Das Innere des Pallaftes entipricht dem 
Xeußern. Das untere Stodwerf hat hohe, 
wohl meublirte Zimmer für Säfte, eine Hause 
Fapelle und die Küchen. Zum mittlern und 
obern Stockwerk führt eine anfehnliche Parade⸗ 
treppe, von grau gewaͤſſertem Marmor, mit Ni— 
fhen für Statuͤen, Vafen u. d. gl. | 

Der mittlere Stod ift durh Pracht, Ges 
ſchmack und Abwechfelung ungemein anzuͤglich. 
Er hat von 60 big 70 Zimmer, in einer fol 
dien Folge, daß man beym Herumgehen nur in 
2 Oder 3 zum zweyten Mahl fommt. Don den 
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ſtarken Mauern wird der Zugang zu jedem Fen⸗ 
fter ein Fleines Kabiner. Die Füße der Spie— 
geltifhe und die Thüren der Balcons find ganz 
von ftarf vergoldetem Metall. Tapeten mit Bors 
hängen und Stühlen, die Täfelungen der Fuß—⸗ 
böden, die Mahlereyen der Deden, Defen, Ka: 
mine, Spieluhren, DBafen, Lichtfronen u. ſ. f. 
find in jedem Zimmer durch innere Verfchiedens 
beit oder Zufammenftellung anders, In einem 
Zimmer bat die reiche Bekleidung ein vielfach) 
eingemürftes, und mit Blumen umfränztes E. B. 
(Katharina die Zweyte); in vier Zimmern mer: 
den die Bände mit Gemählden, vorzüglich aus 
der Kanferlihen Familie bedeckt; eines hat ſtatt 
Tapeten halb erhobenes hölzernes Schnizwerk; 
in einigen’ ift Lapis Lazuli und Jaſpis ange: 
bracht. — Unter den Sälen reicht einer bis an 
‚die Dede des dritten Stockwerks und hat zwey 
Reihen Senfter, fieben Kichtfronen und eine al 
lerie für Muſiker. Ein Zimmer hat ein präch 
tiges griechiiches, ein Mebenzimmer ein ruffifches 
Bad. Eines ift im türfifchen Geſchmack, mit 
Stuffen und NRuhebänfen und ein anderes hat 
ein Billard u.f.f. Die Zimmer des oberen Stock—⸗ 
werfs find etwas niedriger und weniger prächtig. 
Ein zum Marmorpallaft gehöriges großes, 
2 Stock hohes, fteinernes Gebäude, fteht in der 
Sorm eines Duadrates am Memwaufer im ber 
Linie des Pallaftes, an der Ditfeite deſſelben. Den 
etwa 25 Saden langen Zwiſchenraum, machen hohe 
eiferne Gitterwerfe an der Newa und Gaflen: 
feite zu einem ofnen Schloßplaße. Das Gebäu: 
be umgiebt feinen vierfeitigen Hof und ift dem 
Stall, der Pferdefchule, Wagenremiſen, Stals 
feuten u. f. f. beftimme. Man fieht felten fo 
prächtige Stallgebäude. — — 
R4 Der 


Der Kayſerliche Winterpallaft in St. Pa 
| tersburg. . | 


Der Kayferlihe Winterpallaft ficht am 
rechten Ufer der Newa, über der Admiralitaͤt 
und reicht bis an die Millionſtraße. Vorher 
ſtand hier der Pallaſt des Grafen Aprarin, 
ben ber Graf der Krone zur Reſidenz fchenfte, 
wozu er auch angewendet warb; 1754 aber lieg 

Ähm die Kapjerin Elifaberh abbrechen und auf 
defien Stelle den Bau des’ jeßigen Schloſſes, 
durch den Grafen Raſtrelli anfangen. Diefer 
Bau ward erſt 1762, nach dem Hintritt dieſer 
Kayſerin vollendet. | | 


Das Schloß if ein Tängliches Viereck, an 
ber Newa- und Stadtfeite 450 enalifhe Fuß 
lang, an jedem Ende 350 Fuß breit. Es 
hat ein hohes Erdſchoß, auf demfelben das 
Hauptſtockwerk und über dieſem ein Entrefol. 
Die ganze Höhe beträgt 70 Fuß. Das Dach 
iſt niedrig und hat auf der Schloßkirche eine 
Kuppel mit einem Kreuz und auf dem Gefimfe 
Statüen und andere Ornamente, Die Haupt: 
fronte, an der Stadtſeite, hat ein anfehnfiches 
Portal und zwey Auffarthen unter großen Bal- 
cons, deren einer ein Zimmer hat. Das untere 
Stockwerk hat hier und an allen Seiten. jonis 
fihe, das obere forinthifche Säufen. Die Me: 
waſeite hat blos eine Auffarth. An beyden Ens 
ben fpringen beyde Hauptfeiten als furze Fluͤ⸗ 
gel vor, zwiſchen welchen eine Auffarth iſi. 


Das Erdſchoß iſt gewoͤlbt, mit zwey Saͤu⸗ 
lenreihen und hat Fleine Seitenzimmer für Hofs 
leute, Garden, Küchen; u. f. fe Die Gewölbe 
find dunkel, von melancholifchem u. 
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Entreſol ift für die Kayſerlichen und Großfuͤrſt⸗ 
tihen Hofleute. | 

- Das Innere des Schloffes hat viel fehens: 
werthes und verzüglich: 

Die aroße, prächtige marmorne Parade: 
treppe an der Newaſeite, die nur Gefandte und 
Große bey der erften feyerlichen Audienz befteigen. 

Die Hoffirche mit foftbaren Gemaͤhlden, 
Mefgewänden. — Der Gottesdienft erhalt da» 
durch und durch ein auserlefenes Sängerchor eine 
feyerliche Pracht. 

Der Masteradenfaal ıft durch feine gerun: 
dete Sorm, beſonders bey nächtlicher Erleuch— 
tung, ausgezeichnet ſchoͤn. 

Der Audienzfaal mit dem Thron von alter 
Pracht. Der Thron hat vier, mit Sammet be- 
Fleidete Stuffen, und beftebt in einem großen 
Lehnftuhl, unter einem Himmel und einer Kros 
ne; alles von Stiderey, an Frangen und Qua: 
ſten ſehr reich. 

Das Zimmer mit den Meicheinfignien iſt 
wohl das Foftbarfte Zumelenfabinet, das man 
nur ſehen fann. Zn demfelben ftehen bie Reiche: 
infignien "auf einem Tifche unter einer großen 
Glasglocke, die alles genau betrachten läßt. J 

Die Wohnzimmer der Kayſerlichen Fami—⸗ 
lie ſind geſchmackvoll und praͤchtig. Die uͤbrigen 
Zimmer ſind theils ohue Gebrauch, viele praͤch⸗ 
tig, weniger modern. - 

Die Eremitage, führt diefen Namen, meil 
fie den Erholungen des Monarchen gewidmet ift, 
und heißt auch, wegen der Gemeinſchaft mit der 
Kayſerlichen Gemählde-Sammlung. die Gallerie. 
Die Eremitage felbft ſteht an der Oſtſeite bes 
Schloſſes, in der Linie deſſelben, an der Newa 
bis zu einem Kanal, der die Newa und Moika 
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verbindet. Dieſes Hauptgebäude hängt durch 
einen bevedten Gang im obern Stockwerk, mit 
dem mittleren Stockwerk des Schloffes zufams 
men. Die Seitengebäude, die von der Eremis 
tage nach der Millionftraße ftehen und ein Theil 
der Millionfeite, enthalten die allerie und 
mehr anderes. Der öftliche Theil diefes großen 
Duadrats an ber Million, ift ein mehr abges 
fonderter Pahaft, den der Reichsfaͤtſt Potem⸗ 
kin bewohnte. 


Das Schloß Zarskoje Selo in der Nachbar⸗ 
ſchaft von St. Petersburg. 


Sarskoje Selo, aub Sarskoſe Selo war 
ehedem ein Kirchdorf. Peter der Große 
fhenfte e8 feiner Gemahlin Katharina der 
Erften, die hier eine Landwirthſchaft anlegte. 

Als ihr aber nachher der Kayſer noch Ratha⸗ 
rinenbof fchenfte, erbauete fie in Zarsfoie Selo 
bem Kapfer unbewußt, durch den Architect Sörs 
fter einen fteinernen Pallaft und überrafchte ih— 
ren Gemahl, als fie ihn dahin führte und ihm 
mit dem Pallafte ein Gegengeſchenk machte. 1744 
bauete ihn Eliſabet henach einem erweiterten Plane 
um, und mar bes Sommers oft daſelbſt. Die 
jetzige Größe und Pracht, die es zu einem ber 
erften Luftfchlöffer Europens macht, verdanft es 
Katbarinen der Zweyten, die hier des 
Sommers reſidirete. 

Das ganze Schloßgebiet mit dem Pallaſt, 
den Schloßplaͤtzen, Gaͤtten und Anlagen iſt ein 
ſehn unfoͤrmiges Viereck, deſſen groͤßeſte Laͤnge 
700, und die Breite über 600, der Arealinhalt 
aber 42,000 Quadratfaden beträgt. Der Raum 
ben die Mauer umgiebt ,‚ und zu dem auch der 
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Shiergarten gehoͤret, iſt 3 Werſte fang und 14 
Werſt oder 600 Faden breit. Auf- dem 
Wege von St. Petersburg kommt man in eis 
nem Walde neben der Mauer des Thiergartens 
durch zwey hohe, von Moostufftein, natürlichen 
Ruinen aͤhnlich aufgeführte Portale, von mel 
chen das eine oben ein chinefiiches Wachthaus 
hat, auf den großen Schloßplatz. Diefer hat 
der Straße jur rechten den Garten, zur linfen 
aber ein ungemein artiges chinefifches Dorf, 
aus etwa.ısz ungleichen Häufern, durch welches 
ein Weg nach dem Thiergarten über eine chine⸗ 
ſiſche Brüde, aus einem hohen gemölbten Bo: 
gen mit einem Fleinen Thurm führer. Der Weg 
nah Sophia geht durch eine wegen ihrer Groͤ⸗ 
fe merkwürdige eiferne Pforte. Der Schloßhof 
bildet vor der Hauprfaflade des Schloſſes durch 
einen halben Zirfel von Hofgebäuden ein Am: , 
phitheater, und hat an beyden Seiten anfehnli- 
che eiferne Pforten von Gitterwerk. Am öftli: 
hen Ende des Schloffes und längs der Dftfeite 
des Gartens, ſteht die anfehnlihe Slobode an 
einer Strafe in zwey Meihen, mit einer fleiner: 
nen Kirche, Gartenhaͤuſern, Hof, Stall: und 
Wohngebäuden, unter welchen einige von Stei⸗ 
nen erbauet find. Sie wird von Schlofoffizian: 
ten, Gärtnern, Stallleuten, Gaſtwirthen und 
theild auch, von Landleuten bewohnt. 

Das Schloß felbft hat zwey hohe und oben 
ein niebrigeres Stodwerf, und an jedem Ende 
einen zurüdfpringenden Fluͤgel. Die Hauptfak 
fade am Schlofhofe hat 140 Faden Länge und 
in jedem Stod 79 enter. Vor dem mittlern 
Eingange ift eine geringe Anhöhe zur Auffahrt, 
die beyden Seiteneingänge haben einige. Mar: 
morftuffen. Dieſe er vorzüglich viele 
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"Säulen, Wandpfeiler, Feſtons, Balcons und 


andere architectonifche Verzierungen; auf den 


Geſimſe Statuͤen, Vaſen, u. ſ. f. mit fo haͤufi⸗ 
ger, reicher, alſo dauerhafter Vergoldung, als 
man am Aeupßern eines Pallaſtes ſchwerlich ir— 
gendwo ſehen wird. Der oͤſtliche Flügel enthaͤlt 
die prächtige Schloßkapelle, deren Dach 5 ſtark 
vergoldere Kuppeln zieren, der weftliche das Kay 
ferfihe Bad. N Ä | 
Das Innere des Pallaftes ift im untern 
- und oberſten Stodwerfe, für Kapferlihe Hofs 
beamte und Kayſerliche Säfte; das mittlere oder 
Hauptſtockwerk aber für die Kapferliche Familie, 
mit geſchmackvoller Pracht eingerichter. Dean 
fommt in dieſes Stodwerf auf einer großen 
marmornen SParadeteeppee In den Zimmern, 
von welchen die größern Prachtzimmer. nach 
der Schloßhoffeite und die Fleinern Wohnzime 
mer an der Oartenfeite find, berrfcht in ven 
Mahlereyen der Deden, den Täfelungen der . 
Fußboͤden, den meiftens reichen Tapeten und 
Vorhaͤngen, Schildereyen, Tifhuhren, Vaſen, 
und dem ganzen Haustath, die groͤßeſte Man— 
nigfaltigkeit. Der weſtliche Fluͤgel hat im mitt— 
lern Stock kleinere, nach der eigenen Angabe 
ber Monarchin eingerichtete und meublirte Zim⸗ 
mer. 5. 
Von den Zimmern in der Hauptetage ſind 
die merkwuͤrdigern, ohne auf ihre Folge im Pal: 
faite zu fchen, folgende. Ein anfehnliches Zims 
mer ift flatt Tapeten mit Bernfteinplatten aus: 
getäfelt und mit. Mofaif verziere. Der König 
von Preußen Sriedrih Wilhelm der erite, 
fchenfte der Kayferin Anna die Bernfteintafeln 
und die Kanferin ihm go große Nefruten. Ein 
anderes großes Zimmer ift mie fächfifchem, chi- 
| neſiſchem 
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neſiſchem und anderm Porzellan geſchmuͤckt, fo 
daß die Waͤnde von der Menge der Stand— 
bretter faſt bedeckt werden. Einige Zimmer 
ſind Gallerien mit ſeltenen und ſchönen hiſtori— 
ſchen, mythologiſchen, u. a. Mahlereyen, auch 
vielen Portraits. Ein großes Zimmer hat 
ſchwarzlakirte Waͤnde, mit erhobenen chineſiſchen 
und andern Goldfiguren und allerley chineſiſche 
Zierathen. Eines hat ſtatt der Tapeten die 
Waͤnde mit großen gegoſſenen Spiegeln beklei— 
det. Ein großer Saal iſt fuͤr Schauſpiele ein— 
gerichtet. Won dem kleinen Zimmern find die 
Wände eines mit gefchliffenem Papiermaſche, 
ein anderes mit Lapis Lazuli, noch andere mit 
Achat, Zafpis: und Marmorplatten, mit farbi: 
gem Lahn, Bronce, u. f. f. befleider. 

Das Kapferliche Bad am rechten Schloß— 
flügel, Hat 2 Stodmwerfe und im untern ein 
großes zinnernes Baffın, in welches man auf 
einer ‚zinnernen “Treppe hinab fteige; eine große 
meflingene Badewanne und in einem Neben— 
zimmer ein Peines ruflifhes Bad mit Ofen, 
Keſſel, Bänfen u. f. fe Das obere Stock des 
Bades hat ein größeres Zimmer mit Nifchen, 
und diefe mit Sofas, Toilettgeräthe, u. ſ. f. 
"umgeben; auch find hier Lefebücher. Aus vie: 
fem Zimmer fann man in einen Fleinen, auf eis 
nem Gewölbe ruhenden, artigen Luft: oder Hans 
gegarten (Hortus penſilis) geben. ' | 

An den füdlihen Schloßflügel ſtoͤßt eine, 
etwa so Baden lange, 5 Faden: breite Arkade, 
deren Fußboden fcheindbar 4 Fuß höher, als der 
bier hohe und mit einer Terraffe verfehene Gar 
ten if. Auf einen Abfaß der Arfade, ven Die 
Terraffe macht, ftehen der Sarnefifche Herkules 
und. bie Slora, von Metall in Folofjalifcher Groͤ⸗ 
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fie gegen einander. Leber der Arkade iſt eine ber 
deckte prächtige Kolonnade von Marmorfäulen, 
in welcher man recht eigentlich: in freyer Luft 
fpasieren fann, und eine herrliche Ausſicht über 
den arten und die an Abmechfelungen reiche 
Gegend, hat. In der Mähe der Arfade im un- 
tern Garten, enthält ein Fleiner niedriger Tem: 
pel eine Statüengallerie mit merfwürdigen und 
theils prächtigen Statuͤen, Büften, Vaſen, Ur: 
nen u. f, f. von Alabafter, Marmor, Saspis, 
Porphyr, Serpentin und Granito antico und 
Erz. Es find Alterehümer und Kunfiwerfe 

voriger und neuer Zeit. ö 
Der Scloßgarten ift fehr groß. und wech: 
ſelt mit Waldparthien, Allen, bedeckten Gans 
gen im holländischen und. Gebuͤſch mit Schlans 
gengängen, Oraspläßen ‘u. ſ. f. im englifchen 
Geſchmack; mit Teichen, unfdrmigen Seen, In⸗ 
ſeln, Kanälen, Brüden, Kasfaden; mit Lau: 
ben, Sartenhäufern, Tempeln, Denfmählern und 
andern Unterhaltungen ab. Die vorzäglichern 
Merfmwürdigfeiten des Gartens find etwa fol- 

gende! . | | 2 
Die Einfiedeley und onfidenztafel ward 
von der Kayferin Eliſabeth, in einer Bald: 
parthie in Form eines runden griechifchen Tem: 
pels erbauet. Die Tafel iſt zu 18 .Couverts 
und der in der Eremitage in St. Petersburg 
ganz gleih. In einem Gebuͤſche fleht ein fteis 
nernes Gebäude, welches blos einen Epeifefaal 
enthält. In der Naͤhe defjelben it anr der 
Halbinfel eines Fleinen Sees, ein chinefischer 
Tempel. | 
Ein Rutſchberg ift auf einem etwa 6 Fa⸗ 
den hohen Gewölbe. Mon demfelben geht ein 
. Weg in Wellenform, fo daß immer die folgen: 
— | — 
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de unterwoͤlbte Hoͤhe etwas niedriger iſt, bis er 
nach der Laͤnge von etwa 200 Faden auf die 
Flaͤche kommt. Der Weg hat für kleine, zier— 
liche, wie Triumpfwagen, Gondeln u. ſ. f. ge 
formte Rollwagen eingeſchnittene Geleiſe. Setzt 
man ſich in einen ſolchen Wagen, ſo bekommt 
er auf der erſten Abfahrt einen ſo ſtarken Schuß, 
daß er die folgende niedrigere Hoͤhe erreicht, die 
ibm beym Ablauf Kraft auf die dritte noch 
niedrigere Höhe zu kommen ertheilt, u. f. f. bis 
er die Fläche erreicht und langſam ftehen bleibe, 

Ein Badehaus der Kanferin Eliſabet ijt 
in einer Waldparthie. In einem Gebüfch dem 
Wafler nahe fteht ein Model einer egyptijchen 
Pyramide, von gehauenem Granit, deren Höhe 
gegen 3 Saden beträgt. Sie hat vier Seiten, 
ift geipißt und gewoͤlbbt. Meben der Pyramide 
fliehen zwey Spißfäulen. | 

Die beyden großen Teiche oder Fleinen Seen 
im arten, haben jeder eine unförmige Inſel. 
Beyde ftehen durch einen bogenförmig gekruͤmm⸗ 
ten Kanal oder Bach in Gemeinfhaft. Der 
Bach hat dem größern Teiche nahe eine gemölb: 
te Brüde, die mit einer Kolonnade jonijcher 
Säulen von taubenblau und weißem, Sibiri— 
fchem Marmor prächtig uͤberbauet if. Diefe 
Bruͤcke ift vieleicht einzig. Auf einer Inſel der 
Seen ift ein kleiner Saal der Mufif beftimmt. 
Eine andere Snfel hat einen tärfiihen Tempel 
oder eine Moſchee. 

Am Ende des Gartens find nachgeahmte 
Ruinen eines alten, den völligen Einfturz dros 
henden Scyloffes, die in einen runden Thurm, 
oben mit den Säulen einer fcheinbar eingeftürge 
ten Kuppel u. f. f. beftehen. Alles fieht fehr 
gefährlih aus, kann aber ſehr ficher beftiegen 


wer ⸗ 


\ “ 


272allaſt. 


werben, welches auch wegen ber guten Ausſicht 
- auf den Ruinen, von vielen gefchiehr. 


Der Pallaft ‘der Tuileries in Paris. 


Der Pallaft ber Tuiferies hat den Nahmen 
von den ehemahls ‚auf diefem Plaße vorhanden 
gemwefenen Ziegelfheunen behalten. Es ift ein 
ſehr langes Gebäude, das in der Mitte einen 
großen Pavillon mit einem Fuppelartigen Dache, 
und auf jeder Seite noch zwey Pavillons und 
‚eben fo viel Corps de Logis oder Mittelgebaͤu⸗ 
de hat, melche eine Länge von 168 Klaftern 
ausmachen. Die drey mittelften Pavillons mit 
den Zwifchengebäuden ließ ‚die Königin Katha— 
eine von Medicis bereits 1564 durch Phei— 
libert ve Korme aufführen, Heinrich IV. 
fügte die beypen Eckpavillons mit den Zwiſchen— 
gebäuden hinzu, und Ludwig XIV. feßte das 
Gebäude auswendig und inmwendig durch neue 
Verzierungen in den Stand, worin es bis zur 

“- Mevolution war. Snfonderheit fommen die mar- 
mornen Colonnen des mittlern Pavillons auf 
der MWorberfeite nah dem Louvre oder ‘der 
Pace du Carouſſel von ihm her. En 

Seitdem die Könige von Franfreich in Ver: 
failles refidirten, Fam das Schloß der Tuilerieg 
etwas in Wergeffenheit, und es wurde wenig dars 
an gewendet. Gm den Ießteren Sahren ift dies 
fer Pallaft, als das Kayſerliche Reſidenzſchloß, 
beträchtlich ausgebauet, und verfchönert worden, 
fo daß er unftreitig bald der glanzvolleſte Pallaft 
in Europa feyn wird, miewohl feine Aufere 
Form und Einrichtung eben nicht als Mufter 
empfohlen wird, / I 
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Das Schloß zu Verſailles, ſo wie es vor der 
Revolution war )J. 


Verſailles war urſpruͤnglich ein ſehr mit— 
telmaͤßiges, von Ludwig dem XIII. erbauetes 
Jagdſchloß, bis Eigenſinn und am unrechten 
Orte angebrachte Prachtliebe Ludwig XIV. bes 
wog, diefen Pla$ durd den Aufwand von 300 
Millionen Livres in einen der merfwiürdigiten 
von Europa zu verwandeln. Die Franzofen 
mögen noch fo viel Ruͤhmens davon machen, daf 
ihr König die Matur zu zwingen gefucht, fo 
fill die Wahl doh zum Ungläf auf eine 
fchlechte niedrige, zum Theil fumpfige Gegend, 
die mit großen Koſten erhöhet merden mußte, 
anftatt daß der König bey der herrlichen hohen 
Lage von St. Germain en Laye an der eine 
mit dem dritten Theile derjelben eine weit edlere, 
angenehmere und fchönere Anlage machen fonnte, 
Drey Künftler find die hauptfächlihfien Schoͤ⸗ 

: pfer von Verſailles. Die Gebäude hat Julius 
Harduin Manfard, die Gärten fe Morre, 
und die Mablereyen, Zeichnungen und Verzie— 
rungen le Brum angegeben. - - Ä 

Man gelangt durch dren große Alleen, oder 

. Avenues, zu dem Scloffe. Die mitrelfte oder 
große Avenue fommt von Paris, und fängt bey 
Virofley mit einer vierfachen Meihe von Bäuz 
men aan, die beyden andern vereinigen fich vor 
dem Schloffe auf dem Waffenplatze mit. ihr; 
die auf der rechten Hand heißt die von St. 
Eloud, und die auf der linfen, die von Sceaux. 

Un 


*) @eit der Revolution gerkth dieſes prachtvolle Gebäude 
etwas in Verfall; doch find ſchon Summen zu deſſen Er— 
haltung angenwieien, und Beriailles hat Hoffnuna, daß 
der Kanferliche Haf ſich einige Monathe des Jahre dort 
aufhalten werde. 4 
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An jeder Seite der großen Allee liegen bem 
Schloßplatze gegenüber die Ställe. Es find zwey 
gleichförmige Gebäude, obgleich das eine der 
große, und das andere der Fleine Stall heißt. 
. Sie formiren in der Mitte einen einmärts ge: 
zogenen Bogen, mit Flügeln auf jeder Seite. 
Ihr Umfang ift fehr groß, und fie haben über 
diefes noch befondere Höfe. In dem großen 
Stalle find die bedeckte und offene Neitbahn, 
die Schufpferde und Jagdpferde. In dem klei⸗ 
nen die Kutfchpferde, und Übrigen Meitpfetbe. 
Bon: dem großen Plabe, md die Ställe 
fiegen, fommt man in den Vorhof bes Schloſ— 
fes, welcher auf den Seiten. zwey große Gebaͤu⸗ 
de mit vier Pavillons hat, barin die vier Staats: 
Sekretaͤre, und andere Fönigliche Bedienten 
wohnten. Von dieſem gelangt man durd ein 
" eifernes Gitterthor in den großen Schloßhof, 
und endlich in den Fleinen, oder fogenannten 
Marmorhof, welcher um etliche Stufen erha: 
ben iſt. Er ift von dem älteften Theile des 
Schloſſes umgeben; die übrigen Gebäude auf 
den Seiten des großen oder zweyten Hofes find 
pon Ludwig XIV. Hinzu gefügt worden. Aber 
eben diefes alte Stüf, welches Lupmig XIV. 
ſtehen ließ, und welches alt und minder fchon 
iſt, entfpricht der übrigen Pracht gar nicht. Das 
“ Dad) hat ein Säulengeländer mit Statuen. 
Rechter Hand des Schloßhofes ift die große 
marmorne Haupttreppe, welche von oben durch 
eine Deffnung des Daches erleuchtet wird. Won 
dieſer kommt man in die fogenannten Grands 
Apartemens;, welche meiftens nach heydnifchen 
Grteheiten benannt werden. Ehe wir aber zu 
deren Beichreibung fchreiten, ift der prächtigen 
Kapelle oder. Schloßfirche zu gedenfen, welche 
am 
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am Anfange dieſer Apartemens liegt, aber deren 
Proſpekt dem Ganzen von außen wegen des 
hohen Daches und Thurms ein ſehr unregelmaͤ— 
figes Anſehen giebt. Sie hat von innen ein 
zierliches, obgleich in manchen Etüden ein zu 
gefünfteltes Anfehen. Das Gewoͤlbe ruhet auf 
16 fannelirten Forinthiihen Säulen. Sie find 
von Pierre de Liais, und fehen aus wie Mar- 
mor. Auf benden Seiten der Tribune laufen 
in gleicher Höhe Emporfirchen herum. Die Sa: 
pellen haben Gemählde Franzoͤſiſcher Meiiter. 
Der Hauptaltar ift von Marmor mit vielen 
bronzenen Zierathen. Die ſaͤmmtlichen Altarge: 
mählde find von Sranzöfifchen Meiſtern, und die 
Gewölbe von Anton Coypel und Jouve— 
net. Dem SHauptaltare gegenüber ift die ehe: 

maͤhlige Fönigliche Tribune. F 
Wenn man aus der Kapelle durch den 
dazu gehoͤrigen Vorſaal gegangen iſt, kommt 
man in ‚die bereits gedachten Grands Apurte: 
mens, und zwar zuerft in den Saal des. Her: 
fules, der auc), wegen. der marınornen, Beklei— 
Dung, der Marmorjaal heißt. Die Kompofition 
ift fehr weitläuftig, und wird von Kennern ſeht 
geihäßt. . Man, bemerft hier zweyh freffliche 
Städe von Paul-Beronefe. Das: große bil: 
det Ehriftum ab, dem Magdalena die Fuͤße mit 
ihren Haaren abtrodnet, und das flewinere über 
dem Kamine, den Eliefer bey der Rebecca. Wir 
führen in der Folge nur die vornehmften Ge: 
maͤhlde an; ausführlicher ſtehen fie in der Vo. 
yage Pittorelque des Environs de-Paris. : 
Sm Saale der Venus, wo Houaſſe viele 
Göttinn an der Dede gemahlt hat, bemerkt 
man eine antife Statue des Quintius Cıncin: 
natus, der vom Pfluge zum Commando der 
“ | ©a Armce 
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Armee uͤbergieng. Im Saale der Diana ift 
das vorzäglichfte der Schugengel, von Feti, 
und die Düfte Sudwigs XIV, von Bernini. 
Sm Saale des Mars hängen Lüdwig XV. 

‚ und feine Gemahlin in Lebensgröße, von: Mir 

- Hael und Carl Vanloo. Das Kaminftäd, 
Maria mit dem Kinde, dem heil. Georg und 
der heil, Catharina, ift von der Hand dee Paul . 
DBeronefe. Am Saale, des Merfurs fieht 
man über dem Kamine, bie Königin Maria 
von Medicis fißend mit ihrem Fleinen Hunde 
zu ihren Süßen, von van Dyck; über der 
Thuͤre eine Zigeunerinn, welche einem Ravalier 
gutes Gluͤck ſagt, von Caravagid. Im Saale 
des Apollo fteht der Thron. Ueber dem Kamis 
ne hängt Ludwig XIV. in Lebensgröße, von 
Rigaud. Die Arbeiten des Hercules find von 
der Hand des Guido Reni. Der Saal des 
Krieges und - der des Friedens liegen an ben 
beyden Enden ber. Sallerie, und haben von le 
Brun igemahlte Deden. . A ’ 

Die große Ballerie, welche viele als ein 
Wunder der Welt anflaunen, hat- ohnftreitig 
ihre Schönheiten. Sie ift 37 Klafter lang, hat 
17 Senfter, und gegenüber eben fo viel Arkaden 
mit ‚Spiegeln, melche den darunter liegenden 
arten darftellen. In Anfehung der Architef- 
tur und Mahlerey ift fie ganz das Werk von 

le Brun. Zmifchen ven Senitern und Spie— 
geln find marmorne Piläfter von des le Brun 
Erfindung,‘ die aber ihr Gluͤck nicht weiter ges 
macht hat, Im Kapitale find Hähne, Sonnen 
und Lilien angebracht; man gab diefer Ordnung 
bamahls den Nahmen der Franzöfifchen. In 
Ä ber Mitte der Gallerie ftehen vier antife Sta⸗ 
! tuen Germanicus, Venus, Diana, und die 
Ze | Scham⸗ 
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Schamhaftigfet. Das Gewölbe macht einen 
halben Cirkel aus. Gedachter Meifter bat dar: 
an in‘ neun größen und 18 Fleinen Gemaͤhlden 
die merkwuͤrdigſten Begebenheiten det Megierung 
Zudmig’s AIV. von 1661 bis. 1678. vorges 
ftelle. Unter jedem ſteht eine kurze Inſchrift. 
Aus dem Saale des Friedens kommt man 
in die Zimmer der ebemahligen Königinn, denen 
es auch nicht an vielerley Gemählder aus ber 
Sranzöfifhen Schule fehlt. In dem erften, mo 
Die vier Welttheile unter eben fo viel weiblichen 
Siguren on der Dede abgebildet find, hat de 
Seve alles gemahlt; übrigens find die Zimmer 
mit vielem Geſchmacke möblirt. Aus vdiefen 
Zimmern geht man über den -Treppenfiuhl der 
großen Haupttreppe in die Zimmer des Könige. 
Zuerft tritt man aus dem Saale der Gars 
ben in die vordere Antichambre, to: fonft das 
Grand Couvert gehalten ward. An den Waͤn⸗ 
ven hangen Schlachten von Parrocel, und über 
dem Kamine die Schlacht bey Arbela, von Pe: 
ter von Eortona. In der zwoten Anticham: 
bre (l’Oeil de boeuf, von dem runden Senfter 
genanne), find uͤber den Thären am Kamine | 
zwey Stüde von Baffano, und über den beys 
den andern Thüren, die Grablegung und Anbe⸗ 
tung der Hirten, von Paul Veroneſe. Eben 
dieſer Meifier hat aud) die drey Städe von 
der Efther, Bathſeba, und Judith gemahlt. Die 
Flucht nach Aegypten ift von Gentilefchi. In 
dem Paradezimmer find drey herrliche Gemaͤhl⸗ 
de; David von Domenichino, Zohannes auf 
der Inſel Pathmus, von Raphael, und bie 
Berlobung der heil. Catharina von Alerander 
Veroneſe. Im Saale des geheimen Raths 
fiehe man die antiken Buͤſten des Scipio Afri⸗ 
s 63 fanus 
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kanus aus Bronze, und Alexanders aus Por⸗ 
phyr. Ueber den Thuͤren ſind drey Gemaͤlde 
von Pouſſin, und das vierte die Trennung der 
Apoſtel Petrus und Paulus, von Lanfranco. 
Am Schilafzimmer find die vier Thuͤrſtuͤcke Bilde 
niije von großen Meiftern, nemlih Don Juan 
‚ bon Deftreih, von Ant. Moro, Catharine de 
Va'ois, von Rubens, Maria von Medicis, 
von van Dyk, und Franz I. von Tizian, 
Am Wohnzimmer des Königs find aber; 
mahls vier Bildniffe, von van Dykz fein eig« 
nes, und die von der Maria von Medicis, ber 
Snfantign Eliſabeth, und des Marquis D’Ay: 
-tonne. Die aftronomifche Uhr it ein Meifter: 
ftüf von Paſſemant. Sie zeigt die mittlere 
und wahre Zeit, die Tage und Monathe, vie 
Veränderung der Hiße und Kälte bey den Me: 
tallen, fchlägt die Sefunden, und darüber befins 
det fich eine Sphäre, welche den täglichen Pas 
netenftand, die Phalen des Mondes ꝛc. aufs 
genaueſte darftell. Die ganze Mafchine ift fie: 
ben Fuß hoch. Zwey artige Mopdelle aus 
Bronze ftellen die Statuen Kudwigs XV, zu 
Paris und Pordeaur vor. In einem Kabinette 
darneben wird die Sammlung von gefchnittenen 
anrifen Steinen aufbewahrt. Franz IT. mad. 
‚.. te den Anfang dazu; unter andern befindet 
fih darin die unter dem Nahmen des Sies 
gels von Michael Angelo befannte Cornalis 
"ne, welche zu vielen gelehrten Unterfuchungen 
Anlaß gegeben, und vermuthlich eine ABeinlefe 
vorſtellt. Die beften Stuͤcke hat Mariette 
nach Zeichnungen des Bouchardon in feinem. 
Werke von gefchnittenen Gemmen in Kupfer 
fiechen laſſen. 


So 
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So menig- man fonft an Befehung eines 
Archivs Sreude haben möchte, fo verdient es 
Boch das Depöt du Bureau des Affaires Etran- 
gerts. Es befieht aus einer, Meihe fauberer 
Zimmer mit Schränfen an den Waͤnden, bie 
Drarhgitter und feidene Vorhänge haben. Dar 
über hängen die Bildniffe des Föniglichen Haus 
fes, und der Könige und Bürjten, mit denen 
Sranfreic zu thun hatte, alle von guten Mei— 
ftern verfertigt. - Ueber den Thüren find alles 
mahl Profpefte der vornehmften Städte; ;. €. 
im Saale-von Deutfchland, Wien und Berlin. 
Im Saale von Ztalien, Genua und Turin. Im 
Saale der Traites ein Profpeft der Perersfir: 
che in Rom u. f. w 
Das Theater iR ben Gelegenheit der Vers 
maͤhlung des letzten Kdnigs 1770. neu gebauet, 
und in den jetzigen vortrefflichen Stand geſetzt. 
Es bat fünf Reihen Logen, und vom Fußboden 
bis unter das Dach die erftaunfiche Höhe von 
120 Fuß. Das Mafchinenwerf ift außerordent: 
lich Fünftlich und glücklich angegeben. An dem 
oberftien Boden ift ein großes gemauertes Waſ— 
ferbehältnif, um im Nothfalle einen ganzen 
Strom Maffers herab zu gießen. Die Siße 
find fehr bequem; aber es haben nicht viele Zu: 
ſchauer Platz, daher auch nur außer den zum 
Hofe gehörigen Perfonen eine geringe. Anzahl 
zugelaffen wird. Der König ging gerades Fu— 
fes aus den grands Apartemens in jeine Loge. 
Der Baumeifter des Theaters heit Gabriel, 
Mit der Bühne des Theaters hängt der nicht 
minder prächtige neue Ballfaal zufammen, ſo 
daß beyde nur eins ausmachen. Er hat drey 
Gallerien über einander, | 
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Das Schloß Caſerta im Neapolitaniſchen. 


Die Heine bifhöflihe Stadt Caſerta liege 
in ‚der reißenden Ebene von Capua, und bat 
von einem hohen Schloffe Caſa erta den Wah: 
men. König Karl der Dritte, nachmahliger 
König von Spanien, Faufte es von dem Herz 
309° dieſes Nahmens, um eins der praͤchtigſten 
Schloͤſſer in der Welt daſelbſt anzulegen. Es 
uͤbertrifft wenigſtens alle italieniſchen an Regel— 

maͤßigkeit, Größe und Schönheit. Den Plan - 
Hat Vanvitelli angegeben, welchen der König 
deshalb von Mom fommen ließ, um- ihm bie 
Aufficht Über das ganze Werk zu übertragen —9 
Das Schloß hat die Form eines laͤnglichen 
Vierecks, deſſen Vorder- und Hinterſeite 731 
Fuß und die beyden andern 569 lang ſind. Die 
Höhe beträgt 162 Fuß. Es hat inwendig vier 
große Höfe, 162 Fuß lang und 244 breit. Die 
Weite für die-Zimmer zwifchen den Höfen und 
den äußern Mauern beträgt go Fuß die Maus 
een mit eingefchlofien. "Die Vorberfeite hat 34 
enter und drey Haupteingänge, welche vermit- 
teift eben fo vieler Gänge durch das ganze Ge: 
bäude führen, und die vier Höfe mit dem Gars 
ten verbinden, Die. VWorderfeite hat zwey Par 
villons 


Vanvelli bat die Riſſe und Proſpecte in einem praͤch⸗ 
tigen Werte, welches überaus felten ift, meil der Koͤnig 
ed bloß verfchenft hat, ftechen laſſen. 2 beſteht aus 14 
Platten des groͤßten Solioformats unter dem Zitel: Di- 
chırazıone des dif-gnı del Real Palazza di Ciierta. Aus 
— prof ecten läßt fich von der Bröße des Unternehmens 
un — Lage urtheilen. 8 iſt ſchade, daß 
— Riſſe von der — — — die — e in 
er Welt iſt, a — lage ſollte 
N Stadt dabey san) regelm — und &abrifen 
darin angelegt werden. au de follte ein Canal von 
Eaferta nach Neapel made um den Transport 
der Waaren zu Waſſer leichterit. Hiervon ik aber 
sichts zu Stande g 


* 


* 
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villons und in der Mitte ein breites Riſalit. 
Sie hat 12 Säulen mir einem Schaft von 41 
Fuß hoch. Der mittelfte Thormeg führt durch 
einen prächtigen Gang, worin die Kutſchen fahe 
ren können, unter dem ganzen Schloß durch. 
Mitten im Gebäude liegt eine majeftätifche adht: 
efige Halle. Vier Seiten gehen auf bie vier 
Höfe, zwey ſtoßen auf ben gedachten Gang, eine 
führt zur Treppe, und in der achten fleht die 
Statue des Herkules, welcher von der Tugend 
gefrönt wird, mit der Ueberſchrift: Virtus poli 
fortia facta coronat, melche auf die Eroberung _ 
‚des Reichs vom Don Carlos im Zahte 1734 
zielet. | 
— Die gedoppelte Haupttreppe iſt von vor⸗ 
trefflicher Architektur, und reich an Marmor. 
Sie beſteht aus 100 Stufen, jede aus einem 
Stuͤck Marmor, 18 Fuß lang. Dben fällt das 
freye Tageslicht hinein, jedoch ift darüber ein 
anderes Gewölbe, damit der Megen nicht hin⸗ 
ein dringt. Die Treppe führt zu dem oberen 
Norfaal, welcher gleichfalls achteckig, und mit 
24 Säulen geziert il. Der Schaft befteht aus 
einem Stüde gelben Marmors, 18 Fuß Goch, 
welcher zu Apricenio in Apulien gebrochen wird. 
Bier Hauptthüren führen in die Zimmer. Ges 
genäber liegt die Kapelle, zur Rechten die Woh— 
nung des Königs, welche eine herrliche Ausficht 
über die Ebene von Capua, Neapel und bag 
Meer hat. Die Zimmer der Königin” liegen ge: 
gen Nordweſt, und die andere Hälfte des Ge: 
bäudes ift für die Königliche Familie beſtimmt. 
Alle Zimmer find geroölbt, feit gebauet und ge 
fhieft angeordnet. Die Zimmer des Königs und der 
Königinn find durch eine Gallerie 138 Fuß lang, 
42 breit und 52 hoch von einander abgeſondert. 
| ©; Der. 


‘ 
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Der König hat ſelbſt die Breite des Ge: 
baͤudes und die Größe, der Höfe angegeben, und 
Vanvitelli darnach dieſen Plan gemacht. An— 
fangs ſollte kein Theater im Schloſſe ſeyn, der 
Baumeiſter hat es aber nachgehends auf Ver— 
langen der Koͤniginn noch hineingebracht. 

Dieſes Schloß beſteht eigentlich aus fünf 
Stockwerken, naͤhmlich das Bodengeſchoß an der 
Erde, ein Halhgeſchoß, darauf das erfie Haupt: 
ſtockwerk, alsdann nod) ein zweytes, und dar⸗ 
uͤber das Halbgeſchoß, welches im Gebaͤlke oder 
im Sims angebracht iſt. Auf dieſe Art findet 
der ganze Hofſtaat hier Platz, ohne daß man 
auf Trebengebäuden bebache fenn durfte, wiewohl 
bie vielen Stockwerke über einander dem Gebäus 
de viel von der edlen GSimplicität rauben und, 

' deshalb häufig ‚getadelt find. Alles, was zur 
Küche gehört, ift ing Kellergefchoß, halb unter . 
ber Erde verlegt, und darunter liegen erft die 
Keller, welche ihre Licht durch Senfteröffnungen 
erhalten, welche durch die dide Mauer bey den . 
Kuͤchenfenſtern vorbengeführr find. 

| Als der König im Jahre 1760 nad Spa- 
nien ging, arbeiteten hier 2000 Menſchen. Die 
Zahl wurde nachgehends aber herunter gefeßt, 
und zum jährlichen Aufwande etwas gewiſſes 
beſtimmt. 

Man erſtaunt uͤber den Reichthum des 
Schloſſes an den koſtbarſten Marmorarten. Kein 
anderer Monarch wuͤrde dieſes nachahmen koͤn—⸗ 
nen, weil ſich nirgends fo vortreffliche Marmor: 
hefiche, und in folcher Abwechſelung und Menge 
befinden, als in Neapel und Gicilien. Die 
Roften, welche der Bau dieſes Schloffes erfor- 
berte, waren beshald in Vergleich mit andern 
großen und mit Marmor verzierten Gebäuden 

in 
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in andern Ländern nur ziemlich mäßig, und be- 
trugen bis zum Jahre 1766, als das Schloß bis 
an den Sims fertig war, nur ı3 Millionen 
Thaler. Dazu fam: aber aud), daß viele Türs 
Fenjflaven mit daran arbeiten mußten. — 

Die bisher angeführten Pallaͤſte fi find unter 
ben größeren vielleicht diejenigen, die wegen if 
res regelmäßigen Baues Erwähnung verdienten. 
Kon vielen andern habe ich hier nichts fagen zu 
ditrfen geglaubt, weil fie nicht nach einem wohl 
überdachten. Plane, fondern zu verjchiedenen Zeis 
ten nad dem jebesmahligen Bebärfniffe der 
Beſitzer gebauet und erweitert wurden, weshalb 
man nur einzelne Theile und die Ornamente 
fchön finden fann. Diefes ift befonders der’ 
Fall mit dem Vatikan, oder dem päbftlichen 
DPallafie in Rom, der von ungeheurer Größe” 
ift, und nur einzelne prachtvolle Theile hat, die 
jetzt indeß ihrer vorzuͤglichſten Zierden, der welt: 
beruͤhmten Gemaͤhlden, groͤßtentheils entbehren, 
ſeitdem dieſe nach Paris gewandert ſind. 

Unter den kleinen Pallaͤſten in und außer— 
halb Deutſchland gibt es mehrere, die mit bie— 
lem Geſchmack aufgefuͤhrt ſind, und eben ſo ſehr 
wegen ihrer zweckmaͤßigen Einrichtung als wegen 
ihrer wohl angebrachten Verzierungen gefallen. 
Da ich es bier aber nur. mie den Palläften im 
größten Style zu thun habe, fo-fann ich mid) 
auf feine Aufzählung und Beſchreibung der ſel⸗ 
ben einlaſſen, und das um ſo weniger, da mein 
Vorgoͤnger Kruͤnitz hiervon im Art. Landhaus 
und Luſtſchloß, x. m ©. 1—80, ſchon 
gehandelt hat. 

Die 


> Der Batifau iſt 1080 Fuß breit und 720 Fuß tief. May 
zaͤhlt in demſelben 11,00 nach andern 13,099 Simmern 


284 Pallette. Pallifadenpedartes, 
Die Palläfte der Monarchen in ben Läns 

' dern, welche nicht nach europäifcher Art cultivire 

find, weichen fo fehr von den unfrigen ab, und 

laſſen fih fo wenig auf die bey ung anerfann= 
ten Megeln der Baufunft zuruͤckfuͤhren, daß ich 
billig ganz von ihnen fehmeige. 

‚ Pallette, ı) |. Dalerte. 2) Eine Verzierung ung 
die Knopflöcher aus Gold, Silber oder Seidens 
fäden um Pergament gewunden. Daher Pals 
leeemacher, Pallerrad. 

Dallistion, Palliativcur, ein Heilverfahren, durch 
melches-ein Uebel nicht geheilt, fondern nur auf 
einige Zeit gelindert wird. Palliativmittel. 

Pallier, ‚Pallieren, ſ. Polierer, Polieren. 

Palliolum, eine Art kleiner Mäntel bey den Als 
ten; f. im Art. Kleid, Th. 40, ©. 36. 

Dallior, bedeutet bey den Sciffahrenden den 
Raum in den Oaleeren. N 

Pallifade, ein befonderes in ber Befeftigungsfunft 
übliches Wort, ftarfe hölzerne, oben und unten 

u augefbißte Pfähte zu bezeichnen, welche 6 — 7 

U im Durchmefler ftarf find, 5 — 6 Schuhe 
Über die Erde hervorragen, und zwey Schub 
tief ‚nahe an einander in die Erde gejeßt wers 
den, : um fich vor dem erften Leberfall eines 
Seindes zu fihern; der Schanzpfahl. Palliſa⸗ 
den um den Graben fegen. Mit Pallifaden 
verwahren. Es ift aus dem Franz. Palliflade, 
und tal. Palifada, Palizzata, Palicciata, ents 
lehnt, welche von dem. Lat. Palus, ein Pfahl 
abftammen, und eigentlich ein Pfahlwerk, »eine 
aus mehreren Pfählen beftehende Befeſtigung, 
nicht aber einzelne Pfaͤhle bezeichnen, wie man 
es im Deutſchen zu gebrauchen pflegt. 

Palliſadenkugel, ſ. Stangenkugel. 

Palliſadenpedartes, ſ. tige 

Pallium, 
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Pallium, der Mantel ber Alten, f. im Art. Rletd, 
Th. 40, ©. 31 und 68. Auch ıft es ein Ponti- 
ficalhabit, welchen die Päbfte, Patriarchen, Me 
tropolitanen und Primaten zum Zeichen ihrer 
geiftlichen Gerichtsbarkeit tragen. Es ift ein 
Band, 3—4 Zoll breit, mit ſchwarzen Kreu: 
Gen angefälle, und wird über die Pontificalfleis 
der und die Schultern herum gehangen. An 
bemfelben befinden ſich auch zwey Bänder oder 
fange Striche, deren.der eine vorn, der andere - 
aber Hinten herunter hängt, nebft Eleinen bieyers 
nen Blechen, welche an den Enden rund, und 
mit ſchwarzer Seide nebft vier rothen Kreußen 
bedeckt find. Die Materie des Palliums ift weiße 
Molle von zwey Lämmern, welche die Nonnen von 
St. Agnes zu Rom jährlich am Agnefentage, den 
zıften San. opfern, wenn man das Agnus Dei 
in der Meſſe fingt, mit anderer Wolle vermifcht. ” 
Diefes Pallium, welches in der Petersfir - 

he, bey den Leichnamen der Apoftel Petrus und 
Paulus dadurch geweihet wird, daß man es eine 
Macht bey denſelben liegen läßt, muß von den 
vornehmften Geiftlihen, auch einigen Bifchöfen 
bey den Katholifen, menigftens in den mehrften 
Ländern, von dem Pabſte mit einem Aufwande 
von ungefähr 30009 Fl. gelöfet werben, meil die 
Geiftlichen nicht eher von dem Pabſte anerfannt. 
werben, auch nicht eher die geiftlichen Orden 
ertheilen fönnen, als bis fie dieſes Band befißen, 
Vormahls waren die Bifchöfe verbunden, «8 
felbft von Rom zu hohlen; nad) der Zeit ift es 
dem Päbftlihen Nuntius uͤberſchickt morben, 
oder man hat gewiſſe Perfonen nad) Nom ges 
ſchickt, um daffelbe mit diefer Formel inftanter, 
inftantius, inftantiflime am päbftlihen Hofe zu 
erbitten. Keiner darf das Pallium eines andern 
| gebrau⸗ 
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“gebrauchen, jeder wird in bemfelben begräbeti, 
und diejenigen, welche aus einer Didcefe. im. eine 
. andere kommen, müffen fi auch ein neues Pal: 
lium anfchaffen. 
* Einige leiten das Pallium bon: ‚den vbmis 
ſchen Biſchofe Linus Her, der im Jahre 69 
ſtarb; andere fagen abet, vor den Zeiten des 
roͤmiſchen Bifhofs Marcus, der 326 flatb, 
. “werde deffelben nicht gedacht. Es iſt wahr: 
ſcheinlich, daß die chriftfichen Kaiſer erft im gten 
ahrhunderte die Bischöfe mit diefem Ehrenzeis 
chen beffeiveren, und nahmentlich foll Katier 
nen der Grofe dem Pabft Syl— 
veſter J., dee 335 ſtarb, zuerſt das Pallium 
gegeben habe. In den Abendlaͤndern hat man 
"vor dem Sten Jahrhunderte von dieſem Ehren⸗ 
‚zeichen nichts gewußt. Erft‘ Pabſt Symmas 
dus L, der 514 flarb, ſchickte im Anfange des 
ſechſten Sahrhunderts ſeinem Bicarius in Ftank⸗ 
reich, dem Erzbiſchof Caͤſartus zu Arles ein 
Pallium, und Pabſt Wigilius (} 555) ſchickte 
8 dem Erzbiſchof Aurentius zu Ares. Um 
"die Mitte des achten Jahrhunderts wurde es 
"allen Erzbiſchoͤfen mitgetheilt. 

Unter Pallium verſteht man bisweilen auch 
das Pluviale, welches ein alter, zu den in 
Nuͤrnberg aufbewahrten Reichsinſi ignien gehdri- 

ger Mantel ift. 
Pall- Wall; das Wiaillefpiel; ſ. Mailbahn, Th, 
82, ©. 793. 


Balma, ſ. Dalme. 
Palma Chrifü, ein Nahme des Goeichfäterigen 


"Rnabenkrautes, Orchis latifolia L. f. Th. at, 
©. ı5r. Auch des Wunderbaums, Ricinus 
, communis Linn. 


th» 


as 


J J 
Palma coccifera. 1, Palme. 287 
Pelma coccifera, ein Nahme des Tocosbaums, 
Cocos nucifera L.; f. Th. 8, ©. 208. 
Palmarium, das Gefchenf, welches man einem 
Advofaten nad) gemonnenem Prozeffe gibt. 
Palındaum, f. 1. Palme. . J 
1. Palme, Palmbaum, Palma Linn,, ver Nahme 
” einer natürlichen Ordnung der Gewaͤchſe, und zwar 
mit baumartigem Stamme ohne Agfte. Die Blät: 
ter entfichen aus der Spiße bes Stammes, find 
aus gleichlaufenden Safern zufammen gefeßt, der 
untere Theil bleibe, wenn auch der obere ver- 
welft oder abgefallen ift, am Stamme fißen, der 
dadurch dicker und Fnotig wird. Die Blüthen 
entfichen ebenfalls aus dem Gipfel des Stam- 
mes, fißen an einem. eignen Stengel, welcher 
Kolben, ([padix) genannt wird, und diefer iſt 
in eine Scheide, ([patha) eingefchloffen, die er 
durch fein Heranwachſen fpaltet, Ä 
Linnẽ rechnete zu den Palmen folgende 
Oattungen, welche durch die in den letzteren 
Jahren gemachten Entdeckungen indeß mir vers 
ſchiedenen andern vermehrt worden ſind, woruͤber 
die Nachweiſungen unten vorkommen werden. | 


I. Palmen mit webelfdrmigen Blättern. (Fla- 
bellifoliae.) u 


I. Zwergpalme, Chamaerops; mit ganz 
getrennten Geſchlechtern, und drey Steinfruͤch— 
ten, (dioica; drupae tres). — 

2. Weinpalme, Borallus; mit ganz ges 
trennten Öejchlechteen, und einer drcyfernigen 
Steinfrucht, (dioica; drupa diſperma). 

3. Schirmpalme, Coryphamit 
einer einkernigen Steinf ucht, (drupa mono. 


erma), 
v u. 


2... Palme, 


U. Palmen ‚mit gefiederten Blättern. (Penna- 
tifoliae). u: Ä 
| 4. Sagopalme, Cycas; mit" ganz  getrenne 
ten Gefchlechtern, und einer trodenen, einfernis 
gen, zweyklappigen Steinfrucht, (dioica; drupa 
‚ monofperma, licca, bivalvis, Zn. 
‘5. Rokospalme, Cocos; mit halbgetrenn; 
ten Gefchlechtern, und einer federartigen, einker— 
nigen Steinftucht, ‘(monoica; drupa mono- 
‘ [perma, coriacea), 8* 
6. Dattelpalme, Phoenix; mit ganz''ge: 
ttrennten Gefchlechtern, und einer einkernigen 
Steinfrucht, (dioica; drupa monoſperma). 
7. Oelpalme, Elais; mit ganz getrennten 
Geſchlechtern, und einer lederartigen einkernigen 
Steinfrucht, (dioica; drupa monoſperma, 
coriaceaJ. — 
8. Arekapalme, Areca; mit halbgetrenn⸗ 
ten Geſchlechtern, einer einkernigen Steinfrucht, 
mit einem dachziegelfoͤrmig geſchuppten Kelche, 
(monoica; drupa monolperma, calyce im- 
bricato). Bi. 
9. Tannenpalme, Elate; mit halb getrenns 
ten Geſchlechtern, und einer einfernigen Stein: 
frucht, (monoica; drupa monofperma),. 
10. Reulpalme, Zamia; mit ganz. getrenn⸗ 
ten Gefchlechtern und einer eyfoͤrmigen Kolben», 
blume, (dioica, [padix ovatus). x 


— 


II. Palmen mit doppelt gefiederten Blättern. 
(Bipennatifoliae). | 


11. Brennpalme, Caryota; mit halbge— 
trennten Geſchlechtern, und einer zweykernigen 
Steinfrucht, (monoica; drupa dilperma). 


Alle 


Ale diefe Gattungen, fagt inne, tragen 
Blumen, die aus drey Blumenblaͤttlein beftehen 
nur allein bey der fiebenten ift ſowohl der Kel 

als die Blume in fehs Blaͤttlein zertheilet. In 
der letzten Ausgabe feines Pflanzenfpftems hat 
er die ‚vierte und zehnte Gattung unter bie 
Sarrnfräuter geordnet, weil ihre Sruftificationg: 
- theile mit diefer Claſſe einigermaßen überein 
fommen; doch har fie Houttuyn, um ihrer 
übrigen groͤßern Verwandtſchaft willen, lieber bey 
den Palmbaͤumen gelaffen. 
Juͤſſieu fuͤhrt den Begriff der Palmen 
noch genauer und beſtimmter durch. Seine 
Charaktere ſind folgende: Palmen. find monoco— 
tyledoniſche Pflanzen. Die Staubfaͤden ſitzen 
um die weiblichen Befruchtungstheile *), Der 
Kelch ift ſechstheilig, öfters beftändig, die drey 
-außeren Lappen oͤfters kleiner als die inneren, 
Gewoͤhnlich fehs Staubfäden, felten mehr oder 
weniger, „der Baſis der Kelchlappen eingefügt; 
die Staubfäden unten Öfters mit einander ver— 
wachſen. Der Sruchtfnoten befindet ſich in der 
Blume, iſt einfach, felten dreyfach (mie in Cha- 
.zmaerops) ein oder dreh Griffel, - die Narbe 
einfach ‚oder drenfpaltig. Die Frucht ift beeren⸗ 
artig oder gleicht einer Steinfrucht, intwendig 
netzfoͤrmig, ein: oder. drenfächerig, ein- oder drey⸗ 
famig, mit fnöchernen Samen. Der Stamm 
einfach und malzenförmig, flauden- oder baum: 
artig, ſchuppig, und rauh von den fißenbleiben- 
den Meften der. alten Blattftengel. . Die Blät: 
ter fommen am Ende des Stammes abwechfelnd 
hervor, 


J * J 4 j 
*) Die. weiblihen_Befruchtungstheile Fommen aber in den 
Dlumen mit Staubfäden selten zur Vollkemmenheit, 
weshalb. die Blumen denn getsennten Gefchlechts find. | 
Oec. techn, Ent. CVI. Theil. zT 
w . = 
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hervor, und umfchliegen mit ihrer Baſis denfel- 
ben. : Der Kolben hat: feine Stelle am. Ende 


' des Stammes zroiichen den Blaͤttern, iſt :ein- 


fach oder gewöhnlicher Aftig, vielbluͤthig, einge: 


Hülle in eine: große. einfache, ſelten vielblaͤt— 
trige Scheide. Die Blumen find ganz oder 
. halbgetrennten Geſchlechles, auf einem oder auf 


verfchiedenen Kolben, ‚oder fie find, wiewohl jels 
ten, hermaphroditiſch, jede mit zwey kurzen Schei⸗ 


den umgeben. 


Die Gattungen, welche Juͤſſ leu— hierher 
zieht, ſind folgende: ER 


ı Palmen mit gefiederten Blättern; die Blaͤtt⸗ 


hen gewoͤhnlich lanzettfoͤrmig und ſchmal. 


Dr Calamus L. 2. Phoenix L. 3. ArecaL. 
4. Elate L 5. Cocos L. 6. Elas L. 7. 


. Caryota L. 8. Nipa Rumph, 


* . A ⸗ 


U. Palmen mit 


.%* 


hand⸗ oder faͤcherfoͤrmigen 
9. Corypha L. 10. Liouala Thumb. 11. 


. Latania’Commerl,; 12.’ Lontarus Rumph. 


ı3..Chamaerops L. ı4. Mauritia L. 
‚Bey: Linnö-fichen die Palmen in ber er, 
ften feiner natürlichen Familien, und bey Juͤſ— 


‚fie machen fie die erfte Ordnung ber. dritten 
Claſſe aus. : Linne wußte ihnen in feinem 


—Pflanzenſyſtem Feine ſchickliche Stelle anzumeis 
fen, weil zu feiner Zeit die Blumen der Palm: 


bäume, die alle in entfernten wärmern--und heis 


‚Ken Ländern wachſen, noch nicht gehörig unter: 


fucht waren, und er führte fie Daher in einem 


beſonderen Anhange bey feinem Pflanzenfpfteme 


auf; Die neuern Botaniker ordnen fie indeß un: 
- +": fer 


N ade. 4 
AS E Een 5 Palme.A ET, 


unfer“ble-ahbern Gewaͤchſe in verſchledene Tlaf: 
fen, fü wie es ihre Srucrifichtionstheile erfordern. 
Die Beichreibung der Palmgatrurtgenfetbft 
fommt' in’ dent! befonderh: Artifeln,” unter ihren 
eigenen Nahmen vor, mie es weiter unten nach: 
gewieſen foerden «wird. Doch werde ich adch 
einiges nachhohlen muͤſſie. =. — 
Der Nahme Palme und Palmbaum iſt 
aus dem Lateiniſchen Palma, ' jvelches' wieder 
ee an DON JOpG cne 
. Pate, ein int gemeinen Leben noch fehr übli— 
ches Wort,welches beſonders in einer dopdel⸗ 
UYUSLIZ 


— 


ten Bewertung vorkommt m 
Die Augen “sder Knoſpen in hen Wein⸗ 
ſtoͤcken werden in den Weinauben peſnen 
genannt. Im Niederſaͤchſiſchen heißen älle 
Knoſren Palmen, und im maͤnnlichen Geſchlech⸗ 
te zuweilen Palme.Beſonders führen: diefen 
Nahmen diejenigen Bluͤthknoſpen an “den "ungen 
Zweigen ver Weiden, Erien, Hafeln ie: wohin 
die Bienen im Fruͤhlinge zuerſt fliegen. Daher 
wird der - Anfang des Srühlings,? wenn Die 
Knoſpen an diefen Bäumen hervor kommen, die 
Palmgeir genannt. 
2. In engerer Bedeutung find die Palmen 
beſonders in :Miederfächfen „die Bluͤthknoſpen 
der Weiden, Erlen,’ Pappeln, Hafeln“ und an— 
derer Bäume, welche in viele feidenartige Haare 
eingehällee find, und hernad) bie ſogenannten 
Röschen geben. Weil fie um Oſtern zum Bor: 
fchein" zu kommen pflegen, fo pflegt man fie auch 
almen zu nennen. Sn andern Gegenden 
heißen fie Minſel. Ein mit ſolchen“ Palmen 
oder Kaͤtzchen verſehener Zweig des Weiden— 
baums, welchen man in der roͤmiſchen Kirche 
Tt2 . am 
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am Palmfonntage in Ermangelung, aͤchter Paſm⸗ 
zweige zu weihen vflest / wird gleich falle. .die 


Ime . genannt. | 
Wahrſcheinlich hat. dieſer leßtere: Sean 

Beranlaffung zu dieſer Benennung ‘gegeben; und 
es wäre infofern mit 1; Pelme, ein und daſſel⸗ 
be Wort. 
3. Palme, eine im ‚gemeinen Leben übliche Ber 
ee verſchiedener it Dornen oder Sta⸗ 
cheln verſehenen Semad e. 1. Der. Chriſtdorn, 
oder % ar thenödstn, llex Agaifolium Linn, 


wird in vielen Gegenden Palme oder — 


palme genannt. S, dieſes Wort. 2. Der 
Maͤuſedorn, Ruſcus aculeatus — heißt 
an manchen Orten sieihfale Stechpaline oder 
Fe — Palme. ©. Halskraut, —8 21, 


304. 
— ein in Niederdeutſchland und den noͤrd⸗ 
dh Gegenden uͤbliches Maß, wornach die 
. Dide der Maſtbaͤume und des runden Holzes 
beſtimmt wird, Sn zu. hält die Palme 
in die Runde 424 franz. Linien, im Durd: 


. meffer ‚aber 134 folhe Linien. In Holland und 


„ Mormegen hält die Palme 3945 franz. ‚Linien, 
"und drey Palmen machen % elbſt 10Zoll 2.2is 
nien daͤniſchen Maßes. Es iſt hier ohne Zwei⸗ 
fel das Italieniſche P , einer flachen Hand 
breit, welches von dem Lat. Palma, die flache 
Hand, abſtammet, und gleichfalls häufig al⸗ ein 
Laͤngenmaß gebraucht wird. 


Palme (Arveca-) ſ. den Art. Areca, TH. 2,S. 388. 


Als. Zufag zu dem dort gefagten muß ich 


noch bemerfen, daß ed nah Ruͤmph's Berichte 
‚von den. zahmen Areca: oder Pinangbäumen 


eigentlich dren Sorten gibt, die etwas verfchie: 


‚den find. . 1) Dey Een Gore, welche bie 


größten 
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größten" Früchte trägt, und auf maleyiſch Pi- 
| -Calappa genannt wird, find diefelben fo 
groß, als ein Gänfeen, und wenn fie vollfoms 
men reif find, äußerlich vollfommen rund, und 
mit grauen Streifen. verfehen. Die Muß ift 
größer und länglicher, als Die gemöhnlihen Ares 
canuͤſſe. Der Baum ift höher, und mehr den 
Kokosbäumen ähnlich; auch wachen feine Blu: 
menbuͤſchel eben fo, wie bep diefen, zwiſchen den 
Blättern ‚hervor. Man findet diefe Sorte in 
Menge auf der Inſel Celebes. 2) Dieweißen 
Pinang:; oder Arecanäffe, welche im Malepi: 
ſchen Pinang- Poeti heißen, und die beften und 
gebräuchlichften find. Sie haben die Größe wie 


Enten: oder wie große Hühnereyer, und, wenn 


fie vollfommen ausgewachſen, eine oraniengelbe 
Sarbe. Der Stamm des Baums. ift hellgrau; 


® 


feine Abfüße ftehen dichter über einander, als , 


bey der folgenden Sorte; und feine Blätter find 
nicht fo dunkelgruͤn. Man finder biefe Sorte 
von Arecabäumen in Java und den umiliegen: 
den. Ländern wenig oder gar nicht; auf ben 
moluceifhen und andern oͤſtlichen Inſeln aber 
kommen fie ſehr häufig vor. In den ſaͤdlichen 
— von China wachſen ſie auch, aber 

ſelten. 3) Der ſchwarze Pinangbaum 


‚ ber auf maleyiſch Pinang-Itam heißt, 


wird für die fchlechtefte Sorte gehalten, dennoch 
aber, infonderheit an der feften Küfte von Ins 
dien, häufig gebraucht. Seine Früchte find et- 
was fleiner, d “fange fie noch unreif find gras: 
grün, wenn fie aber reif werben, roch, oder me: 
nigftens röcher als die vorhergehenden, und haben 
eine grobfaferige Hälfe. Die Nuß ift auch Flei: 
ner, aber länglicher; daß alſo die ganze Frucht 
eine eichelförmige Geſtalt hat. Ueberdieß trifft 

| T 3 | man 


man auch noch Vexſchiedenheiten davon an, ſo⸗ 
wohl in Anſehung bee Geſtalt der Fruͤchte, wel⸗ 
he in einigen edig, und in andern mit Hafen 
verfehen ift, als auch in-AUnfehung der Farbe, 
welche beh einigen ganz weiß iſt, "ie auch bes: 
wegen Eyerpindrig genannt werden. Noch eine 
andere Sorte, Pinang-Lanlla ‚genannt, trägt 
| Srühfe von der Größe. einer Musfetenfugel; 
nd bey den Srüchten dieſer beyden letzten ift 
die Huͤlſe füher, -faffiger, und. angenehmer zu 
effen, ald ben den, andern. - .  ..- 


Außer dieſen zahmen gibt es in Oftindien 
noch einige —BB oder Arecabaͤume, 
weſche ſich in drey Hauptſorten, naͤmlich, runde, 
eichelfoͤrmige, und reißkoͤrneraͤhnliche, eintheilen 
laſſen. Dieſe Benennungen beziehen ſich auf 
die Geſtalt der Fruͤchte: obgleich dieſe Sorten 
auch in Anfehung des übrigen Gewaͤchſes ſpe⸗ 
cifiſch verfchieden find. _ 
Der runde wilde Pinangbaum hat einen 
etwas dideren Stamm, als der zahme, mit einer 
glättern und meißeren Ninde,. und meiter von 
- einander ſtehenden Abſaͤtzen. ‚Er ift vier und 
zwanzig bis vierzig Fuß hochz feine Zweige find 
ben ſechs Schuh lang,, und groͤßtentheils mit 
Blaͤttern befeßt, wovon die, längfien ungefähr 
jivey Fuß lang ‚und drey Singer. breit find. 
Diefe Blätter, find alfo nad, Verhältnif ihrer 
Länge viel ſchmaler, als bey den zahmen Areca: 
oder: Pinangbaumen, aud find fie vorn nicht 
abgebrochen oder abgebifien, fondern laufen alle 
ſpitzig aus; außer der Mittelribbe haben fie auch) 
“noch viele Fleinere. dünne Ribben, welche der 
Länge nach hindurch laufen. Der Fruchtbuͤſchel 
kommt bey diefem ganz anders als bey aller 
übrigen Pinangbäumen, nämlich, gleichſam - 
— db 
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dem Schooß der unterfien Zweige hervor. Der: 
ſelbe beſtehet in einem einfachen. Stiel, welcher 
fuͤnf oder ſechs Fuß lang und kaum einen Fin— 
ger dick iſt, und am mittlern Theile die Fruͤchte, 
am. oberſten aber die ſchuppige Bluͤthe trägt. 
Die Fruͤchte ſind runde Nuͤſſe von der Groͤße 
einer. Fintenkugel, die vorn ein wenig hervorra— 
gen, und hinten in einem Kelche fißen, ber aus 
diden Schuppen beſtehet. Ihre Tarbe ift gelb: 
lich, und faͤllt zuletzt ein menig ins Rothe 
oder Pomeranzenfarbige. Unter einer dünnen 
Huͤlſe enthalten fie einen Kern, welcher fo hart 
iſt, als die Arecanüffe, und der in Ermangelung 
befjerer zwar eßbar, aber jeher herb if. Das Holz 
ift (ungefähr. einen Zoll dick und weiß; es kann 
zu Latten gebraucht merden, und iſt Dauerhafter, 
“ als das von dem zahmen Pinangbaum. Inwen⸗ 
dig enthaͤlt der Stamm, gleichwie bey dieſem, 
ein ſchwammiges und faſeriges Mark. Dieſe 
Sorte waͤchſt im: Gebuͤrgen, und wird von 
Willdenomw Areca. [picata genannt, 

„Der eihelföemige Pinangbaum, Ar. glan- 
diformis Willd.,hat einen 6o Fuß hohen Etamm, 
und ift alfo faft noch einmal fo. hoch, als ber 
zahme, aber duͤnner, und hat mweitläufigere Ab: 
ſaͤtze. Deffen aͤußeres Hol; ift roch, hart, und 
läffer fih, wie die Bambusrohre, füglich der 
Länge nach zerfpalten. : Die Zweige an dem 
Gipfel find fieben bis acht Fuß lang, . und zu 
beyden Seiten mit folhen Blättern, : wie bey 
der vorhergehenden. Sorte, bejeßet, die alle un: 
gefahr drey Fuß lang find. Die Sruchtbäfchel 
entfichen, wie bey dem zahmen Pinangbaum, 
und tragen eichelförmige Srüchte, welche dicht 
- auf einander fißen, und dadurch ein menig eckig 
gedruͤckt werden, Sie bleiben lange grün, mer: 
| T 4 den 
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den aber "endlich roth, gleichtwie die von dem 
Schwarzen Pinangbaum. Eine Verſchiedenheit 
von diefer Sorte trägt einen längeren Blumen; 
büfchek mit ofivenförmigen Srächten, welche eine 


blutrothe Farbe befommen, und einen länglichen 


‚Kern enthalten. Beyde können zwar gegeflen 


werden; man arhtet fie aber, weil man: beflere 


hat, wegen ihres herben Geſchmacks nicht viel. 
Man überläßt. daher diefe Früchte meiſtens den 
Fledermaͤuſen und Papageyen, welche fehr be: 
Hierig darnad) find, und durch die rothe Farbe 
derfelben ſtark herbeygelodet werden, und bie 
Kerne davon mit ihrem Unrath an viele Drte 


ausſaͤen, daher man diefe Sorte von wilden Pis 


rtangbäumen ſowohl am Etrande, ale auf den 
Gebirgen antrifft. Faſt allein von ihrem Holze, 
welches fehr gut zu Latten if, macht man eisten 
mannichfaltigen Gebrauch, ſowohl die Häufer 
Damit.zu deden, als Wände und Zäune daraus 
zu machen. Doc. wiffen bie Indianer auch aus 
den Blättern Garn zu fpinnen und Säde zu 
machen; auch ift ber zarte Gipfel vom den jun: 


: gen Bäumen, die noch Feine Frucht getragen 


haben, infonderheit von der letzten Sorte efbar, 


: alfo eine Art von Palmkobl. 


Der Reißkörnern ähnliche Pinangbaum 


iſt der fleinfte und bat den dännften Stamm, 
deſſen Zmeige bey fehs Buß lang und einen 


Singer die find, woran ebenfalls lange, fchmale, 
glatte und fteife Blätter fißen, welche in bie 
Länge hindurch laufende Rippen, und eine abs 
gebrochene Spiße haben; es haben auch hin und 
wieder an einem Zeige zwey oder drey Bläts 


ter einen einzigen gemeinfchaftlichen Urfprung. 


Unter der Krone fchieft, gleichwie bey dem ge: 


meinen Arecabaum, die Fruchtſcheide hervor, 
aus 


% 
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aus welcher ein Buͤſchel von gleichen mit Bluͤthe 
beſetzten Faͤden hervorkommt, woran hernach die 
Fruͤchte wachſen. Dieſes ſind die allerkleinſten 
Pinangnuͤſſe, denn fie find nicht größer, als et⸗ 
wa noch mit ihrer Hülfe überzogene Reißkoͤrner, 
wovon fie auch den Mahmen haben; doch find 
fie mehr rund. Sie bleiben auswendig lange 
bleihgrän, werben aber endlich auch blutroth, 
und haben inwendig faft gar feinen Kern. Man 
fann fie eben fo, wie die andern, in Ermangelung 
zahmer Pinang: oder Arecanuͤſſe, und auf die 
nämliche Weiſe zubereitet efien. Ihr Nahme in 
Amboina ift Hua Soil oder Hua Tette Wenn 
der Baum noch jung iſt, fo läßt fi) der Kohl 
ober Palmier deſſelben Auch genießen; das Hol; 
aber ift nur zu dünnen Larten zu gebrauchen. 
Areca globulifera Willd. | 
In Amboina kommt noch eine ‘andere wilde 
- Pinangforte vor, welche in Anfehung der Figur 
ihrer Blätter mit dem gemeinen zahmen Pinaugs 
baum mehr, als alle vorhergehende, übereinfommt, 
deren Früchte aber denen von ber letztgemeldeten 
ſehr ähnlich find. Ihr Stamm ift gerade, manns⸗ 
hoch ‚- und ungefähr fo did, wie ein Kindsarın, 
und hat an dem Gipfel fünf Schub lange Zweige 
oder Blattftiele, an welchen Blätter fißen, bie 
ungefähr einen Fuß fang, am Stiele ſchmal, am 
Ende aber fünf Zoll breit find. Der Srucht: 
buͤſchel entftehet ziemlich weit unterhalb des uns 
terften Blattes, und träge noch Fleinere Früchte, 
als der eben zuborbefchriebene Reißkoͤrnerpinang. 
Diefe Sorte waͤchſt auf felfichten Gebirgen an 
der Öftlichen Seite von Amboina und vielleicht 
auch andermärts; ber Kohl oder Palmiet da: 
von wird auch für eine befondere Delicatefle 
gehalten, Dieß ift Areca humilis Willd. 
Ts Man 
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Man ſiehet hieraus, daß alle bieſe Pinang⸗ | 


baͤume, fowohl bie zahmen als wilden ; in den 
meiſten Eigenſchaften mit einander uͤbereinkom⸗ 
men. Ihr Unterſchied beſtehet hauptſaͤchlich in 
der groͤßern oder geringern Hoͤhe des Stammes 
und ‚der verfchtedenen Groͤße der: Fruͤchte. Die 
Wurzel beſtehet bey-allen aus einer Menge von 
Safern, und hat feine bejondere Hauptwurzeln; 
daß ‚fie alfo. vornämlich durch die daran hangende 
Erde, gleichwie bey den. Kofog: und den meiften 
andern Palmbäumen in: dem Boden .befeftiger 
ſeyn muß. Bere 4 
2) Bohltragende Arecapalme.Areca 
oleracea,. frondibus pinnatis, foliolis linea- 
ribus acutis, ſtipitibus ſpadioibusque ramo- 
 fis laevibus, fructibus oblongis incurvatis. 
Willd. in Spec. plant. Tom. IV. p.I. p. 
596. :foliolis integerrimis. Linn. Syli. veg. 
‚ 828. Areca oleracea foliolis integerrimis, 
Pr amer. p 278. t. 170.0. 
‚Diefer Palmbaum, welcher nah Jacquin 
und Linne zu der Gattung der Arecapalmen 
gehdret, wird insgemein der Kohlbaum, von 
den Holländern Koolboom oder Gladde Pal- 
miet und von den Engländern Giabage tree 
genannt; nicht nur, weil das Gewaͤchs auf 
feinem Gipfel eßbar und einigermaßen . einem 
Gartenkohl ähnlich ift, fondern weil ‘folches «is 
gentlich derjenige Theil -ift, welcher von diefem 
Palmbaum vorzüglich benutzt wird. 

Diefer Baum, fagt Facquin, iſt unter 
den Palmbäumen in Amerifa der höchfte, und 
auf den caribifchen Inſeln ſehr gemein. Er ift 
von dem gemeinen Arecabaum -fehr verfchieden, 
wie man aus Vergleichung ihrer Befchreibungen 
leichtlich ſehen kann. Die Sceiden der Blät: 

ter 
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ger deſſelben umſchließen einander ſehr feſt, und 
‚machen den oberſten, anderthalb. Schuh langen 

- nd grünen Theil feines Stammes aus. Unter: 
halb deſſelben entfpringen glänzendgräne Frucht 
fcheiden,. welche, wenn die fehr äflige Blumen; 
£olbe, die darin. enthalten iſt, zum Norſchein 
kommt, abfallen. Die Früchte diefes Baums 
find längliche, ſtumpfe, ein Flein wenig gekruͤmm⸗ 
te Beeren, melche fo groß als eine mittelmäßige 
Olive, faftig und nicht viel faferig find, und 
eine aus dem Blauen ins Purpurrothe fallende 
Farbe haben; an den ausgetrodneten Früchten 
aber verſchwindet das faftige Fleiſch, und bleibt 
nur eine fpröde und runzliche Schaale übrig. 
. Die Nuß, welche darin ftedr, iſt ein wenig glatt, 
laͤnglich, und an der Baſis etwas fpißig, hat 

- eine dünne, häutige und fpröde Subſtanz; ift 
- auf ihrer Oberfläche mit feinen Löchern oder 
Gruͤblein verfeben, und von einer braungrauen 
öfters mit ein wenig roth vermifchten Farbe. 
Sie enthält einen fänglichen, knorplichen, fehr 
harten Kern, welcher in der Mitte eine Fleine 
Ritze hat. Die Einwohner pflegen den grünen 
. Gipfel von dem Stamme diefes Baums abzu- 
fchneiden; fie nehmen alsdann dem Innern, zwey 
bis drey Zoll dicken, meißlichen Theil, welcher 
aus den noch dicht zufammen gefaltenen Bläts 
tern beftebet, heraus, und verfaufen denfelben, 
als ein Gemuͤſe auf dem Marft. Diefer folchers 
geftalt abgefonderte Theil heift Choux palmifte 

‚ oder Palmkohl, und ſchmeckt wie Artiſchocken. 
-Moh iffet man ihn mit Salz und Pfeffer; fonft 
bratet oder verdampft man ihn mit Butter. 
Die Zrangofen nennen den Baum Palmifte 
franc, oder den zahmen Palmbaum, (Palma 
fativa), 


Roche: 
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Rochefort ſagt, der letztere Name kom⸗ 


me daher, weil der Baum feine Stacheln habe, 


und meldet von ihm noch folgendes. Zwey oder 
drey Fuß Hoch Über der Erde ift fein Stamm 
mit einer Menge faferiger , dicht in einander 
gefchlungener NBurzeln umgeben, welches ihm 
ben feiner erfiaunfihen Höhe zu einer. flarfen 
Bafıs diene. Dben ift er durchgehende dicker 
als unten; hat eine graue Rinde, und, wenn er 


noch jung ift, gewiffe- Ringe, welche immer unse 


gefähr einen Schuh weit von einander abftehen; 
bieje verlieren fich aber mit ber Zeit,, daß er 


endlich ganz glatt wird. Seine Krone mit blät- 


— 


terigen Zweigen iſt ſehr ſchͤnn. Bey dem Ab⸗ 
fallen einiger von ſeinen Zweigen oder Blatt⸗ 
ſtielen, welches alle Monathe geſchiehet, leget er 
zugleich noch einen Ueberzug ab, welcher einem 
Leder gleichet, und vier bis fuͤnf Fuß lang und 
zwey Fuß breit iſt; die Einwohner nennen den⸗ 
ſelben Tache, und gebrauchen ihn zur Bedek⸗ 
fung der Küchen und anderer Fleinen Gemächer 


in ihren Wohnungen, gleichwie fie fich der ge⸗ 


flochtenen und zierlich mit den Blattftielen zus 
fammen gebundenen Blätter zur Bedeckung ib 
rer Häufer bedienen. \ 

Unm den Kohl abzufchneiden, muß ber Baum 
gefällee werden; und wenn man alsdann den 
Stamm fpaltet, fo zeigt ſich inwendig ein fafes 
riges Marf, woraus man Hanf und Stride 


für die Schiffe verfertig. Das ausgehöhlte 
Holz gibt alsdann zwey Rinnen, welche man 


zur Bedeckung der Dachgiebel oder zu Waſſer⸗ 


leitungen gebrauchet, Aus den Blättern macht 


man ferner Matten, Körbe, Sädfe und anderes 
Geflehte. Auch gebrauchen die Dredsier und 


Schreiner öfters das Holz, welches ſchwaͤrzlich 
| und _ 
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and zierlich marmorirt iſt, und ſich⸗ſehr ſchoͤn 
pofiren- läßt. Man bauet auch aus biefen Baus 
“ men allein ganze Hädfer: 
Bon der Bluͤthe dieſes Baums erzählet 
Rochefort, daß ſolche oben am Stamme, wenn 
man ſie von unten auf betrachtet, wie ein ſchoͤ⸗ 
ner Federbuſch ausſehe, und allezeit nach Oſten 
gerichtet ſey. Sie komme jährlib zum Vor⸗ 
ſchein, und nachdem ſie ſich aus ihrer Scheide 
berborgethan, erfcheine fie. mit. einer großen 
Menge von Fleinen gelben Blümchen, welche wie 
- goldene Knöpfe ausfehen; und auf dieſelbe fol: 
gen, wenn fie abgefallen find, viele runde Fruͤch⸗ 
te, die fo groß find als ein Fleines Huͤhnerey. 
-Damitnun diefe in einem Bäfchel beyſammen 
ſitzenden Blumen und Fruͤchte vor: den Zufällen 
der. ABirterung beſchuͤtzt ſeyn mögen, haben fie 
zur Bededung eine dicke ‚harte Haut über ſich, 
welche in eine Spiße ausläuft, und ‘auswendig 
- grau, inwendig aber vom einer pomeranzengelben 
oder röthlihen Farbe iſt. Diefer: Schirm iſt 
eigentlich nichts anders, Als Die Scheibe, worin 
‚die Blumen, ehe fie: ſich geoͤfnet, eingeſchloſſen 
‚waren, und. die, nachdem fie fi unten abgelb: 
fet hat, die: Geftalt eines umgefehrten Nachens 
‚oder Schiffleing befommt, welches die Blumen 
und Zrüchte bededet. - 

iejer Kohlbaum erreichet nach ben Zeug: 
niffen einiger Schriftſteller eine Höhe von zwey— 
hundert, öfters mehr, "ja zumeilen:.bis dreyhun⸗ 
dert Schuhen "). Es tragen zwar auch andere 
— — — Gipfel einen. Kohl, der 
| fi 
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ſich effen laͤßt, und beſonders bey den Kokos— 


nand Dattelbaͤumen fo angenehm iſt, daß er, wie 


J 


-.— 8 


füße Mandeln ſchmecket. Weil aber das Ab⸗ 
nehmen: dieſes Kohls dem Wachsſsthum des Baums 


nachtheilig iſt: fo verſchonet man. mehrentheils 


die uͤbrigen, und wotzuͤglich die beyden letzteten 


u 
n — 


wegen ihren foftbaren Fruͤchte Damit, und "de 
brauchet zu dieſer Abficht nur den’ jetzt beſchrie⸗ 


benen Kohlbaum. Dieſes ift. aber auch. die: Ur- 


* fache, warum er in; Weftindien an einigen Dr- 
ten ziemlidy felten” geworden iſt, indem ver ge: 


dachte Kohl. deffelben auch häufig eingemacht 


‘ und nad England und andern europälfchen 


— 


- 


— 


Laͤndern verſchickt wird. ©: 


Es gibt uͤbrigens noch mehrere Atten von 
. Arecapafmenz: die Willdemno m beſchreibt, weſche 


in verſchiedenen heißen. Luͤndern wachſen, die: ich 


‚hier indeß uͤbergehe, da von ihrer Beuutzung 


wenig bekannt iſt. 


Palme (Brenn:).: ‚Mitrdiefem Nahmen "wird: ie 


Palmengattung Caryota Linn, belegt, veren 


. Befchreibung im Art Caryota hierher gewieſen iſt. 


. Die: männlichen‘ und weiblihen "Blumen 


befinden fich an, einem. Stamme, und auf einer 


Blumenkolbe. Beybe find in einer gemeinfchaft: 


fihen Scheide eingeſchloſſen; und haben einen 
dreyfach getheilten Keldy,: fo wie eine dreyfach 
getheifte Blumenfrone. Die männlichen Blumen 
haben ſehr viele Staubfäden ; die weiblichen aber 
einen. Stempel oder Staubweg, morauf eine 


Beere mit zwey Saamen folget. 


morſis. Linn, Syſt. veg. p. 828; Spec. pl. p- 


..% — Ze u 


1) Oſtindiſche Brennpalme. Caryota 


urens, eaudice frondibusque inermibus. 


Willd,. 1. c. p. 495. Caryota frondibus bi- 
pinnatis; foliolis cuneiformibus oblique prae- 


- PR 
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‚1660. Caryota frondibus d to-pinna- 
F foliolis —————— ee — 
‚Flor.iZeyl.:n. 39606. Palma indica, folio bi- 
compoſito, fructu racemoſo. Rai, Hilt ‚p. 
1365. Palma dactylifera, fruetu acerrimo, 
Plum. Spec.'3.'Saguafter major Rumph. 
Amb. I, p. 64. x. 14. Schunda Panna. Hort, 
Mal.I. p 15. oem © ı LT. ! 

I Der .griechifche Nahme Caryota, bedeutet 
noch.heut zu Tage, wie ehemals, bie mit Zuder 
‚eingemachten Srüchte Des. Dattelbaums, und in 
fo fern iſt es ein wenigſonderbat, daß Linne 
dieſes Wort zum Gattungsnahmen der gegen: 
woaͤrtigen Brennpalme erwaͤhlet hat. Beym 
Mumpheheißt dieſer Palmbaum Saguafter, wel⸗ 
Aches ſo viel iſt,/ als wilder Saguerbaumz und 
zwar gibt ver ihm Der. Beynahmen, major, oder, 
‚guoßer' Saguaſter, zum Unterſchiede von dem 
- Heinen» Saguaſter, » welchen: eben ſowohl, alsı je: 
‚ner. auf: mäaleyifchy:Nibun: genannt: wird. -... Die 
‘ Holländer nennen diefe beyden Palmbaume Nie- 
'boomen;, welches ſchlechte, ‚oder nichtswuͤrdige 
Bönme heißt, weil dieſe Baͤume in: Vergleichung 
mit andern Palmbaͤumen von ſchlechtem Nutzen 
ſind. Zu ee 
» "Dee Stamm von’ ber DBrennpalme, . oder 
dem großen Saguafter oder Nieboom, ift gera: 
de, und _beynahe ſo hoch als ein. smittelmäßiger 
Kofosbaum, fo daß feine Höhe ungefähr vierzig 
bis funfzig Schub betragen fann. Er ift aber 
nicht, :wie bey dieſem, in Stuffen abgetheilt, 
noch. mit fo vielem Unfraut bewachfen, wie bey 
dem Saguerbaum, (einer Spielart der Tannens 
palme, Elate [ylvefiris L.) fondern eben und 
glatt, und deshalb ſchwer zu befteigen, inſonder⸗ 
beit aber: auch, weil er, wenn er pom Pas 
Zur nd 
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mnaß gersorben tft, auf der Haut ein ſchmerzhaf⸗ 
„tes Beißen verurfacher. Die Zweige oder Blatt: 
ſtiele find dünner, als an dem Saguerbaum, und 
» haben unten einen fcharfen Ruͤcken; fie breisen 
ſich oben an dem Gipfel des Baums aus, aber 
. in geriigerer Anzahl,’ als bey andern Palmbäu- 
. men.: Sie haben dünne, ‚gerade, und fleife Sei: 
‚ tenzweige, wovon die unterften ſehr lang find, 
2 die aber nach vorn zu "allmählich länger werden; _ 
= an dieſen oder auch an andern GStielen, in wel: 
' che fi) die Geitenzweige noch Weiter. vertheilen, 
: figen. die Blätter, welche von einer ganz beſon⸗ 
dern Figur find, gegen einander über, : Diefe 
Blätter ‚nämlich find; von den: Blättern anderer 
Palmboͤume fehr verſchieden, und ſind nicht lang 
und ſchmal, ſondern faſt von gleicher Breite und 
"Ränge; Einige davon haben faſt die: Figur von 
einem flachen Spieß, andere. find ungleich oder 
ſchief dreyeckig, und die meiften ſehen aus als 
wenn ſie abgebiſſen waͤren, indem fie am Rande 
gekerbt oder in viele Spitzen zertheilt ſind, daher 
man fie auch: mit. den Bruſtfinnen gewiſſer Fi⸗ 
ſche vergfeicher. Ein ſolches zuſammen geſetztes 
Blatt hat alſo, wenn man die Groͤße ausnimmt, 
mit den Blaͤttern des Koͤrbels, der Engelwurz 
nd anderer ſchirmtragenden Kräuter einige Aehn⸗ 
lichkeit. Am Ende eines jeden Zweiges ſtehet 
-ein Blatt, welches faſt einen Vogelſchwanz vor⸗ 
ſtellet. Die Farbe dieſer Blätter iſt glänzend 
ſchwar zgruͤn. t — 
| Die Entftehung der "Früchte an dieſem 
Baum kommt mit derjenigen bey dem Saguer⸗ 
baum. überein. Wenn er nämlich fein hohes 
Alter erreicht hat, fo entfieht zwiſchen den Zwei⸗ 
gen eine-Fruchtfcheibe, weiche eine gewiſſe Nach 
bat, laͤngſi deren-fie fich Öffnet, und alsdann ei⸗ 
in | nen 
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en Buͤſchtl von: zwoͤlf bis achtzehn Stielen zum 
Vorſchein bringe, von denen jeglicher an Bier 
Schuh lang ift, aber fich in Feine Seitenzweige 
vertheilet., An dieſen hängen die Sruchtfeime, 
wie runde Knöpfe, und zwar immer zwey, drey 
oder bier beyſammen; fie haben feine bejondern 
Stiele, fondern fißen, wie die Arecanuͤſſe, in 
Kelchlein, melde von der weiblichen Bluͤthe zus 
rücbleiben. Sie werben bernad) ungefähr fo 
groß ale Schlehe, von denen fie auch faft vie 
Sigur Haben, nur find fie oben mit einer fur: 


zen Epiße verfehen. Ihre Farbe iſt anfänglich 


roth, hernach wird fie dunfelvioler oder pur: 
purfarbig. Eine jede Frucht enthält in ihrem 
Fleiſche zwey Kerne oder Steine, welche zwey 
Halbkugeln aͤhnlich ſind, die mit ihrer flachen 


Seite an einander ſitzen. Dieſe Kerne haben 


inwendig ein weißes, ſteiniges und hartes Mark, 
welches zu nichts nuͤtze iſt. Dieſes Fleiſch er; 
wecket auf der Haut eben ein ſolches Beißen, 
als die Fruͤchte des Saguerbaums, ja es bren— 
net noch viel heftiger, als dieſe. 


Dieſer Baum trägt in feinem Leben nur 


ein einziges Mahl Früchte, nach diefem läßt er feine 


Blätter und Zmeige fallen, und ftirbt nach und | 


nach) ab. - Unter den Fruchtbäfcheln waͤchſt fo: 
wohl an der Krone, als an dem Stamme felbft 
eben fo, wie an dem Saguerbaum die männliche 
oder eigentliche Bläthe hervor. Die Blumen: 
folbe beftehet aus Stielen, welche gleichfam wie 
mit kleinen Eicheln beſetzt find, bie ſich aber die 
drey dicken Blärtchenisöffnen, und inmendig viele 


dicke Fäden haben, welche anfangs weiß find, 


hernach aber durd) das reife Mehl oder den 
Plumenftaub gelb werden, wodurch unfehlbar die 
Sruchtfeime, wie ben den andern Palmbäumen, 
ek. technol. Ent, CVI.Th. uU bes 


‘ j fd . 
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befruchtet werben. Aus dieſen Blumenfolben 
wird fein Saft oder Palmmein abgezapft. 
Diefer Baum,.deflen Stamm jumeilen fo 
die feyn foll, daß zwey Männer, ihn mit den 
Armen zu. umipannen, erfordert werben, be- 
fommt an dem Gipfel jmifchen dem Anfang der 
Zweige oder Blartftiele eine weiße, ſchwammige 
Subftanz, wie. der Saguerbaum, welche Baru 
oder Baroe genannt wird. Er hat auch einen 
efbaren Kohl oder Palmiet, und aus dem in: 
nerften Marfe feines Stammes fäft ſich eben- 
falls ein Mehl verfertigen; beyde Theile aber 
find viel fchlechter, als bey andern Palmbäumen. 
Das vorhehmfte, welches von diefem Palmbaum 
. ‚gebraucht wird, ift fein Holz, welches unter al- 
lem Holz, das in Oſtindien vorfommt, für das 
befte und dauerhaftefte zu Häufern und Gebäus 
den aehalten wird. Diefes Holz, welches das 
Mark einfchliefer, ift in jungen und mittelmäs’ 
Figen Bäumen roth, in alten Bäumen aber 
Schwarz und hornartig, und befteher gleichjam 
aus lauter Safern, zroifchen denen mweiße Adern 
von dem Marfe laufen, die aber bey mehrerem 
Alter faft gänzlich verfhwinden. Man ermwähler 
alfo zum Fällen Baͤume von einem mittelmäßi: 
gen Alter, in melchen das Holz noch kaumzwey 
Singer did iſt. Es laͤßt fich, wie das Tannen: 
holz, leicht der Länge nach zerfpalten, wobey 
aber auch gern, eben fo mie bey dieſem, Splits ' 
ter abfpringen, wodurch man, wenn man nicht 
wohl Acht gibt, feicht verwundet werden fann, 
Man macht aus demfelben Latten und Sparren, 
zu den Wänden und Dächern der Häufer; es 
muß aber von dem fchmammigen Mark vorher 
wohl, gereiniget werden. Auch kann man beque: 
me Hefte oder Stiele zu Lanzen und Wurf: 
ſpießen, 


- Palme (Brenn). 307 


fpiegen, wie auch Pfeile und allerley Stöde 

daraus berfertigen, f 
Der fleine Nibun oder Nieboom, fagt 
Rumph, har mit dem Areca- oder Pinang: 
baum eine folche Aehnlichkeit, daß man ihn ſo— 
wohl zu diefem, als zu dem Saguafter rechnen 
fann ; denn der Stamm und die Trüchte deifel: 
ben kommen mit der dritten Sorte von dem 
wilden Pinangbaum fehr überein, aber um der 
Blätter willen gehöret er mehr zu dem Sagua: 
fter. Diefer Baum mird nad oben zu ſchma— 
ler oder dünner, welches ſich bey den Pinang: 
baͤumen nicht fo verhält; uͤbrigens aber ift er, 
gleich wie dieſe, in Abfäße getheilet, welche un⸗ 
gefähr in einer Breite von vier Kingern weit won 
einander abftehen. Der Stamm ift gerade und 
fteif, jo dick als ein Arm oder Fuß, und gemel: 
niglich zwölf bis funfzehn Schuh hoch; in eb 
nigen Ländern aber erreicht er wohl eine Höhe 
von dreyßig bis fechs und dreyßig Schuhen, 
An dem Bipfel ftehen die Zweige eben fo, wie 
bey dem Pinangbaum, rund herum ausgebreitet, 
Sie find fünf Schuh lang und einen Finger 
did, unten rund und oben platt, und, wie bey 
dem großen Saguafter, rauh anzufühlen; fie 
verteilen fich aber nicht, in Seitenzweige, fon: 
dern die Blätter ſtehen unmittelbar an den Zwei⸗ 
gen, und haben eine fonderbare Geftalt, indem 
fie dem Fluͤgel von einem, Vogel gleic) ſehen, 
und am Ende gleichfam zerriffen find. In der 
Mitte des Zweiges und meiterhin gegen feine 
Spige fichen die größten Blätter, melche bey, 
anderthalb Schuh lang find, Die Blätter find 
mit Rippen durchzögen, welche in einem fpißigen 
Winkel zufammen laufen, und find am Rande 
mit einem Saum eingefaft, wodurch fie ausge 
Ua ſpannt 
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fpannt erhalten werden; fie find fo glatt wie 
Pergament, und haben eine bunfelgrüne Farbe. 
Ganz vorn am Zweige ſtehet noch ein bejondes 
res Blatt; welches einem ausgebreiteren Fächer 
gleicher; und der ganze Zweig befommt dadurch 
das Anſehen einer großen Feder. | 

Die Siuftification kommt mit derjenigen 
von den Pinangbäumen ziemlich überein. Zwi⸗ 
fchen den Zweigen nämlich.fommen. die Stangel 
der Sruchtbüfchel hervor, welche ſich hernad) aus: 
breiten und auch männliche Blürhen fragen, die 


oberhalb der Zruchtfeime fißen; melche leßtere _ 


in den weiblihen Blumen enthalten, und datin, 
wie in einem Kelche, den fie auch beftändig: bes 
halten, angewacjen find. Die Srüchte haben 
"die Geftalt und faſt auch die Größe von halb⸗ 
auggemachfenen Oliven; vorn aber find jie etwas 
breiter, als hinten, und haben, wenn fie voll: 
"$ommen reif find, eine blutrothe Farbe. Unter 
ihrem äußern Fleiſch liegt ein grauer Kern, der 
einem Diivenferne glei, und mit einer faferigen 
Haut umgeben ift; dieſes Fleiſch verurſachet ein 
‚eben fo ſchmerzhaftes Beißen, als die Fruͤchte 

von dem Saguerbaum. — 
Auf den ‚moluccifhen- Inſeln und weiter 
gegen Neuguinea hin fommt von dieſem Fleinen 
Saguafter eine Sorte vor, deren Stamm nicht 
über einen oder anderthalb Zoll did iſt, aber 
eine Höhe von mehr als zwanzig oder dreyßig 
Schuhen erreiht, Der Stamm iſt gerade und 
fteif, und beſtehet wider die Natur anderer 
Palmbäume faſt gänzlich aus Holz, welches in 
der Mitte nur ein fehe Feines Marf hat. Dies 
fes Holz laͤßt ſich nicht fpalten, “und muß baher 
ganz, wie man es befommt, zu Pfählen, Stüßen 
und Balken bey den Häufern gebraucht ME 
| F ie 


Pi 
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Die Wilden in Neuguinea brauchen Die Stäm- 
me, welche nur einen Zoll did find, zu Wurf— 
fpießen, welche aber nur von fehr flarfen Män- 
nern gemorfen werben fünnen, weil fie ungemein 
fchwer find. Auch werden bie Spißen ihrer 
Pfeile, die ungefähr einen halben Schub lang 
find, aus diefem Hole gemacht, welches ſchwaͤrz⸗ 
lich und fo hast, wie Horn ift, aber gern zer« 
fpfittert; und aus dieſer Urfache find die durch 
diefe Pfeile entftandenen Wunden oft fehr gefährlich. 
Serner haben diefe Bäume, wenn fie noch 
jung find, einen eßbaren Kohl; auch können die 
Srüchte, nachdem das Fleiſch davon abgefault 
ift, in Ermangelung guter Pinangnäffe, gefouer 
werden, wiewohl fie befländig bitter find, Llebris 
gens find die Fledermoͤuſe von diefen Früchten 
große Liebhaber, und laſſen fic durch die Schärfe 
‚ ihres Fleifches im geringften nicht davon abhals 
ten, welches in der That merfwärbig iſt. 
Diefe beyden Saguaſter oder Miebäume, 
fowohl der große, als Fleine,. machen Auf den 
mofuceifchen und vielen benachbarten Juſeln; auf 
denen aber, two fich die Europäer ntebergelaffen 
. haben, wie in Amboina, find fie meiftens -aus- 
gerotter, Uebrigens machen fie, mo fie mild 
wachſen, nebft ven Kajeputbaumen, dünne Wal⸗ 
dungen aus, oder wachſen für fih auf freyen 
und offenen Bergen. . Man triffe Verfchieden: 
heiten davon an, die zwar in Anfehung der. 
Fruͤchte, Blätter, und des übrigen Gewaͤchſes 
merflich von einander abweichen, in ben Haupte 
eigenſchaften aber dennod) übereinfommen.: 
Dalme (Cocos) f. Rokospalme, weiter unten, 
— (Datteb) f. Dattel, Th. 8, ©. 752 — 773: 
— (ifenbein.). Diefes it der Nahme einer 
Palmengartung, welhe in Peru's Waͤldern 
U3 0,0 wächl, 
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wählt. Sie gehört in bie letzte Ordnung ber 
aziten Claffe des Zinnefchen Syftems, und 
bat folgende Charaktere. Sowohl die Zwitter- 
als männlihen Bluͤthen haben feinen Kelch und 
feine Blumenfrone, und fehr viele Staubfäden, 
Der Griffel der erfieren iſt s—6 fpaltig, und 
es eutfiehen in den Zwitterbluͤthen mehrere ein« 
famige Steinfruͤchte. Man fennt jeßt zwey Ar⸗ 
ten, nahmlih: | 

nr. Die großfruͤchtige Elfeabeinpalme, 


Elephantufa macrocarpa, frondibus pin. 


natis, caudice erecto. Willd. Spec. plant, 


Tom. IV. P. I. p. 1156. Phytelephas ma- 


crocarpa, frondibus longiflimis‘ pinnatis, 
caudice humili, capitulis fructuum maximis. 
Ruiz et Pav. [yfi. 301. ! 
Die Indianer deden mit den fehr langen 
gefiederten Blättern dieſer fehönen Palmart ihre: 
Hütten. Die Früchte enthalten zuerft einen. 


kryſtallhellen und ganz gefchmadlofen Saft, 


womit Wanderer ihren Durft löfchen fünnen. 
Diefer Saft wird hernach milchfarbig und ſuͤß, 


veroͤndert aber ſeinen Geſchmack wieder, und 


nimmt nach und nach faſt die Haͤrte des Elfen— 
beins an. Wenn man die Früchte unreif ab— 
nimmt und fange aufbewahrt, wird ihr Saft 
effigfauer. Aus den Kernen machen die Ein» 
wohner verfchiedene niedliche Sachen, melche 
weißer wie Elfenbein find, die ihre Farbe und 
Härte behalten, wenn. fie nur nicht lange im 
Waſſer liegen, Iſt diefes aber auch gefchehen, 
fo nehmen fie, wenn fie wieder trocden werden, 
ihre Weiße und Härte wieder an. Die zarten 


Fruͤchte werden von den Bären beaierig gefreflen. 


Die Eleinfrüchtige Zlfenbeinpalme, Ele- 


phantuſia microcarpa Willd., mweldye le 
| als 


> 
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falls in den Wäldern Peru’s wählt, unterfcheis 
det fich von der vorftehenden durch den Mangel 
des Stammes und dur die Fleinen Trüchte, 
Sie mird übrigens zu eben dem Gebrauche ans 
gewendet, wie diefelbe, 

alme (Erd⸗) Geonoma Willd., eine Palm; 
gattung, welche Bredemepyer auf dem Gebirs 
ge DBuenavifta in Caracas entdeft hat. Diefe 
Gattung gehbrt in Monoecia Monadelphia, 
und hat das eigene, daß die befannten Arten, 
Geonoma pinnatifrons und implicifrons, 10 — 
15 Fuß auffchießen, dann vom Winde umgewor⸗ 
fen werden, aber an ber Krone einwurzeln und 
wieder von neuem ausjchlagen. 


— (Raul) Zamia Linn., eine Palmengattung, 


deren Befchreibung Th. 37, ©. 159 hierher ge: 
wieſen ift. | — 

Die maͤnnliche und weibliche Bluͤthe befin⸗ 
det ſich auf verſchiedenen Staͤmmen. Die maͤnn⸗ 
liche Bluͤthe beſtehet in einem ſchuppigen Zapfen, 
deſſen Schuppen unten gaͤnzlich mit Blumen⸗ 
ſtaub bedeckt find; die weibliche Bluͤthe iſt eben- 
falls ein Zapfen, welcher auf beyden Seiten 
— Schuppen beſetzt iſt, und einzelne Beeren 
traͤget. FE 

1. Banzblättrige Reulpalme, Zamia in- 
tegrifolia, frondibus pianatis, foliolis lan- 
ceolatis, rotundato»obtufis balı attenuatis la- 
tere exteriore ad apicem [errulatis, ftipite 
glabro [ubtetragono, Willd. Spec. plant. 
Tom. IV. P,IL p. 847. Zamia pumila, fron- 
dibus pinnatis; foliolis ſuboppoſitis lanceola- 
tis. Linn. Syfi. veg. p. 778. Zamia pumila. 
Syft, nat, 13. T.IL p. 731. Spec. pl. p. 1659. 

. Das griehifhe Wort Zamia, melches eis 
gentlih einen Schaden oder Verluſt bedeutet, 
4 gebraus 
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gebrauchet Plinius von den Fichtenzapfen, 
welche fih am Baume öffnen, und von denen 
er fagt, daß fie die Übrigen verderben, menn 
man fiesnicht herunter nehme. Der Palmbaum, 
weichem Linne diefe Benennung beygeleget, hat 
in der That eine Fruchtfolbe, welche mit einem 
Sichtenzapfen viel Ähntiches bat; und ift in Atts 
fehung feiner Sruftificationstheile von den auͤbri— 
gen Gattungen der Palmen fo fehr verfchieden, 
daß er in der feßten von Linne beforgten Auss 
gabe des Pflanzenfpftems unter die Sarrenfräu: 
tee (Filices) georbnet iſt. Die neueren Botas 
nifer haben ihn indeß nebft mehreren andern | 
ſeitdem entdeckten und zu dieſer Gattung gehoͤ— 
rigen Baͤumen in die Diocia Polyandria des 
 Zinnefchen Syſtems geſetzt. Das Laub dies 
fer Palme ift gefledert,. die Blättchen find lan: 
zettförmig rundlich zugeſtumpft, an der Baſi is 
ſchmahler, an der aͤußeten Seite gegen die 

Spitze hin etwas geſaͤgt; der Stamm iſt glatt 
und faſt viereckig. Das Vaterland iſt Domingo 
und Florida. 

In eben dieſen und den henachbarten Ge— 
genden, ſo wie am Kap wachſen noch mehrere 
Arten dieſer Gattung, die aber zu wenig merk⸗ 
würdig find, als daß ich fie hier weiter beſchrei— 

ben dürfte. 

Dalme (Rohl-) diefen Nahmen fann man mehres 
‚ven Palmenarten benlegen, die an der Spiße 
eine Art Laubmerf hervor bringen, das fich wie 
Kohl benußen läßt, worüber im Art. Palm: 
kohl die weiteren Machweiſungen vorkommen 
werden. 

— (BKokos⸗) ſ. den Art. Cocosnuß, Th. g S. 208 fl. 

In dieſem Art. iſt von dem gewöhnlichen. 
großen Kofos: oder Kalappusbaum uͤberhaupt 

die 
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Die Rede gemefen; Rumph aber merket an, daß 
es in Oſtindien dreyzehn Verſchiedenheiten davon 
gebe, welche er Sorten nennet.' Naͤhmlich, aus 
fier den mancherley Außerlichen Farben ber noch 
mit ihrer Hülfe bekleideten Nuͤſſe, da einige 
Bäume die gewöhnlichen gelben, andere die joge: 
nannten weißen, andere rothe eder oraniengelbe 
Kokosnuͤſſe geben, bemerket man noch einen ans 
dern Unterſchied bey diefen Baͤumen oder ihren 
Srüchten. Außer dem gewöhnlichen Kofosbaum 
oder der gemeinen Kofosnuß finder fich alfo noch: 
2. Calappa rutila, auf maleyifch Callomba 
genannt, die rothe Kofosnuß, deren frifche Hülfe - 
inwendig bleichrorh oder roftfarbig und jo be: 
Schaffen ft, daß man einen angenehmen Saft 
berausfaugen Fann. Auch tft der Kern der Nuß 
öfters ein wenig roͤthlich, doc) meiftens meiß, 
wie bey den gewöhnlichen Nuͤſſen. — 
3. Calappa faccharina oder Tubu, bas 
ift, Zucerfalappus, deren Hülfe inwendig weiß, 
aber zuderfüß ifl, daß man fie, wie Zuckerrohr, 
roh effen fann. Sie finder ſich meiftens auf 
den ſuͤdoͤſtlichen Inſeln. 
4. a canarina, auf maleyiſch Ca- 
tappa Canari; biefe ift von den gewöhnlichen 


—aliein darin verfchteden, daß ihr Kern dider, 


weicher und von angenehmerem Geſchmack ift, 
und mit den frifhen Kanarien, welches eine 
ofindifche Frucht ift, wie Erönäffe, die man ges 
fchält als einer Lederbiffen ißt, uͤbereinkommt. 

Man nennt fie auch fette Calappa, weil fie beym 
Effen- fetter ſchmeckt; doch laͤßt fi durchs Kos 
chen oder Möften fein Dehl davon machen. Man 
findet dergleichen aber unter den gemeinen Nuͤſ— 
fen an einerlen Baum 


— 
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5. Calappa Bultaria, auf maleyiſch Ca- 
lappa Bubur, oder Gebirgs-Kokosnuß. Dieſe 
haben noch ein weicheres Mark als die vorigen, 
denn es iſt wie Brey, fo daß der Kern leicht 
von der Schale abgehet und ſich im Waſſer 

aufloͤſt. n 

6. Calappa Macharoides oder Calappa 
Parrang, das iſt, ſchwerdtfoͤrmige Kalappus, 
wegen ihrer laͤnglichen Figur, wodurch fie eini- 
germaßen einem Meſſer, Parrang genannt, gleich 

ſehen. Sie find längficher und Fleiner, an bey: 
den Enden fpißig, und haben einen dicderen und 
“ härteren Kern, als die gemeinen Kofosnüffe. 
Die Schaalen, welche ungefähr die Größe von 
einem Caſuar- oder von einem Gänfeen haben, 
werden häufig gefucht, um Flaͤſchchen, Becher 
. und Dofen daraus zu machen. Auch gibt es 
dergleichen Nüffe an alten Kofosbäumen, welche 
alsdann ‚inwendig faum ein Mark oder einen 
Kern haben, aber an dem vordern Ende gleiche 
fam mit drey Lippen verjehen find. 
7 Calappa capuliformis, oder heftförmis 
ge Kofosnuß, die man eigentlich zu Meſſerhef⸗ 
ten gebraucht, wovon auch bie Schale die Fis 
gur bat, und deren darin enthaltene Nuß läng« 
‚ lich, ungefähr einen Finger fang und auc nicht 
viel dicker iſt. Dieſe machen aljo eine von den 
kleinſten Gorten unter den Kofosnäffen aus. 
- g, Calappa cylüformis, oder buͤchſenfoͤr⸗ 
mige Kofos, welche auf‘ der Dftfüfte von Java 
wählt, mehr rund, aber auch nicht groß ift, und 
ungefähr die Groͤße der Gallenblafe von einem 
Dchfen hat. Diefe läßt fich fehr gut poliren, 
und wird daher auch viel zu Buͤchſen und 
Fläfchlein gebraucht. 


9. Ca- 
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- "9. Calappa pumila, auf maleyiſch Calap» 
pa Babie, oder Scyweinsfalappus genannt, weil 
fie fo niedrig hängt, daß fie die Schweine ab: 
frefien koͤnnen. Diefe Kokosbaͤume wachien nur 
zwey Klafter hoch, find aber nichts defto weni— 
ger fruchtbar und tragen frühe. Man nennt 
fie auch wohl Königsfalappus, weil die Großen 
diefer Inſeln diefelben viel um ibre Wohnungen 
herum und bey den Pagoden pflanzen laflen. 
10. Calapparegia, dieman auf maleyiſch Ca- 
lappa Radja, das ut, Königsfalappus niennet, 
macht .eine Varietaͤt der vorgemeldeten Sorte 
aus, indem ihre Müffe, wenn fie reif find, eine 
hochgelbe, oranienfarbige, oder rothe Hülle has 
ben, Die Rinde des Stammes ift auch eint- 
germaßen rörhlih, und dünner, als an den aes 
meinen Kofosbäumen; die Zweige find gelb; die 
Nuͤſſe ein wenig kleiner und am vordern Ende 
ſpitzig, und enthalten ohngeachtet ihrer geringen 
‚Größe ein ſehr angenehmes Waſſer. Ben einer 
. Höhe von acht bis zehn Fuß trägt diefer Baum 
Fruͤchte, und ift an der gelben Farbe feiner 
Zweige beftändig Teiche zu Anterfcheiven. In 
Ceylon wächft ein folcher Baum, welcher Früchte 
von diefer Farbe hat, die größer find als bie 
gewoͤhnlichen Kokosnuͤſſe, und bafelbft fo had) 
gehalten werben, daß fie der gemeine Mann, 
wenn fie auch auf feinem eigenen Grund und 
Boden wachen, nicht genießen darf, fondern 
dieſelben dem Landesfürften verehren muß. 
ıı. Calappa lanciformis, auf malenisch 
- Calappa Lanla, trägt fleine Früchte, ungefähr 
einer Fauft groß, laͤnglich und leicht, deren zehn 
dder zwoͤlf Dichte bey einander an einem Buͤſchel 
bangen. Ihre Farbe ift außen weiß, ‚oder ein 
wenig gruͤnlich. Sie haben eine fo dünne Huͤlſe 
und 
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und Schale ‚ daß fie beym Abfallen leicht zer⸗ 
berſten, u alsdann ein Apngenehmes Waſſer 
von ſich geben. 
12. Bey der Stadt Suratte und weiter 
durch das ganze Königreih Cambaja und Gus 
furatte, an der feiten Küfte von Indien, finder 
man eine Art. von indianischen Palmbäumen, 
 Terri genanne, welche init der Weinpalme mehr 
gemein hat, deren Fruͤchte zwar auch Müffen 
gleich fehen, aber zwey- ober dreymal Fleiner 
find, als die newöhnlichen Kofosnüffe, und einen 
ſehr harten Kern haben, der nicht zum Effen 
taugt. Diefer Baum bleibt niedriger, und feine 
Blaͤttſtiele find ſchon ganz unten mit Blättern 
bejeßt. Aus dem abgefchnittenen Zmeige feiner 
Fruchtbuͤſchel lauft ein fehr angenehmer Saft 
beraus, den han dafelbft zum täglichen Geträns 
fe brauchet, welches aber feiht: trunfen macht. 
u 13. Aush ift noch eine fehr kleine Sorte 
von Kokosnuͤſſen hieher zu rechnen, welche auf 
den maldiviſchen Inſeln waͤchſt, und am meiſten 
mit den vorgemeldeten ſchwerdt⸗ oder buͤchſenfoͤr⸗ 
migen Kalappusbaͤumen überein zu - kommen 
ſcheint, deren kleine Nuͤſſe auch häufig zu Do— 
ſen, Pulverhoͤrnchen und andern Kleinigkeiten 
ebraucht werden. Labat erzaͤhlet, daß man 
Folche Kofosnäffe von der Größe eines Hühners 
eyes art den Ufern der mweftindifchen Infeln finde, 
von denen man Dofen mache, die ſich fehr gut 
poliren laflen; und glaubte, daß diefelben von dem 
feften Lande von Suͤdamerika herfämen, 
Rumph merken bierbey an, daß die aros 
fen Müffe, welche man acmeiniglih maldtvifche 
Kokosnüffe, (Cocos de Maldiva), auf mafenifch 
—— Laut, und bey den Chineſern Hayja, 
das iſt, Seekalappus nennet, ——— zu den 
ge⸗ 
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gemeinen Kofosnäffen gehören. Sie werben auf 
die Strande der maldivifchen Inſeln und andere 
oſtindiſche Küften angeſpuͤhlt, ohne daß man 
noch mit einiger NWahrfcheinlichfeit das Ge 
sähe, woran fie machfen, errathen Fönnte, 
Man fennt jeßt indeß dieſen Baum fchon ger 
nauer, und eg ift Cocos maldivica, inermis, 
frondibus bipinnatis, foliolis bifidis, Willd. 
Spec. plant; Tom. IV. P, I. p. 402, Dieje 
fogenannsen maldiviſchen Nuͤſſe haben eine plart: 
runde Figur, und find in der Mitte durch eine 
tiefe Math zertheilt, daß fie gleichfam ans zwey 
Baden beftehen. Ihre Die beträgt nur die 
Hälfte von ihrer Länge und Breite, welche beys 
nahe gleich find. Auf der einen Geite find fie 
rund und auf der andern -platt. Houttuyn 
fagt, er befiße eine folhe Muß, melche einen 
Fuß lang und eben fo breit fen, dergleichen nach 
Rumph's Zeugniß in Sndien für die beiten 
gehalten werden, und man höre Deutlich zwey 
Kerne darin klappern; doc, findet man Fleinere 
und größere, auch zumeilen befommt man nur 
die eine Hälfte davon. . 
Diefe Nüffe find nach allgemeinen Zeugnif- 
fen in. Indien En noch eine große Seltenheit, 
fo daß man dafelbft für die beten wohl hundert 
und funfzig Reichsthaler bezahle. Die Chine 
fer gebrauchen dieſelben, mie man ſagt, für 
Göenbilder, in Indien aber, wo man fie den 
Königen und Färften .liefern muß, fchreibt man 
-ihr folche Heilfame Kräfte zu, daß die Nuß ſelbſt 
deswegen den Mahmen, Nux medica, befoms 
men hat. Ihre vornehmfte Eigenfchaft, worauf 
man fieht, fcheint zu feyn, daß fie dem Gift mi: 
derfiehen fol; daher ihr auh Bauhin den 
Nahmen, Nux Indica ad venena celebrata, 
| | bey: 
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beygelegt hat. Mach dem Rumph wird dieſes 
Mittel aus dem Mark dieſer Muß bereitet. 
Elufius fahe zu Liffabon etwas von dem ge: 
trockneten Marfe diefer Muß, welches durch die 
Portugiefen aus Dflindien dahin gebracht und 
in großem Werth. Hehalten wurde Der be: 
rühmte D. Pifo gebrauchte das Pulver davon 
wider verſchiedene innerliche Krankheiten, und 
ſagt, daß es wenig Geruch oder Geſchmack habe. 
Gegenmärtig .ift diefe Arzney in Europa unbe: 
fannt. Mac) dem Siege, welchen die Holländer 
im Jahr 1602 über die Portugiefen vor Ban- 

tam erhielten, wurde die erfte maldivifche Muß 
‚durch den Admiral nach Holland gebracht, web 
chem fie der Vorſteher des Dres aus Danfbar: 
Feit gefchenfe hatte. Dennoch beftand diefes Ge 
fcheuf nur in einem aus der Schale einer fol- 
chen Nuß verfertigten Trinfgefäß, dem man da: 
mals fo aufferordentliche Kräfte zufchrieb, daß 
Kayſer Rudolph der zweyte den Erben vier 

taufend Gulden dafür anbieten lief. 

Außer diefen jetzt beichriebenen großen wird 
zumeilen auf den molucciſchen Inſeln eine Fleine 
Nuß angefpähle, welche im Javaniſchen auch 
Calappa Laut genannt wird. Diefe it, wie 
Rumph fagt, nicht Über einen halben Fuß 
lang, und von einer hofenfdrmigen Figur, mit 
etwas wenigem Mark inwendig. Houttuhn 
hat von einer ſolchen, die ungefaͤhr einen halben 
Fuß lang war, eine verfleinerte Abbildung gege—⸗ 
ben. Sie ift fchwärzfich, halb glatt polirt, und _ 
bat zrwifchen den fogenannten Beinen ein runs 
des Loch, von welhem Rumph jagt, daf ein 
Stiel von haarigen Fafern darin ſtecke, vermit: 
teift deſſen, nach feiner Vorſtellung, dieſe Nuͤſſe 
an den Klippen feſt ſitzen ſollen. Einwaͤrts war 
der 
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der Stiel weiß und zart, und die Nuß enthielt 
nichts als ein weiches Marf, wovon die Terna: 
taner aber feinen Gebrauch machen, fondern fi) 
allein an die Schaale halten, welche von ihnen 
faft jo hoch als die Schaale bon den maldivi: 
ſchen Müffen geachtet wird. Man nannte fie 
auf maleyiſch Sobat Mangae, welches fo viel als 
etwas der Manga ähnliches bedeutet, das eine in 
Dftindien befannte enfdrmige Frucht ift. Obgleich 
diefe Nuß Häufig auf den moluccifchen Snfeln 
ängefpühlt wurde, fo blieb fie doch wegen des 
Aberglaubens der Einwohner vafelbft in einem 
folhen Werth, daß man fie mit einigen Reichs— 
thalern bezahlte. Rumph fand, daß dieſe frifch 
angeſpuͤhlten Müffe mit einem wolligen rauhen, 
Ueberzug ein wenig befleidet waren. Houttuyns 
feine hatte oben ein deutliches Zeichen eines dar: 
an gefeffenert Stiel, mie man aus ber Abbil: 
dung fieht, daher er bermuther, fie a le an 
gewiſſen über dem Waſſer hangenden Bäumen 
auf Fleinen Infeln und Felfen oder an einem 
Gewaͤchſe im Meer ſelbſt. | 

Endlich müffen bier noch zwey Kofosbäus 
me erwähnt werden, welche mit dem gemeinen 
Kokosbaum eine große Aehnlichfeit haben, und 
welche Jacquin nebft diefen in feiner Sel. [ürp. 
amer, Hift. anführet, Der erfte wird von ihm 
dafelbft P. 277. unter dem Nahmen: bitterer 
Kofosbaum, Cocos nucleo amaro, befchrieben. 
Er waͤchſt haufig in den dichten und bergigen 
Wäldern auf der Inſel Martinique. Seine 
Geftalt kommt mit dem gemeinen nüffetragenden 
Kofosbaum vollfommen überein; feine Hoͤhe 
aber erfirecft fich öfters. über hundert Fuß. 
Seine Früchte find fo groß als “ein Gänfeen, 
und. enthalten einen Kern und Saft, welche 
| aͤußerſt 
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Aufierft Bitter, und beshalb nicht zu genießen 
find. Wenn diefer Baum noch jung und faum 
zwoͤff Fuß hoch ift, fo pflegen die Einwohner 
längs dem Stamm einen Schnitt darein zu 
. machen, damit die Palmenfäfer (Curculio pal- 
mar. Linn.) ihre Eyer hinein fegen, aus denen 
hernach die dien, fetten und weißlich. gelben. 
Wuͤrmer eftfteben, welche fie gebraten für einen 
Lecerbiffen halten. Bon den Franzoſen wird 
dieſer Baum Palmifte amer, das ift, bittere 
Palme genannt. on | 
Auf der nähmlichen Inſel wächft noch ein 
[er welchen Facquin am angeführten 
Orte P. 278. unter dem Mahmen: flachlicher 
Kofosbaum, Cocos trunco foliisque aculeatis, 
bejchreibet, und tab. 169. abgebilder hat. Will 
Denom nennt ihn Cocos aculeata, caudice 
cylindraceo [uperne aculeato, frondibus pin- 
natis aculeatis, Er ift dem gemeinen Kofos: 
baum ebenfalls fehr ähnlich, hat aber einen 
bicfereg, und mit einigen wenigen Stacheln be; 
feßten Stamm; aud find die Blatrftiele an bey: 
den Seiten ftahelih. Die Bluͤthen find tie 
an dem gemeinen Kofosbaum; die Grüchte aber 
rundlih, von ber Größe eines Fleinen Apfels,- 
mit einer dicken, faferigen und wenig faftigen 
Huͤlſe; die Figur der Nuͤſſe ift wie bey den ges 
- meinen. Die — nennen ihn in ihrer 
Sprache Grougrou. | | 
Die zweyte von L2inne aufgeführte Art 
der Kokosnußbaͤume, Cocos gwineenfis, führt 
| jebt den Gattungsnahmen Baatris, und wird 
im Urt. Stachelpalme, im Buchflaben S. be 
fchrieben ‘werben. | 
Palme (Wartin’s:), Martinezia Der Nahme 
einer -Palmengattung, welche in Polygamia Mo- 
— naoecia 
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noecia gehoͤrt, und don Ruiz und Pavon 

dieſen Nahmen erhalten hat. Die bis jetzt be: 
kannten fuͤnf Arten wachſen in Petu, zeichnen 
ſich aber zu wenig aus, ſo daß ich ſie hier 
uͤbergehen kann. 

Palme ( Mauriti⸗) Mauritia Linn, eine Palm: 
gattung, 'melche in. Dioecia -Hexandria ge: 
hört. Es iſt bisher nur eine Art, Mauritia 
Aexuola befannt, welche in Surinam, wädhjt, 
‚und; deren genauere DBeichreibung ‚man. von 
‚Humboldt und Bonpland zu erwarten hat. 
— ſ den Art. inapawe, x ‚202, 

GAS 

— — Nunnesja wild, eine Palm⸗ 
gottung, deren eine nur bekannte y in. Bern 
wächft, und fich durch ihre. wohlriechenden. Blu 
men auszeichnet, \ welche die Wurzel der Iris 
florentina noch-übentreffen. Sie .gebört uͤbri⸗ 
gens in «Polygamia Dioecia, "und erreicht nur 
eine Höhe von etwa 12 Fuß. 

— (Öbl), Elais Linn., ſ. den Art. Ghlpal⸗ 
* Th.’ 104, S. 705. 
— (Pflaumen.),; ein Hahme der Tannenpalme, 
» Elate Linn: 

— (Sach.), Manicarıia Gaertner, ſ. den Art. 

Sackpalme. 

—EGago), Cycas Linn. {den Art. Sagopalme. 
— ESchilf), Thrinax Swarz, | Schilfpalme. 

— (Scdirms), Corypha Linn, f. in S. 

— (Stachel-), Bactris Schreb, . in ©. 

— (Stech), ein Nahme der ulfe, Dex Aqui- 
folium Linn, ſ. Stechpalme. 

— (Strauch), Licuala, f in S. 

— (Tannen), Elate Linn, ſ. in. 
— (Wads-), Ceroxylon Humboldt und Bose 
pland, f. in W, | 

Oec. techn, Enc. CVI, Theil, E ° " Dalme 
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Palme (YVein), Borallus Linz, |. in W. 
— (werg⸗ Chamaerops Linn, in 53. 
— (Zaäpfen:), Sagus Gaertner, |. in 3. 
Palmblätter, eine Art Blätter, welche die Schlöfs 
fer an die Gatter zu machen pflegen. Es iſt 
eine Gruppe von Blättern, welche fang, ſchmahl, 
bis at Die Spitze als eine. Rinne gebogen, und 
ein wenig gekruͤmmt find, Sie Gaben feine Rip: 
ven und find auch nit. gemäflert, % 
Dalmödiftel, Dex Aquifolium Linn, f. Sta: 


 palme X 
Palmeihhörnden, Seiurbs palmarum Linn; 
ein Eichbenchen, meiches fih in Aflen und 


Afrita auf den Palmbaͤumen aufhält. 
Dalmeniteft, eine Benennung bes jübifchen Laub⸗ 
huͤttenfeſtes; f. Th. 65, ©. 658. 
Dalmienorden, eine ebemahlige Gefellfhaft in 
Deutjhland, welche ſich die Neinigung und 
Werbefferung der deutſchen Sprache angelegen 
ſfeyn ließ. Sie wurde auch die ftuchtbringende 
Gfelſchaft genannt. Der Weimariſche Ober: 
hofmarſchall. Caspar v on Teutleben ſtiftete 
fie im Jahre 1617, und fie dauerte bis 1680; 
Sie hat. aber wenig geleiftet, weil die mehrften 

Mitigfreder zu pedantiſchen Puriften ausarteten,“ 
auch einige der, bey der Geſellſchaft eingefüßrten 
Gebrduche Gelegenheit zum Spotten und zum 

Kachen gaben, wodurch mancher aute Kopf ab⸗ 

gehalten wurde, Io ihe aͤnzuſchließen. 
Dalmehtage, ein ahme des Palmeichhoͤrnchens. 
Dalmerwein, f. Palinwein. - 
Dalmefel, in der römifchen Kirche, ein geſchnitzter 

Efel, welcher am Palmſonntage, wenn ber Ein: 
zug Chrifti vorgeftellt wird, deffen ausgehauenes 

Bild trägt; und auf einem kleinen Rollwagen 


herumgeführt. wird, 
nn — — *— Pal- 
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Palrmera, und Palmeyra, Nahmen’ver Dattelpdls 
‘me, Phoenix dactylifera Lion. 
Palmefirie, Palmiftrie, die Kunſt, aus den Häns 
den zu meiflagen. Ä 

Palmhirn, Palmkohl, der obere, marfige Theil 
des Schaftes der Palmbäume, welcher verfpeis 
fet werden fann, aber nur felcen zu .diefem Ges 
brauche angemwender wird, meil die Bäume, des ’ 
nen man biefe Subſtanz genommen, auszugehen 


pflegen. 
Palmbonig,;derjenige Honig, welchen die Bienen 
in der Palms oder Knofpenzeit eintragen follen, 
. ungeachtet die, Palmen an ſich feinen Honig, 
-fondern nur. Bienenbrot geben. In andern Ges 
genden wird er Krauthonig genannt, 
Palmi,.f. Palmo. | | 
Palmier, ſ. Palmbaum. | 
Palmier, ſ. Palmkohl. 
Palmijuncus anguinus Rumph, Seeſttick, eine 
Art Hornforalle; |. im. Art. Koralle, Th. 44, 


©. 324. — 
Palmipes, war bey ‚den Roͤmern ein Maf, 5 
Haͤnde breit, oder ı Schub und ı Hand breit, 
Dalmift, ſ. Palmeichhörnchen. 
Palmito, ein Nahme der Swergpalme, Chamae- 
rops humilis Linn. Ä 
Palmkaͤfer, eine Art der Nüffelfäfer, Curculia 
almarum Linn., die ihre Eyer.in die aufges 
fhnittene Ninde der Kofospalme legen. Die 
Daraus entfiehenden Larven werben von ben 
Einmohnern gebräten, und als ein Xederbiffen 
gegeflen. &. unter Buͤſſelkaͤfer im Art. Räfer. 
Palmkohl, bey den Holländern in Oſtindien Pal- 
miet, ſonſt auch mohl das Palmhirn, eine 
Eoßlartige Subſtanz, welche fich oben auf dem 
Schafte der Palmbaume befinder, und bey vere 
&a fie 
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* * 
* 


ſchledenen Palmarten eßbar iſt, z. B. bey den 
Kokos⸗ und Dattelpalmen; beſonders auch bey 
ver Areca oleraeea, die davon ihren Nahmen 
hat, ©. im Art. Arecapalme, oben, ©. 298. 


Palmo, in ver mehreren Zahl, Palmi, ı) ein ita- 


lieniſcher Werkſchuh; er bat nah Parifer Li: 
nien in Cagliari 89,85 Carrara 108,1; Caſti⸗ 
lien 94; Geuna 111,33. Ziffabon, große 100, 


; Heine. 97,25 Meapel 116,95 Palermo 107,3% 


Nom 99; Sardinien 111,35 Spanien 94. 2) 


. Ein Laͤngenmaß der Kaufleute nach Parifer Li: 
nien in Corfica 110,9; Florenz in Wolle 130,95 


P 


in Seide 129; Genua 111,3; Liſſabon 97,25. 
Livorno wie Florenz, Meapel 116,9; Nizza 1173 
Piſa 132,33 Nom 110,3; Sardinien 111,3; 
Siamo 107,3. — — 

almöbl, ein fettes Oehl, welches aus den Fruͤch⸗ 
ten verfchiedener Palmarten bereitet wird; ſ. die 
Artitel Oblpalme, Tb. 104, ©, 709 fl., — 


pflanze, daſelbſt, S. 728, Dattel, Th. 8. 


p 


p 


766, und Cocosnuß, daſelbſt ©: 215. 
almriec, Calamus Linn, f. Rot 


Dalnırage, ein Nahme des Palmeichhoͤrnchens, 


Sciurus palmarum‘ Linn, : 
alımfect, eine Art Sect oder füßen Weine, wels _ 
cher‘ von der canarifhen Inſel Palma zu uns 


- gebracht wird, woher er audy den Nahmen hat; 


fo wie Canarienſeet eigentlich der Sect von 
ber Inſet Canaria iſt. 9 
- Eine andere Art des Palmſectes, welche 


man au) Palmwein nennt, ifi im Art. Dat 


p 


tel, Th. 8, ©. 767 erwähnt worden. 
almfonntag, der Sonntag vor Oſtern, an mel 
chem das Andenfen des Einzugs Chrifti zu Je⸗ 


 zufalem. und feiner Einhohlung mit Palmzwei- 


Imarum, ehe⸗ 


gen gefeyert wird; Dominica P 
Ze > 0 dem 
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dem der Blumenoſtertag, und verberbt, der 
blaue Öftertag, Palcha floridum, Franz. Pa- 
ue fleurie. — An’diefem Sonntage, von wel _ 
En auch. die darauf folgende Woche Palm; 
woche heißt, gefchieht -dvie Palmweihe; f. 2. 
me, öben ©. 291. 

Palmulae, die Srüchte der Dattefpalme; f. Th. 8, 
S. 753. Palmulae acidae oder nigrae find bie 
Früchte der Tamarinden. J 

Palmus, 1) das Herzklopfen, welches von der Con⸗ 
vulſion der Nerven entſteht; 2) ein Maß der 
alten Roͤmer, 1 Hand breit. Man hatte aber 
ein größeres_und ein Fleineres; bey jenem wurde 

der Daumen mit dazu gerechnet, bey dieſem nicht. 

Dalmweide, Salix caprea Linn., f. unter Weide. 

Dalmweibe, |. unter 2. Palme, oben, S. 291. 

Dalmwein, ein aus dem Safte einiger Palmbäus 
me bereiteter Wein, welcher fi aber nicht über 
36 Stunden hält. Er gleicht unferm Birken: 
fafte und. wird auch auf eben diefelbe Art be: 
reitet. Man fehe unter andern im Art. Cocos⸗ 

nuß, Th. 8, ©. 210 fl. Eine andere Art des 
zn wisb von ber Weinpalme, Boraflus 
bellifer Linn,, genommen, wovon im Art. 
Weinpalme das weitere vorkommen. wird. - ©. 
auch im Art. Datrtel, Th. 8, ©. 767. 

Palmwoche, die Woche vor Oftern, die Woche 
von vem Palmfonntage bis zum erften Oftertas 
ge, welche jest am häufisften die Charwoche, 

und die flille Woche genannt wird. — 
Palmzeit, die Zeit, da die Palmen, d. i. Bluͤth⸗ 

knoſpen an den Weiden, Erlen, Hafeln ꝛc. auss 
zufchlagen pflegen. 

Palmzucker, eine Art geoßen Hutzuders, melcher 
aus Holland, in Palmblätter gewickelt, verfchice 
wird, daher er auch ben Mahmen bat. Es gibt 

— 5 aber 
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aber auch eine Art Zucker, welche aus dem ein⸗ 

gedickten Safte der Weinpalme, Boraſſus fla- 

bellifer Linn., bereitet wird, und dieſen Nah: 
men ganz eigentlich führt, ©. im Art, Weins 
palme. 

Palmzweig, I) ein Zweig oder Blatt eines Palm⸗ 
baumes, welcher ein altes Sinnbild des Sieges, 
bes Friedens und der ruhigen Freude iſt. 2) In 
der römischen Kirche werden auch die mit Pal⸗ 

"men, d. i. Bluͤthknoſpen verfehenen Zweige der 
Weidenbäume, melche in: Ermangelung aͤchter 
Palmzweige am Palmfonntage gemweihet werden, 

| Valmzweige genannt. 

Paloin ein Gewicht in Coromandel, welches 2 Loth 
55 W nad) Leipziger Gewicht ſchwer iſt, oder 
638 Coͤlniſche Eichen, oder 713 holland. Teoyafen. 

‚Palotte, ſ. Paulette. 

Palpebrae, f. — 

Palpi, ſ. Fuͤhlfaͤden. | 

een ein Kleid bee Roͤmer, das in ei⸗ 
nem langen Purpurmantel beſtand, und von 
Feldherren getragen wurde; E im Yet. Kleid, 
Th. 40, ©. 3ı und Th.52, ©. 367. 

Paludapium, f. ven Art. Apium, Th.2, ©. 284. 

eg Palumbus, Holjtaube ‚ him Art. 

aube 

Palus- oder Poleuweine, find Bordeauxer Ge: 
wächfe, fo genannt von ihrem Reviere. Dieſe 
werden aber erft dann reif und vollfommen, 
wenn fie die Geereife gemacht haben. Bor dem 
jeßigen Kriege wurden fie haufig nach England 
und den franzöfifchen Inſeln in Amerifa vers 
fahren, Dem Kange nad) nehmen fie die vierte 
Stelle unter dem Bordeaurer ABeinen ein, und 
find roch von Farbe. 

Paluftvade, f. Balufirads, Th. 3, ©. 486. 

Palsen, 
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Palzen, bas Rufen des Auer: und Birkhahns 

nach der Henne zur. Palzzeit, wenn er brünftig ift. 

Damecen, eigentlich Pamel, auch Pämel, eine 
in einigen nieberbdeutfchen ‚Gegenden, befonders 
in Pommern, üblihe Benennung bes aus feis 
nem Rockenmehle gebadenen Hefenbrotes, wel: 
ches auf dem Lande bey feyerlichen Gelegenkei- 
ten gegeffen wird. Im Franzdf. heißt Pamou- 
le, in der Picarbie Pamel die Gerſte, daher 
auch im mittlern Zateine Paumellya und Pal- 
mola von der Gerſte vorfommen. 

Damperos, fo heißen in Buenos Ayres die Wind⸗ 
ftöße aus Suͤdweſt. | 

Pampblet, aus dem Engliihen Pamphlet, fliegen: 
bes Blatt, Fleine Schrift, befonders über pofitis 
fche und andere Gegenftände des Tages. Man 
verbindet damit gewoͤhnlich aber einen Begriff 
der Verächtlichfeic, wenigftens doch der Unbe— 
deutſamkeit. Pamphletiſt, der Berfafler einer 
foihen kleinen Schrift. 

Pampre, Lat. Pampinus, das Rebenlaub, ſ. un⸗ 
ter Weinſtock. ur | 

Pampus, unter biefem Nahmen ift in Brafilien 
die Bolddecke, ein fchöner und wohlſchmeckender 
Fiſch, welcher bey Linn Stromateus Fiatola 

- beißt, befannt. 7 

Pamuüuchel, oder Pomuchel, ein Mahme bes Dor 
fdyes in Preußen. ©. Th. 9, ©. 442. | 

Dan, eine der alten arfadifhen Hirtengottheiten, 
in der, wie es fcheint, anfangs die Arfadier bie 
Natur, ober die höchfte Gottheit, (dies Fonnte 
aber bey einem Hirtenvolfe Feine andere als eine 
Hirtengottheit feyn), verehrten, und die endlich 
die Orphifer, durch das griechifche na⸗ Alles 
verleitet, in das Weltall umfchufen. Ueber feine 
Aeltern, die allerdings Fr verfchieben angege- 


4 ben 


ben werben, tft die klaſſiſche Stelle beym She ° 
‘fiat Theocrit, I, 3. Die Homerifche Hnmne 
" auf den Pan nennt ihn einen Sohn des Mer: 
fur’s, und der Tochter des Drvop's. Nah Apol—⸗ 
lodor I, 4, r! mar fein Vater Jupiter, “und 
- die Mutter die Nymphe Thymbris, nach Hen: 
ne's verbefferter Lesart. Anderer Angaben zu ge— 
ſchweigen. Das Ganze läuft wohl darauf hin« 
aus: Dan war eine arfadijche Gottheit, die ans 
fangs vielleicht ohne Nahmen, vielleicht ohne 
einen  beftimmten ottesdienft verehrt wurde. 
Dach dem teojanifchen Kriege ward diefer Dienft 
feyerlicher,, und,’ mie es fcheint, trug Ulyſſes 
zur Ausbreitung und Verfchönerung dieſer Ver⸗ 
ehrung ein. großes bey. Daher wurden Ulyſſes 
- und Penelope, oder weil es dod) fchidlicher war, 
‚eine Gottheit wenigſtens von einem unfterblichen 
Vater abftammen - zu laſſen, Penelope und irs 
gend ein Gott, als die Aeltern des Pan anaes 
geben. Die Arfabier wieſen ihm befonders die 
Gebuͤrge Mänalus und Lycaͤus als den Ort feis 
ner Geburt an, und eigneten, ihm eine gewifle- 
Nymphe Sinois ald Erzieherin zu. Er führe 
hiervon befannte Beynahmen, als Ardius, Mäs 
nalius, Lycaͤus, Sinois. " Mon feinem übrigen 
Weſen fagt diefe homerifhe Hymne noch dieſes. 
Sie nennt ihn den Ziegenfüßigen,- ben - Ge; 
raͤuſchvollen, der im Dunfel der: Woͤlder von 
Piſa in Gefellfepaft der Bergnymphen wandelt. 
Er iſt der Aufjeher der Heerden, der Berge, ber 
- Säger. Bald fchläpft er durch das Gefträud, 
bald gaufele er am Ufer der Tlüffe, bald fehmeift 
er über die Epißen der Felſen, feige, um die 
Heerden zu befehn, auf die höchften Berge, und 
.erlegt auf Anhöhen das Wild. - Kehrt er von 
der Jagd zurüd, fo treibt er die Laͤmmer in 
| bie 


- 


# 


— 


vie Hoͤhten, und fpielt füße Lieder der Fldte, 


die geſchwaͤtzigen Oreaden ſingen das Lob der 
Goͤtter darein, und halten Taͤnze um ihn het. 
In ihrer Mitte tanzt er, bedeckt mit einem 
Zuchsfelle, auf blumichten Wieſen. 

Hier iſt alſo Yan ganz noch eine Hirten⸗ 
gortheit. Sein ganzes Leben, fein ganzes Aber 
fen nach den Begriffen eines Hirtenvolks gemo⸗ 
delt. Seine Lebensart ift fo mäßig, fo fcherze 
baft gefchäftig, wie das Leben der damaligen 
Hirten. : Bald weilet er 'unter den Sternen bes 
Himmels, bald. in einer Fühlen Grotte, bald bläße 
er die Schallmey, bald tanzt. er. Den Heerden 
Schuß zu verfhaffen, jagt er die Maubthiere, 
und bedeckt ſich mir ihrem Felle. Er Hat bie 
Geftalt einer Ziege,. Ziegenfüße, und Hörner, 
und den furzen Schwanz. Man fann fagen, 
daß diefe Bildung von der ehemahligen Art, fich 
zu beffeiden, hergenommen if. Mehr noch -aber 
fcheint fie von einer Mißgeftalt hergenommen zus 
jeyn, welche die aften Arkader ihrer oberften 
Gottheit beylegtenz wie noch jeßt die Gößen 
wilder Dölfer die feltfamften Thiergeftalten an 


fi) tragen, Genug Pan blieb immer, der Ge- 


ſtalt nach, eine Ziege, und felbft die beften Künft- 


‚ler wagten nichts daran zu ändern. Die Dich. 


tee entlehnten von diefer Geftalt ohne Zweifel 
ben frivofen, ftets zur Freude geneigten Charäf: 


- ter, das Unruhige, Unftete, Muthwillige, das 


immer huͤpfende und fpringende Weſen, womit 
man gleichfam im Gegenbilde der Ziege den Pan 
bezeichnete. | 

Da. Griechenland feine Mythologie verfels 
nerte, fo kehrte man frepfic zu dem Grundbe⸗ 
griffe: Pan ift das. Naturweſen, das Symbol 
der Zeugungsfraft, zuruͤck. In dieſer Vorſtel⸗ 
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lung fcheint Pindar an mehreren Stellen Yan 
ben Beyſitzer der Rhea zu nennen. . (Pyth. 3, 
iäbi Fr. ap. Schol:) Doc dieſer Begriff fand 
weniger Benfall ala ein anderer Verſuch, den 
‚Dan, als ein fröhliches heitres Weſen in bas 
Gefolge des Bacchus zu verflehten. Man fhuf' 
- dann: bey den Dionyfiichen Aufzügen und in 
‚den Chören der fatyrifchhen ‚Dramen mehrere 
Panes, und auch felbft junge Panen oder Pa- 
nifei, dergleichen einen Tauriſcus mahlte. (Plin. 
35. ſ. 40, 140). : Diefe Erweiterung des My: 
thos vom Pan gab dann Gelegenheit zu man: 
chen’ Erzählungen von ihm. Er war es, fagt 
man, ber ‚den Göttern gegen die Titanen: bey: 
ftand, und ihnen befonders dadurch eine fehr 
nachbrädliche Hülfe leiftete, daß er mit einer 
aus einer GSeemufchel erfundenen Art von Troms 
pete einen ungeheuern Lärm machte, wodurch die 
Titanen in Furcht geriethen. (Eratolih. a7). 
Auf ähnliche, Art diente er auch dem Bacchus 
auf feinem großen Feldzuge, als er einft von 
Feinden fich übermannt ſah. Er lief gegen ein 
. Echo zugleich auf vielen Trompeten blaſen und - 
- ein ungeheures Gefchrey erweden.. Dadurch ges 
riethen bie. Feinde in Furcht, und zogen fich 
zurüd. (Auct. de incred. 11). Den dem An— 
falle des Typhons auf die Götter, gab er ihnen 
den Math, fi in Thiergeftalten zu verfriechen. 
Dieſer Erfindung zu Ehren ward der Stein⸗ 
- bo an den Himmel verfeßt. (Hyg. £. 196.) 
Andere Fabeln find ans feinem Hirtenftande 
bergenommen. Dahin gehört, daf er ein eifri⸗ 
ger Verfolger der Nymphen war, Unter andern 
fonnte ihm die Syrinx nicht anders entgehen, 
als daß fie die Götter anrufte, fie möchren fie 
in ein Schilfrohr verwandeln, Pan —— wi 
e 
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dieſer Gelegenheit bie aus fieben Möhren zuſam⸗ 
mengeſetzte Sirtenpfeife. (Ovid. Met. 689.705. 
Hygin. 274. Virg, Eclog. 2, 32). Als er ſich 
Darauf einft mit dem Apoll in einen Wettſtreit 
einließ, ward Midas zum Schiedsrichter erfohe 
ren, und entfchieb für den Pan; erhielt aber 
zum Danfe vom Apoll Efelsohren. (Ovid. Met, 
.11,.153). Pan mußte fi) in die Syrinx ver- 
lieben, weil er den Amor im Ringen uͤberwun⸗ 
den hatte. (Serv. zu Virg. a.O.) Diefer Kampf 
ward von verfchiedenen alten Künftlern abgebil- 
det. Doc) entweder laffen fie den Kamf unent- 
ſchieden, wie ein Gemäßlte, Pitture d’Ercol. T. 
IL 13, mo Silen babey fteht, und Bacchus ben 
Kampf anfiehtz ingleihen ein altes Muffiv, 
(Spon. Mifc. [ect. Il, Art. 8. p. 38.); oder 
Amor erfcheint als Sieger, (Roflı Mem, Brelc. 
-p. 148.) Eine ähnliche WVorftellung ift dieſe, 
wenn ein junger Saun, man nennt ihn Olym⸗ 
pus und ein Pan fich einander gegen die Köpfe 
fioßen. Heliodor hatte einen dergleichen Wett⸗ 
fampf vorgeftellt. (Plin, 36. ſ. 4, 10.) Man 
findet auf verfchiedenen Gemmen Copien. 

In Aegypten war nad) Herod.II, 46, 145, 
Pan einer der acht oberften Gottheiten. Er 
ward in der Stadt Ehemnis, in ber Geftalt 
eines lebendigen Bocks verehrt, und hieß hier 
Mendes. Die gedachte Stadt Chemnis hieß 
von ihm Panovofis, und Steph. Byz. h. v. führt 
an, daß man ihn hier mit. einem langen ftar: 
renden Zeugungsgliede vorgeftellet habe. Diod. I, 
18. fest ihn daker, feiner Gewohnheit nad), un: 
ter das Heer des Oſiris. Mon bier aus lief 
ſich denn fowohl die Einführung biefer Gottheit 
nach Griechenland, als ihre Urweſen erflären, 

Die wilden Arfadier nahmen dieſe Gottheit an, 
| ohne 


. 372 Dan. 


ohne ihren Mahmen zu Fennen,' ober fle verga⸗ 
gen ihn wieder. Pan erhielt dann, wie mehrere 
griechifche Gottheiten, einen griechifchen Nahmen. 
Er fam jpät aus Aegypten, . weil Griechenland 
fpät erft mit Aegypten in Verbindung fam. Er 
war urfprünglich ein philofophifches ABefen, aber: 
die arfadifchen "Hirten fchufen ihn zur Hirtens 
gottheit um ie Uriber flellte die orphifche 
Meligion wieder her. Die orphilche zehnte Hym⸗ 
ne betrachtet daher .zuerft den Pan als Hirten: 
gottheit faft mit denfelben Bildern, als die ho⸗ 
mweriſche, doch fügt fie einige Mebenideen bey 
Sie jchreibt dem Pan, mie faft allen Birtens 
sotrheiten daffelbe zugeeignet wird, Weiſſagung 
und eine Art von Begeifterung zu; wie auch 
- in der That Pan vor Alters in Arfadien Dras 
‚Fel hatte, (Pauf, 8,37.) Gie ftellt ihn weiter, 
nad) Art der Waldgoͤtter, als ein leicht zu ers 
zurnendes Weſen dar. So eignet fie ihm end- 
fih auch die Gabe und Eigenfchaft zu, daf er 
die Menfchen durch gemifle Phantome erſchrecke. 
Don da aus aber geht die orphjiche Hymne meis 
ter. Gie ftellt Dan als den Inbegriff bes Hims 
mels, der Erde, des Meeres, bes Teuers dar. 
Sie nennt ihn den Megenten der Belt, den 
Schöpfer, den Lebengeber, ben Früchtefpender. 
- Sie läßt alle Elemente ihm gehorchen, und durch 
ihn das Gefchleht der Menfchen hervorgehn, 
Sn Griechenland verehrte ihn außer Arfadien, 
wo er für die Hauptgottheit des Landes anges 
ſehen wurde, und ihm befonbers die Berge Maͤ⸗ 
nalus und Lycaͤus heilig waren, auch Athen mie 
einem jährigen Lampenfeſte. Er leiſtete ihnen 
bafür große Dienfte gegen bie Perfer, und bes 
redete fogar die Spartaner, ihnen im Vollmond _ 
zur Schlacht bey Marathon zw Hälfe zu — 
Au 
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Auch war er es, der die Galliet vor Delphi in 

die Flucht ſchlus 5 | 
Unter dem Nahmen Lupercus, der Wolf⸗ 

jaͤger, ur Evander feinen Dienft in Stalien 


ein. (Aurel, de OÖ. G. R. 5. S. Lupercus. 


Ovid. T. I, 31.) Außerdem gab ihm Stalien 
auch den —— Inuus, oder verwechſelte viel- 
mehr eigene Waldgoͤtter mir ihm. Die Achener 
nannten ihn Agreus, Agnus, ben Pan im 
Selve; die Trozener Lyrerius, weil er einft ihre 
Stadt von einer Hungersnoth befrenet haben 
follte. In Arfadien hatte er die Nahmen Maͤ⸗ 
nalius, Licaͤus, Lampeus, von einem Gebärge 
diefes Nahmens, und Scolerus, von dem Huͤ—⸗ 
gel Scolete bey Megalopolis. Auch Nomius, 
der Hirt, ward er bey ihnen genannt. Dieb: 
mer vermwechjelten oft ihren Saunus mit dem 
Pan, fe Horaz, Carm. I, 17. wo er den Faun 
den Eyräus bewohnen läßt: | 

| Was feine. Bildung anbelangt, fo haben 
. wie von diefer fchon oben geſprochen. Sie bes 
griff ganz an Kopf, Füßen, Schmwanze und 
Hörnern die Geſtalt einer Ziege in fih. Er 
ward mit einem hochrothen Geſichte von den 
Dichtern vorgeftellt. (Sil. Ital. 13, 332 f.) Man 
gab ihm die Pfeife, einen Kranz von Kichtens 
Laube, auch bisweilen bey den Römern, die von 
den LZupercalien entlehnte Peitfche, als Attribute 
zu. Seltener trägt er einen Baumaſt. Einen 
berühmten Pan mit einem Schlauche, (veral. 
Anthol, 4, 12.) verfertigte Prariteles. Die eis 
gentlihe Natur der Pane verwechfeln die My— 
thologen und Antiquarier ſehr oft mit den Ga 
tyren und Silenen ber Alten. - Erſt Heyne, 
(Antig. Samt. Th.2 S. 69) hat hieräber Licht 
‚ verbreitet, - Aechte Pane traf man fonft wenige. 
Zu Ä ſtens 
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fiens an: zwey derfelben als Caryatiden mit _ 
Sruchtförben auf den Köpfen im Mufeum Ka: 
pitolinum; einen andern berfelben mit einer Bac: 

chantinn im Vaticanifchen Pallaft, eine Gruppe, 

die aus dem Pallafte Caraffe nach Nom gebracht 
wurbe; eben daſelbſt ein anderes Gruppo, wo 
ein Pan einem Faune den Dorn aus dem Fuße 
zieht; dieſes Stuͤck von vortrefflichem Ausdrucfe 
= ehemahls in der Villa Mattei; im Pallajt 
arnefe endlich zu Mom finder man ein drittes 
Gruppo, einen Pan, der einen Faun die Flöte 
fpielen lehrt. (Vergl. auch Muleum Flor. T. I. 
2. 86. n. 6. Möntfaue, Suppl. T. I. pl. 64:) 
Der kleine Par, oder Waldgott, ift der 

- Mahme einer Affenart aus Amerika, welche auch 
Coaita heißt, und eigentlich zu den Sapajou⸗ 
affen ‚gehört. | — 

‚Pan over Paon, Lat. Pavo, ſ. Pfau. 
Panacea, Panacee, 1) eine Tochter des Aefculap’s, 
welcher man Hüffe ‚wider alte Kranfheicen zus 
fchrieb. 2) Eine Univerfafmebicin, welcher Ber 
griff diefes Wort, nach) dem Griech. ward, über: 
haupt ausdruͤckt. Man gebraucht diefes Wort 
aber noch auf verfchiederre Weiſe, als: 
i Panacea anglica, weldjes die Bitterſalz⸗ 
erde iſt. | 
Panacea antimonii, eine Art Spießglanz- 
goldſchwefel, auf trodnem Wege bereitet. 

| Panacea Conerdingiana und Pan, Glau- 
beriana, eine Art Spießglanzgoldſchwefel mit 
aufgelöfeten Weinfteinfrnftallen 'niedergeichlagen. - 

Panacea hollatica, ift der Bitriolmeinftein. 
Panacea laplorum, SallEraut, ſ. Arnrca, 
Panacea merourialis, Quechfilberpanacee, 

ſ. unter Queckſilber. 
Panaoea merourii ruhra, ſ. unt. ————— 
— 
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Panacea nitrofa, iſt die Bitterſalzerde, aus 
der Salpetermutterfäige niedergefchlagen. 
Panadye, ein Maß auf der Infſel Samos, welches 

ungefähr 25 Pfund in fi faßt, und zum Ab- 
meflen des Getreides, der Hälfenfrüchte und 
anderer Samentoͤrner gebraucht wird. 3 Pana- 
chen machen ı Duillor, ver 75 Pfund wiegt. 
Panach£, buntfarbig, f. unter bun. Pomme 
panache&e, der große Bandapfel oder Schwei⸗ 
gerapfel. S. Sickler's Teutſch. Obfigärtner, 
ae 2te8 Städ ©, 77. und Taf. 5. 
dafelb Ä J | 
Panacher, f. $ederfehmücer, Dh. 12. ©. 394. 
Pandchia, war in der griechiichen Kirche eine Car 
remonie, mo ein Geiftliher vor dem Anfange 
‚der Mahlzeit ein dreyeckiges Stuͤck Brot auf 
einem Teller, Panachiarion, legte, und dieſen 
verdeckt auf den Tifch fehte. ach der Mahl 
zeit hob er den Teller in die Höhe, toben das 
Gebet verrichtet wurde; hierauf gab er das Brot 
der Neihe nach herum, wo jeder Anweſende ein 
Stuͤckchen abbrad, | 
Panacdus, f. Ananas, Th. 2, ©. 32. 
Panade, f, Brorfuppe, Th. 6, ©. 768. 
Panadenmus. Man läßt hierzu Fleiſchbruͤhe fie; 
dend werden, thut die Krume von friſch gebak— 
- fener Semmel hinein, und laͤßt fie gan; weich 
fieden. Dann treibt man es durch einen ei: 
her, wuͤrzt es mit Musfarenblärhen, laßt es eine 
Weile fieven, Elopft einige Eyerdorter gut, thut 
es von dem Feuer, und rührt die Eyer nebſt 
‘ einem Stuͤckchen Butter darein. | 
Ebendaffelbe mit Oehl. Man fchneider 
Semmeln wie zu einer Suppe, thut fie in eine 
Steifchbrähe, läßt fie aber nicht fange fieben. 
Darnach gießt man frifches Baumoͤbl — 
ruͤhrt 
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ruͤhtt es recht langſam durch einander, laͤßt 28 
.. aber mit dem Dehl nicht mehr fieden, weil es 
ſonſt bitter wird, ſondern richtet es gleich an 
Man fann aber auch fiatt des Oehls Butter 
nehmen. 
Ebendaffelde noch anders. Man schneidet 
‚ebenfalls Semmel wie zu einer Suppe, giefit 
ſiedende Fleiſchbruͤhe darüber, und läßt fie darin 
‚weich ſieden. Alsdann thut man Musfatenblüs 
’ the und Cardamom, wie aud) ein Stuͤckchen 
- Butter darein, läßt es damit auffieden, und 
ruͤhrt zerflopfte Eyer darein. 
Panais, ſ. Paftinaf. 
Dananga, eine Art Palmen. in Geöfon, anf deren 
Blaͤtter die dortigen Einwohner, wenn ſie zuvor 
die obere Haut davon abgezogen haben, ſchreiben. 
Panaritium, der Wurm am Finger; ſ. unter 
Fingerzufaͤlle. 
Panathenaͤen, ſo hießen zwey Feſte, welche zu 
Athen der Minerva zu Ehren gefeiert wurden, 
das kleinere alle Jahre, das größere aller fünf 
Jahre. 
Panax, ber Nahme der Gattung Kraftwurz ; ſ. 
den Art. Ginſeng, Th. 18, S. 
Panargummi, Opopanax, von dee Paftiinaca 
Opopanax Linn, f ſ. im Art. Paftinaf. 
Panarkraut, eine Urt des Laferkrautes, Laler- 
pitium Chironium Linn.; j. 26.65, ©.124 
Pancarpum, Pancarpus, ein Shaufviel der Roͤ⸗ 
‚mer; wo Männer mit allerley wilden Thieren 
kaͤmpften. 
Panchrefium, ein zu vielerley Gebrauche dienendes 
Arzeneymittel. 
Panchymagoga, ſolche purgirende Arzeneymittel, 
welchen man die Kraft zuſchreibt, alle böfe 
—— abzufuͤhren. Panchymagoga mi- 
nerale, 


* ns 


. 
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nerale, iſt unter andern ein Nahme des ver— 
ſuͤßten Queckſilberſublimates, bekannter unter 
dem Nahmen Mercurius u oder Mercn- 
rius fublimatus dulcis. 

Panciges, ein oftindifcher gewebter geus N Sei⸗ 
de, der einen Grund wie Gros de Napel hat, 
und gebluͤmt ift. Ä 

Pancopat, ein Mahme des Ropals/ Rhus 
copalinum Linn, ſ. Th. 43, S.7 

Pancratie, Pancratium Linn, ſ. Mia tblume, 
Th 82, ©. 139 fl 

Pancrätium,- wörtlich ein Allfampf ‚ war: bey den 
Griechen 1) ein Wettkampf, bey welchem alle 
fünf Kampfarten (f, im Art, Zeibesübungen, 
Th. 72, ©: 497) geübt wurden. 2) Ein Wett— 

campf, bey- welchem alle mögliche Mittel ange: 
wender wurden, den Sieg zu erhalten, ein Kampf 
auf Leben und. Tod. 

— era ſ. Magendruͤſe, 

82, . 

Pancreatifcher Saft, eine fpeichefartige Fluͤſſig⸗ 
keit, welche von der Magendruͤſe abgeſondert 
wird; ſ. die eben angefuͤhrte Stelle. 

Dandaleon, em di eingefochteer Saft von der 
Conſiſtenz einer Latwerge. 

Pandang, ſ. den folgenden Attikel. 

Pandanftrauch, Pandanus, eine Pflanzengattung, 


welche in bie erſte Ordnung der aa2ften Elaffe 


(Dioecia monandria) bes Linnéſchen Sy— 
ftems gehört. Die männlichen Bluͤthen haben 
wechſelsweiſe ftiellofe, dorniggefägte Scheideri, 
weiche einen naften boppelt zufammengefeßten 
Kolben enthalten, auf deſſen Außerfien Zweigen 
die fehr. Furzen einzelnen Staubfäden mit den 
fänglichen fpißigen und aufrechten Staubbeuteln 
fißen. Die 4 äuferfien weiblichen Scheiden ent⸗ 
Dec. techn, Enc. CV, Theil, Y hal. 
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halten einen kugeligen Kolben mit gehaͤuften 5, 
eckigen Fruchtknoten mit 2..herzförmigen Nar— 
ben. Die große kugelige Frucht beſteht aus vie 
len edigen, mehligen : und einſamigen Stein 
froͤchten. 

1. Der wohlriechende Pandanſtrauch. Pan- 
danus odoratifima. L. Athrodactylis ſpi⸗ 
noſa. Forfter charaet. 75. Koura .odorifera. 
Forskal FI. aeg. arab, 172. Rumph amb. 
VI. T. 74. 75. Mi BI — welche, am 
Rande und auf der Nücenfchärfe dornig fi ind, 

Diefer Baum waͤchſt in. Arabien, in China 
und Eochinchina und auf den mehreſten Inſeln 
zwiſchen den Wendekreiſen. In Anſehung ſei⸗ 

ner Blätter und Fruͤchte hat er Aehnlichkeit 
mir der Ananas, und in feinem nur: am ber 
Spitze blättrigen Stamme, kommt. er den Palm: 

baͤumen fehr nahe. eine männlichen Blumen 
‘haben einen vorcrefflichen Geruch, find aber auch 
bey manchen Abänderungen geruchlos. In Ara⸗ 
bien und Zeylon bauet man dieſe Bäume wegen 
des Geruches ber männfichen Blumen; von: mel 
chen die Indianiſchen Srauenzimmer den wohl⸗ 
riechenden Blumenflaub in bie, Haare fireuen, 
die Blumenfträußer aber in die Kiften zwifchen 
die Kleider fegen. Auf der Inſel Ternate ift 
man die noch uneröfneten Blumen als Gemuͤſe 
gekocht mir Fleiſch und Fiſchen. Zu Banda legt 
man die Blaͤtter auf Wunden, und in den 
Suͤdſee Inſeln macht man geflochtene Decken 
daraus. Von den Fruͤchten finden ſi ch vorzuͤg⸗ 
lich folgende Abaͤnderungen: 

a) knotige ganz abgeſonderte. Rh eede hort. 
Malab. XI. T. 6. 

b) erhabene, an der Spiße abgejon: 
derte. Rheede M. T. 7. 


c) 
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| cd) ethabene‘ zfurchise verwachſene. Rhee- 
-de XLT, Ar: gi: 

d) erhabene, ſtochelige, genabelte, und ge 
« häuft benfammen, ftehende.- Rheede XI. T. 8. 
Sie werden von den Elephanten gefreſſen, 
auch dieſe Straͤuche zur Fütterung. der zahmen 
in Cochinchina gezogen, wo man fie zu Heden 
an Aecker und Wege pflanzt. Zu Taheiti und 
andern benachbarten Juſeln faugen die Kinder 
— Fruͤchte aus, welche in Ermangelung der 
Brodfruͤchte auch van Erwachſenen gegeſſen wer: 
den; Don außen find fie pomeranzenfarben, in: 
wendig ‚gelb, haben: einen ‚fehr angenehmen ger 
wuͤrzhaften erdbeeren⸗ oder ‚ananasartigen. Ge: 
ruch, und beſtehen aus einet markfigen, mehlars 
‚tigen, zuerſt fuͤßlich, dann zufammenziehend und 
herbe ſchmeckenden Subftanz, -. 

6. ——— * En esc. inful. ‚oc. auſit. 38. Lou- 


reiro.Fl 

2. Der, — Hndanſtrouch Pandanus 
Taeuis. Loureiro 'FL Coch. 741. . Mit fehr 
langen am Rüden unbeipafneten Blättern. 

Diefer Baum waͤchſt in den Wäldern von 
Conchinchina. Seine ſechs Fuß langen gerin⸗ 
nelten, dicklichen und ſehr zaͤhen Blätter, welche 
weiß, glänzend und von langer Dauer find, wers 
den fehr artig zu den Scheidewaͤnden in den 
Gebäuden zugerichtet. 

Suckow's Anfangsgruͤnde der theoretiſchen und 
— Botanik. U Th. IB. reipz. 1797. 
©. 13 — 14. 

Pandarellen, io heißen bey den Bortenmwirfern.die 
mit Knoten, Quaften und andern Zierrathen 
verfehbenen Schnuren und Stangen an einer 
Trompete. 

Pandecten, ein Theil des Corporis juris civiliss 
eine aus 50 Büchern beflehende Sammlung von 

P 2 Aus 
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Ausſproͤchen ber römischen: Rechtsgelehrten, wel⸗ 
che beſonders Tribonian und einige andere 
ſammelten, und im Jahre 530 vom Kaiſer Zu: 
ſtinian Gefegesfraft erhielten. - Sie werden 
auch Digelta genannt. Weil nad) der Ordnung 
verfelben noch: jetzt das roͤmiſch⸗ deutſche buͤr⸗ 
gerliche Recht vorgetragen wird, bekommt dieſes 
ebenfalls den Nahmen Pandecten. "- 
Pandemiſch, was das ganze Volk angehet, allge⸗ 
mein. Eine pandemiſche Krankheit, eine all⸗ 
gemeine Krankheit, von welcher viele Menſchen 
befallen werden. WB 1:7, 50 Se Pe er 7 
1. Pandora, die erfie Stau, welche den Sterbli⸗ 
chen auf Jupiters Veranſtaltung zur Strafe 
zugeſchickt würde, weil Prometheus das Feuer 
vom Himmel geſtohlen Harte, Vulkan mußte ſie 
aus Erde bilden, alle Goͤtter und Goͤttinnen 
aber ihr‘ jede Liebenswärdigfeit mit der Spra⸗ 
‚che und. dem. Leben einhauchen. Daher unter 
“richtete fie Minerva in Funftvollen Arbeiten, 
Wenus gab ihr Schönheit, Reiz, und qualvolle 
Macht, Merkur Cofetterie und Begierde zu ges 
“ fallen, Minerva die Svada; bie. Örazien und 
Horen beförgten ‚ihren Putz. Man nannte fie 
- Pandora, weil fie den Menfchen zum Ungluͤck 
“mit allen Gaben ver Götter. ausgeräftet war. 
Noch oben drein gab ihr Jupiter eine Büchfe 
‚mit, die alles nur mögliche Uebel in fich enthielt, 
| Se: ausgeftattet -fchiefte man. fie mit dem 
Merkur dem Epimetheus, dem Bruder bes Pro: 
metheus, zum Gefchenfe zu. Prometheus hatte 
“vorher den Epimetheus gewarnt, ja fein Ge- 
ſchenk vom Jupiter anzunehmen. Er hatte aber 
die Warnung vergefien, und nahm das unglüd: - 
liche Geſchenk an, öffnete auch noch die unglüd; 
liche Buͤchſe. Vorher hatten die Menjchen nichts 
vom 
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vom Unglück gewußt, jeßt flogen Krankheiten 
und. Sorgen aus der Buͤchſe und kamen unter 
die Menſchen; nur noch ein wenig Hoffnung 
blieb in der Buͤchſe hangen. (Hel, Theog, 521. 
Op. et. D. 47.) 

Ein phifofophifcher Mythos r bey dem fi) 
weder an die Sünde noch an das meibliche Ge— 
fchleht denfen läßt, Er fagt nichts mehr, als 
dag durch bie Einführung der Künfte und der 
Eultur unter das Menfchengefchlecht, das bier in 
der Geftalt eines vollfommenen Srauenzimmers 
geichildere wird, Ungemach und Elend" unter 
die Menjchen einbrahen. Epimetheus zeugte mit 
ber Pandora die Pyrrha, die Gemahlinn Deu: 
calions. Hyg. 142. Man finder biefe Pandora 
auf verfchiedenen Gemmen. (Muf, Flor. T. II 
t. 38. n. 5. Lippert. II. 6.) 

2. Pandora, Dandore oder Dandure, ift eins ber 
älteften muſikaliſchen Inſtrumente, welches fonft 
nur deey Saiten hatte, und von ben Aſſyrern 

“ erfunden wurde *) Andere fchreiben Aber bie 
Erfindung biefes Inſtruments den Egyptiern 
zu") Es fol feinen Nahmen von. den Ochs 
fen-Dterven haben, die flaft der Saiten darauf 
gefpannt wurden **") . Die neuere Pandora 
bat ı2 meffingene Saiten, ift fo groß mie eine 
Laute, hat aber einen platten, an den Geiten 
ausgefchweiften, Bauch und platten Hals, wor⸗ 
auf die Griffe mit Meffing ausgelegt find. Bey 
den Meapolitanern hatte die Pandora nur acht 
metalfene Saiten, und wurbe mit einem Feder⸗ 
fiel gefpiele F). Praͤtorius fage Fr): die 

2 3 Pan⸗ 


Pollux en IV. ca Segm. 60. 
2 M. Capella. IX. een 
Salomon van Til. p. 96. 

+) Bonannus at ung del Gabinetto Armonico, p. dp: 
+7) BARSSRBEN : P- 53. 
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Pandore iſt in England erfunden, nach der Lau⸗ 
ten Art, faſt einer großen Cyther gleich, mit ein⸗ 
fachen und doppelt, auch vier- oder mehtfach 
gedreheten meſſingenen Und: ſtaͤhlernen Saiten 
bezogen, und wird bon ſechs, bisweilen auch fies 
ben Chören, wie eine Kaute, doch unterjchiedlich 


- geftimmt, ohne daß ihr die Quinte, welche janft 


von der Laute gebraucht wird, mangelt. 
Heut zu Tage ift die Pandore in’ Ruß— 


| land, Polen und ber Ukraine am Mblichiten, aus 


welcher letzteren Provinz auch die beften Pan- 
doriften oder Panduriften nad) Rußland fommen. 
In Stalien heißt diefes Inftrument gleic): 


falls Pandora, im Franz. mit der nicht umge: 


möhnlichen Verwechſelung des m und p. Man- 


dore, und auch im Deutjchen bisweilen Wan: 


dora, im Engl. Bandore, im Span. Bandur- 
ria, alle aus dem Grieckifchen wrdeugs, oder wie 
andere leſen vwdnru. ©. Laute, Tb.66, ©. 384. 


Dandure, |. 2. Dandore. 
‘ Danduren, - — Fußvoͤlker bey der oͤſter reichiſchen 


— 


Armee, welche ihren Nahmen von dem Dorfe 
Pandur in der Solter Geſpanſchaft in Mieders 
ungarn haben, in deffen Mähe fie zuerfi in den- 
Gebirgen wohnten. Ihr Hauptmann murde 
Harun Baſcha genannt. ‚ Sie tragen Mäntel, 


lange Beinkleider und Muͤtzen. Jar. Gewehr 


beſteht in einer langen Flinte; in einem Gürtel 
aber, den fie um den Leib tragen, haben fie et; 
liche Piftolen, einen Seriſchen Saͤbel, und 2 


tuͤrkiſche Meſſer. Seit 1750 find -fie immer 


mehr auf regulären Fuß gejeßt worden, und 
haben im 7jährigen Striege der Kailerinn Ma- 
ria Therefia gute Dienite geleifter.. Sie ge: 
hören übrigens zu den Graͤnitzern, und werden 


‚jest felten mehr bey obigem Nahmen genannt. 


Pans 
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Pandurenklinge, ſo nennt man die gekruͤmmten 
Hirfchfängerflingen, wegen ihrer Aehnlichkeit mie 
den Säbeln der Panduren. ©. im Art. Sirfch; 
fänger, Ip. 23, ©. 759. , \ 

- Dandurich, ein Inſtrument wie eine Fleine Laute, 
mit 4 oder 5 Saiten bejogen. Es wird mit einem 
Sederfiel oder mit dem Finger gejpielt, wiewohl 
einige auch mehr als einen Federkiel gebrauchen. 

Dane, f. Danne. | 

Paneau, f. ‚Süllung. 

Panel, ein Baum, von welchem angeblich vier Ur: 
ten Myrobalanen fommen follen, welches aber 
gewiß eine unrichfige Bemerfung ift. 

Panegyricus, eine Lobrede, Lobſchrift. 

Danele, die, das Panelwerk, auch Päneel, eine 
vornehmlich im Niederdeutſchen übliche Benen: 
nung der .breternen Bekleidung der Waͤnde, be; 
fonders wenn folhe aus vierecften mit Leiften 
eingefafiten Feidern beftehet, welche man im 
Hoch⸗ und Oberdeutſchen Taͤfelwerk zu nennen. 

pflege. Im Engl. ift Pannel, die bierecdige 

Leiſte an der Schreinerarbeit und Pane eine 
— Scheibe. Franz. Lambris. ©, Täfel: 
werk. — 

Danelle, eine Arc rohen Zuckers, der aus den an; 

| eillifhen Snfeln gebracht wird. — 

Panemore, eine Maſchine, welche Desquinemas 
re zu Paris vor einigen Sahren erfand, und 
welche dazu beflimmt ift, bie-Stärfe des Win- 
des zu meffen. S. Windmeffer. 

Panet, f. Paftinal, - ° 

Panetier, oder Grand Panetier, ein Kronbeamter 
unter der föniglihen NMegierung in Frankreich, 
weicher die. Aufficht über die Hofbädferen, Pa- 
neterie, und über die Proviantbebienten und 
Baͤcker in Paris hatte. | 

| 4. & 


h 


344: Panggvelin Panicos. 


S. gefehrte Beytraͤge zu den braunſchweigſchen 
Anzeigen. 1783. St. 74. fl . 
Pantgoelin, ein Nahme der fehuppigen Eidechfe. 
Pangrapbie, f. unter Schreiben. 
Pangjils, eine Art von feidenem Zeuge, die im 
China, und fonderlid in der Provinz Nankin 
verfertige wird. Man fährt biefen Zeug vors 
züglich nach Sapan ud. — | 
Pangue, Danque, Panfe, PankeMol.,eine Pflan⸗ 
ze in Ehifi, welche von vielfachen Nutzen ift. 
Sie liebt feuchte und fumpfige Gegenden. Wo 
fie fteht ift man ficher, daß bafelbft allezeit eine 
Duelle verborgen fer. Ihre Wurzeln breiten 
fih) bis zwey Fuß unter der Erde um fie her. 
Sie find schwer, rauh, und von herbem Ger 
ſchmack. Die Stämme treiben vier bis fünf 
Fuß hoch, und werden auffünf Zoll die, Aus: 
wendig find fie mit einer rauhen, wollichten Rin— 
de bedeckt; inwendig aber enthalten fie ein an— 
genehmes, faftiges und erfrifchendes Marf. 

Die Wurzel viefer Pflanze ift das nuͤtz⸗ 
lihfte: Thierhäute zu gerben, und iſt daher ein 
beträchtlicher Handelszmeig. Diejenigen, welche 
fie zerftoßen, fünnen es wegen ihres ſtarken Ges 
ruchs nicht Über eine Stunde aushalten *). 
Deftillire man fie mit Waſſer; fo gibt fie eine 
portreffliche Tinte. Die Schufter machen Leiften 
daraus, welche fehr dauerhaft find. | 

Diefe Pflanze gehört in Enneandria monogy- 
nia; und heißt nah Molina: Pankezinezoria. 
Panicaut, £at. Eryngium, ſ. Wiannstreu, Th. 

83, ©. 762. | 
Panicos, in Portugal eine Art flächferner Lein— 
wand, die theils im Lande felbft aus oſtſeeiſchem 
Materiale gemebt, theils aus Bretagne — 
F — bt 
f 
9 reiruns die Aletken Mubenentzäubungen verarfacht. 
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fuͤhrt wird. Es gibt rohe und auch gebleichte 
Sorten. Die Waare geht hoͤufig nach Braſilien. 
Panicula, ſ. Rispe. | | 
Pauicum, eine Grasgattung, bon welcher einige 
Arten im Art. Airfe, Tb. 23, ©. 795 fl. be: 
fchrieben - find. 
Panier, ein Wort, welches ehedem die Hauptfah- 
ne bey einem Kriegsheere oder einem Hanfen 
deſſelben bezeichnete, jeßt aber nur noch in der 
bibliſchen und dichteriſchen Schreibart für as 
nier, (2at. Bandederia, tal. Bandiera, Franz. 
- Banniere) gebraucht wird, welches letztere der 
Abitammung gemäßer if. ©. im Art. Kriegs: 
zeichen, Th. 53, ©. 320. 
Panier, j. Korb, ur 
Danierhert, Pannerherr, |. Th. 64, ©. 703. tm: 
Art. Lanze. | 
Panitorn, Panicum miliaceum L,, f. Hirſe, Th 
23, ©. 774: : | — 
Paniles, Epidendron Vanilla L., ſ. Vanille. 
Daninienrofe, Paeonia oficinalis L., ſ. Päonie. 
Daniren, eine Schmeingfeule oder ein anderes 
Stuͤck Fleiſch paniren, heißt, menn baffelbe mit 
einer Minde von geriebener Brotfrume ange: 
fchfagen oder verſehen wird. 
Panis, ſ. Brot. Panis cuculi, ein Nahme des ge: 
- ‚meinen Sauerflees, Oxalis Acetolella Linn, 
Panis oydoniorum, f. unter Duitte. Panis fauni, 
Cyclamen europaeum L., f. Schweinsbrot. 
Panis St- Johannis, Ceratonia Siliqua L,, f. 
“ Jobannisbrot, Th. 30, ©. 600. Panis por- _ 
cinus, Cyclamen europaeum L,, f. Schweinss 
brot. ii J 
Panisbrief, ein Empfehlungsſchreiben, welches ein 
deutſcher Kaiſer einer weltlichen Perſon, die er 
beguͤnſtigen wollte, oder ey in feinem ne 
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ale und grau geworden war, erteilte, um ſie 

einem Stifte oder Klofter- außerhalb feiner Erb 

ftaaten zur Verſorgung zu empfehlen. S. im 

Art. nvalide, Th. 30, ©. 473. — Nah 

‚mehreren Yubliciften fand. diefes Net dem 

Kaifer nicht in allen Stiftern zu, auch mar feit 

Jahrhunderten Fein Gebrauch davon gemädht 
worden, als es wieder von Joſeph IL gefchahe, 
um einen großen Theil von Staatsdienern, fvel 

- cher er fich gern entledigen wollte, außer Landes 
zu berforgen. 

Die Benennung kommt von Panis, Brot, 
ber, weil der Empfohlne, Panift, Beföftigung, 
Kleidung und übrige Nothdurft befam. Solche 
Briefe Fonnte Übrigens ein Kaifer während fei- 
"ner Meaterung nicht mehr are einmahl an ein 
Stift gelangen laſſen. 

Paniſcher Schtecken, ſ. im Art. Ktiegs⸗ oder 
Selögefchrey, Th. 50, ©. 627. \ 

Panilcus, lat. Nahme - des Pans, einer- Art 
Schlängelaffen oder Sapajons. 

Panifton , oder DPenifton, - ein wollener Zeug; der 
in England — wird, und unter die Arten 
des Molletons gehöre. 

Panix, Paniz, f. Panicum, & 

Dante, f. Pangue, oben, S 

Panket Bankett. |. Banquet; er 3, © sa 

Dantopal, ſ. Kopal, Th. 43, ©. 710. 

Pankreas, f. Pancreas. Ä 

Pankung, ein Sahrzeug, ſ. Siampan. 

1. Panne, ein nur ben den Falkenietern übliches 
Wort, die großen Schwingfedern an den: Fluͤ— 
gein der Falken zu ‚bezeichnen; |. Wanne, von 
welchem Worte es nur eine verderbte Ausiprache iſt. 

2. Panne, Pane, Pelzſammet, ein rauher ſeide⸗ 
ner Zeug, der zwiſchen dem Sammet und dem 


Pluͤſch 


\ 


} | " P 
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Pluͤſch das Mittel Hält, indem et, ein längeres 
Haar als jener, und ein Fürzeres als diefer bat, 


Ecr wird beynahe auf. eben die Art,. wie der 


Sammet, gemaht, und fein Haar rührt zum 


- Theil von der über einem Fupfernen Lineal auf: 


geichnittenen. Kette her. Man hat diefen Zeug 
glatt, geblämt, gefchnitren, wie den andern Sam: 


“met. In dem 48. Artikel des franzöfifchen Ne: 
glements für die Arbeiter in Drapd'or, Drap 


D’argent und Geide in der Stadt Paris vom 
Jahr 1667, werden die Pannes mit unter die 
geblümten gefchornen, aufgefchnittenen und ge 
zogenen Eammete, fowohl. in Anjehung ihrer 
Breite, als der -Beichaffenheit der Seiden, vie 
dazu genommen werben follen, gejeßt, und be: 
foblen,; daß die Ketten und das Haar an ben: 


‚felben aus gefponnener und auf der Mühle ge: 


‚ jwirnter Organfinfeide, und der Einfchlag aus 


= 


purer. gefochter und nicht roher Seide gemacht 
werden, - und bey. Strafe der Eonfiscation und 


einer Geldbuße von 60 Livres 54 parijer Ellen 


in der Breite halten follen. In Flandern und: 


:* BPicardie, fonderlich zu Amiens, werden auch 


Pannes von Ziegenhaar von allerhand Art ge: 


macht: die Pannes von. Wolle werden gewöhnlich) 


Tripp und Moquetten genannt ; fiehe —— 


Panneau, ſ. Fuͤllung. 
Pannes, ſ. Pagne, oben, S. 154. 
Panoſſares, ſind Pagnes oder Kleider, deren ſich 


die Schwarzen auf den mehreſten Kuͤſten von 
Afrita bedienen, um ſich nach ihrer Art von den 
Hüften bis unten damit zu bedecken. Die Eu⸗ 
sopder, die nach dem Fluſſe Gambia handeln, 
ziehen von bdenfelben viel von der Goromandel- 
ſchen Küfte, wo fie am beften gemacht werden: ; 
fie find - mit ln Streifen. 5 

Kane. 


ie > ee ee 


Pannus, f. Sonigflecken, Th. 25. S. 46. 
Panorama, ein Gemaͤhlde, welches eine ganze Aus⸗ 


— 


ſicht, wie man fie von. einem Standpuncte rund 
um fich her erblidt, darftellt; ein. Aundges 
mäblde, woͤrtlich eine. Allüberficht oder. Allbes 


ſchauung. | 


Der Erfinder, oder derjenige welcher zuerft 
ein Gemählde im Großen ausführte, war der 
englifhe Mahler, Robert Barfer, welcher 
im Jahre 1806 ſtarb. Die Veranlaſſung zu 


‚biefer Erfindung gab folgender Umftand. In dem 


MWohnhaufe des berühmten Ritters Hamilton, 


engliſchen Gefandten in. Meapel, befand fich 


ein Edzimmer, das auf zwey Seiten mit Balz 
kons verfehen, an den Waͤnden aber mit Spies 
geln befleider war. So hatte man: in denfelber 
die prächtig. fchönen Umgebungen: Meapels vor 
fi), ohne hinaus zu fehen. Der Gedanfe, bie- 
fes Rundgemählde aus den Spiegeln :auf Lein⸗ 
mand überzutragen, lag nahe und bot ſich von 
jelbt dar; der Wunſch einiger Sreunde Has 
milton’s veranlaßte feine Ausführung. 

Solche Gemaͤhlde befinden ſich auf einer 
Släche von Leinwand oder Papier, welche einige - 
Ellen Hoch rund herum gezogen: ift. Um es deſto 


beſſer zu fehen, und wegen der. gleichförmigen 


Erfeuchtung befommt das Gebäude,. oder. die 
Bude, wo man es aufftelle, ein flach-kegelfoͤr⸗ 
miges Dach, welches oben nahe an der Spiße, 
und auch noch wohl weiter herunter in concen- 
trifchen Kreifen herum laufende gedämpfte Renz 
fier bat,. die gemeinhin aus einem feinen weis 


Ben mit Dehl getränften Zeuge beftehen. In der 


Mitte des Mundgemähldes wird ein Geräft 
aufgerichtet, mo die Befchauer ihren Pla be- 
kommen. Diefes Geruͤſt ift mit einem — 

ber⸗ 
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uͤberdeckt, damit man das Fenſter ſo wie das 
obere Ende des Gemaͤhldes nicht fieht, welches 
die Täufchung: fehr: unterbrechen würde Am 
Fuße dieſes Serüftes herum witd gleichfalls 
eine Befleivung angebracht, um zu verhindern, 
daß unten der Grund des Gemaͤhldes und der 
Fußboden des Geräftes dem: Zuſchauer nicht 


ins Auge fällt. Auf dieß Gerhft fleige man vers 


mittelft einer Feinen- Treppe, welche fo angeords 


net wird, daß fie die freye Umſicht fo wenig 


wie möglich verdeckt. | 
Die Größe der Rundgemaͤhlde, das heift, 
der Durthmeffer des Kreiſes, den’ es umſchließt, 
und die Höhe. der ausgeſpannten Leinewand, 
kann nun Überhaupt fehr verfchieden: feyn. Das 
Weſentliche beruner indeß darauf, daf der Mahs 
fer diejenige Gegend, Ausſicht oder Handlung”), 
bie er abbilden will; fo genau wie möglich zeich: 
net, mie fie-fih,. von dem gemählten Stand: 
puncte angefehn, darftellt, und genau Diejenigen 
Sarden wählt, : welche die verfchiedenen Gegen; 
- fände nach ihrer verfchiedenen Entfernung und 
Beleuchtung in einem beflimmten Zeitpuncre 
in der Matur Haben, um das Ganze fo täu: 
ſchend wie möglich zu machen Diefes iſt aber 
ein Punct, welcher vielen Schwierigfeiten unter- 
worfen ift, weil ein folches Gemählde von unge: 
meiner Größe feyn muf, und daher viele Zeit 
zu feiner Anfertigung gehört, während welcher 
die Gegenflände ihre Beleuchtung tanfendmahl 
ändern. Mur. fehr gefchicften Landſchaftsmahlern 
gelingt es daher, ein taͤuſchendes Panorama her— 
vorzubringen. 
Nach⸗ 


/ 


*) Eigentlich ſollte ein Panorama aber Feine lebende er 


fen vorfiellen, meil deren Unbewegüchkeit die SA 
a | | — 
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Maͤchdem das erſte Panorama von feinem 
Erfinder im letzten Dezennium des vorigen Jahr: 
hunderts aufgeſtellt war, führte, auch Breyſig. 
Profeſſor in Magdeburg, 1800 dieſelbe Idee aus, 
nachdem er vorher zu Mom: von felbfi auf eben 
: den Gedanken gekommen: war. Verſchiedene 
deutſche, franzöfifche und engliſche Kuͤnſtler find 
diefen Bepfpielen gefolgt, und; man hat daher nun 
ſchon eine beträchtlihe Anzahl Panoramen ge: 
ſehen, die zum: Theil fo. täufchend gerathen find, 
daß das Publicum, fie nicht genug bewundern 

fonnte, | vv. mine | 
| Das erfte Panorama, welches .mir-hiersin 
- Berlin fahen,. ftellte die, Stadt Rom vor; und 
. wurde im: Junius 18005 ven dem Herrn Stiel- 
fer in Seinem runden Gebaͤude von Bretern, 
- worin bas Gemaͤhlde ‘rund. herum aufgezogen 
war, zur Öffentlichen Beſchauung aufgeftellt: In 
der Mitte des Schauplatzes fand eine. fünf- 
eckige Säule, woran Spiegel hingen. Dieſe 
Säule trug einen: Schirmkimmel. von dunkler - 
Farbe, wogegen das Blaͤuliche und: die hellen 
Wolfen des. Himmels, welchen die Leinewänd 
vorftellete, vortrefflich ‚gehoben-wurden. Der 
Schauplatz felbft war eine freisförmige Erhoͤ⸗ 
hung,.mit einer Bruſtlehne umgeben, auf wel⸗ 
cher Zeiger nach den vorzäglichften Gegenttän- 
den des Panoramas angebracht waren, damit die _ 
Zufchauer  fih deſto eher nach Anleitung des 
gedruckten Wegweiſers zurecht. finden fönnten. 
Zwiſchen- der Erhöhung, worauf man ftand, und 
dem eigentlihen Panorama, war eine marmor: 
rtig bemahlte Leinewand angebracht, welche die 
— des Standpunctes vorſtellen ſollte. Das 
breterne Gebaͤude hielt etwa 25 Fuß im Halb: 
meſſer, und der Halbmeſſer des Geruͤſtes bis an 
| | ‚ die 
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die Bruftlehne betrug etwa 7 Fuß. Von ber 
Bruſtlehne bis an das eigentliche Rundgemaͤhlde 
war alſo etwa 18 Fuß. Die Errichtung der 
hoͤlzernen Buße, hatte 950 Thaler gekoſtet, und 
die Koften. des. Gemähldes mit ber dazu. ges 
brauchten LZeinewand wurden auf 2000 Thaler 
geſchaͤtzt. —— * 
Dieſes Panorama war nicht an Ort und 
Stelle aufgenommen, fondern nach, einzelnen 
Gemaͤhlden zuſammen geftellt worden, und war 
mit Wafjerfarben gemahkt.. Die-Fleinen Unrich« 
tigkeiten, die es enthalten haben mag, ‚und, bie 
für. den, melher Nom nicht genau fannte, wer 
- niger auffallend waren, hinderten den angenehs 
- men und überrafchenden Eindruck nicht, weichen 
die Ausführung im Ganzen herborbrachte, und 
die allerdings,. bey den. intereſſanten Gegenftäns 
den, welche Rom darbietet, groß war, 
| Nur das war ber Taufchung im Wege: 
man befand fich auf einem andern Standpuncre, 
. als derjenige iſt, von dem -aus man in Rom 
diefen Anblick genießen würde, d. I. der Balkon 
- felbft follce die Ruinen des Kaiſerpallaſtes vors 
ftelen, und bis zu den Gemaͤhlden Hin follte 
gerade die ‚Entfernung beobachter worden ſeyn, 
. in der einem die Gegenftände in der Natur ın 
die Augen follen. würden, diejes war aber nicht, 
fondern auf dem Gemählde felbft war der Punct 
zu finden, auf den man fich bindenfen und von 
dem aus man bie. Perfpective betrachten und 
heurtheilen mußte, Und eben daher, weil vom 
Balfon bis zu den nächften Gegenftänden, mo 
der Abftand — o genommen ifl, nicht die Ent: 
fernung -beebachtet worden war, wie von dieſen 
bis zu den weiter auf dem. Gemählde ausge: 
brüten, daher fam es, daß man bie m 
un 
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u. 4 
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4 


und Gefträuche des Vordetgrundes zu den Hhri- 
gen Gegenſtaͤnden unverhältnigmäßig groß fand, 
und daß einem erft gefagt jderden auf 

ſich zwiſchen dieſen Bäumen und ben gleich das 


te, daß 


neben ftehenden Häufern ein großes Thal befände, 


. 
— 
. 
5 


Das Panorama von Berlin, weldie# in 
ber Folge in eben der Bude qufgeftellt wurde, 
war auch in Maflerfarben gemahlt. Der 
Stanbpünet, melden man gewählt Harfe, Ber⸗ 
fin aufzunehmen, war der Thurm der Domkir⸗ 


he am’ hiefigen-Luftgarten. Man erblickte alle 
umher ‘gelegenen Prachtgebäude und die entfern- 


“teren Theile der Stadt, ſo viel davon auf dies 


” 
x 


ö Pr 
— 


ſem Standpuncte zu ſehen iſt, mit täufehender 


indeß fo wenig ausgezeichnetes Bat, fo fehlte Dies 


ſem Panorama viel von dem Intereffe, welches 


andere aus üppigeren Ländern gewähren fühnen, 


“ wenn man auch bie Kunſt der Darftellung bes 
“ wundern rHufte ET | 
i Am"Ende' des Julius 1806. wurde hier ein 


schönes Panorama von Wien aufgeftellt. Dies 


J 


ſes Bild war in Oehlfarben gemahlt vom Herrn 
SP rofeffor Janſche und Herrn Poftl, akade— 
miſchen Meahlern in Wien, die Zeichnungen mas 
ren vom Herrn William Barton. Die 


Größe der rund ausgefpannten Leinwand betrug 
3000 Quadratſchuh. Der Durchmeffer des aan: 
zen Kreifes go Füß. Die Auslagen der Vers 
fertiger, ohne ihre zweyjaͤhrige eigne Arbeit zu 
rechen, follen fih auf 13,000 Gulden belaufen 
haben. | 

Diefes Panorama, von welchem Fig. 6282 
einen Umriß enthält, ftellte Wien und feine 


Umgebungen fo vor, wie man fie von dem Au— 


guftinerthurme esblift, Im Dordergrunde er 
| blickte 


Kunſt dargeftelt. Da die Gegend um Berlin ° 


. 
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blickte man Wien mit feinen ſchoͤnen Thuͤrmen, 
Kuppeln, Pallaͤſten, Haͤuſern, Plaͤtzen, Straßen, 
Bruͤcken, Glacis, die ſchoͤnen Vorſtaͤdte im rich— 
tigen geometriſchen Verhaͤltniſſe. In groͤßerer 
Ferne zeigten ſich die herrlichen Luſtſchloͤſſer: 
Belvedere, Schönbrunn, Dornbach ꝛc.; in noch 
weiterer Entfernung die Landhaͤuſer, Flecken und 
Doͤrfer in ihrem ſanften Kolorite; auch die Do— 
nau, wie fie zwiſchen dem Kahlen⸗ und Leopolds⸗ 
berge hervortritt, ſich bey Nußdorf in mehrere. 
Arme theilet, welche im flachen Lande bie ei 
ften Auen und. den Herrlichen Prater umſchlin— 
gen, von mo er dann gegen, Ungarn, in einen 
Strom vereinigt, dem Auge wiedet ‚entflieht, 
; Meberali erſcheint Wechſel ‚der reitzenden laͤndli⸗ 
chen Natur, bis endlich die. ferne Gebirgskette 
vom Schnee; bis zum Heimburger Berge das 
Rundgemaͤhlde ſchlift. 


Topographiſche Erklaärüng ded Panoka— 
mas von Wien. Fig. Ri | 
1.8.8. Burg, 2.8.8. Bibliothek. 3. K. K. 
Redoutenſaal. 44K. K. Reitſchule. 5. Minoriten⸗ 
kirche. 6. Pallaſt des Fuͤrſten von: Lichtenſtein7. 
Schoͤttenkirche. 8. Kahlenberg. A Gt, Michaels⸗ 
kirche. 10. Leopoldsberg. EI, = 
ı1. Das Gräflih Frieſiſche Hauß. ‘72. Mefors 
mirte Kirhe., 13. Donauarm. 14. Doraufluß. 15, 
Bijamberg.:- 16, K. X. Kriegskanzeley. 17. Et. Mas 
riakirche. 18. Si. Peterskirche. 19 St. Leopolds⸗ 
kirche. 20. Karmelitenkirche. 
“ar. Kirche der barmherzigen Brüder, an. n 
Krattner's Gebäude. 23.8. 8. Pfandamt. 24. Gt. 
Etephans Domfiche. 25. Univeriitätsgebäude mit 
der Sternwarte. 26. Deutiches Drdenshaus. 27, _ 
Dominifanerfirge. .28. Prater, 29. Sranzisfaners 
firde. 30. K. K. nvalidenkaferne: 
31, Elifabethinerinnen, 32. Ungariiche Gebirge, 
33. St. Sohannisfirde. 34. Kapuzinerkirche. 35, 
Auguftinerfircpe. - 36. St. Annenkirche. 37. Bürger, 
DEE, technol, Enc. CVI. Ch. 3 © fital, 
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| fpitat. 8. Salefianerinnen. 39. Rärnert ertheater. 
40. Sommerpallaft des Kärften Feine 
41,. Belvedere. 42. Karlgkirche. 43. Kärners 
thor. 44, Pallaſt Sr. Königl. Hoheit des Prinzen 
. 45. Larenburger Ullee. 46. Paulaner Kirche. 
7. Hürftlihd Stahrembergifdes Haus. 48. Spinnen: 
teuß. 2 Schikaneder's Theater. 50. Schneeberg. 
+ 51. Glacis. 52. Feftungswerfe, 53. Setreide⸗ 
marft. - 54. Karmeliterfirde. 55. Mariahilffirde. 
6. Schönbrunn. 57. Ritterafademie. 58. 8. K. 
‚ Hferdeftall. 59. Schottenfeldfirde. 60. 8. K. Un: 
garifche Leibgarde.. | 

61. Fuͤrſtlich Auersbergischer Pallaſt. 62. Burg: 

- Fafteppromenade. . 63. Butandet. 64. P. 9. Piaris 
ftenfiche. 65. Dornbach. 66. Schwarz panierfirche. 
- 67. Hügemeined Krankenhaus. 68. Alfer Kaferne. 
Aufer ben bisher genannten Panoramen 
at man in den letzten Fahren, tie es vorhin 
fchon bemerft wurde, noc) viele andere aufge: 
ftelle, und von einem Orte zum andern gebracht. 
Einige der befannteften und gerühmteften - find 
unter andern folgende: . 

Panorama von ber großen. Seeſchlacht bey 
Abukir in Aegypten, in dem ‚Yugenblid, wo das 
franzoͤſiſche Admiralsſchiff Orient -aufflog, 1799 
in London ausgeſtellt. 

Panorama von Paris, von Neapel, von 
London, in den letzten Jahren zuerſt in dieſen 
Stuaͤdten ausgeſtellt. | 
Panorama von Boulogne, von Mr. Pre: 
vot, im May 1806 in Paris zur Schau aus: 

geſtellt. Diefes legtere wird ganz vorzüglich ges 
ruͤhmt, und fol die Panoramen von London, Nea—⸗ 
pel und Paris weit übertreffen, indem es fcho: 
ner und täufchender if. | 

Panorama von der Seeſchlacht bey Tra: 

falgar, am zıflen Det, 1805. Sm Map 1806 
in London ausgeftellt. u 

Panorama von Hamburg. 1806. 

ni Eber: 


nn 


” 
- 
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Eberhard's Briefe Aber die Hefthetif. (Ein Aus⸗ 
08 Daraus im Journal des Luxus und der 
oden, Decemb. 1802. 5. 657 — 636. Kurze 
. Daritelung des Wefentlihften eines Danoramas 
gemaͤhldes). 
Rationalzeitſchrift für Wiſſenſchaſt, nft und Ge⸗ 
werbe. Berlin bey Braun. 1801. “un. 671. 
Allgemeine Zeitung 1801. Ro, 235. 
De Freymuͤthige, oder Ernft und 


ay. ©. 364. | 
London und Paris. XIV. B, 1804. V. St. €, 


wo | 
—— de Berlin. Weimar im InduſtrieComp⸗ 
teir. Mehrere Abbildungen. der Art,. von fait 
— großen europaifpen Städten. Das Stuͤck 

308 
Danoramagrapb, ein neues. Inſtrument, welches. 
Herr Chair, Unterpräfeee von Briancon if 
Sranfreich 1803 erfunden hat, und welches zum 
Zeichnen der Perfpeetive und zur Wervielfältis 


S. 939 940. 
Scherz. * 


—gung der Panoramen beſtimmt iſt. — 

Panpfeife, oder Hirtenpfeife, ein Inſtrument, 
welches aus 7 in einer Reihe an einander' ge: 
fügten Pfeifen von zunehmender Größe beſteht. 
S. im Art. Pan, öben, ©. 331. Gebt verfer⸗ 
tigt man die Panpfeife aus blechernen: Röhren, 
und die vor einigen Sahren fö Allgemeine Da: 

. pagenopfeife, worauf Papageno in der Zaubers 
flöte, einem Gingefpiele von Schikaneder, 
blaͤſet, iſt eine Abart derſelben. 

Panque, ſ. Pangue, oben, S. 344. 

—5 ſ. Banquet, Th, 3, S. 521. 
anſe, ſ. Banfe, Th. 3, ©. 523. i 

Panlı-panfi, fi unte? Aniflum fiellatum, Th. 3, 


©. 191. 
Pan emrößrtein, Leotondon 'Taraxacum L,, ſ. 
. Zöwenzahn, Th. Sı, ©. 192. 

Panjter, das, im Mtühlenbaue, ein hohes umter: 
ſchlaͤchtiges Waflerrad, — zwey Mahlgaͤn⸗ 
= > = 
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de treibt; das Panfterrad, zum Unterfchtebe 
von dem Staberrade, welches nur halb fo breit 
ift, und auch nur einen Mahlgang treibt. Da: 
her die Panftermüble, eine mit einem Panfters 
rode verjehene Waſſermuͤhle; das Panfterzeug, 
das Panfterrad mit feinem. Zubehör, Ziehpan— 
ſter, eine Panftermühle mit einem Ziehjeuge, 
Stocpanfter, eine folhe Mühle ohne Ziehzeug. 
— Lieber alles diefes findet man im Art. Muͤh⸗ 
le, Ch. 95, ©. 66, 203. 205. 254. 266. 413 
und anderwärts gehoͤrige Auskunft. Die. Ab: 
leitung des Wortes Panfter iſt ungewiß. Ade: 
— fung glaubt, daß man es ehedem aus Panzer - 
gebildet babe. — er j - 
Panftereorama, ift eine Vorftellung nach Art eine 
Panorama, wo man aber alles in erhobener Ar: 
‚beit bildet. - In Paris wurde am 4ten May 
1801. der erſie Verſuch der Art öffentlich ans 
gezeigt, und zwar die Gegend um Lyon. Wahr 
- fcheinlich kann dieſe Methode aber nicht die 
Wirkung hervorbringen, mie. ein gutes Panora: 
ma, meil man die Gegenftände zwar wohl fo 
: Hein machen fann, als fie in einer beftimmten 
Entfernung erfcheinen, ihnen aber das Halbe 
„und Gebämpfte des Colorits nicht mitzutheilen 
fähig ift, welches fie in der Natur in der Ferne 
annehmen, und welches der Pinfel fo täufchend 
nachahmt, man müßte denn die Bildhauerfunft 
und die Mahleren mit einander verbinden, mo 
‚aber doch die Umriffe zu ſcharf bieiben wuͤrden. 
Panſtergatter, das Gatter, worin die Panſterraͤder 
gezögen werden. S. im Art. Muͤhle, Th.95, S.254. 
anftergerinne, f. daſelbſt, © 205. — 
Decke f. dafelbfl, ©. 254. | 
Danftermüble, eine unterfchlächtige Waſſermuͤhle mie 
einem Panfterrade; ſ. im Art, Muͤhle, "Th. 95, 
S. 413. | Pam 


— 
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Panſterrad, ſ. daſelbſt, S. 254. 

Panſterwelle, ſ. eben daſelbſt. 

Panfterzeug, die Vorrichtung bey einem Panfter: 
rade, vermittelt welcher das Panfterrad auf: 

und niebergegogen terden kann, ſ. am angeführ: 
ten Drte, ©. 254.5; auch wohl eine Panſter⸗ 

mauͤhle überhaupt. 

Dantaleon, Pantalon, (fprih Pantalong) unter 
diefem Nahmen find jetzt zwey muficaliiche In: 
firumente befannt, die aber mefentlich von eins 
ander verfchieden find. Das eine, wie e8 Bed 
mann ”) angibt, aus dem ich hier das nach- 
folgende —— iſt dasjenige, welches oͤfterer 
und richtiger Fortepiano oder Pianoforte, fran- 
zoͤſiſch: Clavecin à marteau genannt wird. Es 
ift eine Veraͤnderung oder Verbeſſerung des Siä- 

gels, -mit dem es. den Mefonanzboden umd den 
Bezug gemein hat, da hingegen die Klaviatur 

etwas geändert ift, und fiatt der Tangenten des 
Slügels, Hammer angebracht find. Diefe, mel 
he durch die Claves bewegt werben, find zus 
meilen von Holz, zumeilen von Leder, zumeilen 
von Papierteig, papier mach£, oder aus andern 
Materialien gemacht. Durch den flärfern und 
ſchwaͤchern Anfchlag kann der Ton verftärfe und 
geſchwaͤcht werden; doch erfordert es allemahl 
einen etwas ftarfen Anfchlag, daher es auch die 
Singer ermüder und verwöhner **). 

Die erfte Machricht, welche von dieſem Sn: 
firumente oͤffentlich befannt gemacht ift, hat man 
bem berühmten Scipio Maffei zu danken. 
3 3 Bey 

rg zur Beichichte ber — 1B. 
*) Auch die aufrecht ſtehenden Fluͤgel, die gemeiniglich cla- 
vcystherw' genannt werden, Finnen flatt der Doden Haͤm⸗ 
mer haben, Mehrere Nachrichten findet man in Adlungs 


Anleitung zu Der muſicaliſchen Gelehrtheit · Erfurt 1758. 
8. ©. 559, 56m, | 
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Bey ſeiner Beſchreibung, welche auch deutſch 
ouͤberſetzt iſt, iſt die Einrichtung der Hämmer, 
durch eine Zeichnung erklaͤrt . Nach feiner 

Verſicherung it Bartolo Eriftofoli aus 
| Padua, der als Elavir: Macher im Dienfte des 

Großherzogs zu Siorenz gelebt hat, der Erfin- 
ver. Inzwiſchen hat Hr. Chriſtoph Gott 
ob Schröter ihm diefe Ehre ftreitig gemacht, 
und in einem 1738 gefchriebenen Briefe verfi: 
chert, daß er bereits im J. 17177 zu Dresden 
ein Modell von einem Klavier mit Hämmern, 
theils mit, theils ohne Triebfedern, babe verfer: 
tigen laffen, worauf man nach Belieben flarf 
und ſchwach frielen konnte. Er habe folches 
auch zweymahl dem Könige von Polen gezeigt, 
und Diejer habe es, fagt er, gebillige und es volf: 
fommener ausarbeiten laflen mollen, welches je: 
doc), nach Schröters Abreife aus Churjachlen, 
‚bon einigen hintertrieben worden, die es Dagegen 
in und außer Deurfchland befannt gemacht hät: 
ten **). — Schröter war zu Hobenftein an der 
Boͤhmiſchen Gränze d. 19. Aug. 1699 geboren, 
und feit 1732 als DOrganift an der Hauptfirche- 
zu Mordhaufen angeftellt. | 

Ungeachtet diefes Snftrument allgemein ge- 
lobt ward, fo beklagte man, doch gleich 
i 


) Rime e profe.del Sign, Marchefe Scipione Maffei, 
arte raccolte da varı libri, e parte non piü ftampate. 
In Veneaia. 1719 4 pı 309: Die Ucberfegung feht in 
Mathefon cnticae muficae tomus lecund. 5. d.i zwey⸗ 
ter Band der Beurtheilung muſicaliſcher Schriften. Ham⸗ 
burg 1725. 4 © 355. Es wird dafelbit ein Clavecin 
an. auf welchen das Piano und Forte zu haben. 
ie jest gewöhnliche Bauart Diefes Inſtrumentg findet 
man kurz beichrieben in Srrengel’d Handmerken und 
Künften. Eilfte Sammlung &: 357. und in Jacobſon's 
technolögifchem Woͤrterbuche 1& 785. &. Pianoforte, 
*) Lorenz Mizlers muficaliiche Bibliothek. Leipzig 1739. 
1793. 3 Theile in 8. 1117 ©. 474 


& ⸗ 5 


Dantaleon, Ä 359 


lich den ſtarken Nachklang, wodurch die Töne 
undeutlich und verworren wurden; aber deſto 
mehr haben die Kuͤnſtler auf die Verbeſſerung 
dieſes Fehlets gedacht, und ſchon Criſtofoli 
ſelbſt erfand dawider ein Mittel, indem er an 
die Hämmer zugleich Dämpfer anbrachte, welche 
mit einem Stuͤckchen Tuch die Saiten berührs 
ten, fo bald der Griff gefchehn war. Durch 
eine ähnliche Einrichtung empfehlen fi) diejenis 
gen Inſtrumente diefer Art, welche der gefchicfte 
Inſtrumentmacher zu NRegensburg, Sranz Ja: 
cob Spath, unter Benhälfe feines Schmieger: 
fohns, Schmal, verfertigte. An diefen ift -die 
Dämpfung über den Saiten angebracht, die mit. 
den Taften zugleich fteige und fälle. So lange 
nähmlich der Taſte in der Höhe gehalten wird, 
fo fange bleibt auch die Dämpfung von ben 
Saiten entfernt, auf welche, fie wieder zuruͤck— 
‚fällt, fo bald —— den Taſten verlaͤßt. 
Dadurch iſt dieſes Fortepiano zu einer ſolchen 
Vollkommenheit gebracht, daß es ben beſten Ela: 
vichorden gleich geachtet wird. Zu Regensburg 
war der Preis vierzig Dukaten. Gleichen Ruhm 
haben diejenigen Inſtrumente dieſer Art, welche 
Hr. Johann Heinrich Silbermann, Or— 
gel: und Inſtrumentmacher zu Strasburg vers 
fertigte, und das Stuͤck gewoͤhnlich für 300 Thas 
ler verfaufte, ‚Die. befter, welche Paris hat, find 
von ibm. Dieſer Künftler ift den 27. Sept. 
1727 ju Strasburg geberen *). Zu den neu- 
ern Derbefferungen des Kortepiano rechnet man - 
die Bemerkung, welhe Hr. Graf von Bruͤhl, 
Churfächfifcher er. Englifhen Hofe, 

| 4 au 


Sen Bruder obaun Andreas Silb 
8 zu —A Lan rufen Gebr. 1783, n 
Verfaſſer der bekamten Geſchichte von Gtiakbure 
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— ee Ben re FE 
zu London gemacht hat, daß naͤhmlich bie’ blau 
angelaufenen Stählfaiten den beften Ton geben. 

Den Nahmen Fortepiano führt Übrigens dieſes 
Inſtrument mit Recht, aber. Pantaleon follte 
es nicht heißen’ ); denn an biefem find die 

Haͤmmer von einer ganz andern Art. 

Der eigentliche Pantaleon ift von gemeine 
rer. Abfunft; er ift urfprünglich das Hackebret, 
roorauf die herumziehenden Muflfanten, Die 
Prager, bald in Dorffchenfen, bald in feinern 
Sefellihaften, und zumeilen mit Beyfall der 
Kenner, fpielen, welches durch die Erfindung ei: 
nes großen Künftlers, das vollfommenfte Zuftru: 
ment, noch vollfommener als das Clavecin, und 
Die Bewunderung von gan; Europa geworden 
ift, welches aber auch von feinem Meifter große 

Geſchicklichkeit, vieljährige Hebung mund unbe - 
ſchreibliche Geduld fordert. Mod har außer 

‚feinem. Schöpfer, nur einer Mahmens Noelli, 
es gewagt, mit diefem Inſtrumente zu- reifen, 
um fi, hören -zu laflen; jedoch ruͤhmt Burney 
aud den 5. Gumpenhover als einen fehr . 
Pantaloniften **). - 

Der "Pantaleon ift viermahl jo groß. als 
das Hadebret; hat einen doppelten Bezug Sai— 
ten auf beyden Seiten oder Boden, nähmlich 
von Stahls und Meflingfaiten auf ber eiren, 

- und von. Darmfaiten auf der andern. Es wird, 
wie das Hadebret, mit : zwey Kleppeln oder 

| Schlägen gefpielt, die zumeilen ganz oder zur 
Hälfte mit: Baumwolle oder Tuch bekleidet, ka | 
| ald 


9 Sprengel und Tacobfon und mehrere geben bie beys 
ben Nahmen für Synonymen au 

“), Carl Burncey Tagebuh einer mufitaljichen Meile 
durch Fragkreich umd Italien. Aus dem Eugliſchen übers 
fest — Ebeling. Hamburg 1772, 1773, 3 Theile 
in 8 A 3% 
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balb ftarf, bald ſchwach aufgefchlagen werden. 
Daß ein Saitens{nftrument von folher Manr 
-nigfaltigfeit der Saiten und von folder Zänge, 
ſehr Öftere und faft beitändige Ausbefferung ver: 
fange, braucht nicht einmahl erinnert zu werden. 
. Daß es von einem Deutfchen erfunden 
worden, und daß es feinen Nahmen von dem 
DBornahmen feines Erfinders, des Pantaleon 
Hebenftreit, erhalten. hat, darüber ift man eir 
nig; aber über die Schickſale deſſelben und über 
die Zeit der Erfindung ift man nicht einig. Die 
ausführlichfte Nachricht davon har Hr. Staats: 
rath von Stählin in feiner Geſchichte der 
Mufif in Nußland *) gegeben, woraus das wer 
ſentlichſte in folgendem befieht: | 
Pantaleon Hebenfireit fol, wie dem 
-Hrn. von Stählin ehemahls in. Leipzig er: 
zählt worden, in den Jahren 1713 —ı5 in Leip— 
zig Unterricht in dee Mufif und im Tanzen 
gegeben haben, aber von dort wegen Schulden 
zu einem Prediger auf einem Dorfe im Mer: 
. Eoens geflüchtet, und- bey deſſen Kindern 
ehrer geworden feyn. Dort habe er verfuchen 
wollen, das Hadebret der Dorfichenfen zu vers 
beffern, und mit Hülfe feines. Wirths, ver et: 
.. was von der Tifchlerfunft verftanden, habe er es 
zu der befannten Wollfommenheis gebracht. Im 
Sahre 1718 habe ein Kammerjunfer von Dies 
fau, ben einer Durchreife durch jeneg Dorf, 
Hebenftreit und fein neues Inſtrument Feunen 
gelernt, und ſolches dem Könige Auguft befanne 
gemacht. Diefer habe, nebft dem ganzen Hofe, 
% ES des _ 


) Cie’ ift zum erſten Mahl gedruckt im zweyten Theil 
der Beylage zum Meuveränderten Rußland. Niga pi . 
set fen müctelich Orssoaer brken Palmen 

‚von ſei erlichen ‚Großvater erborgten Nahm 
Haigold, berausgegeben bat. BR 
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des Hebenſtreit Erfindung und Geſchicklichkeit 
‚bewundert, habe ihn zum Kammer⸗Muſikus ge⸗ 
macht und ihm einen jährlichen Gehalt von 2000 
Rthl. gegeben. re | 
Diefe Erzählung leider nach den Berichtis 
gungen, welche der Herr Doc Weiß, und - 
Hert Mufifdirector Forkel, Beckmann gaben, 
aber folgende Verbeſſerungen. Hebenftreit hat 
zuverläffig fchon vor dem Jahre 1697 fein Ins 
firument verfertigt, und ift ſchon damahls des» 
falls bewundert: worden, und damahls, alfo viel 
früher, als jene Machricht melder, hat er in 
Leipzig, als ein ſehr geſchickter Geiger und Kla: 
vieciſt, in der Mufif, und auch im Tanzen Une 
terricht ertbeilt, Alles diefes wird dusch einen 
' Brief beftätigt, den Johann Kühnau, ehes 
mabliger Cantor und Mufifdireftor in Leipzig, 
den 18. Decemb. 1717 an den befannten Mat: 
thefon gefchrieben hat*). Diefer Kühnau ruͤhmt 
das Inſtrument, welches er das Pantalonifche 
Cymbal nennt, und erzählt, fehon damahls vor 
ungefähr zwanzig Fahren habe der Tanzmeifter 
Pantalon fi zu Leipzig, im Concerte bey 
dem Grafen Logi, der ein vortrefflicher Lautes 
nift gewefen, darauf zum Erflaunen aller Ken: 
ner ‚hören laſſen; er habe bie Tangenten mit 
Baummolle verbunden gehabt, | 


Sm J. 1705 hat er ſich am Franzoͤſiſchen 

Hofe auf diefem Inftrument hören laſſen, dem 
damahls K. Ludwig XIV, den Nahmen Panta 
leon 


) Matthefon’s Critica mufica IT S. 236. Rühnau hat 
ſelbſt ein ſolches Infirument gehabt: : Das nteinige, fagt 
er, fängt Ach vom ss füßigen & au, continuirt in genere 
diatonico his ing achtfuͤßige G, von welchem fich die chros 
magischen zugleich mit —* und geht oben bis ins 
Örengefirichene E, 
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leon gegeben hat 5. Auf ſeiner Roͤdkreiſe aus 
ap im J. 1706 ward er als Kapeldirek⸗ 
tor und Hoftanzmeifter zu Eifenach angenom: 
en. Dieſes erzählt I. W. Hertel im Leben 
feinee Vaters **), auh Telemann in feiner 
eigenen Lebensbejchreibung. Letzterer ruͤhmt den 
Hebenftreit wegen feiner‘ ungemeinen Fertigkeit 
auf der Violine, und feßt hinzu, er habe ſich 
zumeilen zu Eiſenach bey wi auf feinem be; 
wundernswürdigen Cymbal hören faffen ***), 
Sm 3. 1708 ift Hebenftreit nach Dresden ges 
gangen, nachdem er den eben genannten Teles 
mann an feine Stelle gebracht hatte }). Kün- 
nau meldet, Pantaleon habe am Churſaͤchſi fchen 
= Hofe 1200 Mehl. Gehalt gehabt, und doch jähr- 
lich nur etwa einmahl vor dem Koͤnige geſpielt. 
Sm 5. 3717 hat er fih zu Wien vor dem 
Kanfer hören faffen Fr), und diefer hat nachher 
‚jemanden nad) Dresden geſchickt, um auf dem 
Inſtrumente fpielen zu lernen ff). Im eben 
diefem Jahre hat. aud) Mathefon ‘das Inſtru— 
ment zum rftenmahl zu Hamburg bey dem 
— en Kapellmeiſter Gruͤnewald geſe— 
“ben; er geſtand, daß ihm die muͤhſame Erlernung 
: fchrede a ). Wann Hebenftreit geftorben ift, 
‚ar Beckmann nicht auffinden Fönnen, aber 
im 
9 Oritica — 16. 248. Bursey S. 30. Letzte⸗ 
rer ſetzt hinzu, bey dieſer eit habe der — 
—— Peer ma ei A a 
ni. Bepträge zur Hufnahıne der Muſit von 5 W. Mars 
purg- dritter Band. Berlin 1757: 8. © 5 
Mattheſon Brundlage einer Ehrenpforte, woran der 
Tonfünftier eshen, Verdienſte, erfcheinen folen- Hamburg 
' 4 Hertela J 
44 — A he fiber die ee Sompoftion. 
rfter Theil. Leipzig 1773. a. Vorrede S 


— A 86 Eu 1741. z se 109%. 
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im $..1732 hat er noch im Dresden gelebt, wie 
auedeädtih in J. G. Walther's mufifalifchem 
Lericon, Leipzig 1732. 8. ©. 461 geſagt iſt, 
woraus auch erhellet, daß er der Sohn eines - 
Stade Mufifus zu Eisleben gewefen. Hr. Prof. 
Diez, der ihn gefannt hat, hat Beckmann ges 
fagt, er fey zu Dresden in Armuth und Man- 


gel geftorben. 


Keyßler, der den Hebenſtreit 1730. be: 


ſuchte, und fein Inſtrument fich zeigen ließ, hat 


vom Ichteen folgende Befchreibung gegeden: bie 
fes Werk liegt hohl, dergeftalt, daß man es oh⸗ 


ne Mühe ummenden,. und auf beyden Seiten 


mit 2 fleinen Hölgern, als auf einem doppelten 
Hadbret, fpielen fann. Seine Länge iſt 134 
und die Breite von 3% Spannen, der Boden 
ift Hohl, und auf der einen Seite mit Feinen- 
andern, als überfponnenen Geigen: Saiten, auf 
der andern aber in der Höhe der Töne mit 
ftähfernen Saiten bezogen. Die Unterhaltung 
Foftete jährlich gegen roo Thal. weil es aus 18 

Saiten befteht *). Der Klang ift überaus kart, 


und füller den größten Saal. — Die Reliquien 


biefes Pantaleons bat fih Burney vor nun 
beynahe 39 Jahren non dem DOrganift Binder, 


einem Schkler des Hebenftreit, zeiaen laſſen. Er 


fand das Zuftrument über neun Fuß lang und 
faft alle Saiten geſprungen, weil e8 nicht mei: 
ter für ein Hofinſtrument gehalten und auf 
Koiten des Hofes befaitet ward, | 
Dantalon, f. Dantaleon. 
Dantalon, ift der Mahme einer mittelmäßig. 
großen Papieriorte, melche in Sranfreih um 
Angoul&me gemacht wird. Gemeiniglich hat = 
es 


9 Noeffi Rehauntet eb [3 aleon 6 
—22— gehabt, re ie 
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ſes Papier. das Wapen von- Amfterbam. zum 
Zeichen, weil es faſt alles an die holländischen 
Kaufleüte verfauft wird. Es Hält 16 Zoll in 
der Breite, und ı2 Zoll 6 Linien in der Höhe 
und wiegt 10 15 das Mief. 

. Pantalen, bedeutet in dem italienifchen Opern 
und Panromimen auch eine komiſche Charafter: 
rolle, welche einen alten venefianifchen Kauf⸗ 
mann borftelft, der eine Art von Schlafrod und 

lange Hofen, Patalons, trägt, woher er feinen 
Mahmen hat. Der fomifche Tanz des Panta 
long wird die Pantalonade genannt, welches 
übrigens auch die fonderbaren Etellungen be; 
deutet, weiche manche Leute ben dem Eintritte 
und dem Weggehen zumachen pflegen.- 

Encoflopädifhes Woͤrterbuch zc. :VL Zeig und 
Naumburg. 1803. 8. S. 169. 

Dantalons, eine Art langer molleher. oder baum: 
wollener Hofen, die bis an, die Knoͤchel zeichen, 
und in den Strumpfmanufasturen verfertigt 
werden. | | 

Panter, |. Panther, 

Dantere, f. Panthere. 

Danterftein, f. Pantherftein. Ä | 

Dantes, eine Art Rauris, oder Fleiner Porzellan 
mufheln, welhe auf Schnüre gezogen, und in 
verfchiedeien Gegenden von Afrika und Aſien 
ale Scheidemüänze gebraucht werden. Man hans 
delt fie in Ballen von 10009 Stuͤck. ©. Cau— 
ris, Th. 7 ©. 736: " | 

Panthea, der Alten, und insbefondere das Pati: 
theon in Rom, fi im Art. Rirche, Th. 38, 

. ©. 95. und die dazu gehörigen Figuren 2052 
a, und b. 

Hiervon handeln au: 
Briefe über Rom. III. gr. 4, ©. 47: 
Neapel und Gicilien, I. 84. — 
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Barbavit Dentmaͤhler des alten Roms. Fol. 

Engelhard's Reife in Stalien. II. S. 119. 

Graf Stolberg’s Reifen, IL. 233. und Abbild, 
Nach dem Meufter diefes prächtigen Leber. 


+ teftes des Alterthums wurde in ‚Paris eine-Kir- 


che erbauet, ‚und der. heil. Genovefa, der Schutz⸗ 


patronin Frankreichs gewidmet. „In, den Stuͤr— 


men der Revolution wurde dieſe Kirche zu ei— 


- nem Gebäude beſtimmt, das Andenfen berühm: 


ter Männer-zu verewigen. Ju der Folge wur: 


de diefe Kirche indeß der h. Genovefa mieder 


Pantber, der „ober das, oder das Panterthier, 


! 


ein Raubthier aus. der Öattung. der Kaßen, 


welches dem Tiger ähnlich ift, und fi in den 
heißen Gegenden Afticas aufhält; Felis Pardus 


- Linn. Rach dem Griechiſchen und Lat. Mal 


men Pardüs, Pardalis fir es au im Deut 


ſchen Pardel und Parder, ehedem auch Pard 


genannt. Alle drey Formen fommen in ‘der deut: 
Shen Bibel vor. Zn dem Worte Pantherthiet 
für Panther ift die letzte Sylbe unnüß, indem 
das ‚Wort Thier {hen “in "Panther, Griech. 
wardng, warden, zu liegen fcheint. Im Hochdeik 


ſchen ift der Panther uͤblicher als das Panther, 


Sn dem Zinnefhen: Naturſyſteme wird 
diefes Thier fo unterfchieden: Felis Pardus, 
cauda elongata, corpore maculis [uperiöri- 
bus orbiculatis; inferioribus virgatis. Tom.l 
P. I. p. 77. Schreb. &ätigethiere III. p. 384. 


Taf. 99. Felis ex albo flavicans, maculis ni- 


gris in dorſo orbiculatis, in 'ventre longis, 
Brill, quadr. p. ı94. Panthera, Pardus, Par- 
dalis, Leopardus; Geln. quadr. p. 824. Par- 
dus ecke feu fcutulis varius. Ludolfhift 
aeth, comın, p. 51. Panthere Buffon hilt, 

natur, 
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natur. IX. p. 151. t. 11. 22. Deutfhe Auss 
gabe VI. p. 193. | — 

Nach dem Tiger iſt der Panther (welcher 
auch der afrikaniſche Tiger genannt wird) das 
groͤßte Raubthier, er mißt von der Schnauze 
bis zum Schwanze 5 bis 6 Fuß, und der 
Schwanz iſt 2 Fuß und druͤber lang. Der ganze 
Bau verraͤth einen’ hohen Grad von Staͤrte. 
Das Haar iſt Fury; und liegt glatt an, die Oh— 
ren find kurz und zugeſpitzt und fo wie die klei— 
nen Augen weit auseinander! die Schnauze ift 
dif und das Anfehen verrät: Dudtmiheit und 
Grauſamkeit. Am kenntlichſten iſt er durch ſei— 
ne Farbe. Unter allen den Katzenarten, welche 
im "gemeinen Leben Tiger genannt werden, iſt 
der Panther am fchönften gezeichnet. Die Grund— 
farbe ift falb, an der Bruft und am Bauche 
weiß. Det Rüden, die Seiten. und Schenfel 
find mit 'zierlihen ſchwarzen Flecken gezeichnet, - 
welche zu vieren und fünfen in einem Streije 
ftehen und einen Ringel bilden, in deſſen Mitte 

ein einzelner ſchwarzer Flecken ſteht. Manche 

dieſer Ringel find zuſammenhangend, andere 
nicht. Im Geſichte und an den Beinen ſtehen 
die Flecken nicht im Kreife, fondern einzeln zer: 
freut. Längs dem Ruͤcken geht eine Reihe 
fänglicher Flecken, welche gegen den Schwanz zu 
am längften find. Auf der Bruft find einige 
dunfelbraund Querſtreifen und der Bauch und 
Schwanz find mit größen ſchwarzen Sieden obs 
ne Drdnung gezeichnet. 

- Der Panther fcheint bloß, wenigftens vor: 
zügfih in Afrika zu leben und eben fo wie ber 
Tiger auf einen Fleinern Himmelsftrich einge: 
ſchraͤnkt zu ſeyn. Manche Neifende erwähnen 
zwar des Panchers in Aſien; aber beſtimmen 

zu 
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zu wenig, -ald daß man wiſſen koͤnnte, ob.fie - 
auch mwirflih den Panther meinen. Wahrſchein— 
Aich wird ein. anderes Fleineres Raubthier aus - 
dieſer Familie mit. diefem Nahmen belegt, da es 
nicht wahrſcheinlich iſt, daß neben dem Tiger ein 
„eben ‚fo gefährliches Thier leben werde, tie denn 
. auch die meiften und glaubwuͤrdigſten Machrich: 
“ten darin übereinftimmen, daß ber Ziger- in 
Afien und der Panther in Afrika gefünden wer: 
de. Aud). aus Amerifa. haben. wit unbeſtimmte 
» Nachrichten yon einem Thiere, welches dem.afri- 
kaniſchen Panther. ähnlich iſt, wovon weiter uns 
ten mehr. Bey der großen Menge dieſer Kagen: 
arten findet noc) mancherley Verwechslung und 
Verwirrung Statt, Wir halten uns zuerft an 
dem afrikaniſchen Panther, melcher ſchon oft fe: 
‚ bendig nah Europa gebracht worden ift und 
- Über welchen Fein Streit mehr Start finder. _ 
Der Panther ift faft eben fo ftarf als ber 

Tiger und faft eben fo wild, Er bemächtigt ſich 
großer Thiere, wie Pferde und Dehfen, durch) 
einen Sprung wie diefer und iff im Stande, fie 
fortzufchleppen Er läßt fih nie ganz zähmen, 
behält aud in der Sefangenfchaft feine raus 
famfeit, welche er durch feinen zornigen Blick 
und durch fein Brummen und Brüllen zu ers - 
kennen gibt. Es ift allerdings zu zweifelt, daß 
es dieſer En ſey, welcher fich zur Jagd ab; 
richten lafle, welches mit Fleinern ihm verwand— 
ten Arten allerdings der. Fall ift, Doch iſt der 
Panther etwas feheuer, als der Tiger, denn er 
pflege die Menfchen nur im Nothfalle Anzugrei- 
fen. — Er befißt eine große Fertigkeit auf bie 
Bäume zu Flettern, welche Unter den Kaßenar- 
ten bloß, dem Lömen und Tiger mangelt, ‚Die 

‚ Vorfehung erjegte den kleinern Arten dadurch - 
= oz | ben 
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den Abgang von Stärfe: durch einen Sprung 
von oben herunter mwirb es ihnen leichter, ihren 
Raub zu erhafchen; auch find fie durch das 
Klettern in den Stand gefeßt, Das Heer der 
Thiere einzufchränfen, welche auf den Bäumen 
leben, 3. B. die Affen. | 
Der Panther friße viel, ‚aber er wuͤrgt noch 
mehr, als er frißt, weil er nicht bloß aus Hunz 
ger, fondern aus angebohrner Mordluft tödter, 
wie ber Tiger. Er ſcheint Feinen Unterfchied 
unter den Thieren zu machen, wenn er auch die 
ganz Fleinen verfchont, weil fie ihm eben zu klein 
find. Vorzuͤglich reiche Nahrung finder er an 
den vielen Affen: und Gazellenarten, welche Ach 
in Afrifa befinden und durch deren MWerminde: 
rung er fi) ein wahres Verdienſt erwirbt. Er 
fo auch den Leopard anfallen, vie wilden 
Katzen auf den Bäumen verfolgen und die jah: 


men aus den Häufern holen und auch todte . . 


Körper nicht verfchmähen. 

In Anfehung der Lebensart und Kortz 
pflanzung kommt der Panther mit dem Tiger 
größtentheils Äbereim 

Den der Jagd, zu melcher ſich die Afrikas 

‚ ner burch das fchöne Pantherfell *) reizen lafs 
fen, ift die größte Vorſicht noͤthig. Die Zäger 
pflegen fich in eine Hütte von Baumzweigen zu 
verbergen, m 

Indem der Panther nutzbares Wildbret, 
die zahmen Viehheerden und jelbft den Menfchen 
anfällt, fo thut er zwar nicht wenigen Scha—⸗ 
den; -indeflen Macht er den Schaden am Viehe 
dadurch wieder gut, daf er Thiere vertilgt, wels 
che dem Menſchen die Nahrung gar fehr (Hm, 

er 
S. im Art. Rürfchner, Th. 577 S. 20. 
 @kx, techn. Enc. CVI. Theil, Aa 
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lern und für die Gefahr, welche er den Men: 
fhen bereitet, finden diefe wieder Schadloshals 
tung in feinem Fleiſche und Felle. Das Erftere - 
wird von den Afrifanern gern geaeflen und das 
Letztere gibt einen einträgkichen Handelsartifel, 
denn die Europäer bezahlen es ziemlich hoc, 
um Pferdedecken darans zu bereiten. Das Paar 
Kelle von dieſem und dem Leoparden koſtet oft 
hber 8 Louisd’or *). a; 

Ueber den Unterfchted, der zwiſchen dem 
Panther, ver Unze und dem Leoparden, mel- 
che man oft mit einander vermwechjele hat, ftatt 
finder, ſagt Buͤffon unter andern: „Die erfte 
Gattung (Art) diefes Geſchlechts in der alten Welt 
iſt das große Pantherthier, welches wir fchlechte 
bin den Panther nennen wollen. Es hieß bey 

den Griehen Pardalis, bey den alten Lateis 

nern Panthera, hernach Pardus, und bey den 
neuern Lateinern Leopardus. Wenn dieſes 

Thier ſein voͤlliges Wachsthum erreicht hat, iſt 

es von der aͤußerſten Spitze der Schnauze bis 

an den Anfang des Schwanzes fuͤnf bis ſechs 
Fuß lang, und die Laͤnge des Schwanzes beträgt 
zwey Fuß und drüber. . Die Grundfarbe des. _ 
Haars ift auf dem Rüden und an den Seiten 
ein helleres ‚oder dunfleres falb; unter dem Baus 
he aber fällt fie ins Weiße. -Es bilden fich 
darauf ſchwarze ringels oder rofenförmige Flek— 
fen. Diefe Ringe find an den Seiten des Lei: 
bes deutlich von einander ‚getrennt, in der Mitre 
leer, vder mehrentheils mit einem oder. mehrern 
Tüpfeln von. der Farbe des Ringes verſehen. 
Der Durchmeſſer diefer Ringe, melche theils 
oval, theils Freisförmig find, beträgt oft über 
drey 
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deren Zoll. Mur am Kopfe, anf der Bruſt, 
dem Bauch und den Beinen find die Flecken 
voll und auggefüll.” | — 
„Die zweyte Gattung iſt der kleine Pan: 
ther Oppians *), dem die Alten Feine eigne 
Benennung, die Meuern aber den Dlahmen 


Linze **), aus dem verfälfchten Lynx over Lunx,  - 


ertheilt haben. Wir: behalten diefen Mahmen, 
ber uns gut gewählt zu fenn fcheint,. da das 
Thier in der That einige Aehnlichfeit mit dem 
Luchfe hat. Die Unze ift weit Fleiner als ver 
Panther, und ungefähr nur von ber Größe bes 
Euchſes, nähmlich viertehalb Fuß lang. Cie 
bat ein längeres — und einen viel laͤngeren 
Schwanz als der Panther. Dieſes letzt genannte 
Thier, welches um ein Drittel groͤßer als die 
Unze iſt, hat einen zwey oder hoͤchſtens dritte: 
halb Fuß langen Schwanz; bey der Unze hin⸗ 
gegen beträgt diejer Theil drey Fuß und oft 
noch drüber an der Länge Ihre Grundfarbe 
ift weißgran auf dem Nücen und an ben Geis: 
ten, noch weißer aber unter dem Bauch; da 
‚ hingegen des Panthers Seiten und Nüden alle: 
» mahl mehr oder minder dunfelfalb find. Die 
Sieden haben in beyden faſt einerley Beftalt 
und Größe,’ 

„Die dritte Art wird van ben Alten gar 
nicht erwähnt. ie wohnt in Senegal, in 
Guinea und andern mittägigen Ländern, welche 
den Alten unbefannt geblieben find, Mir mol 
fen fie der Leoparden ***) nennen, indem die, 
fer Nahme,. ven man fälfchlich dem großen Pan 
ther beylegt, ſchon bey verfchiedenen Reiſenden 

Aa 2 dieſes 
—2 Oppiänus de venatione, ib, I. 
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dieſes ſenegaliſche Thier bezeichnet. Der Leopard 
iſt ein wenig groͤßer als die Unze, jedoch weit 
kleiner als der Panther, indem ſeine Laͤnge nicht 
uͤber vier Fuß, und der Schwanz zwey oder 
drittehalb Fuß betraͤgt. Auf dem Ruͤcken und 
an den Seiten iſt die Grundfarbe des Haares 
mehr oder weniger dunkelfalb, unten am Baus 
che weißliht. Die Flecken find wie Ringe oder 

: Mofen vgeftaftet, jedoch ungleich Fleiner wie beym 

Panther und der Unze, und beftehn meiftentheils - 
aus vier bis fünf ausgefüllten Fleinern Flecken. 
Auch findet man daneben dergleichen volle Flek⸗ 
fen ohne Ordnung zerſtreut.“ 

„Dieſe drey Thiere find, wie man deutlich 
fieht, ſehr von einander verfchieden, und jedes 
maͤcht eine eigne Gattung (Art, Species) aus, 
Die Pelzhändler nennen die Felle der erften Art, 
Pantberbäute; hier Haben wir alſo den üblichen 
Nahmen begbehalten. Die von der zweyten 
Gattung nennen fie afrikaniſche Tigerhaͤute, 
eine zweydeutige Benennung, wofür wir Unze 
feßen; endlich geben fie den Nahmen von Tie 
gerhäuten fehe unfchidlicher Weiſe den Fellen 
anfers Leoparden.‘ 

Odb es übrigens in Aſien wahre Panther 
gebe, wie es Buͤffon anzunehmen feheint, iſt 
fehr zweifelhaft. Denn was Bernier, Char 
Din und andre Reifende von Panchern, oder 

vielmehr Leoparden fagen, bezieht fich alles groͤß⸗ 
tentheils auf den Tſchittah, ein Thier, deſſen 
Buͤffon nur einmahl, und zwar ganz obenhin - 
erwähnt, indem er ihm den Nahmen Guepard 
beylegt. Diefes Thier wird in Oftindien durch: 
gehende, wie die Unze zur Jagd gebraucht, die 
es zwar an Größe nicht übertrifft, jedoch von 
etwas unbändigerem Naturelle ſeyn fol, indem 

: e8 
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es ſi ch oft für den entgangenen Raub an ſei⸗ 
nem Wärter ſchadlos zu halten fucht *). Mod 
eher Fönnte man glauben, daß das Thier, deſſen 
Rytſchkoff in feiner Orenburgiſchen Topogras 
phie ermähne **), und welches im der Bucharey 
Babr heißt, zur Art des Panthers gezählt wer⸗ 


den muͤſſe, wenn man ſich auf das Maaß von 


ſieben Fuß verlaſſen dürfte, welches die Länge 
dieſes Thieres haben fol. In dem Kalle wider: 
fpräche diefes Faktum, ‚dem von Buͤffon gleich 
falls angenommenen Safe, daß fi) der Panther 
blos in heißen Ländern aufhalte, und niemahls 
in die gemäßigten Gegenden unfereg Erdbodens 
gefommen fey. Es fcheint, daß in Betracht der 

Raubthiere aus dem Kabengefchlechte überhaupt 

noch vieles aufzuflären uͤbrig bieibt. Was der 

Etatsrath Muͤbler von den ſchineſiſchen ſoge⸗ 

nannten Tiger- und Panterthieren, und beſon⸗ 

ders von der wunderſchoͤnen Art Laurfchu ***) 
erwähnt, ift. zu unbeſtimmt, um daraus für die 

Maturfunde etwas zu fammlen. Seine Abfihr 

aber ging auch nur dahin, den Handel bes ruf 

fiihen Reichs mit Schina zu beichreiben. Die 

Dabr: felle werden, wie Ryotſchkoff —— 

mit vier bis fünf Mubeln, bie Lautſchu häute 

‚aber, nah Müllers Berichte, mit dreyßig Rus 
bein bezahlt, und muͤſſen leßtere: baher von nicht 

„geringer Güte, vielleicht auch won qujehnlicher 

Größe ON. ‚Sollten, 2 e der That , außer 

‚ ß dem 

, 3 e Grıepa u 1 0% 
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dem geſtreiften Tiger, Raubthiere in Aſien auf 
halten, melde fieben Fuß lang wären, fo vers 
Diente es eine genaue Unterſuchung, ob diefelben 
achte Panther, nach dem Buͤffonſchen, und nuns 
mehr allgemein angenommenen Begriffe, oder 
‘noch nicht befchriebene neue Arten find. £ 
Man iſt nicht weniger ungewiß, ob nicht 
auch Amerika wahre Panther, von derſelben Art, 
welche in Afrika vorhanden tft, befiße. Pens 
nant, sein berühmter englifcher Zoolog, ſucht 
diefe Meinting- mit vielen Gründen zu eriveis 
fen H). "Schreber tritt ihm hey *9; hingegen 
find Erxleben und Zimmermann WR ·der 
‚Meinung, das amerikaniſche Thiet muͤſſe ſchlech⸗ 
terdings von einer andern Art ſeyn! Ohne neue- 
Fakta laͤßt ſich hierin nichts entſcheiden. Tits 
zwifchen fann man nicht leugnen, daß es im 
mittägigen Amerifa Raubthiere . vor eben der 
Groͤße als der afrifanifche Panther’ gebe. Die 
Zeugniſſe der Reifenden über dieſen Punkt ſchei⸗ 
nen zu einſtimmig und allgemein zu ſeyn, als 
daß man ihn noch laͤnger im —* ziehen 
foͤnnte. Condamine, der das ganze heiße 
Amerika auf’ dem - Maragnon "oder Amazonen: 
fluffe queer » urchreiſet hat, verſichert, die dörti- 
"gen Panther +) haben vollklommen die Größe 
der aͤfrikaniſchen, ja ſie uͤbertraͤfen ſogat die 
letztern, und ihre Farbe ſey ſo hellglaͤnzend? wie 
Sol. Don Antonio Ullod ff) fagtvon 
tiefen Thieren, daß fie an Ordte mit kleinen 


Pferden 


Penn. Syn. of Quadr. p. 171. 172. 
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Pferden verglichen merden Finnen. Buͤffon 
feibft Kefert im dritten Supplementbande *) fols 
gende Nachricht, welche mit. allen diejen überein: 

kommt. | 
„Herr Sonini von Manoncour hat 
einige gute Bemerfungen übes den Jaguar von 
Guiana geliefert, welche ich’ Öffentlich befanut zu 
‚machen. für nöthig erahte Der Jaguar, fagt 
er, ‚hat nicht ein Fraufes. Haar, wenn er jung 
ift, wie Herr von Büffon (Hilt. nat. tome 
XIX. p. 2. edit. in: 12.) es behauptet. Ich habe 
ganz junge Zaguare gefehen, deren Haar fo glatt 
wie ben den erwachfenen war, und erfahrene Zäs- 

- ger haben mich, in diefer Bemerkung durch ihr 
Zeugniß beftärft. Was die Statur der Jaguare 

bettifft, unterftehe ich mich ebenfalls zu verfi» 
ern, daß er piejenige weit unter fich zuruͤck 
- llͤßt, welche ihm Herr von DB. zufchreibt, der 
(p. 3.) ihn, wenn er fein völligeg Wachsſsthum 
erreicht hat, dennoch nur mit einer mitrelmäßis 
gen oder gemeinen Dogge vergleicht, Sch habe 
felbſt zwey Saguarsyäute gehabt, wovon man 
mir verficherte, daß fie von zwey bis drenjähri- _ 
gen Thieren wären. Die eine Haut war bey- 
nahe fünf Buß lang, von ber Schnauze. bis zum 
Anfang des Schwanzes gerechnet, der auch noch 
zwey Fuß lang wor, Allein es. gibt noch weit 
größere. Sch habe Fährten biefer Thiere in den ˖ 
Waoaͤldern von Guiana felbft gefeben, nach wels 
chen ich allerdings urtheilen mußte, daß. die in 
Amerifa fogenannten Tiger, denen in Afrifa an 
Größe nichts nachgaͤben, mie folheg Herr von 
Eondamine ſchon behaupte hat. Ga id 
glaube gar, daß wenn man ben ächten oder koͤ— 
niglichen Tıger ausnimmt, der amerifanifhe un: 
| | Ua 4 ter 
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ter allen, welche blefen Nahmen fuͤhren, noch 
der groͤßeſte iſt. Denn nach Herrn von Buͤf— 


fon iſt der Panther, der groͤßeſte dieſer Thiere 


(im alten Continente), nur fünf bis fechs Fuß 


lang, wenn er fein völliges Wachsthum erreicht 


hat; und ganz zuperläflig gewiß eriftiren in 


Amerifa vierfüßige Thiere dieſes Gefchlechts, 
welche das angegebene Maß bey weitem über: 


treffen. Die Sarbe der Zelle wechſelt bey den 
Jaguaren mit dem Alter. Die Zungen find 
vunkel und faſt roͤthlich Said fogar ing braus 


ne fallend; je Alter fie aber 
wird die Farbe. | 

Ganz offenbar braucht Here Sonini von 
Manoncour den Mahmen Faguar in diefer 
©telle, um ein weit größeres Thier zu bezeichs 
nen, welches billig nicht damit vermechfelt wer⸗ 
den follte. Denn das Thier, welhes Buͤffon 
den Jaguar nennt, hatte nur seine Länge von 


erben, deſto heller 


zwey Fufi fünf Zollen, und vier Linien, im * 


zweyten Fahre feines Alters; da Hingegen diefe 


- amerifanifhen Panther des Herrn Sonini, 


—* 


im zweyten Jahre ſchon beynah fünf Fuß lang 


Hiezu kommt noch die Nachricht des Pa⸗ 


“ee Oregorius von Bolivar, welche er dem 


° aber mitgetheilt hat, und wodurch ‚die Größe 


dioeſer Thiere ebenfalls beflätigt wird *). Er be. 


’ 


uptet nähmlich, der amerikaniſche Panther 


dem er nach dem gemeinen Irthum einen Tiger 


nennt) fey ein überaus geimmiges Tihier, wels 
ches fih von milden Ochfen, Pferden und an- 
dern großen Thieren naͤhre. Es fen Über fünf 
Palmen body, und halte ſich in den dickſten 


Wäldern von Meufpanien, Peru, Tufuman 


und 
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und Paraguah auf. Zimmermann will des 
2 :Maters Glaubwuͤrdigkeit in Zweifel ziehen, al⸗ 
— lein er fcheint diefen Verdacht doch nicht zu 
verdienen, da fo viele andre Zeugen ihm beys 


men. I N 
- Der Pater Cattaneo verfichert, daf bie 
amerifanifchen Panther (Tiger) noch größer und 
greimmiger als die afrifanifhen find *). Der 
Pater Eftavana **), ven Zimmermann ans 
führt, jpricht ebenfalls von Tigern in der Nähe 
von DBuenos-ayres, deren Selle man vom Ans 
fange des Schwanzes bis zur Gpiße ber 
Schnauze nicht -beflaftern konnte. Da num. 
- : mehrentheild, wenn man die Arme 'ausftredt, die 
Länge von den Fingerfpigen der rechter, zu de 
nen an der finfen Hand, gerade der Länge bes 
Körpers gleich Fommte, fo fann man urtheilen, 
daß wenn derjenige, der den Verſuch machte, - 
nur von mittler Statur war, das Pantherfell 

beynahe ſechs Fuß lang fenn- fonnte, 

Aus diefen und ähnlichen Zeugniffen fcheint 
die Meinung, daß es in Amerifa ein großes 
Raubthier von eben der Größe -als der Panther 
gebe, einen hohen Grad der Wahrſcheinlichkeit, 
wenn. nicht völlige Gewißheit zu erhalten. Es 
bieibe noch zu entfcheiden übrig, ob dieſes atofe 
Thier von der Art des afrikanifchen Panthers 
felbft, oder von irgend einer noch unbefchriebes 
nen eigenen Art fen? Pennant berufr ſich, am 
angeführten Orte, auf die Pantherhäute, welche 
er in den WBadrenlagern der Kürfchner in Lon⸗ 
don felbft gefehen, und von denen man ihn durch» 
gehends verfichert habe, daß fie aus den fpanis 
fhen Kolonien in Amerifa gefommen wären, 

| neu 5 Yay -°° Allein 
* uratorı Hit, ılfors du Paraguay, p. * 
Tram edıkant tes Tome XXX, ea. I 
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Allein mit Recht zweifelt Zimmermann, daß 
man fi) auf die Heußerungen der Handelsleute 
in diefem Falle verlaffen dürfe. : Der Pater 
- . Bolivar befchreibe auch feine;merifanifchen, Tis 
ger etwas anders ale die Panther des. heiken 
Afrika. Sie haben, fpricht er, .ein überaus 18 
nes, und an Fatbe einer reifen. Pomeranze aͤhn⸗ 
liches Sell, welches ganz mit Flecken -angefülle 
iſt, deren aͤußerſter Kreis von. brauncother Far— 
be, das innere meißlicht, ‚und der Mittelpunft - 
felbft ganz ſchwarz if. Ge näher dem Rüden 
deito runder, dem Bauche und: Schenfeln defto 
längficher. find diefe Flecken. In einer andern 
Stelle heißt es, die Grundfarbe fen, meift. ro= 
fenroth, nur auf dem Bauche weißliht M). _ 
Man follte faſt glauben, daß Linnz feine 
Definition: vom Panther (Felis Pardus) aus 
dieſer Beſchreibung ber genommen habe, indem 
er ihm fange Tleden am Bauche, "und: runde 
auf dem Ruͤcken -zufchreibt, wie fie hier unter 
ſchieden werden. Dieſes iſt um fe viel wahr: 
ſcheinlicher, weil er den Hernandez, in deſſen 
Werke die Nachrichten des Paters Bolivar 
eingeruͤckt find. bey dem Panther anfuͤhrt. Sn: 
— De aa Schreber, daß auch. ben den aͤch—⸗ 
ten Pantherhäuten die Fleden am Bauche dfters 
laͤnglich ausfallen, und daß der ‚Linnefche Cha⸗ 
zafter mehr auf biefe Art als auf den Keopars 
ben -und die Unze paßt, wiewohl ee nicht in als 
fen Fällen gleich deutlich if. - Buͤffon haͤtte 
alfo vielem Ausſpruch zufolge, den ſchwediſchen 
Traturfundiger mie Unrecht getadelt. 

Herr, ron Buͤffon fcheint ebenfalls. fich 
geirrt zu baden, indem ee den Engoi in Kons - 
90, ein Thier, deſſen Drafe in feiner Meile 

ers 
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“ eewähnt, für ben Leoparden hält. ' Mach der 
Beichreibung des Pigaferta, welcher *) auch 
vom Engoi in Kongo ſpricht, hat diefes Thier, 
welches er einen Tiger nennt, die Stärke des 


“ Löwen, und unterfcheidet fih bon ihm durd) 


feine Flecken. Zimmermann bemerkt daher 
ganz richtig, daß / der Engoi vielmehr der Pan- 
“ ther als der Leopard feyn muͤſſe. 

Es iſt ferner unmahrfcheinfich,. daß ber 
Panther irgendwo  gezähmt und zur Jagd ges 
braucht werde. Alle die Nachrichten der Rei— 
fenden von den perfianifchen und oſtindiſchen 
Jaͤgdthieren, beziehen ſich entweder auf die Un— 
| X ober auf den Tfchittah, der beym Herrn von 
Buͤffon der Guepard genannt wird. Der 
Panther iſt ein unbändiges, grimmiges Thier von 
gewaltiger Stärfe, und von unbiegſamen Cha— 
rakter. Er M begiebt fich mie feiner Grauſam⸗ 
fett, man möchte fagen feines Haffes, gegen alle 
"Tebendige Geſchoͤpfe; in der Gefangenfchaft hört 
er nicht auf zu brummen oder zu brüllen; und 


= Behalt immer den ersöchten, unverſoͤhnlichen 


X Fark Bor alfen den 


Blick „vor dem = thierifhe Natut zurücbebt. 
| Fuͤr den Meder, der feine Pflanzungen 
z eleineen Thieren, wovon e3 
> in Afrikan wimmelt, zu retten weiß, iſt der Pan- 

thher in gewiſſer Ruͤckſicht aber ein Gefchent der 

. Matar. Wenn’ man bebenft, dag in Afrika al- 
lein achtzehn Bis zwanzig Affenarten vorhanden 


’- "find, welche mehrentheils heerdenweiſe zu erlichen 


bunderteh- die Obftgärten, Net» und Hirſefel⸗ 
der pluͤndern, und daß unter dieſen manche, wie 
3. D. die Paviane, fo groß, fo ſtark und frech 
find, daß ſi oft den Eigenthomer — Be 
. ' er 
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: eher in bie. Flucht treiben, als fih von ihm vers 
-jagen laffen, jo wird es ziemlich einleuchtend 
ſeyn, daß ohne dergleichen mächtige Keinde, mie 
Löwen, Panther, Leoparden, und Ungen, bald 
feine. andre Einwohner als milde Thiere -in jes 
nem ganzen ABeltcheile vorhanden ſeyn dürften. 
Ich üdergehe die zahlreichen: Antilopenarten ‚- des 
ren einige nach dem Berichte. der. zuverläffigften 
und glaubmärdigften Koloniften am Cap in Heer: 
den zu  etlihen taufenden beyfammen herumzie⸗ 
ben, und den Strich, auf welchem fie reifen, 
wie Heufichreden‘ rein abfreffen ſollen. Sind 
dieſe Thiere, ohnerachtet. der Menge und Uners 
färtlichkeie ihrer Feinde, noch fo zahlreich, wuͤr⸗ 

den ſie nicht ins unendliche fich vermehren und 

: alle Weiden und Felder bedesfen, im Fall fie 

von dieſer Seite ganz fiher wären? Die Eleinen 
Thiere, wie 5. B. Maͤuſe, Ratten, Hafen u, d. 
gl. würden ebenfalls das ganze Land überlaus 
fen, wenn nicht ein Dutzend Fleine Naubthiere, 
naͤhmlich Wiefel' und Stinfthiere ihnen beftäns 

dig auffauerten, : und. mit. ihnen den groͤßern 
. Würgern zu Theil, wuͤrden. Auf - einer’ andern 
Seite: hat die Natur, der allzugroßen Vermeh⸗ 
‚ zung mächtiger Raubthiere dadurch vorgebeugt, 
daß fie ihnen feinen. gar zu heftigen. Geſchlechts⸗ 

- trieb, und den männlichen Thieren großentheils 
gar feine Zumeiaung für ihre. Zungen, geſchenkt 
bat. Don dem Kater bis zum Tiger umd Loͤ⸗ 
wen ftehen fie durchgehends vielmehr in dem boͤ⸗ 
fen Rufe, daß fie der Mutter ihre Brut, ‚ent 

' reißen, und felbige ohne Erbarmen verſchlingen. 
Daher ſucht das Weibchen. allemahl. die eutle: 

genſten Orte, um mo moͤglich ſich und ihre 
ungen vor ven Nachftellungen des grauſamen, 
unnatürlichen Vaters zu ſichern. So AND die 

> ee | Wor⸗ 
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Votſehung in ber Natur immer. eine Macht 
genau gegen die andre ab, und erhäft alle Arten 


des Thier- und Pflanzenreihs im Gfeichgereichte, 


zum allgemeinen Vortheil ihres Eratrhalters auf 
Erven, des. Menſchen, der diefe Gürforge den, 


noch gar zu oft verfenne! 


Panchere, die, ein im Zagdmefen übliches Wort, 
welches ein vierediges, drenfaches, auswendig mit 


u 


Spiegeln und inmwendig mit einem fubtilen mei: 
ten Ingarne verfehenes Garn beveutet, allerley 
Feine und große Vögel damit in Menge zu 
fangen ; nad} einigen ein Schußbeerd, wiewohl 
man daben eigentlich nicht nah den Voͤgeln 
ſchießt. Es ift in Italien am uͤblichſten, wird 
aber auch in den an Italien gränzenden deut- 
fhen Provinzen gebraucht, Der Nahme ſtammt 
gleichfalls aus Italien her, indem fhon Perrus 
Grestentiuß der Panthera als eines ım Yen: 
tenfange üblichen Garnes gedenft. Es ift aus 
dem rich. -wdne«, weil allerien Arten von Bo: 
ein damit gefanaen werden, fo wie "waren, ein 
—* Fiſchernetz bedeutet. In der Nieder— 
Rormandie iſt Pantiere ein Garn, womit aller: 
ley Seevoͤgel gefangen werden. 

Der zugerichtete Platz, bet mit der Pans 
there umzogen ift, hat an dem einen Ende in 
Der Mitte eine Hütte. Man ermähler dazu ei: 


nen Drt, wo die Vögel ihren Strich haben, in- 


einem Vorholje, das a 8 jungem Schlag befieht, 
oder auch auf einer Miefe, Man richter ihn 


alfo ein: die Seite, "die der Hütte denen über 


ift, ingleichen die beyden Nebenſeiten, find jede 
64 Ellen fang, um und um bis zu der Hüfte 
ift ein viertehalb Ellen breiter Bang, Auf beyden 
Seiten mit fohönen grünen Bäumen bepflanst, 
Inwendig in diefem Gange werden die Garne 

oder 


.. 
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oder Pantheren aufgerichtet, feſt angezogen, und 
die großen Spiegelmaſchienen unter ſich am Bo— 
den mit Haken befeſtiget ‚ und feſt ausgeſpannt, 
damit das Ingarn leicht hin und wieder gezo— 
gen, und dadurch bie Vögel deſto geſchwinder ger 
fangen werden Fönnen. ö 
| Die Bäume, zwifchen benen die Panthere 
zu ftehen kommt, möüflen etwas höher als bier . 
felbe ſeyn; auch damit folhe von den Meben 
nicht beruͤhret, noch diefe darin verwickelt wer⸗ 
den koͤnnen, vorher wohl ausgeſchnitten, aber 
dick und aͤſtig gelaſſen werden; ſo hoch nun die 
Baͤume ausgeſchnitten werden, ſo hoch muß auch 
der Platz mit einem Zaun umgeben und einges 
fangen werben, damit fein wildes Thier in die 
Garne, die faft bis an die Erde reichen, Fomme. 
‚gm mittleren Platz find große duͤrre Fallreiſer 
geſetzt; dieſe müflen um einen halben Mann 
— oher ſeyn, als die Garne. Ferner muͤſſen au- 
* dieſer Fallbaͤume herum allerley Baͤume 
ſich befinden, welche jedoch nicht jo hoch als dies 
jenigen, welche um die Panchere ftehen, ſeyn 
dürfen, bergeftalt, daß ber ganze Platz gleich ei— 

nem. luftigen Garten anzufehen ift, 9 
Die Huͤtte iſt 9 oder 10 Ellen hoch, und 
‚in zwey Stockwerke eingetheilet; in dem unter: 
ften werden die Lockvoͤgel gehalten, in dem ober- 
ften aber find die Vogelſteller. Dicht weit von 
der Hätte find 3 Bühnen, die ohngefähr 3 bis 
35 Ellen hoch, und oben mit grünem Raſen 
bedeckt find, Auf welchen man die Raubvoͤgel 
- bat, welhe man von der Hätte aufziehen Fann ; 
die mittelfte Bühne muß am nächften bey der 
- Hütte,. zwey Klaftern lang und zwey Ellen breit, 
die Fleinen aber recht vierefig, und zwey bis 
dred Ellen breit ſeyn. | 
| ’ Nach: 
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Nachdem der Platz, den man ital, Rocco- 
lo nennt, augerichtet worden, fo fängt ınan um 
Bartholomäi an, folhen zu beftellen, wozu man 
gute fingende Locvögel von Droſſeln, Amieln ꝛc. 
in Bereitjchaft haben, in Ermangelung verfelben 
aber, ſolche mie einer Pfeife nachzuahmen wiſ— 
fen muß. Die fingenden Lockvoͤgel müfjen in 
dem Plaß um die Fallbäume herum in ihren 
Ständern mit Tannenſtrauch bedeeft, Flafterhoch 
fiehen,. ind nie vermechfelt werden. Wenn nun 
auf ihre Loden fremde Vögel herzu fliegen, und 
ſich auf die Sallreifer oder Bäume feßen, fo 
werden aus dem obern Zimmer, durch gewiſſe 
Dazu gemachte Schießloͤcher, vermittelt einiger 
Balefter oder Armbruͤſte, die Pfeile. oder Pol: 
jen,- welche faft wie flegende Habichte gebiltee 
find, abgedruͤckt, bie denn ohngefaͤhr klafterhoch 
über die fremden angefommenen Voͤgel hinfah— 
ren, welche, in Meinung, es ſey ein Habicht, - 
mit großem Ungeſtuͤm niederfchießen, und indem 
fie fih in den außer: und innerhalb des Garns 

‚ftehenden Bäumen zu retten fuchen, darüber in 
die Panthere gerathen und hangen bleiven. Et: 
liche bedienen fich ben dem Roccolo einer Eule, 
die Vögel zum Einfallen defto beſſer zu laden. 

Die Pantbere muß auf folgende Art ae 
ſtrickt werden: das Ingarn, das queer der Hütte 
gegen über zu ftehen fommt, muß man mit 1400 
Mafchen zu ſtricken anfangen, und es muß in 
der Höhe 31 Fuß haben, die großen Spiegel 
aber müfjen mit 140 Mafchen angefangen wer: 
den, und in der Höhe neun und einen halben 
Spiegel haben; die zwey größern Pantheren 
aber muß man mit 2100 Mafchen zu ftricfen ans 
fangen, die Höhe aber mit der erftern gleich 
machen; die Spiegel fängt man mit 210 Ma: 


ſchen 
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"schen in gleicher Höhe an. Dieſe Pantheren 
möffen wie die Steckgarne eingerichtet fehn, 
außer daß oben, mo die große Leine ift, gedre⸗ 

here Ninge von Horn eingemacht werden, damit 
man die Panthere zufammen und mieder bon 
einander ziehen Fann, welche man, und zwar je 

des Stäf Garn oder Panthere befonders, an. 
zwen Fleinen oben an die Latten angejchraubten 
Mädchen oder Kloben,. und durch diefe durchs 
aezogene Hangleinen, als daran die knoͤchernen 
Ringe find, fo oft es beliebt und nöthig, nieder: 

zulaſſen und wieder aufzuziehen pflegt. 

| Die Pantheren und Roccolo: zu ben Fine 
fen und andern fleinen Voͤgeln werden auf eben 
dieſe Weiſe eingerichtee. Die Garne find in 
gleiher Höhe, aber viel Fleiner im Umkreiſe. 

Die Fallbaͤume müffen nicht innerhalb der Pan⸗ 
there, fondern außerhalb derſelben, drey Ellen 
weit davon gefeßt werben; fo muß auch ber 
Gang, wo die Garne in der Mitte ftehen, . oben 
wie -ein abfchüfliges Dach von Latten gemacht 
werden, und mit Tannenreis bedeckt feyn, weil 
fonft die Finken, wenn fie nahe an das Garn 
kommen, Über daffelbe auffleigen würden. Das 
Garn an ber. Sinfenpanthere muß deswegen. mit- 
800 Maſchen, und die benden längern Seiten 
bis zu der Hütte mit 1200 angefangen mers 

denz die Höhe erſtreckt fich, wie bey den großen 
Panthere, auf 31 Fuß. Die großen Spiegel: 
maſchen müffen gegen die Hütte ber mit go, 
und die Geitenpantheren mit 120 Spiegeln ats 
gefangen feyn, und jede 9% Spiegel hoch werben, 

Facobfon’d technologiſches Wörterbud. IL. S. 
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Dancherftein, ein Nahme, melden einige bem 
Jaspis geben, meil er bisweilen faft eben fo ge— 
fleckt ift, als ein Panther, N 
Dan- 


4 
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Pantherthier, ſ. Pantber. | 

Pantine, aus dem Sranzöfifchen, eine gemwiffe An⸗ 
zahl von Strähnen von roher Seide, Wolle 
oder leinenem :Öarne, die zufammen gebunden 
find, um gefärbt zu werden. Die Anzahl der 
Eträhnen, die zu einer Pantine gehören, ift 
nicht immer gleih. Bey derjenigen Art von 

* Wolle, welche man im Franz. gemeiniglich Fil. 
de Sayette nennt, befteht ſolche aus ſechs Straͤh— 
nen. Bey dem rohen leinenen Garne und bey 
der Seide gibt es flärfere und ſchwaͤchere Pan: 

tinen. 

Pantoffel, der, eine Bekleidung der Fuͤße beyder 
Geſchlechter, welche zur Bequemlichkeit getragen 
wird, und eigentlich eine Att von Halbfhuhen 

iſt, indem fie feine Lafchen, gemeiniglich auch 
ein fürzeres Oberfeder als die Schuhe, und ei. 
gentlich aud) Fein Hinterleder haben, ob es gleich 
jest auch Pantoffeln mit Hinterleder gibe*). — 
Unter der Herrſchaft des Pantoffels fiehen, 

unter dem Pantoffel ſtehen, fi von feiner 

Frau beherrfchen laſſen, von den Pantoffeln des 
andern Geſchlechts, melches fich derjelben mohl 
im Mothfalle zum Angriffe zu bedienen ‘pflegt. 
Unter den Pantoffel kommen, unter die 
Herrichaft des anpern Geſchlechts. | 

° Stgürlich wird aud) diejenige Pflanze, mels 
he fonft unter dem Nahmen Marienſchuh (f. 
Th. 84, ©. 394.) befannt iſt, in ‚einigen Ger 
genden Pantdffelhen genannt. 

Ä Bon 


— 


*) Diefes Wort lautet ſchon im Chenerdanf Pantoffels 

im mittlern Lat. um das Jahr 1480 Yantofla, im tal, 

Pant.iola. im Franz. Pantoufle, im Engl, Pantelle. im 

waohmiiden gleimfalls "anıoffel.. Die Ableitung deffelben 
it febt ungemiß; man weiß nicht einntabl, ob die Mans 

toffeln eine deutiche Erfindung find, u nicht, 
b, 
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Von denjenigen Pantoffeln, welche in den | 


Zimmern bloß jur DBequemlichfeit getragen ers 
den, gibt es, wie gejagt, zweyerley verfchiedene 
Arten, deren Unterfchied darin befteht, daß fie 


entweder mit oder ohne Quartiere gemacht wer⸗ 
den: im erfien Salle nennt man fie Quartier⸗ 


panroffeln, im andern fchlechthin Panssffeln; je: 
ne nennen bie Franzoſen Mules oder Sabots, 
diefe Pantoufles. Die Männer tragen dieſe Art 
der Pantoffeln niemahls anders, ‚als bloß im 


Haufe oder in den Zimmern, und wenn fie in 


bequemer Kleidung ſind. 

Der Quartierpantoffel X) iſt eigentlich eine 
unvollfommene Art des Schuhes, welcher weder 
Duartierriemen noch Zajchen hat, fondern deſſen 


Rand des Dberlevers bloß mit.einem Bande, 


oder dem eigenen Umſchlage eingefaßt iſt. Hier: 
aus erhellet, daß der Quartierpantoffel auf eben 


die Weiſe gemacht wird, als der Schuh, nur 


daß man zu jenem nicht ſo dauerhaftes Leder 
oder Zuthaten uͤberhaupt nimmt; vielfaͤltig wer⸗ 
den ſie von gelbem oder rothem Saffiane 'ge- 
macht. 

Die Quartiere werden auf beyden Seiten 


abhoͤngig bis gegen dem untern heil des Oberle⸗ 


ders zugefchnitten, woſelbſt fie mit einem Roͤs⸗ 
chen zugenaͤhet werden. 


Dieſe Pantoffeln aber werden deswegen mit 
Quartieren gemacht, damit man die Quartiere 


über den Hacken herauf ziehen koͤnne, und da: 
mit fie ſowohl beſſer an den Fuß fchließen, als 
denfelben warm halten, melches durch die gemei— 
nen Pantöffeln opne Quartiere nichr fo gut seihieht. 

| e 


. *) Der Pastefel des wahl iſt gemeiniglich ein Quartiers 
antoffel, welcher mit Sammet oder anderm Eofibaren 
gar J vr und auf deſſen Dberleder ein goldenes 


! 
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Die Pantoffeln ohne Quartiere beſtehen aus 
wenigern Theilen, als die erſtern, denn ſie ha— 
ben weder Dugztiere noch Quartierriemen oder 
Laſchen, ſondern find dergeſtalt gemacht, daß der 
Hacken beftändig vollkommen frey iſt. Uebrigens 
werben. fie, je nachdem es Mode iſt, entweder 
mit hoͤlzernen oder ledernen Abſaͤtzen gemacht, 
eben ſo wie die Schuhe. Braucht man jene, ſo 
bedeckt der Pantoffelmacher, nachdem der Abſatz 
wie gewoͤhnlich vorher zubereitet worden, den 
oberen Theil, welchen die Schuſter gemeiniglich 
Klappe nennen, mit einem Stuͤcke Kalbleder, 
das die Aundung heißt, weil es nach der Runs 
dung des Pantoffels, gefehnitten wird; dieſes 
Stuͤck muf ober. an der einen Geite ‚dig fenn, 
und inmwendig ein wenig unter dem Ende des 
Hberlevers hervor ftehen. »Dieſes runde Stuͤck, 
- welches auf die Klappe bergeftale gelegt wird, 
daß die Haar: oder rauhe Seite.auswärts fommt, _ 
wird auf derſelben feſtgeleinmt. Alsdann wird 
unten ein’ Abſatzfutter verkehrt angeleimt, her: 
nach umgewande, - und mie gemühnlidy über den - 
Abſatz gezogen. Damit der Pantoffel. aber deſto 
dauerhafter ſeyn möge, fo wird an dem Gelenfs 


.  winfel nach der Länge eine flarfe Maht herun⸗ 


ter genähet,- und zwar burch beyde Sohlen, da- 
mit ber Oberfleck an bem breiten «Ende vefto 
-befjer befeftiger ſeyn moͤee. 
Was den ledernen Abjaß betrifft, fo. zieht 
der Pantoffelmacher diejenigen Zwecke zuerfk' 
"wieder aus, welche: den Abfaß diefer Sohle bis 
ber. an den Leiften feftgehalten haben, damit das; 
jenige runde Leder dazwiſchen geſteckt werden 
- Zönne, welches jo geſchnitten iſt, daß es einen 
Zoll breit rund umher geht, Alsdann wird, (nah 
der Weiſe der franzoͤſiſchen Pantoffelmacher) 
| Bb Zu ‚das . 


“ 


388 »  Bantoffel. 

. dag blinde Seitenftüch daran befeftigt, welches 
darum fo Heißt, weil es hernach wieder abges 
fchnitten werden muf.- Hierauf. werden die hins 
tern Rahmen befeftigt, an dem’ blinden Quartiere 
feft. genähet, und bey dieſer Naht der runde 
Oberfleck gefaßt. Darauf wird das blinde 
Quartier oder Geitenftüf nebft dem runden 

Oberfleck zugleich fein abgefchnitten, die Nah: 
men werden zurüc gefehrt, und uͤbrigens fo ver- 

fahren, tie bey den ledernen Abfügen an den 
Schuhen. | 

Eine Urt Hölzerner Pantoffeln find bie 
Pattins, deren fic) die englifchen Srauenzimmer 
ben fhmugigem Wetter und wenn Schnee ge⸗ 
fallen ift, bedienen. In der $ig. 6283 a) ift 
dieſer Pantoffel von der Seite, in $ig. 6293 b) 

‚ von oben, und in Fig. 6283 0) von unten zu 
fehen. Die Pattins beftehn aus einer hölzernen 
Sohle aaa, mit einem ovalen eifernen Bügel 
bbb, aus welchem ſich hinten und vorn zwey 
Naſen cc erheben, die in einer Höhe von ı Zoll 
umgebogen, und bey dd .an die Sohle angenies 

tet find. Die vorbderfie Mafe läuft in einer 
ſchmahlen Verlängerung e bis an die Spitze ber 
"Sohle, wo fie bey f umgefchlagen ift, und ler 
tere vor dem Verſtoßen ſichert. Durch die an 
genagelten Bänder. g, melche aus Leder, aus: - 
wendig mit ſchwarzem Sammet Äberjogen, und 
mit rothem Saffian eingefaßt, beftehen, werden 
die Pattins an die Schuhe befeftige. Ben h be: - 
findet fi) ein Einſchnitt, worin der Abfaß ru: 
bet. Das Paar koſtet 18 Gr. — Diefe Pat- 
tins, welche bey zu machenden Befuchen vor ber 
Thür abgelegt werden, find zwar näßlih, bie 
Schuhe vor dem Schmuße zu bewahren; allein 

‘ fie find auch die Urſache, bag bie -englifchen 
. Grauens 
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Frauenzimmer einen fehr fchmwerfälligen Gang 
“ haben, welches jedem, der diefe Pattins betrady: 
tet, wohl begreiflich feyn wird. | 
Mannsfhubpantoffeln, ſ. 26.83, ©. 760. 
Pantoffeln der Türken, f. unter Schub. 
Pantoffelbaum, Pantoffelholsbaum, f. Kork⸗ 
- baum im Art. Kork, Th. 44, ©. 548. | 
Pantöffeldhen, Cypripedium Linn. * Marien: 
(hub, Th. 84, ©. 394. Ä 
Pantoffeleifen, eine Art Hufeiſen, f. Th. 25, ©. 
458. im Art. Huf. Bey diefen Eifen ift der 
innere Rand inwendig bey. der Zerfe viel dicker, 
als der äußere, fo daß fie gegen das Horn zu 
abhängig gehen. Halbe Pantoffeleifen, find 
Hufeifen, die den Stollen ein wenig abwärts. 
‚gefehrt haben, auch ift der innere Rand nicht 
fo dick, als bey dem Pantoffeleifen. 


.©. Ä 
Pantoffelkuß, Ehrenbezeugung, welche dem 
Pabſie erwieſen wird; f. im Art. Ruß, Th. 57, 
©. 156. 00 

Denssfinaches; ein Profeflionift, der mit ben 
Handgriffen Ber Schuhmader die Pantoffeln 
verfertigt, und zu einer. von den Schuhmadern _ 
verfchiedenen Zunft gehört, mit welchen fie auch 
in einem alten Profeflionshafle leben. Es ift 
wohl unftreitig, daß fie von den Schuhmadern . 
abftammen, Sie lehren ihre Lehrlinge in drey 
Sahren aus, die Gefellen müfjen wandern, wenn 
fie Mteiftee werden wollen, und machen zum. 
Meifterftäde ein Paar Manns, und ein Paar 
Sravienzimmerpantoffeln. Wenn jene durchge⸗ 
naͤhet ſind, fo haben dieſe einen Rand, und ſo 


umgekehrt. 
Bbob3 Pan⸗ 
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Pantoffeln des Leders, bey den Lohgaͤrbern, ſ. 
im Art. Leder, Th. 68, S. 213. 
Pantograph, ein Werkzeug, um allerley Riſſe und 
andere Figuren nachzuzeichnen oder auch zu ver⸗ 

juͤngen ; ſ. Storchſchnabel. 

Pantometer, der oder das, tft ein. Werkzeug, mos 
. mit. man allerien Winfel, Längen und Höhen 
meſſen kann. Es befteht aus drey Armen, die 
in gewiſſe Maße abgetheilt find, und auf zwey 
halben ebenfalls abgetheilten Zirkeln ſo liegen, 
daß ſie bewegt werden koͤnnen. Athanaſius 
Kircher erfand dieſe Art der Meßtiſche zum 
Gebrauche für Zürften *, An diefem Inſtru⸗ 
“mente tadelte man, daß es durch den dabey nd: 
. thigen Gebrauch des Compaſſes viel’ von feiner 
Genauigkeit verlöhre.e Bullet, ein Föniglich 
Stanz. Barnmeiften, verbefferte diefes Werkzeug 
durch feine Erfindungen, und. gab eine eigene 
Beſchreibung davon heraus. Einen Pantometer, 
momit man eine Diftanz gleich aus zwey Stand» 
punften, die nur vier Fuß von einander entfernt 
find, beftimmen kann, erfand ein in NRömifch: 
Kaiferl. Dienften ftehender fpanifcher Graf Pas 
secco ab Ucedos, und machte es 1762 be: 
kannt. In der Folge hat Brander einen vers 
beiferten Pantometer angegeben, welchen er einen 
Univerſal⸗Meßtiſch nennt, und won weichem im 
Art. Landmeffer, Th. 60, S. 709. das weitere 
nachzufehen ift. Ueber Pacecco's und Bran: 
der’s Pantometer findet man auch einige Ber 
merfungen in dem MWerfe: . 

Analytifhe Unterfuchungen über die Zuperläflig- 
feir, mit welcher ein Landmefler vermittelft vers 
fhiedener Geometerwerfzeuge, Winkel und fir 
nien abmeſſen kann. Bon Johann nn 

Pr ’ 
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Späth, Profefl. der Math. und „in Alt⸗ 
| rt Hvar und — us, 
17 9. F ur 
Pantometrie, fo wird die Elemenfargeometrie von 
“ einigen genannt; f. im Art, Landmiſſer, Th. 
60, ©. 638. 
Pantomime, eine Art Shaufpiele, wo ohne einis 
ges Wort dabey zu fprechen, die Handlungen und 
Worte durch bloße Geberden ausgedräft und 
nachgeahmt merden; das Pantomimenfpiel;- 
dann aber druͤckt man durch diefes Wort über: 
haupt auch dasjenige aus, was im Drama zum 
ftummen Spiele gehöret._ Aus dem rich. 
war, warten, und emam, ich ahme nach. i 
| Die Pantomimen entiprangen aus ben 
Mimen und für die Erfinderinn von beyden 
wurde die Mufe Polyhymnia gehalten *). Die 
Mimen waren Acteurs, welche zwiſchen den 
Acten der Komddien auftraten und die Hand: 
lung des _gefpielten Acts durch Geften nad) ei- 
ner Slöte darftellten. Andere halten aber diefe 
Mimen nur für eine Art von Barcen. Da dieß 
Beyfall fand-und die Mimen dadurch ftolz wur: 
ben, fo zogen fie fi aus der Komoͤdie heraus 
und führten ihre Stuͤcke befonders auf. 
Um die Mimen von den Pantomimen ge 
Hörig zu unterfcheiden, Fann man folgendes mers 
fen: die Mimen brücten noch, nicht alles durch 
Geſten aus, fondern fie nahmen auch noch die 
Declamation zu Huͤlfe; ferner traten in ben 
Mimen gemeiniglich nur Menfchen aus dem ge⸗ 
möhnlichen Leben auf, weiche lächerlihe, auch 
Ihmußige Sitten und Handlungen vorftellten, 
fih anzügliche Meden auf Tebende Perſonen er: 
laubten, und bisweilen bloße Luſtigmacher wa⸗ 
Ba rem 


| 9 Sorkers Geſchichte der Ruſik 1 Th. © 224. 
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: ren, die aber doch oft gute Erfahrungsfäße und 
” Lehren declamirten. Das Gujet der Mimen - 
hatte auch niche die regelmäßige Anlage und 
‚Ausführung der Dramen, Die Pantomimen 
» Hingegen führten tragifche, Fomifche und ſatyri⸗ 
ſche Gegenftände aus der griechifchen Mytholo— 
gie auf, daher meifteng nur Götter und Helden 
‚ darin agirten. Sie hatten ferner andere Mius 
fif, andern- Tanz, mie beydes in den griechifchen 
Dramen gebraͤuchlich war, aud) andere Kleidung, 
nähmlich, in griechifchem oder ausländifchem Ges 
ſchmack; Pie Masquen‘ hatten auch Feinen welt: 
offenen Mund, weil die Pantomimen meder fan: 
gen, noch declamirten. In den Pantomimen 
war ferner die Decoration anders, es ließen fich 
\  gud mehrerlen Inſtrumente und. ein ganzes Chor 
von Sängern darin hören, da hingegen in den 
\ Mimen nur eine Zlöte war, und dieß war auch) 
der Grund, warum die Pantomimen den- Nds 
2; vor allen andern Schaufpielen fo fehr ges 
elen. 
Die Pantomime wurde frühzeitig genug er- 
funden; Schon zur Zeit des Aefchylus, der um . 
3516 berühmt war, und zur Zeit des Plato 
(f 3638), wie auch in Nom bey den älteften 
Komdvien gab es Perjonen, die diefe Kunſt very. 
ftanden. Teleſtes, ein Tänzer des Aefchnlug, 
drückte eine ganze Tragödie durch einen Tanz 
aus *). Ariftoteles, der um 3648 berühmt war, 
erzählt ebenfalls, daß die Tänzer die Handluns 
gen, Sitten und Gemuͤthsbewegungen der Men⸗ 
ſchen nachgeahmt hätten **). In Rom fangen 
AIaDDE diefe Tänzer und agirten zugleich; fie 
waren 


ga 3:1, Hofmanni Lex. univ. . Contin. Bafıl. 1683. T. U. 
. 912.” 
=) ArıAbteles in Pöstica. cap. 1. Heinlius de Trag. 
 Conäit, p- 234. Lugd, Bat. 1643. 
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-- waren alfo nur noch Mimen; weil aber eins 
das andere hinderte: fo wurde fchen - zu ben 
» Zeiten des römifchen Dichters und Komddianten 
Livius Ef im Jahr 19. n. E. ©.) ein Knabe 
beſtellt, welcher fang, und ein anderer, der !bie 
Floͤte dazu blies, fo daß die Tänzer weiter nichts 
thaten, als daß fie agirten*), und in dieſer Hin: 
fiht Schon Pantomimen genannt zu merden vers 
dienten. Unter der Megierung des Kanfers Aus 
guſtus erreichte bie Pantomime buch die Kunft 
des Pylades und Baͤthyllus die höchfle Vollkom⸗ 
menheit. Damahls ſoll es geſchehen ſeyn, daß 
die Pantomimen, welche bisher zwiſchen den Ko: 
mödien und Tragödien agirt hatten, ſich von dies 
- fen abfonderten und ihre Stuͤcke allein aufführ- 
ten *). Pylades und Bathyllus legten auch in . 
Rom zwey Schulen der Pantomimen an, und 
man hat fie daher für die Erfinder der Pantor 
mimen gehalten *) oder ihnen. wenigftens_ die ers 
ſte Einführung bderfelben in Rom zufchreiben 
- wollen ); . aber beydes ift nicht zu ermeifen. 
Sie ermeiterten: und verbollfommneten nur die 
Erfindung der griechifchen figurirten Ballets oder 
die vorigen Mimen der Römer und fchufen dar⸗ 
aus den itafiichen Tanz oder die Pantomimen, 
wodurch ‚fie ganze tragiſche und Fomijche Thema: 
ta mit einer Stärfe ausführten, die jede Air: 
fung hervorbrachte, welche man von dem Trauer: 
ſpiele und Luftfpiele erwarten Fonnte. Ob es - 

gleich nicht zu erweiſen iſt, mas einige ff) bes 
Bb 5 haup⸗ 


” star in Vopiscum 2 836: Lugd. Bat. 8. 

*) Yniverfal:Lericon. XX VI. 

.), Qupenal de € —— VWeſchichte der Km = 
Riff. und * sine, — von Johann € 
bard Kappe. 1709. . Kap ..&. 96. 

p) Athenaeus Lib 1. . 17 pP 

+r) —— in Chron. Euleb, 24 annum, 1095. 
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haupten, daß ſich vor. feiner: Zeit die Mimen 
felbft zu ihrem Tanze ſangen und fpielten, und 
daß Pylades der erite in Rom geweſen fey, ber 
fi) von andern mit Flöten. vorblafen oder vom 
Chore vorfingen ließ, und darnach tanzte: fo ift 
doch fo viel gewiß, daß Pylades ftatt eines ein: 
zigen Slötenjpielers und eines Sängers, die fonft 
ben Mimen accompagnirten, zuerft ein ganzes‘ 
- Chor von Sängern und den Klang ‚mehrerer 
Flöten und vielerley Inftrumente bey der Pan— 
tomime einführte *) und alfo. die Pantomime 
verfeinerte **). Das erhellet aus der Antwort, 
die Pylades dem Auauft auf die: Trage gab, ' 
worin denn fein Verdienſt beftände? Pylades 
antwortete ihm mit einem Verſe aus dem: Hos - 
mer ***), und machte darin nur das bemerflich, 
was Auf die Zufchauer am meiſten wirfte, daß 
er nähmlich mehrere Menfchen, mehrere Floͤten— 
fpielee und" Sänger auf das Theater gebracht 
habe }). Den Zeitpunkt, "mo der Gefang bey 
der Pantomime abgefchafft wurde, und alfo die 
Pantomime im eigentlichen Sinne des Worts 
fo genannt zu werden verdiente, weil nun alles 
durch Geberden ausgedruͤckt wurde, weiß man 

noch nicht, | A 
Im Jahr 1330 wurde in Augsburg, in 
Gegenwart Kapfer Karls V. eine Pantomime 
aufgeführte, worin ‘die Reformations-Geſchichte 
vorgeſtellt wurde +}). | | 
2 | Buſch 


) Salmafius in Vopiscum, Lugd. Bat, 8. p. 836. 

#) Marrob. Saturnal, Tab. Tl. cap. 7. Bayle hiſtoriſch⸗ 
kritiſches Wörterbuch Leipzig 1743. Ill. S. 740. b. | 

) Homer. 11, X. ı3 * 
) Univerf. Lex. XXVi. Be Soo. 
F) D._Zeltners Ab .. davon. Herm Paul 
von Stetten des jüngern Grläuterung der in Kupfer 
—58* Vorſtellungen: ans der Geſchichte ber Reiches 

adt Augsburg. 1765: ©, 113. 
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Bufs Verſuch eines Handbuchs der Erfindun en. 
v. 7h. Eiſenach 1794. 8. ©. 9 fl — 
Weber die roͤmiſchen Pantomimen inſonder⸗ 

eit kann man auch noch nachſehen, Lucian's 

bhandfung vom Tanze, und des Abbédu Bos 
efammelte Nahrichten hierüber, in feinen Re- 
exions fur la poẽſie et la peinture. 

Diefes ehmilche Schaufpiel, kommt gegens 
waͤrtig in Feine befondere Betrachtung, da man 
eine intereflante Handlung durch das Drama 
viel febhafter und vollfommener vorftellen kann, 
als duch ein ftummes Spiel. Wer mwirb nicht 
lieber jede Handlung, fo wie fie geſchehen ift, 
als durch den Tanz nachgeahmt ſehen? Was 
jetzt noch die Aufmerkſamkeit verdienet, iſt die 
Anwendung der Pantomime, als Geberdenſpra⸗ 
he genommen, im Schaupiele überhaupt. Suk 
zer bemerft hierüber folgendes: 

Es ift ſchwer zu fagen,. wie viel von der guten 
Wuͤrkung einer dramatischen Scene den Worten des 
Dichters, wie viel dem Ton,_und wie viel der Stel⸗ 
lung und Bewegung der Schauſpieler zujufchreiben 
fey. Jedes hat einen fehr wefentlihen Antheil dars 
an, darum ift die Pantomime gewiß ein wichtiges 
Stuͤck der Borftelung. Wir a2 die Mine, die 

Stellung und alle Bewegungen, nicht nur der fpres 
enden, fondern auch aller andern auf der Ecene 
erſcheinenden Perfonen dazu; hier aber fchränfen 
wir ung auf dag eigentliche ftumme Spiel, oder auf 
dafjenige ein, was die in der Scene gegenwärtigen 

Perfonen zu thun haben, während der Zeit, da fie 

andern zuhören, oder felbft nit fpreben. 7 
Dieſer Theil der Kunft iſt fo wenig bearbeitet, 

und erfordert, wenn er nur einigermaßen melodifh 

behandelt werden foll, die Betrachtung einer fo gro= 
ken Menge befonderer Fälle, aus deren Entwids 
lung die allgemeinen Grundfäge hergeleitet werden 

. müflen, daß ich es nicht üder mid nehmen fann, - 

diefe Materie foͤrmlich abzuhandeln. Ich muß mich 
hier auf einige allgemeine Anmerfungen eins 
ſchraͤnken. | >, 
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Nach meiner Empfindung. wird gegen keinen 
Theil der Kunſt öfter und ſchwerer gefehlet, als ges 
gen diefen‘, vornähmiih in Scenen, wo in Gegens 
wart mehrerer Perfonen eine allein etwas lange 
fpriht, oder wo zwey das Gefpräh eine Zeitlang 
- allein fortfegen. Anegeiein ift fo gar feine Wahr, 
heit, fo gar feine Natur in dem Betragen der nicht 
‚„ zedenden Perjonen, daß die Taͤuſchung, darin man 
etwa aemweien, plöglib aufhdret, und einen merflis 
en Verdruß, den eine fehr falſche Kunft und ein 
oͤchſt unnatürtihes und erzwungenes Weſen verurs 
achen, zuruͤcklaͤßt. 1J 
Ein ſehr allgemeiner Fehler iſt es, daß die nicht 
redenden Perſonen, wenn das, was die redenden 
ſagen, fie eigentlich nicht angeht, Ach in Parade Hin» 
ſtellen, als ob dem: Zufhauer viel daran gelegen 
‚wäre, .fie immer zur YAufwartung bereit zu ſehen. 
Die Natur giebt ed an die Hand, daß, wenn jwen 
Perſonen für ich etwas miteinander veden, daß die ans 
dern gegenwärtigen nicht intereflirt, diefe inzwifchen 
heruuigehen, oder fonft ohne allen Jwang;-und ohne 
- alte Rücdfiht auf das, was die Redenden angeht, 
ſich der Phantafie deſſelben Augenblids überlaffen. 
Und dieſes follte doch eben nit ſchwer feyn. Dies 
+ jenigen, die in einer folhen Scene nichte mehr zu 
fpeechen haben, dürfen ſich nur binfegen, mo fie 
wollen, oder herumgehen, oder einen andern von der - 
Sefellfaaft allein nehmen, um ihm leife etwas zu 
ſagen. Da fehe ih gar Feine Schmwierigfeit darin, 
ſich auf der Bühne eben fo natürlich zu betragen, 
als wenn man in wuͤrklicher Geſellſchaft waͤre. Die hins 
gegen, die noch zu ſprechen haben, duͤrfen ſich nur 
angewoͤhnen, waͤhrend der Zeit, da ſie etwas anders 
thun, und ohne es ſich merken zu laſſen, genau auf 
die redenden Perſonen zu hoͤren, damit ſie zu rech⸗ 
> Bgit einfallen können. Dieſes ift doch auch nicht 
v kbmwer. | 
Mehr Leberlegung und Kunf erfordern die alle 
vorhandene Perfonen intereflirenden Scenen, wobey 
etliche bloße Zufhauer find, oder doch eine beträdts 
liche Weile nichts zu fagen haben. Denn da muß 
jeder an dem, was er hört und fieht, Antheil neh⸗ 
men, und dieſes muß -auf eine hoͤchſt natürliche 
Weile gefhehen. | — 
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Hier machen die meiſten Schauſpieler es Ach zu 
einer Regel, daß fie bey —— Scenen in eis 
ner, vder wenn #8 die Umftände nothivendig mas 
ben, in zwey Gruppen zufamınen ftehen, und daß 
während der Gcene an diefen Gruppen wenig vers 
ändert werde. . Aber diefe Regel verleitet fie ju dem 
ärgften Zwang. Wie e6 z. B. fehr natürlich ift, wenn 
‚Kine. geliebte Derfon in Ohnmacht hinfinfet, daß alle 
dabey gegenwärtige um fie zufammenlaufen: fo iR 
‚es auch oft hoͤchſt unnatuͤrlich, daß fie während der 
Dhnmaht um fie herum bleiben. Der Schmer 
macht viel zu unruhig, als da man dabey lange au 
‚ eines Stelle bleiben Fönnte. Biel natärlicher ift «6, 
— daß nach dem erften Zufammenltauf, und nachdem 
Die Hölfe veranfialtet worden, einer ſich vor Bes 
trübnig auf einen Stuhl hinwirft, um ſich feinem 
Schmerze zu hberlaflen; ein dndrer langfam an dem 
Drte der Scene, in Traurigkeit vertieft, — 
ein dritter abgeſondert vor ſich ſteht, und mit nies 
dergefenftem Haupte der Traurigkeit fill nachhängt, 
oder neben der leidenden Perfon fteht u. d. gl. Has 
er etwas zum reden, fo fann er ed andem Drterhun, 
dahin der Schmerz ihn getrieben bat. Die einzige 
Schwierigkeit dabey ift dieſe, daß die Zuf&aner, 16 
viel möglich, jede Hauptperſon im Gefichte behalten, 
Aber ehe man dee Scene eg, anthut, ift es beſ⸗ 
fer, diefe Erfordernig einmahl fahren zu laſſen. 

Erwedt aber eine intereffante Scene lebhafte 
Leidenfhaften, Freude, Zorn, Furcht, Schreden, wo 
ed noch weit unnatürlidyer ift, daß die Prrfonen eine 
beträchtliche Zeit in einerleyg Gruppen bleiben: va 
wird die Kraft der Scene durch Mangel oder das 
Unnatürlibe der. Pantomime völlig gerhichtet. Auf 
der deutſchen tragifhen Bühne witd nicht felten 
‚gerade da, wo das Schreck, ober der Schmerz des 

tleidens am höchften fteigen follte, gelacht; und 
allemahi ift eine verfehrte Pantomime daran ſchuld. 
Der fomifhen Bühne fann der Mangel Bi an 
tomime alles Leben benehmen. Luftige Charaftere 
äußern ſich indgemein am ftärfften Durch Seberden 
und Bewegung des Leibes,. und davon hänget die 
Würfung der meiften Scenen mweit mehr ab, als 
von dem, was der. Zufhauer höret. Man erinnere - 
fih der Scene zwiſchen Srofine und Harpagon, in 
dem Geigigen des Moliere, die Durch eine gute von 

, | tom 
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tomime des Harpagon, da too er nichte-redet, Au. 
ßerſt Fomifch wird. Sie ift im Komiſchen viel leich⸗ 
ter ale im Tragiſchen, weil dort das Uebertriebene, 
. oder nicht völhg Natürliche felbft bieweilen etwas 
- Komifches Hat c. _ -. 
"  @ulzers Theorie der ſchoͤnen Künfte, III, Art. 
“Pantomime. / I 
. $deen zu einer Mimik, von J. J. Engel. Bers 
(in 1785—86.' 8. 2 Bände, mit Kupf. on 
Dantomimentaube, ein Nahme der Purzeltaube, 
- Columba domeltüca gyratix Linn. 
Pantomimus, Abſchilderung eines alten, f. im Art. 
u Kleid, Th. 40, 5.76 und die dazu gehörige 
Figur 2173. 
Pantophag, der alle Arten von Nahrungsmitteln 
if; Auch der ſehr vieles frißt, ein Vielfraß. 
Pantſch, ein in den niedrigen Sprecharten für 
Wanſt uͤbliches Wort. | 
Pantſchen, ift nür im gemeinen Leben üblich, und 
ahmt den Laut nach, welchen ein ungeſchicktes 
Handthieren in und mit.dem Waſſer verurfacht, 
und wofür vermöge der nahen Verwandtſchaft 
beyder Buchſtaben auch mantſchen "üblich iſt. 
Im Waſſer pantſchen und mantſchen, uns 
geſchickt mit demſelben handthieren. Den Wein 
pantſchen und mantſchen, ihn auf eine tunges 
ſchickte und unerlaubte Art vermischen und ver; 
faͤlſchen. | ! 
Pantſchmuͤhle, eine Art Walkmuͤhle, aus den 
durch Den Krapp gezogenen baumwollenen Waa—⸗ 
ren denſelben wieder heraus zu bringen. 
Pantoullier, ſ. Hammerfiſch, Th. 21, S. 346. 
Panurge, (Robe à la), eine etwa vor 10 Jahren 
in Frankreich Mode gewefene Art der Damen: 
Fleivung, welche man im Journal für Fabrik, 
May 1797. ©. 394. und Tab. IV daſelbſt ans 
gegeben findet. Panurge ift aud) eine Bears, 
eren 
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. Danzer, eine fefte gemeinigfich metallene Beklei⸗ 
dung bes Leibes vor feindlichen Geſchoſſen und 
Stihen oder Hieben. Dem Friſch zu Folge 
beſtehet der Panzer eigentlich aus lauter kleinen 
Ringen von Draht, melche denfelben biegjam, 
aber doch auch undurchbeinglich machen; ‚andere 
nennen einen aus Ringen geflochtenen Panzer 
ein Panzerhemd. Ueberhaupt werden Harniſch, 
"Panzer, ünd das heutige Kuͤraß, befonders aber 
die beyden erften, fehr häufig als gleichbedeutend 
gebraucht. Heute zu Tage werden die Panzer 
ſo wie die Sarnifche Aber nicht mehr gebraucht, 
und was noch davon Bey der ſchweren Meiteren 
übrig ift, Führt den Mahmen des Ruͤraſſes. 


Bey den Jaͤgern ift der Panzer, Hunds⸗ 
panzer oder Hundsſacke, eine aus Leinwand und 
Fiſchbein verfertigte und mit Haaren Ausger 
ftopfte Bekleidung der Jaghhunde, um fie auf 
der Jagd der wilden Schmeine vor dem Schla⸗ 
gen derfelben erwas zu beſchuͤtzen. Diele Jak— 
fep werden auswendig von ſchwarzem dder brau: 


u nem Barchent gemacht, - und mit fefter Leins 


wand ausgefüttert, auch mir Haaren und Baum: 
molle mohl ausgeftopft, und ganz durchnähet, 
Unter dem Bauche und an der Bruft aber wers 
den fie nicht ausgeftopft, fondern, weil es da am 
gefährlichften ift, mit Fiſchbein ausgelegt, und 
mit lauter Neſtelloͤchern dicht an einander mit 
vieler Arbeit Ausgenähet, daß eine folhe Jacke 
fo feft als_ein Panzer wir: Man muß bey 
den Geitenflägeln, megen der Hintern Läufe, 
das rechte Maß nehmen, und diefelben um bie 
Vorderſchenkel mit Aermeln verfehen, aber auf 

| bem 


En Fe ee 
, 400 2, Panzer. Panzerhandfhuh, 
dem rRuͤcken Schnuͤrloͤcher machen, damit man 
ſie daſelbſt mit Riemen zuſchnuͤren koͤnne. 
Den Panzer ſoll Jaſon erfunden haben 
wie Pollux ſagt; den Bruſtharniſch erfand 
Midias von Meſſene. En. 
. $m Oberdeutſchen ift dieſes Wort ungemifien 
Geſchiechtes, Das Panzer, auf welche Arr es fon 
im Theuerdanf vorfommt. Im mittlern Fat, 
lautet diefes Wort Pancerea, Panceria, Panleria, im 
tal, Panziera, im Schwed. Panlar, riſch Hält 
ed für ein Slavonifhes Wort. Die meilten übrigen 
Wortforſcher leiten ed von Banfen, Panze, Wanft 
her, $ranz. Panfe, tal. Pancia, weil doc der Pan« 
er vornähmlih dem mittleren Theil des Leibe bes 
eckte, und nah Ihre iſt die legte Sylbe nicht das 
Suffirym er, fondern das Hauptwort aer, zes, Erz, 
ſo daß Panzer eigentlih einen ehernen Wanſt oder 
- eherne Bekleidung des Unterfeibes bedeuten würde. 
Allein ein Panzer darf eigentlich eben fo wenig ehern 
eyn, Als ein Karnifch, und uͤberdieß hat es alles 
— daß Panzer, Sarniſch und Kuͤraß, ſowohl 
der Sache ſelbſt, als der Benennung nach, auslän, 
diſche Erfindungen ſind. Uebrigens wurde ein Pan— 
zer ehedem auch 4alsperik, Halsberge, 60ber und 
Mus, Muſu, Museiſen genannt. Das mittelſte lei⸗ 
tet Friſch von dem. Franz. Haubert, ein Panzer: 
hemd, ab, wenn nicht vielmehr beyde zu unſerm 
Haube gehören; das legte aber ſtammt ihm zur Kol: 
‚ ge von Mafche her, weil er vorausfegt, daß ein 
Danzer allemahl aus Fleinen Ringen oder Mafchen 
beftanden habe. 
©. übrigens die Art. Panzerhemd, und 
beſonders Panzerlehen, leßteren, Th.69, ©.292. 
2. Danzer, im gemeinen Leben einiger Gegenden 
‚ für Wanft, Banfen, bejonders von dem Ban: 
fen des Rindviehes. | 
3. Panzer, eine Art eines unterfhlädhtigen Waſ— 
‚ ferrades, f. Panfter, oben, ©. 355 
Dausefit, Ofracion Linn., ſ. Rnochenfiſch, 
Th. 41, ©. 557. N. | 
Panzerhandſchuh, Handfhuhe von. Draht oder 
Blech, jur Beſchuͤtzung der Hände, welche ehe— 
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dem üslicher maren ale jeßt. Die. polnifchen ges 
panzerten Meiter pflegten fie noch zu tragen. ' 


Panzerhemd, ein aus Draht geflochtenes Hemd, 
. welches man ehedem im Kriege flatt eines Pan— 
zers unter der Kleidung zu tragen pflegte, um 
einen Flintenſchuß, Hieb oder Stich abzuhalten. 
Die Nadler machen ſolche von Eiſen-, Meſſing— 
oder auch wohl Silberdraht. Nachdem man die 
kleinen Ringe, woraus das Panzerhemd beſteht, 
auf einer eiſernen Welle, zu einer Rolle gedre⸗ 
het oder geſponnen hat, ſo wird jedes Gewinde 
oder jeder Ring, durch den ein ſtarker Tobafs, 
pfeifenftiel gehen kann, Stuͤck vor Städf mit 
einer Mefferfeile, oder mit einer Beißzange abs 
gefneipt. Hierauf zählee man die Hälfte von 
diefen Ringen’ ab, um fie, jeden befonders, zu 
loͤthen; die meflingenen mit Schlagloth, welches 
beffer ift, die eifernen mit einem Schnellothe, 
und zwar mit einer Loͤthroͤhre. Diefe geloͤtheten 
. Ringe find beftimmt, vier andere ungelöthete in 
ſich zu nehmen, Alsdann fchlägt man auf ein 
Bret Stifte ein, um die vier Ringe in den eis 
nen einzuhängen, momit man meiter fortfährer, 
So entfteht erft der Rüden, nah dem Maaß 
der Länge und der Breite der Perfonen, für 
die das Panzerhemd beftelle ift.. Mach diefem 
"hängt man auch die Vordertheile an. Nenn 
alle Ringe, und jeder befonders, an bem Pans 
zerhemde angeloͤthet worden, fo thut ein folches 
Panzerhemde gute Dienſte. Seine Schwere 
mird aber fehr läftig. | 
DPanzerhemöforalline, Sertularia loricata Linn,, 
f. im Art. Roralle, Th. 44, ©. 428. | 
Panzerhoſen, Beinkleider von Draht oder Blech, 
zur Befchüßung der Diebeine im Kriege. . 
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Panzerkette, |. im Art. Rette, Th. 37, ©. 104. 
Ben den Sporern ift Panzerkette eine Kinn: 
x fette, welche die beyden Stangen eines Pferde: 
zaums bereiniget, und die maffivefte unter allen 
drey Arten von Kinnferten if. Es werden je 
derzeit, zwey Glieder derjelben im ihren benach— 
barten Gliedern befeſtiget. Jedes Glied mwird 
entweder von einem ftarfeh Draht gehauen, oder. 
von einer dünn gefchmiedeten Stange nach er . 
nem Maaf. Es wird Hernach aus freyer Hand 
mit Dem Hammer gebogen, in den Schraubftof 
gefpannt, und mit einer Zange gemunden. Am 
Ende der Kette ift ein einzelnes Glied, wodurch 
die Kette an die Stange befefliget wird, an dem 
andern Ende aber bloß ein Hafen, damit man 
die Schaumfette abnehmen kann. 2 
Panzerklinge, eine Art ftarfer fteifer Stoßflingen, 
um damit durch einen Panzer zu fioßen, mo: 
von fie auch den Mahmen erhalten. Sie find 
mit den Panzern felbft veraltert, und werden 
nur noch in Spanien gebraucht. Ehedem wur: 
den die mit folchen Klingen verfehenen Degen 
Panzerremer, Panzerftecher und Schyürzer ge:  - 
nannt, weil man damit befonders die Panzer: 
ſchuͤrzen zu durchbohren fuchte, | 
Panzerlehen, f. im Art. Leben, Th 69, ©. 292 fl. 
Danzern, mit einem Panzer, verfehen. Gepan— 
zerte Soldaten. Dom Ropfe bis auf die Süße 
| gepanzert feyn. Imgleichen mit einer undurch: 
dringlichen Kleidung nach Art eines Panzers 
verſehen. In diefem Perflande panzern die 
Jaͤger die Hunde ben der milden Schmweinsjagd, 
Danzerrad, f. Panfterrad, oben, ©. 356. 
Panzerreiter, ein gepanzerter Reiter, dergleichen 
ehedem üblicher waren als jeßt, 
Panzervenner, |. Panzerklinge. 
| Panzer, 


= 
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Panzerſchuͤrze, oder Panzerſchurz, ein von Draht 
geflochtener oder aus draͤhternen Maſchen zu— 
ſammen geſetzter Schurz, welcher bey den ehe— 
mahligen Ruͤſtungen unten an den Panzern und 
Harniſchen befeſtiget war und den Unterleib be— 
deckte. er 

- Danzerftecher, |. Panzerklinge. 

Danzertbier, . ein gepanzertes, d. i. mit unburd) 
dringlichen Schuppen verfehenes vierfüßiges Thier, 
das auch Schilöfertel und. Armadill genannt 
wird. Es gibr Kigentlich aber fchon g befannte 
verfchiedene. Arten, welche bey Linne eine Gat- 
tung ausmachen, die den Nahmen Dalypus 
führt, und von der Sartung Manis, Schup⸗ 
. pentbier, noch verjchieden find, ' 

Man finder über dieſe Thiergartung im 
Art: Armadillchier, Th. 2, ©. 401 —2 jmar 
fchon eisige Bemerfungen. ' Da das dort Ge: 
fagte indeß feine genägende Anficht. dieſer jon: 
derbaren Thiere gibt, und der ,‚Mahme Panzer: 
tbier — allgemeinere Benennung derſelben 
geworben iſt: fo muß ich hier noch folgendes 
hinzufügen. | Be — 

Daſypus, Aus zwey griechiſchen Woͤrtern 

zuſammen geſetzt, bedeutet eigentlich einen dicken 
haarigen Fuß. Vermuthlich hat Linne vie 

fer Gattung um deswillen den Nahmen gege— 

ben, weil dieſe Thiere nur allein rauhe und haa: 

rige Süße haben, wo hingegen der ganze Kür: 

per mit Schilden bedeckt iſt. Aus dieſer letzten 

Urſache Aber, und weil der Kopf dieſer Thiere 
einem Schweinskopfe gleichet, nennet man fie 

auch Schildferkel. Der andere, aus dem La: 

teinifchen genommene Dahme, Cataphractus, 

womit Briſſon diefe Thlergattung befegte, bes 

beutet ein gepangertes Thier; woher fie jegt vor: 

Cc 2 zuͤglich 
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zzuͤglich Panzerthiere heißen. Im Holl. Schild- 
‚ varkentjes. Won den Spaniern aber werden 
fie Armadillo genannt, welches eben fo viel als 
Cataphraetus oder Loricatus bedeutet. Die 
Portugiefen. nennen fie Encubertado, die Ita⸗ 
liäner Bardato, die Brajilianer Tatu. 

Diefe Gattung hat, wie es auch Th. 2, 
©. 402 fhon bemerkt worden, weder Schneider 
noch Hundszähne,  jondern zu beyden Seiten 
viele Badenzähne. Der Körper ift von oben 

mit einer Fnochichten Haut. bedeckt, die durch 
Gürtel abgecheilee ift, woher der Nahme Gür- 
teltbier kommt, den fie bey einigen führt. Im 

‚ der. zehnten Ausgabe hatte Linné dieje Gat— 
tung in die vierte Ordnung (Befüae) naͤchſt 

an die Gattung der Schweine gejeßt. Da die 
Armadille oder Panzertiere aber feine Schnei: 
dezähne haben, fo find fie in der leßten von 
inne beforgten Ausgabe billig da wieder mwegge: 
nommen und in die zweyte Ordnung der Saͤu— 
gethiere ohne Schneidezähne verfeßt worden. 

Klein hat nur fünf Arten, Briffon hingegen 
fieben, und Linné neun. 

1: Das eingürtelige Panzerthier, Daly- 
pus unicinctus, tegmine tripartito, pedibus 
pentadactylis, Linn. Syſt. Nat: ed. Gmel. 
Tom. I. P. L p.54. Cataphractus [cutis duo- 
bus, cingulis duodecim. Briſſon quadr. 43. 

- Schreber Gäugerhiere Il. p. 225. tab. 75. 
76. f. ı1. 12. Kabafllon ou Tatou A douze 
bandes. Buff. hilt. nat. X. p. 218. t. 40. 

Seder Fuß ift in fünf Finger abgetheift. 
Die drey mittlern an den Vorderfuͤßen find die 
fängften, und haben die ftärfften Mägel. Die 
Ohren find fang, und an den Enden rund, 
Zwifchen den zwey großen Schilden find zwölf 

- ſchmahle 
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ſchmahle Bänder, bie vermittelft einer dicken 
Haut verbunden, und mit vieredigen Schuppen 
"befeßet find. Die Schuppen der großen Schilde 
aber haben vier, fünf bis fehs Eden, und uns 
gleiche Seiten. Diefes Thier ift vom Maule 
bis zum Schwanze jehen, und der Schwanz 
felbft fieben Zoll fange. Es hält fih in Afrika 
auf, und wird allda Tatu genannt. ! 

2. Das dreygürtelige Panzerthier, Dalypus 
trieinctus, cingulis trıbus, ped. pentadacty- 
lis: Linn. l. c. p.55. Houtt. nat. II. p. 280. 
t. 16. ££ a. Schreb. J. e. p. 215. t. 71. A, 
76. 1. 2. Apas ou Tatou & trois bandes. 
Buff. hift. nat. X. p. 206. 

Die Länge des Körpers von ber Mafe bis 
zum Schwanz iſt ohngefähe ein Schuh. Die 
Süße haben fünf Zehen. Zwiſchen den Schil—⸗ 
den fißen drey Gürtel mit vieredigen Schuppen. - 
Die übrigen Schuppen aber, welche die Schilde 
des Vordertheils mit dem Kopfe, und des. Hin: 
tertheils mit dem Schwanze ausmachen, find 
fechsedig, und fehen mie die Mofen aus. Die 
Dhren find Fein, rund und kahl. Der Schwanz 
ift von oben und unten platt, und befteher nur 
aus einem’ Gelenke. Unten am Baudhe ift eine 
harte Haut, welche nebft den Beinen, mit lan» 
gen Haaren did befeßt if. Das Vaterland ift 
Dftindien, wiewohl Briffon auch Brafilien und 
Guajana angiebt. Die Nahrung diefes Thieres 
fob in Melonen, Bataten und Hühnern befte: 
hen. Die Schriftftellee nennen ihn Tatou. 

3. Das viergürtelige Panzerthier. Daly- 
pus quadrieinctus, cingulis quatuor. Linn. 
l. c. Cataphractus [cutis duobus, cingulis 
quatuer. Bri[[, quadr, 25. Column, aquat, 


1, p. 15. t. 16, 
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Columna beſchteibet, nut den Panzer dies 
fes Thieres, daß derſelbe in zwey GSchilden be— 
ftehe, zwiſchen welchen vier ſchmahle Gürtel lie- 
gen. Die Schuppen ſollen ſechs⸗- fünf- und 
vierecfig ‚feyn, und auch andere Figuren haben, 


, Er nenner. diefesa Thier Chelanilcus, Schild- 


kroͤten⸗ Igel. oder Schilöfrötenfchwein. Sonft 
ift das Thier felbft, fo wenig als das Vaterland 
davon, befannt. | 

4 Das fechsgürtelige . Danzerthier, Da- 
[ypus fexcinctus, cingulis [enis, pedibus- 


‚ pentadactyks. Linn. l. c. Schreb. I. c. p. 
218. t: 71. B. Brill. quadr. 25. Encouvert. 


ou ‘Tatou à fix bandes, Buff. |. c. p. 209. 


w4.' F 
| Diefes Thier ift geftalter mie bie andern, 


har aber ſechs Gürtel und an den Fuͤßen fünf. 
Singer. Dieß ift der Armabill, der am meiſten 
von den Schriftftellern gemeinet wird, wiewohl 
fie die Gürtel ungleich zählen, denn Briffon, 
gibt deren acht an. Wielleicht aber giebt «8 fo 
vielerlen Arten. Die Engländer nennen diefes 


Thier den großen gegirterten Armadill. Die 
Einwohner in Menfpanien: Chirgtinchum. 


Hernandez gibt ihm den Mahmen: Ayotochtli, 
oder Dalypus Cucurbitinus, | 
" Die fünf Finger haben runde Mägel, die 


Schnautze läuft frikig aus, die Augen find 


‚Kein, die Ohren Fahl und kurz. Die Schuppen 


der ſechs Gürtel find dreyedig, aber auf den . 
Schilden haben fie eine unbeftiinmte Geftalt, 
Die männlihe Ruthe ift fpirafförmig, Der 
Schwanz ift an der Wurzel dick, nach dem En⸗ 


‚de zu aber dünn und fpißig. Das Materland 


ift Suͤdamerica und Merico. (Muf. Ad. Fr, 7.) 
Das Kleifh ift eßbar. Es lebt von u 
| | as 


Panperthier, 407 


Bataten und andern Srächten und Wurzeln, 
daher es auch den Pflanzungen fehr nachtheilig ift. 
3 5. Das fiebengürtelige Panzerthier, Da- . 
fypus /eptemeinctus, cingulis [eptenis, pal- 
mis tetradactylis, plantis pentadactylis, Linn, 
l. c. p. 56. Schreb. I, c. p. 220. t. 72. 76. 
E. 3. 4. 
Dieſer von Linné in feinen Amoenit. I, 
p- 281. felbft befchriebene Armadill, welcher fi) 
im ſtockholmiſchen Cabinet befindet, bat einen 
enfdrmigen Kopf, welcher glatt, und wit unzäh: 
gen Märhen, die fi wie ein Netz freußen, ab- 
getheilt if. Die Schnauße raget Hervor, bie 
Naſenloͤcher find halbmondfoͤrmig, die Ohren ey« 
foͤrmig, und mit mwarzenähnlichen Puncten be 
ſetzt. Das Schild ift durch fieben Gürtel ges 
trennet, welche in die Queere eyrunde Zeichnuns + 
gen führen,, welche fpißig find. Der hintere 
und vordere Schild aber hat erhabene runde 
Puncte, Die Ruthe tritt heraus, und ift von 
unten wie ein Kiel geformt, Der Schwanz hat 
viele Ringe, ift kahl, und etwas kürzer, als der. 
Leib, Die Vorderfuͤße haben vier Zehen, ba: 
von die zwey mittleren lang und bie zwey Aufern 
kurz find. An den Hinterfüßen fißen fünf Zins 
ger, deren leßtere an den Seiten furz find, alle 
Zehen find mit fcharfen fpißigen Nägeln bewaf⸗ 
net. Das Baterland ift Indien. | 
6. Das neungürtelige Panzerthier, Da- 
fypus novemcinctus, cingulis novem, pal- 
mis tetradactylis, plantis pentadactylis. Linn. 
l. c. p. 56. Houtt. nat, II. p.284. t. 16. £.3. 
Schreb. |, c. p. 223. t. 74. 76. £. 7—ıo, 
Cachicame ou Tatou à neuf bandes. Buff. 
.cp aus. 23%. , ei 
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| Diefes Panzerthier iſt von allen vorherge⸗ 


henden durch die Länge des Schwanzes und 


“ Größe der Ohren, welche ſowohl als der Körs 
per fchuppig find, unterfchieden. Uebrigens aber 
komint es mit den vorigen, in Abficht auf die 
Anzahl der vier und fünf Singer an den Bors 
dere und Hinterfuͤßen, überein. 

7. Das achtguͤrtelige Panzertbier, Daly- 
pus octocinctus, [cutis duobus, cingulis octo. 
zu. l. c. Schreb. I, c. p. 222. t. 73.76. 

—6 J | 
Dieſes Thier wird in Merico gefunden und 
daſelbſt Aiotochtli genannt, Der Kopf ift läns 
ger und fpißiger als an den andern, den neun: 
gürteligen Armabill ausgenommen. Die fnochen: 
artigen Schildlein find ungleichfeitig. Man zähs 
let acht Gürtel, die aus abmwechjelnden vieredis 
gen, hHinterwärts breiteren und fehmahlen drey: 

‚eigen, in der Mitte vertieften Städen, deren 
viele in die Quere getheifer find, beftehen. An 
den Vorderfuͤßen find vier, und an den hintern 
fehs Klauen befindfich. Die Schuppen der Dh: 
ren find, rautenfdrmig. Der Kopf ift vier Zoll, 
der Ruͤcken aber über einen Schuh. lang, und 
in der Mitte über einen Schuh breit. 

8. Das zwölfgürtelige Danzerchier, Da- 
fypus duodecim cinctus. Schreb. L c. t. 75. 

Diefes ift von dem oben befchriebenen am 
meiſten in der Anzahl der Gürtel verjchieden. 
Der Kopf ift. breie, platt, und mit ungleichen 
Schuppen bedeckt. Die Ohren find fur; und 
von einander entfernt, der Ruͤcken mäßig erhas 
ben, die Beine furz und did und an jedem 
Zuße fünf braune Klauen. Das vordere Nüfs 
fenfchild hat fieben, das hintere aber neun Meis 
‚hen ungleicher knoͤcherner Stuͤcke. Am erſten 

| find 
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ſind ſie ſechsedig, und an dieſem mehr viereckig. 
Die beyden Reihen, welche an die Gürtel ſto— 
ßen, find den Goͤrteln aͤhnlich. Die zwölf Guͤr⸗ 
tel beſtehen aus lauter viereckigen Stuͤcken, wel— 
che in der Mitte Riſſe und am vordern Rande 
entweder in drey Abſchnitte getheilet, oder aus— 
geſchnitten ſind. Zwiſchen den Schuppen ſtehen 
kurze Haare. Der RMuͤcken iſt über einen Schuh 
lang, und an den Seiten einen Schuh und 
zwey Zoll. 
Das achtzehnguͤrtelige Panzerthier, Da- 
ER 18-einctus, cingulo fimplici. Linn. l.c. 
p. 55. Cin — ou Tatou à dis huit ban- 
des. Buff. l. c. p. 220. 

Der Kopf fiehet einem Wieſel gleich, die 
Stirn iſt platt, und die Ohren find furz. Der 
Kopf und die Beine find mit rundlihen Schup 

„pen bedeckt, die achtzehn Gürtel aber find durch 
einen: häutigen Zwifchenraum von einander ge— 
trennet.. Geber u bat- fünf fange Klauen. 
Die Bruff, der Bauch und die Ohren haben. 
Feine. knochige Bedeckung, und das ganze Thier 
ift ohngefähr einen Ruß lang. Herr Hofrath 
Schreber sweifelt, 06 diefe Arc nicht etwa 
ein Maturfpiel des viergürteligen Armabills fey, 

Pao de Rola, ein dunfelrorhes mit Adern durch: 

zogenes mwohlriechendes Holz, welches die Por: 
tugiefen zuerft aus Chaofing in China brachten, 
und mobon zierlihe Käftchen, Tifche, Stühle, 
Schränfe ꝛc. gemacht erden. 

Pao de Sangre Baum, fo wird in ber allgem. Hi- 
ſtor. der Reifen zu Waſſer und zu Lande (III. 
B. ©. 294.) ein afrifanifcher Baum genannt, 
reicher das Dragongummi gibt. Man erhälr 
aus diefem Baume Breter, die 14 — 16 Zol: 
breit ſind. Es iſt ein ſehr hartes Holz, von 
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fchönem Kerne, das ſich fein poliren laͤßt und 
zum Auslegen. ſehr dienlich iſt. Die Afrifaner 
machen dag Balufeu, ein muficaliihes Inſtru— 
ment daraus. | 
Pao ferrao, portugiefifche Benennung dee Holzes 
von der Melua ferrea. ©. im Art. Eiſenholz, 
TH. 10, S 687. | 
Pao leringa, portugiefifche Benennung des Baur 
mes, von welchem das Feberharz fommt. ©. im , 
Harz, Th. 22, ©. 72. | | 
Paolo, oder Giulio, Julier, eine päbftlihe Sit 
bermuͤnze, welche 3 Gr. 4Pf. fächlifch gift, und 
10 Bajochi hält, Sie wurde zu Rom und ans 
derwärts im Kirchenftaate gefchlagen, und iſt 
daſelbſt noch gangbar. In Florenz gilt dieſe 
Münze 8 Crazie, oder 8 gute Groſchen. 
Paon, £at, Pavo, ſ. Dfau, 
Paon d’Inde, f. Truthahn. 
Päonie, Paeonia Linn,, eme Pflenzengattung, 
von welcher befonders eine Art, die Paeonia - 
oficinalis L. fehr befannt und. in den Gärten 
fehr gemein if, Die Blume diefer. Gattung 
hat fünf Eleine, ungleiche, bleibende, rundliche, 
hohle Kelchblättchen; fünf große, zundliche, hohe 
le Blumenblättchen; fehr viele Furze, haarfdrmis 
ge Staubfäden mit großen aufrechten Staub: 
beuteln; und meiftens zwey Fruchtknoten mit 
ftumpfen Narben ohne Griffel, Sie hinterläße 
zwey egrundlängliche, filzige, einfächerige, eins 
ſchalige Kapjeln mit dielen Samen, 

1. Gemeine Päonie. Paeonia oficinalis, 
foliis decampolitis nudis, foliolis lobatis, lo- 
bis lato„lanceolatis, caplulis rectiusculis to- 
mentolis. Linn, Spec. pl. ed. Willd, Tom, 
I. P. IL p.ı22ı. Retz, ob[. III. p.35. Paeo- 
nia foliolis oblongis, Lian. Syli. veg. p. #17. 

p. 
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Sp. pl. 747. Hort, Cliff. 212. Hort. Upf. 149, 
Mat. med. n.267. Sauv. Mon[p.307.Gouyun, 
Monfp.a58. Ger. Prov. 382. Scop. Fl.Carn, 
n.650. Hall. Hift, n. 1187. ©. Paeonia com- 
munis [. foemina. GC. Bauh. pin.383. Paeo-' 


- . „mia femina. Fuchea. hift. 202. Lob. .k., 68.2. 


D-od. pempt. ı499, Blakw. Herb, t. 65. 
Dieſe Pflanze waͤchſt in den füdlichen Läns 
dern von Europa in bergichten Wäldern wild; 
kommt aber auch ſowohl in den nördlichen als 
mittleren Ländern, mo mar fie fehr häufig zur 
Zierde in den Gärten zieht, überall fehr gut 
und in freyer Luft fort. Ste bfüher ungefähr . 
im Man oder Junius; und wird insgemein 
Pfingftrofe, Gichtroſe, Koͤnigsblume: von den 
Sranzofen Pivoine, von den Enaländern Peio- 
ny, von den Holländern Peonie oder Malibloem, 
und von den Spaniern Rola del Monte ge: 
nannt. Ihre Wurzel ift perennirend, und bes 
fteht entweder aus vielen durch Tafern an ein: 
ander hangenden Knollen, oder aus einem diden 
Knopf, welcher verjchiedene Aeſte von fich, gibt. 
Ahr dicker aͤſtiger Stängel waͤchſt aufrecht, un: 
gefähr zwey bis dritthalb Schuh hoch, und ift 
mit etlichen wenigen großen, zweyfach gefiederten 
Blättern befeßr, die aus ungeſtielten, an dem 
gemeinfchaftlihen Stiel herablaufenden, laͤng— 
lichten oder lanzenfoͤrmigen, fheils einfachen, theils 
in Lappen zerfpaltenen heil: oder glänzend dun— 
kelgruͤnen Blaͤttchen beftehen. Am Ende der 
Zweige entfpringen große, meiftens gefüllte, und 
insgemein dunkelrothe, felten weiße, fleifchfarbige, 
oder roth: und weißbunte Blumen, melde ge: 
meiniglich zwey, bismellen aber auch drey oder 
vier Fruchtknoten haben, und fowohl durch ihre 
Größe, als Farbe und Geftalt ein fehr re 
* 
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Anſehen machen. Alle Theile diefer Pflanze ha⸗ 
ben einen widrigen, narkotifchen Geruch, ‘und 
einen füßlichten, fchleimigen, etwas fcharfen und 
gelinde zuiammenziehenden Geſchmack. Man 
rübmte ehemahls den innerlichen Gebrauch der 
Wurzel und Blumen wider Gicht und die fak- 
lende Sucht; theilß aber, weil fie durchs Trock⸗ 
nen und Kochen ihre wirffamen Beftandtheife 
gänzlich verliert,» theils auch, weil in ſolchen 
‚ Krankheiten narfotifchen Mittel bisweilen unnüße 
oder gar ſchaͤdlich find, ift ihr Gebrauch heut zu 
Tage feltener worden Durchs Kochen gibt die 
Wurzel eine fchleimige und meblige Gubftan;, 
die ſich zur. Stärfe benußen läßt, wie die Kar: 
toffeln; die Samen follen Erbrechen machen, 

und purgiren. 
2. Banzblättrige Päonie. Paeonia co- 
rallina, foliis biternatis, foliolis ovatis inte- 
; , gris nudis, caplulis recurvatis tomentofis, 
"Willd. 1. co. Retz, I. c. p. 34. Paeonia of- 
ficinalis 8. Sp. pl. 747. P. folio nigricante 
' fplendido, quae mas. Bauh, pin, 323. Mo- 
-ril. hift, IIE Lie. p.454. t. 1. £.r. Black w. 
t, 245. LZinne hielt diefe Art, welche im ſuͤd⸗ 
lihen Europa und in Sibirien waͤchſt, für eine_ 
Darietät von der vorigen. ie unterfcheidee 
ſich indeß von derfelben hinfänglich, befonders 
durch die Blätter, melche nur zweymahl dreys 
theilig find und unzerſchlitzte Blättchen haben. 
Die Sruchtcapfeln find umgekruͤmmt und filzig. _ 
3. Weiße Paonie. Paeonia albiflora, 
foliis biternatis, foliolis ovato-lanceolatis in- 
‚ tegris nudis, caplulis recuryatis glabris, 
Willd. l. c. p. ı223. Pall. Al. roll, Il, p.90. 
t. 84. Waͤchſt in Sibirien, jenfeit des Sees 
Baical. Die Blätter find zweymahl dreytheilig, 
. bie 
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die Blaͤttchen ungetheilt. Die Fruchtcapſeln um- 
gekruͤmmt und glatt. 

4. Niedrige Päonie. Paeonia humilis, : 
foliis biternatis, foliolis tripartito - laciniatis 
fubtus [ubvillofis, caplulis erectiusculis pilo- 
-&s. Willd. 1, e, P, tenuis laciniata fubtus 
pubelcans, flore purpureo, Bauh. pin. 323. 
Morif, hiſt. IIL ſ. ı2, p.455. t.1. £.8. Diefe 
Art wähft in Spanien, und hat mit der erften 
Aehnlichkeie Doc ift fie viel Fleiner und ihre 
- Blätter find auf der unteren Seite etwas be 
haart. 

5. Unregelmäßige Päonie, Paeonia ano- 
mala, foliis biternatis, foliolis multi-partitis 
nudis, laciniis lanceolatis, caplulis deprellis 
glabris. Willd. L c, Paeonia calyce foliolo; 
capfulis glabris, depreſſis. Linn. Syfi. veg. 
p- 417. Mant, 247. Paeonia fructibus quin- 
que glabris patentibus. Gmel, Fl. Sib. 4. 
P. 184. t. 72 

Linne nenner diefe Art anomala, weil fie 
- fowohl in der Anzahl, als übrigen Befchaffen: 
beit der Sruchtfnoten und Srüchte, wie auch in 
der Structur des Kelchs von den übrigen abs 
weicht. Sie ift in Siberien zu Haufe, wo man 
fie allenthalben antrifft; und wird von Gme— 
fin folgendergeftalt befchrieben: Ihre Wurzel 
ift ſehr groß und Fnollig, und flede mit fehr bif: _ 
fen, einen Schuh langen Aeften in dem Boden; 
fie ift auflen gelblich, und inmendig weiß, und 
riecht, wie florentinifhe Veilwurz. Aus dieſer 
Wurzel fommen vier bis fechs runde, glatte, 
fteife, eines fleinen Singers die, und ben vier 
Schuh hohe oder noch höhere Stängel, welche 
an der untern Hälfte auf einer Seite fchön 
roth, und bis zu einem Drittel ihrer Höhe ganz 

| nat, 
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nackt, übrigens aber wechſelsweiſe mit weit von 
einander entfernten Blaͤttern beſetzt ſind, welche 
groß, glatt und glaͤnzendgruͤn ſind. Die untern 
Blaͤtter ſtehen auf langen Stielen, und ſind un— 
. regefmäßig, die oberen aber faſt ungeſtielt und 
. fingerförmig in lanzenförmige Lappen zertheilt. 
Um Ende entfpringen fehr fehöne, bald blaß, 
bald hoch purpurrothe Blumen, welche fünf lan: 
zenförmige, ungleiche, und ‘den Plättern am 
Stängel ähnlfihe, lange Kelchblaͤttchen und neun 
bis zehn Blumenblättchen haben; auch haben‘ 
diefe Blumen meiftens fünf Fruchtfnoten, wel 
che niedergebräct, und uͤberdieß nicht zottig, fons 
dern ganz glatt find. Die Wurzel davon wird, 
nach dem Zeugniß ber Pharmacopoeae Ruſſi- 
cae, in Siberien zu Heilung der AWBechfelfieber 
gebraucht. — — 
6. Seinblätterige Paͤonie. Paeonia onui- 
' Folie, foliis biternatis foliolis multipartitis 
nudis, laciniis lineari- (uhulatis, capfulis to- 
mentolis: Willd. I, & p, 1223. Pall. fl. rolf. 
ll. p. 98, t. 87. Paeonia- foliolis linearibus, 
multipartitis. Linn, Syli. veg. pP. 417. Sp.pl. : 
„48. Falc. Dec. 9. t. 5. Gmel. Fl. Sib. 4. 
p. 185. t. #8. Paeonia laciniis foliorum line- 
aribus. Zian. Goett. 127. — 

Dieſe Art waͤchſt vornaͤhmlich in der Ukrai⸗ 
ne wild. Sie hat auch eine perennirende, und 
ziemlich knollige Wurzel; ihr Stängel wird un- 
gefähr anderthalb Schuh Hoch, und iſt dicht mit 
viefen Blättern bejeßt, welche aus vielen in viele 

ſchmahle und glatte Lappen zerſpaltenen Blätt 
chen beftehen und zwey⸗ oder dreyfach zuſammen⸗ 
gejege find. Der Stängel ift nur in wenige 
Zweige zertheilt, und’ fehr oft ganz einfach, und 
trägt am. Ende eine einzige, bald Kleine, —* 
ehr 
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. Fehr große, ſchoͤn ſcharlachrothe Blume, welche 


in dee Structur mit den Blumen der erften 
Art übereinfomme, und zipen bis drey mit pur; 
purrochen Haaren bekleidete Fruchtknoten hat. 
" Bon bdiefer und der vorigen Art hat der 
Zufall im“ botanischen arten zu Petersburg 
eine Baftarbart hervor gebracht, welche in Hins 
fiht der Blätter das Mittel hält, und etwas 
behaarte Sruchtfnöten hat. Sie laͤßt fich aber 
nicht durch Samen. fortpflangen Man bat fie 
Paeonia hybrida genannt. 
Dadz, ſ. Aseca, Th. 2, © 388. 00... 
Dap, ift eine Art Schifftheerung für die Schiffe, 
die weite Meifen thun, um fie gegen die See 
tohrmer ju verwahren. Man feßt ihn jeßt aus 
Talg, Harz, Schwefel, Thran und. geftoßenem' 
Glaſe zufanmen. | 
1. Papa, das Nennwort, womit Kinder ihren 
Vater rufen und anzureden pflegen, da es denn. 
auch als ein. Hauptwort gebraucht wird, der 
Dapa, der Vater, Es gilt von dieſem Worte 
eben das, was ſchon bey dem Norte Mamma, 
Th. 83, ©: 563. erinnert worden. Dur Kins 
der von einem gemwiffen Stande pflegen ihre Ael— 
tern mit Dapa und Mama anzureden. In der 
Abweſenheit aber und als ein eigentliches Haupts 
‚wort find bey Kindern von Erziehung und von 
einigem Alter men Vater, meine Mutter für 
mein Papa, meine YWama üblicher und schick: 
licher, indem beyde durch den langen Gebrauch 
von Kindern ein findifches Anfehen befommen 
haben. £ | we 
Diefes Wort :ift fo wie Mamma erft in 
den fpätern Zeiten aus dem Franzoͤſiſchen ent 
lehnt worden, indeſſen ift es doch fo mie dieſes 
im Grunde ein allgemeines Wort, Ban die 
atur 


‘416 | 2. Papa. Papagey. 


Natur ſtammelnde Kinder ſelbſt gelehrt zu * 
ben ſcheint, weil die Sylben pa, pa, ma, ma, 
die erſten und leichteſten ſind, welche ein Kind 
ausſprechen lernt, "Daher finder es feine Ge⸗ 
fchlechtsverwandren auch in allen Sprachen und 
bey allen Nationen, Selbſt in den niedrigen 
° Sprecharten einiger Provinzen, 5. B. Thuͤrin—⸗ 
gens iſt Paͤppe und Maͤmme bey Kindern fuͤr 
Vater und Mutter üblich. Das tal. Papa, 
-:und in den ‚gemeinen Gprecharten Babba, das 
- Schweb. Pappa, bas Perf. Baba und Papa, 
das Griech. verrer, und andere, werben auf eben 
dieſelbe Art gebrauchte. Ja felbft bey den Ne— 
‚gern am ‚Senegal heißt Baba, ber Vater, und 
Bibel, eine bejahrte Matrone. 
2.Papa, eine Gpielart. ver Jaccafrucht; ſJ im 
Art. Jacca, im 28ſten Theile dieſes Werkes. 
Dieſe Frucht iſt jetzt gewoͤhnlich unter dem Nah⸗ 
men Brotfrucht bekannt, und Forſter nennt 
den Baum, von welchen fie kommt, Artocar- 


pus. Thunberg nannte ihn vordem Raderma- 


chia Nanca, 

Papabili, werben diejenigen Cardinaͤle genannt, 
welche für feine ausmärtige Macht Parthey 
nehmen, daher mehr Hoffnung haben, Pabft zu 

werden. 

Papagello, ſo nennt man zu Livorno einen dem 
Lachſe aͤhnlichen Sich, der gejalzen und in Ton: 


nen eingelegt, von Newfoundland durch die 


Engländer zum Handel gebracht wird. Er ift 
ſchmahler und länger als ber Lachs, wird auch 
mweniger geachtet. Man finder ihn zumeilen in 
den Zachstonnen mit eingelegt. 
DPapagenopfeife, f. Panpfeife, oben, ©. 353. 
Papagey, zufammen gezogen in ber vertraulichen 


Sprechart Papdyen, mir einem langen a, ge 
at⸗ 
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Gattung auslandischer Waldvoͤgel, von welcher 
verſchiedene Arten wegen ihrer Gelehrigkeit und 
ihrer ſchoͤnen Farben auch in Europa zum Wer: 
onügen gehalten werden *) Der Schnabel ift 
bey dem iu diefer Gattung gehörenden Vögeln 
hafenförmig; die obere Kinnlade beweglich und 
mit einer Wachshaut verfehen; die Mafenlöcher 
find in der Wurzel des Schnabels, Die Zunge 
ift fleifchig, ſtumpf und ungefpalten. 

Don diefer Gattung befchreibe man in zwey 
Bamilten, die fi) auf die Oeftalt des Schmwans 
jes gründen, Hundert und ſechs und vierzig Ars 
ten, wovon aber fünf noch unbeftimmt find, 
Sie wohnen bloß in märmern Gegenden ver als 
ten. und.der neuen Melt, find in Anfehung des 
Schnabels den Raubvögeln, in der Lebensart 
aber ven fpechtartigen Vögeln gleich. Sie naͤh— 
ren fih von den Samen und Früchten verfchie: 
dener Gewaͤchſe, find gelehrig und lernen megen 
ihrer breiten Zunge die menfthliche Sprache 
nachahmen, bringen ihre Speifen mit den Füßen 
zum Munde, Flettern geſchickt, helfen fich dabey 
mit dem Schnabel, und ähneln daher in mans 
chen Stuͤcken den Affen unter den Säugethie- 

ren 


9— Dieſer Nahme lautet im mittlern Lat. Papaganııs und 
Papagallus. im Franz. Papegaut, Pappeguea, eheden Pa- 
agaus. im tal. Papagallo, im Engl. Yopingay, im Mies 
erf, Papzjoge, Pape, und mit Wegmwerfung der erften 
Sylbe Goje, Goge, im Schwed. Papepoja, im Vorzug. 
Papogayo, im Spau Papasago undim Meugriech. zararar, 
Der Papagey hat feinen Nahmen ohne Zweifel mit aus 
Aſien gebracht, und im Arab. heißt er wirklich Bab:gha, 
welcher der Grund des europäiichen it. _ Die erfien Yar 
pageyen find durch die Handlung aus Indien nach bee 
Levante und nahmahls durch bie —— in Europa 
fehr fruͤhe bekaunt, und ſehr bald zum Vergnuͤgen gehals 
ten worden. Uebrigens heißt der Papagey im tal. auch 
Petochetto, im gran. Perroquet, im Enal. Ferroquet. 
Parrot, fo wie man ihm im Deutichen nach dem Griechi⸗ 
fchen Plittacus Auch Sırtich nenne. 
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ren gar fehr. Sie leben in Monogamie, und 
beyde Gatten brüten. Zn. hiefigen Gegenden Ile: 
gen fie zwar zuweilen Eyer, brüten aber hödhft 
felten Zunge aus. Sie erreichen ein Alter von 
130 Sahren und drüber. Cie prangen beſon— 
‘ders mit fehr Schönen Farben; deshalb ſie auch 
unter die Lieblingspögel -vornehmer Herren und 
Damen in Deutfchland gezählt werden. inige 
find fo groß mie ein Huhn, "andere aber auch) 
nicht größer als.ein Sperling, zum Theil lang, 
zum Theil kurz geſchwaͤnzt. Ihr Fleiſch wird 
in ihrem Vaterlande gegeſſen. 


Lang⸗ und keilſchwaͤnzige Papageyen. (Ma- 


crouri, cauda cuneiformi). 


1. Der Aras, indianifcher Rabe. Pfitta- 
cus Macao, ruber, remigibus [upra caeru- 
leis, [ubtus rufis, pennis Capulari us caeru- 
leo et viridi varüis, genis nudis rugoſis. Linn. 
Syfi. Nat. ed. Gmel. Tom. I. P, I. p. 312. 
Ara bralilienfs. Brill. av. V. p. 184. t. 19. 
f, s. Pfittacus mäximus alter. Aldrov. orn. 
I. p. 665. t. 666. Ara premier. Fermin. Su- 
rin. I, p. 173. Ara/rouge. Buff. hift. nat. 
des oif. VI. p. 179. planch, enlum. n. 12. 
Deurfche Ausgabe von Otto, XIXB. Ber 
fin 1792. 8. ©. 218 ffl. 

Diefer große rothe Ara, melcher in Suͤd— 
amerifa lebt, ift gegen 30 Zoll lang, allein jein 
Schwanz maht die Hälfte von feiner Länge 
aus; der ganze Körper, die Flügel ausgenoms 
men, ift zinnoberroth; die vier laͤngſten Schwanz⸗ 
federn haben eben diefe Farbe; die ‚vier großen 
Schmungfedern find oberhalb tärfisblau, und 
unterhalb kupferroth auf einem ſchwarzen Grun: 

de; 
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de; auf den Fleinen Federn ift das Blaue und 
Grüne auf eine bemundernswürdige Art verei: 
nige und zufammengefchmolzen ; die großen De; 
federn find vergoldet gelb, und hören grün auf; 
die Schultern haben mit dem Ruͤcken einerley 
. Farbe; die obern und untern Dedfebern bes 
Schmanzes find blau; vier von den Seitenfedern 
an jeder Seite find oberhalb blau, und alle ha; 

ben ein Fupferrothes Linterfutter, das an ben 
vier mittleren hellee und metallartiger ausfieht. 
Ein Schöpfhen von morborerrothen fammetartis 
gen Federn fteht auf der Stirn hervor; die. 
Kehle ift braunroth; eine. weiße, nackte, pergas 
mentartige Haut umgiebt das Auge, bededr die 

Baden, und umgiebt Die untere Hälfte der Wur: 
zel des Schnabels, welcher nebft den Fuͤßen 
ſchwaͤrzlich it. Diefe Beichreibung ift nad) ei: 
nem lebendigen Vogel gemacht worden, der bon 
den größeften und fehönften war. Uebrigens 
merfen die Reiſenden DBerfchiedenheiten in den 
Sarben und in der. Größe dieſer Vögel, nad 
den verfchiedenen Gegenden, und fogar von ei: 
ner. Snfel zur andern an. Bäffon hat melde 
gefehen, deren Schwanz ganz blau, und andere, 
ben denen er roth war und blau aufhörtez ihre 
Größe ift eben fo veränderlic als ihre Sarben; 
aber. die Fleinen Aras find feltner als die gro: | 
fen. Ueberhaupt waren die Aras ehemahls in 
St. Domingo fehr gemein. Aus einem Schreis 
ben des Ritters Deshayes hat Buͤffon er: 
fehen, daß, ſeitdem ſich die Sranzofen dafelbft 
niedergelaffen, und ihre Anlagen bis auf die, 
Gipfel der Berge getrieben haben, dieſe Vögel 
dafelbft feltner geworden find. Uebtigens halten 
fic) die rothen und die blauen Aras in einerley 
Himmelsſtrichen auf, und haben durchaus einers 

| od 2 [ey 
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ley natuͤrliche Gewohnheiten; folglich kann man 
‚ alles, was wir von dieſem jagen, auf die andern 
anwenden, 
Die Aras bewohnen die Gehölze in ben 
feuchten Gegenden, die nit Paimbaumen bepflanze 
. find, und allen ſich hauptſaͤchlich von den Fruͤch⸗ 
ten der Latanen (oder Faͤcherpalmen), davon es 
große Wälder in den naſſen Savanen gibt; fie 
fliegen gemöhnlih Paar und Paar, und felten 
in Haufen, doch verfammeln fie ſich zumeilen 
des Morgens, um alle mit einander zu — 
und laſſen ſich ſehr weit hoͤren. Eben ſo ſchreyen 
ſie, wenn ſie von einem Gegenſtande erſchreckt 
werden. 
Sie ſchteyen auch allezeit, wenn fie fliegen, 
: und unter allen Papageyen fliegen fie am beften; 
über die freyen Derter fliegen fie weg, "halten 
fih auch nicht darin aufs fie fegen fich allezeit 
auf den Gipfel oder auf den hoͤchſten Aſt ber 
Bäume; den Tag Über ziehen fie weit weg, um 
ihre Nahrung zu fuchen, allein alle Abend kom⸗ 
men fie an dem nähmlichen Ort zurüd, von wel⸗ 
chem fie ſich nicht über eine franzöfifche, Meile 
entfernen, um reife Fruͤchte zu ſuchen. Dus 
tertre *) fagt (in feiner Gefchichte der Antik 
len), daß fie, wenn fie hungrig find, von den 
Srüchten des Mancanillenbaumes effen, welche, 
wie man weiß, für. den Menfchen, und wahr: 
ſcheinlich für die meiften Thiere ein Gift ſind; 
er feßt hinzu, daß, das Fleifch der Aras, welche 
von diefen Srüchten gegeflen haben, ungefund 
und fogar vergiftet ſey. Nichts deſto weniger 
ist man alle Tage in Guiana, Brafilien u.f. w. 
Aras, ohne eine Unbequemlichfeit zu fühlen, es 
mag nun entweder in biefen Gegenden nicht 
Dans 
*) Rift, des Antilles, Tom. II. p. 248, 
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Mancenilfenbäume geben, ober die Aras mögen 
eine hinreichende und jchieflichere Nahrung fin: 
Den, und deswegen von den Fruͤchten diefes gifs 
tigen Baums nicht effen. 
Es ſcheint, die Papageyen fenn in der neuen 
Welt eben fo geweſen, mie man alle Thiere in 
den müften Ländern gefunden hat, nähmlich ver: 
traulich und gefellig, und keinesweges über den 
Anblid der Menfchen beftürzt, welcher in diefen _ 
Gegenden fchlecht bewafnet, und in fleiner Ans 
zahl feine Herrfchaft noch nicht hatte erfennen 
faffen. Petrus von Angleria verfichert das, 
was wir eben gefagt.haben, von ben erften Zei- 
ten der Entdefung von Amerifa *). Die Pas 


pageyen ließen fich mit Schlingen und beynahe _ 


mit der Hand fangen, das Geraͤuſch der Waf⸗— 
fen erſchreckte fie eben fo menig, und fie flohen 
nicht, wenn fie ihre Gefährten todt niederfallen 
ſahen; fie zogen der Einfamfeit der Waͤlder die 
Bäume, die nahe an Häufern gepflanzt waren, 
vor. Dort fingen fie die Indianer drey bis 
viermahl des Jahrs, um ſich ihre fchönen Federn 
zuzueignen, obne daß diefe Art von Gewaltthaͤ⸗ 
tigfeit fie aus dem Wohnplatz, den fie fich ge- 
mwähft hatten, zu vertreiben fchien **); und nad) 
dieſen erfien Nachrichten von Amerifa ift es, 
daß Aldrovande gefagt hat, dieſe Mögel ere 
goiefen fi von Matur als Freunde der Men: 
fhen, oder ließen fich wenigſtens feine Zeichen 
von Furcht merfen, fie näherten ſich den Huͤt— 
ten, folgten den Indianern nad), wenn fie dies 
ſelben hineingehen fahen, und fchienen eine große 
Meigung zu den Pläßen zu haben, die von diefen 

friedfiebenden Menfchen bewohnt waren *"*). 
Dd3 Die 

®) Lib. X. decad. 3. ’ 
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Die Aras machen ihre Neſter in Loͤcher 
von alten verfaulten Baͤumen, welche in ihrem 
Vaterlande gar nicht ſelten ſind, mo es mehr 
Baͤume gibt, die vor Alter fallen, als junge und 
gelunde; wenn das Loch zu eng iſt, fo erwei⸗ 
tern fie ed mit ihrem Schnabel, innerhalb legen 
fie e8 mit: Sedern aus. Das NBeibchen legt 
jährlich zmeymapl, wie alle andere amerifanifche 
Papageyen, und jede Brut befteher gewöhnlich 
aus zwey Eyern, welche nad) Dütertre, fo 
groß mie Taubeneyer, und gefleckt wie Rebhuͤh⸗ 
nereyer find; er fügt hinzu, die Zungen haben 
zwey Würmer in den Mafenfüchern, und einen 
dritten in einer Fleinen Beule, die ihnen auf _ 
dem Kopfe hervorbreeche, diefe Würmer aber 
fterben von felbft, wenn die Vögel anfangen Tee 

“dern zu befommen *); dieſe Würmer in den 
Trafenlöchern haben die Aras nicht allein, die 
übrigen Papageyen, die Caßiken und viele ans 
dere Mögel haben fie ebenfalls, fo lange fie im 
Neſte find. Es gibt auch viele vierfüßige Thiere, 
befonderg die Affen, welche Würmer in der 
Naſe und in andern Theilen bes Körpers haben. 
Man Fennt diefe Anfeften in Amerifa unter 
dem Mahmen der Makakwuͤrmer; fie dringen 
zuweilen in das Kleifch der Menichen, und vers 
urfachen Geſchwuͤre, vie fehr ſchwer zu heilen 
find. Man hat Pferde an Gefchwüren, welche 
von Makakwuͤrmern herrührten, fallen ſehen, 
welches von der Vachläffigfeit herfommt, mie 
welcher man die Pferde in dieſem Lande bebans 
beit, wo man fie. weber einftallet noch pußt. 
Das Männchen und Weibchen brüten die Ener, 
und verforgen die Zungen wechſelsweiſe; fie brin= 
gen ihnen beyde zu freflen; fo lange fie die Er— 

| jiehung 
*) Hif. des Antilles. Tom. II. p. gg. 
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ziehung noͤthig haben, verlaſſen ſie die Alten, die 
ſich nicht trennen, niemahls; man ſieht ſie alle— 
zeit in der Naͤhe auf einem Baume ſitzen. 

Die jungen Aras werden leicht zahm, und 
in verſchiedenen Gegenden von Amerika faͤngt 
man dieſe Voͤgel bloß im Neſte, und man ſtellt 
den Alten nicht nach, weil ihre Erziehung zu be: 
fchwerlih und vielleicht fruchtlos feyn wuͤrde; 
indeflen erzaͤhlt doch Dütertre, daß die Wil: 
den auf den antillifchen Inſeln eine fonderbare 
Art hätten, diefe Vögel lebendig zu fangen; fie 
forfchten den Augenblick aus, wo fie die auf bie 
Erden herabgefallenen Fruͤchte eſſen; fie fuchten fie 
zu umtingen, und plößlich fließen fie ein Ge⸗ 
fchrey aus, klatſchten mit den Händen, und 
machten ein fo großes Gefchrey, daf die Voͤgel, 
über den plößlichen Schreck, den Gebrauch ihrer 
Slügel vergäßen, und fich auf den Rüden wuͤr—⸗ 
fen, um fih mit Schnabef und Klauen zu ver: 
theidigen; die Wilden hielten ihnen alsdann ei: 
nen Stod hin, den die Vögel nicht zu ergreifen 
verfehlten, und in dem Augenblick bande man 
fie mit einem Saden an den Stod; er behaup: 
tet noch, daß man fie zahm machen Fonne, wenn 
fie fhon erwachfen und auf dieſe gemwaltfame 
Weiſe gefangen wären; aber diefe Begebenheis 
ten fcheinen ein wenig verdächtig, um fo mehr, 
da jeßt alle Aras vor dem Anblif des Men: 
fhen davon fliehen, und alſo um fo mehr vor 
einem großen Geräufche fliehen wuͤrden *), 
Wafffer fagt: daß die Indianer auf der Erd⸗ 
enge von Amerifa die Aras zahm machten, wie 
wir die Aelftern, daf fie ihnen die Freyheit gä- | 
ben, den Tag über in den Wäldern herum zu 
fliegen, aus melhen fie auf den Abend ganz. 

Dd 4 richtig 
*) Hift. des Antilles. Tom. Il. p. 248- 4 
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rrichtig zuruͤck kaͤmen; daß dieſe Voͤgel die Stim⸗ 
me ihres Herrn und den Geſang eines Vogels, 
den er Chicali 9 nennt, nachahmten. Fernan⸗ 
dez erzaͤhlt, man koͤnne ſie reden lehren; ſie 
——— aber nur auf eine grobe und unange⸗ 
nehme Art aus; wenn man fie im Haufe halte, 
ſo zoͤgen fie ihre Zungen wie andere Hausvögel 
auf **). Ganz gewiß ift es, daß fie niemals 
fo gut fprehen als die andern Papageyen; und 
daf fie, wenn fie zahm gemachte find, nicht zu 
entfliehen fuchen. Die Indianer bedienen fich 
ihrer Gedern, um Seftinüßen und andern Puß 
Daraus zu verfertigen. Sie fteden einige von 
biefen fchönen Federn „durch die Baden, bie 
Mafenwand und die Ohren. Das Fleifch der 
Aras, 0b es gleich gereöhnlich hart und ſchwarz 
int, ift Doch gut zu eſſen. Man mächt gute 
Brühen davon, und überhaupt find die Papaz 
genen das gemeinfte Wildpret, und welches man 

am meiften auf Cayenne ißt. 
Der Ara ift vielleicht mehr ala irgend ein 
anderer Mogel der fallenden Sucht unterworfen, 
welche in ben heißen Gegenden meit heftiger iſt, 
und den Tod fchneller nad fi ch zieht, als in den 
gemaͤßigten. Buͤffon hat einen der groͤßeſten 
und ſchoͤnſten von dieſer Gattung gehabt; er 
fiel monathlich zwey⸗ bis dreymahl, und ben alles 
dem febte er auf feinem Landgute in Burgund 
verfchiedene Fahre, und wuͤrde noch länger ges 
lebt haben, wenn man ihm nicht getödtet hätte; 
aber in dem mittäglichen Amerifa, fterben diefe 
Voͤgel gemeiniglich an der fallenden Sucht, wie 
alle andere Papageven, die ihr ebenfalls in ih— 
rem Hausthierftande ausgefegt find, Es on 
| wahr⸗ 


*, Watffer, Tom. IV, Voy. da Dampier- p. =jı. 
”*) Fernandez Hi, nor. Hilp. p. 38, 
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mahrfcheinfih, daß die Beraubung des Weib⸗ 
hens und der Ueberfluß der Nahrung ihnen 
diefe Anfälle verurfachen,, gegen welche die Wils 
den, die fie in ihren Hütten aufziehen, um mit 
ihren Sedern zu handeln, ein fehr einfaches Mit: 
‘ tel erfunden haben; dieſes befteht darin, daß fie 
biefelben an dem Ende einer Zehe rißen, und 
einen Tropfen Blue herauslaffen. er Vogel 
fcheint auf der Stelle hergeftellt zu feyn, und 
eben dieſes Mittel gelingt bey vielen andern Voͤ— 
geln, weiche im Hausthierftande diefen Anfällen . 
untermorfen find. Man nennt in den Colonien 
dieſen epileptifchen Zufall Erampe, einen Krampf, 
und berfichert, daß ihn alle Papageyen, die als 
Hausvdgel leben, befommen, wenn fie fi auf 
ein Stuͤck Eifen, als auf einen Nagel, ein 
Stängchen u. d. ar und man trägt bes; 
bald große Eorge,- dag fie nur auf Holz zu 
fißen kommen; diefe Thatfache, welche, wie man 
fagt, ganz ficher ift, feheint anzuzeigen, daß dies 
fer Zufall, welcher nichts als eine ftarfe Erfchäts 
ns in den Merven ift, nahe an die Electria 
taͤt flößt, deren Wirkung, mie man meiß, in 
dem Eifen meit flärfer ift als in dem Holze. 
2, Der Bleine rothe Ara. Pfittacus Ara- 
canga, dilute coccineus, pennis [capulari- 
bus luteis viridi terminatis, remigibus ſupra 


caeruleis, fubtus rufis, genis nudis rugolis, 


Linn l.c. p 313. Petit Ara rouge Buff. 
Diefer Ara lebt in Gujane, Brafifien, Sas 
maica, und ift dem vorhergehenden in vielen 
Stüden gleih; nur find bie Schwanzfedern 
oben fiharfachroth, mit violert untermifcht, uns 
ten dunfelroth; zwey der mittlern Federn find 
dunfelroth. Den Nahmen Ara hat er, fo wie 
die Übrigen, -von feinem Geſchrey. 
—Dd5 3. 
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3. Der blaue Ara. Pſittacus Ararauna, 


fupra caeruleus [ubtus luteus, genis nudis: 
lineis plumofis. Linn. I. c. Ara bleu. Buff, 
Hat mit dem vorigen ein gleiches Vaterland, 
und erreicht eben die Größe. Die oberen Theile 
des Haifes, des Ruͤckens, der Fluͤgel, des Schwan: 
ges, fo wie die Bruft und Unterleib find blau, 
Das MWeibchen ift auf der untern Geite des 
Schwanzes gelb, das Männchen roth. Die Kehle 
und Schnabel ſchwarz. Die Augenlieder find 
fägenförmig mit ſchwarzen Waͤrzchen befeßt, 
Die Schläfe nat und weiß, mit durchjogenen 
Linien, welche aug , befiederten blaufchwarzen 
Puncten beftehen. | 
Es gibt eine Varietät, Phittacus maximus 
caeruleus varius; cauda producta. Brown, 
jam. p. 272. welcher diefe Linien fehlen.  . 
4. Der Ara von Cayenne. Püittacus Ma- 
cawuyanna, [upra oblcure viridis, capite vi- 
ride caeruleo admifto, gula, jugulo et pecto- 


* 


tis parte ſuperiore rufelcentibus, pectoris 


parteé inferiore et abdomine viridibus, uro- 
ygio ex rubro fufoo, Linn, l.c. p. 314, 
Perruche Ara, und Perruche Ara de Gayen- 
. ne Buff, Diefe Parpageyart gehört zu den 
Zugvödgeln und wird in Cayenne und Guiana 
gefunden. Sie ift 18 Zoll lang, dee Schwanz 
allein 9 Zoll, Die Baden find kahl. Die Fluͤ⸗ 
gel find oben dunfel:, und unten gelblich: grün, 
| 5. Der fchwarze Ara, Phittacus ater, 
* cum ſplendoreo viridi, roſtro oculisque 
rubentibus, pedibus flavis. Linn. I. c, Ara 
noir, Buff. Hält fi) in den felfigen Wild: 
niffen von Guiana auf. Sein Gefieder ift 
ſchwarz, mit einem glänzend grünen Wieder⸗ 


heine, Schnabel und Augen roth, die Füße gelb.” 
| | 6, 
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6. Der gruͤne Ara. Pſittacus Severus, 


viridis, genis nudis, remigibus rectricibusque 


‚ 


caeruleis [ubtus purpuralcentibus. Linn. J. 
c. p. 315. Ara vert. Buff, | » 
Diefer grüre Ara ift feltner als der rothe 
und blaue; er ift auch weit Fleiner, und man 
darf nur eine Art zählen, obgleich) mandje zwey 
angegeben Haben, weil fie ihn mit einem grünen 
Sittich vermengten, den man Ara und Sittich 
genannt hat, meil er das Wort Ara ziemlich 


deutlich ausfpricht, undeinen viellängern Schwan; 


hat als die andern Sittiche; aber es ift nichts 
defto mweniaer ein wahrer Sittich, welcher in 
Cayenne fehr bekannt und fehr gemein ift, flact 
daß der gruͤne Ara dafelbft jo felten ift, da - 


ihn die Einwohner nicht einmahl kennen. S lo— 


ane fagt, der Fleine Macao oder der Fleine grü- 
ne Ara fen in den Wäldern auf Zamaifa fehr 
gemein; allein Edwards merft mir Recht an, 
daß er ſich geiret hat, * 
Die Länge von der Schnabelſpitze bis ans 
Ende des Schwanzes beträgt ohngefaͤhr 16 Zoll; 
fein Körper hat fowohl oben als unterhalb eine 
geüne Farbe, welche, je nachdem man fie aus 
einem Gefichtspunfte betrachtet, entweder glän, 
zend und vergoldet, oder dunfel olivenfarb er- 
Scheint; bie großen und Fleinen Schwungfedern 
find aquamarinblau auf einem braunen Grunde, 
und ihre Unterfeite ift Fupferroth; die Linterfeite 
des Schwarzes hat eben diefe rothe Farbe, die 


Er Oberſeite bemahlt ein in Olivengruͤn zerſchmolze⸗ 


nes Aquamarinblau; das Grüne des Kopfes ift 
febhafter, und weniger mit Dlivenfarb vermengt 
als der übrige Körper; an der MBurzel des. 
Dherfchnabels, auf der Stirne ift eine ſchwarze 
Einfaffung von Fleinen faferichten Sederchen, 

| Wwelche 
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welche Haaren gleichen; die weiße, nackte Haut, 
welche die Augen umgiebt, hat ebenfalls kleine 
Buoͤrſtchen von dieſen ſchwarzen Haaren, die in 
Linien ftehen; der. Regenbogen im Auge ift gelblich. 

Dieſer eben fo. fchöne als ſeltne Vogel ift 
auch wegen feiner gefelligen Sitten und feines 
fanften Maturells liebenswürdig; er wird, bald 

mit Perfonen, die er oft ſieht, befannt; er liebt 
ihre Schmeicheleyen, und fcheint fie erwiedern zu 
wollen, von fremden aber erbuldet er fie nicht, 
am allerwenigften aber von Kindern, die er leb⸗ 
haft verfolgt, und über bie er ſich herwirft; er 
kennt bloß feine Freunde. Wie alle Papageyen, 
die man im Haufe erziehet, feßt es fi auf den 

, Singer, fobald man ihm denfelben anbietet, ee 
feßt fih auch auf Holz, aber im Winter und 

gar im Sommer, wenn es fühl und regneriſch 
ft, ift er fieber auf. dem Arm oder auf der 
Schulter, zumahl wenn die Kleider von Wolle 
find; denn überhaupt fcheint er fi) am liebften 
auf Tuch) oder auf Zeugen von diefer Art aufs 
zuhalten, welche am beften vor der Kälte ſchuͤtzen; 

. audy Haft er ſich gern auf den SKüchenberden 
auf, wenn fie noch nicht ganz kalt find, und 
noch. eine angenehme Wärme enthalten. 

7. Der große Sittich mit roͤthlichen Fluͤ⸗ 

In. Püttacus Eupatria, viridis, genis nu- 
is, humeris coccineis, roltro purpuralcente, 
Linn. L c; Grande perruche ä ailes rou- 
geatres. Buff, Diefer Vogel, welcher fich im 
Meihe Gingt in Indien aufhält, iſt 2—2ı 
ZoU lang Der Körper- iſt oben olivengrän, un 
ten blaßgruͤn. Die Kehle afchfarben. “Der 
Schwanz und bie Flügel find grün mit Auss 
nahme bey oberen Dedfebern, welche rorh find, 
Die Süße roth, die Krallen fchwarz 
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8. Der japaniſche gruͤn und rothe Sittich. 


Pfittacus japonicus, viridis ſubtus rectrici- 
busque lateralibus ruber, remigibus caeru- 
leis. Linn. 1. c. Perruche vert et rouge, 
Buff, Hält fih in den füdlichen Theilen von 
Sapan aufe Der Schwan; ift länger als ver 
Körper; die beyden mittelften Schwanzfebern find 
grün, mit weißen Kielen, die Übrigen roth mit 
fchroarzen Kielen. Der Schnabel und die es 
genbegenhaut im Auge roth; vor und hinter ' 
dem Auge befindet ſich ein Flecken. Die Kehle 
roſtfarbenroth; unten hat der Körper laͤngsge⸗ 
hende ſchwarze Linien. Die Füße und Krallen 
find ſchwarz. 

9. Der Öreyfarbige Sitrich - Lori. Pfittas 
cus amboinen/is, coccineus, dorſo caeruleo, 
alis macula viridi, Linn, Il. c. p. 316. Lori 
Perruche tricolor. Buff. Das Vaterland ift 
Amboina. Die Länge beträgt ı5 Zoll. 

10. Der Sittich mit dem blauen Ropfe, 
Pfittacus cyanocephalus, viridis, capite gu- 
laque caeruleis, Linn, 1. c. p. 316. Perru- 
che à tete bleue. Buff, Lebt in Indien, und 
ift 112 Zoll fange. | 

ı1. Der Sittich mit dem. blauen Be 
ſichte. Pſittacus haematotus, corpore ſu- 
pra viridi, jugulo et pectore aurantio, pen- 
narum margine caeruleo, abdomine cauda- 
que viridibus, Linn, 1. c. Perruche 4 face 
bleue. Buff. Lebt in Amboina, und wird ır 
Zoll lang. ‚Es gibt noch zwey Spielarten, mo: 
von die eine auf den, Moluffen, bie andere in 
Neuholland gefunden wird, Zeßtere wird 15 
Zoll lang. , 

12. Der große Sittich mit der ſchwar⸗ 
zen Ropfbinde, Plittacus arricapilluss [upra 

| ca@ 
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caeruleus, gula, jugulo pectoreque rubris, 
abdomine crilloque viridibus, vertice nigro, 
torque viridi et rubro. Linn. I. c. p. 317. 
Ara moluccenfis varia. Brif[. Auf ven Mos _. 
[uffen, Wird 14 Z0U lang. Die Flügel, und 
die langen oberen Schwanzfedern blau, die un: 
‚ tern grün mit roth untermifcht. Der Schwanz 
iſt Übrigens oben gruͤn, unten roth mit ſchwar— 
jem Rande, | 
13. Der gebaubte Sittich. Pfittacus ja- 
manicus, eOceineus, orbitis nudis argenteis, 
‚ capite criltato, gula grifea, jugulo et pecto- 
re roleis, humeris et. alis ex rubro. et viri- | 
di mifüs, rectricibus duabus intermediis 
. eoccineis, reliquis rofeis viridi mixtis apice 
caeruleo. Linn. Il, c. p. 519. Perruche hu- 
pee. Buff Der Schnabel grau, die Wache: 
haut weißlich, die Augen ſchwarz. ’ 
Diejes ift der Eleine Papagey des Bon: 
tius *), deffen Gefieder Willugkby in Ab: 
- fiht auf Glan; und Mannigfaltigkeit der Bar: 
be ruͤhmt, welche, wie er fagt, ein Pinſel ſchwer— 
lich in ihrem Schimmer und ihrer Schönheit. ers 
reichen würde Cie befteht aus lebhaft: Roth, 
Roſenfarbe, gemifcht mit Gelb und Grün auf 
den Fluͤgeln; mit Gelb und Blau auf dem 
Schwanze; diefer ift fehr lang, gehn Zoll länger 
als die zufammengelegten Slügel, voelches eine 
große Länge für einen Vogel ausmacht, der 
ohngefähr ſo groß als eine Lerche ift. 
Dieſer Sitich hebt fein Gefieder auf dem 
Kopfe, in Geftalt eines Zopfs in die Höhe, der 
ſehr Schön feyn muß, weil man ihn. mit dem 
Federbuſche des Pfauen verglichen hat. „Diefer 
— Sittich 
*) Pfittacus parvus. Bont. Ind, orient. p. 63. — Pfittacus 
parvus Bontii. Willughby Ormithol, p. 8ı. ö 
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Sittich ift nur fo did als ein Zeifig, auf dem 
Kopfe hat er einen Federbuſch von drey bis vier 
Fleinen Federn, beynahe wie ber Federbuſch eines 
Pfauen; diefer Vogel ift allerliebit artig *). 
Diefe Fleinen Sittiche finden fih auf Java, im 
Innern des Landes; fie fliegen fchaarenmeife, - 
und machen dabey einen großen Lärm; fie find 
fcherzhaft, und wenn fie gezaͤhmt find, fprechen 
fie leicht nad), was man fie lehrt **). 


14. Der caroliniſche Sittich. Pfittacus 
carolinenſis, viridis, capite, collo genibus- 
rue luteis. Linn. 1, c. p. 320. Perruche & 
3 jaune. Buff, Diefer Papagey lebt ın 
Guiana, zieht aber fchaarenweife nad) Carolina 
‚und Birginien, wenn die Maulbeeren veifen, 
und ift den Obſtgaͤrten fehr nachrbeilig. Er nifter 
‚in hohlen Bäumen, die in den Mieberungen 
fiehen. Er wird leicht zahm, lernt aber nicht 
fprechen. Sein Körper ift grün, der Kopf und 
Hals gelb. Die Füße weiß. | 
15. Der große Sittich mir dem lebhaft 
rothen Halsbande. Plittacus Alexandri, vi- 
ridis, collari pectoreque rubro, gula nigra, 
Linn.|. c. p. 321. Grande perruche à col 
lier d’un rouge vif, Buff. Diefes ift der Pa: 
pagen, deflen Plinius und Solin fchon er 
waͤhnen, wie es Aldrovand aufer Zreifel ge: . 
feßt hat. Um dieſes zu bemeifen, wird es genug 
ſeyn, zwey Züge aus Aldrovande's Beſchrei— 
bung anzufuͤhren; der erſte iſt die Breite des 
alsbandes, welches, wie er — ‚in der Mitte 
eines Fleinen Fingers breit ıfl. Der andere ift 
der rothe. Sieden, der das obere bes Flügels 


zeich⸗ 


Leuixes edifiantes, fecond recueil, p, 60, 
”) Willughbby Ozrmithol. p, 8. 
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zeichnet N. Nun iſt dieſer von allen Sittichen, 
die dem Papagey der Alten aͤhnlich ſeyn könn⸗ 
ten, der einzige, der dieſe zwey Abzeichen hatz ' 
die andern haben fein Rothes auf der Schul. 
ter; und ihre Halsbinde ift nur eine Schnur, 
die feine beträchtliche Breite hat. Uebrigens 
fommen in biefem Sittidy alle Züge’ ven Schön: 
heit der Vögel feines Gefchlechts zufammen; auf 
dem Kopf hat er ein heiteres und helles Grin, 
‚ auf den Flügeln und dem Rüden ift es dunke— 
fer ; eine halbe rofenfarbne Halsbinde, die, indem 
fie den Hintertheil des Halfes umgibt, an den 
Seiten auf eine ſchwarze Binde, bie die Kehle 
verhälle, ftößt; der Schnabel ift tofenrorh,. und 
oben an dem Flügel ift ein purpurner Sieden, 
Hierzu kommt ein fhöner Schwanz, der länger 
als der Körper ift, auf deſſen Oberfläche ſich 
Gran und Aquamarinblau vermengen, und. der 
unten. zart. gelb. gefuttert iſt. Diefes ift ſowohl 
die einfache als geſchmuͤckte Figur diefes großen 
ſchoͤnen Sittiche, welches der erfte befannte Pa: 
pagey der Alten war. Er findet fich nicht al 
fein auf dem feften Lande des mittäglichen Afieng, 
fondern auch auf den benachbarten Inſeln und 
auf Zeilan; denn es feheinet, daß von dieſen letz⸗ 
ten Snfeln die Schifffahrer von Alerander’s 
Urmee ihn nach Griechenland gebracht haben, 
wo ınan noch feine Art der Papageyen Fannte, 
Als Abarten von diefem ſchönen Vogel wer: 
ben nach dem Linnefchen Syfteme unter -an- 
dern noch aufgeführt: | 
ß. Der Sittich mit der roſenrothen Hals⸗ 
binde. Pfittacus torque roleo. Linn. |. c. 
Diefer Sittich lebt in verfchiedenen Theilen von 
Afrifa. 
*) Alarum peinae .. . circa medium, in fuperiore parte 
xubra nota diltinguuntus, Aldrovande. tom, I. p. 678. 


Papagey. 41413 
Afrika. Man ſieht ihn mit den ethiopiſchen 
Caravanen zu Cairo in großer Menge ankom— 
‚men. Die Schiffe, welche von Senegal oder - 
Buinea abgehen, wo vieler Sittich ebenfalls ae: 
mein ift, bringen nebft den Negern eine große 
Menge mit auf die dmerifanishen Inſeln; auf 
dem feften Lande von Amerifa, trifft man fei- 
nen bon diefen Sittichen an, man fieher fie bloß 
‘ auf St. Domingo, Martiniaue, Guadeloupe ur, 
ſ. w., wo die Schiffe aus Afrifa beftändig ans 
fanden, ftart daß auf Cayenne, wo nur ſehr 
felten Megerfchiffe anfommen, man diefe Sitti— 
henicht-Fennt. = sr - 
Dieſer Sittich iſt vierzehn Zoll Tang, aber 
von dieſer Länge macht der Schwanz, und feiz -_ 
rie zwey langer mittleren Sedern beynahe zmiy . - 
Drittheile aus; diefe zwey mirtleren Federn find 
aquamarinblau; alles’ übrige, das ganze Gefie— 
der ift hell und fanft grün, welches (Grün) auf 
den Schwungfedern etwas febhafter wird, und 
auf den Schwanzfedern mit Gelb Vermengt iſt; 
ein kleines roſenfarbnes Halsband umaibt ven 
Hintertheil des Halſes, und ftößt an die ſchwarze 
Farbe der Kehle; eine bläufiche ‚Tinte tft auf 
die Federn des Madens hingeworfen, melde auf 
bie Holsbinde herabfallen; der Schnabel. if 
braunroth. BE: RER 
9. Der Sittidy mie dem purpurfarbenen 
Halsbande. Er febt-in Oftindien, - 

d. Der Sittich mit doppeltem halsban⸗ 
de. Pfittacus törque duplici Linn. 1. cı "Der 
eine Halsband’ ift roſenroth, - der andere blau. 
Diefer Vogel hat die Groͤße einer Turtellaube. 
Sein ganzes ‚Gefieder iff grün, dunkler Auf dem 
Ruͤcken und gelblicher-iunrer dem Leibe. Die 
Mitte des Dberfiefers ift. ſchoͤn rothz Er kommt 

Or, techn, Enc, CVI. Theil; Ee bon 
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von der Inſel Bourbon und dem benachbarten 
feiten Lande von Afrika. 

16. Der kleine langfdywänzige grüne Pa⸗ 
pagey. Srifch: t. 54. Püttacus- pertinaz, 
viridis, genis fulvis, remigibus rectricibusque 
canelcentibus. Linn. l. c. p. 322, Apujetu- 

ba. Perruche Ilinoife. Buff. Lebt in Amerifa, 

und zieht fchaarenweife in die nördlichen Gegen: 
den, wo er von Kaftanien, Erbfen ꝛc. lebt. Er 
ift fehr lebhaft, doc) ift feine Stimme nicht beug- 
fam. Seine Größe beträgt. 13 Zoll. Sein Fleiſch 
wird gegeflen. / 

Der Schnabel ift afchfarben. Die. Regen: 
bogenhaut, Stirn, und zum Theil auch der Kopf 
find oraningelb.. Die ’erften Schwungfedern find 
am aͤußerſten Rande blau, die Bruft und der 
Unterleib find gelblich grün. 

17. Der Lori-Sittidy. Pſittacus ornatus, 
Juteo-viridis, -occipite, gula pectorique rubris, 
vertice auribusque caeruleis, orbitis cinereis. . 
Linn, L c. p. 324. Perruche Lori. Buff. 
Diefer Vogel ſcheint fich wegen ber fchönen ro: 
‚then. Sarbe den Loris zu ‚nähern. Diejes Ro: 
the, durch melches feine braune Wellen laufen, 
bemahlt die Kehle, die Vorderſeite des Haljeg, 
und die Geiten des Angefihts, bis an den 
Hinterfopf, den es umgiebt; der oberfte Theil 
des Kopfs ift purpurfarben, Edwards gibt ihn 
blau an; der Ruͤcken, die, obere Seite des Hal: 
fes, der Tlügel und der Bauch find ſchmaragd— 

gruͤn; und ein Drangegelb macht an den Geis 
ten des Halfes und den $lanfen unregelmäßige 
Sieden; die größten Schwanzfedern find ſchwaͤrz⸗ 
ih, und haben am Ende gelbe Franzen; ver 
Schwanz, welcher oberhalb grün ift, ſcheint an 
dem Ende roch und gelb gefuttert zu fenn, der 

| Schna⸗ 
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Schnabel und die Fuͤße find meißgrau. Diefer 
Sittich iſt von, mittelmäßiger Größe, und ift 
nur fieben und einen halben Zoll lang; er ift 
wegen des Glanzes und der Austheilung der Far⸗ 
ben einer der ſchoͤnſten, und wird in Indien gefunden, 
18. Der Rrtik. Pfittacus agilis, viridis, 
tectricibus remigum pfimorum caerulelcen- 
tium fulvis, cauda vix elongata [ubtus ru- 
bra, orbitis cinereis. Linn. 1. é. p 330. 
Crig: Buff. Dieſer Papagey lebt in Amerifa, 
‚und iſt von der: Schnabelipige bis ans Ende des 
Schwanzes einen Fuß lang, und wenn die Fluͤ⸗ 
gel in Ruhe liegen, reichen ſie ein wenig uͤber 
die Hälfte des Schwanzes hinab; er iſt ſowohl 
‚auf der Ober: als Unterſeite ſchoͤn und ziemlich 
hellgrän , befonders ‚auf dem Bauch und Häls, 
wo das: Grüne fehr prächtig iſtz die Stirn und 
‚ ber: oberfte Theil. des Kopf fint ebenfalls zieme 
lich ſchoͤn gruͤn; die Baden find: grünlich gelb; 
‚auf den Fluͤgeln ifb ein rocher Bleden; - die 
Schwungfedern find ſchwarz, und Hören blau 
auf; die zwey mittlern. Sedern des Schwanzes 
‚find eben. ſo gruͤn als der Ruͤcken, und die Aus 
ßern Sebern, deren an jeder Geite fünf find, 
‘ haben jede einen länglich rorhen, großen Flecken 
auf: den innern Fahnen, welcher immer breiter 
wird, jemehr die Feder nach außen ſtehet; die 
Megenbogenhaut iſt roch, Schnabel und Süße 
find weißlich. Markgrav hat eine Gpielare 
von. dieſer Art angezeigt *), die fich bloß 
durch die Größe unterjcheidet, indern vieler Pa; 
‚pagey nur ein wenig Feiner ift, als der vorige; 
‚er nennt ben. erften Ajuru: Latinga, und den 
zweyten Ajuru⸗ apara. 

Ee 2 II. 

®) Ajuru-apar ienibus, M ,‚ Hi 
— Hi — Braſilienſihu⸗ accgrave, Hilf, Nat. 
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* — eyen mit kurzen und gleichgeſtugzten 
| ** nzen. (Brachyuri; cauda ‚aequali). 


gr diefer Abtheilung — zuvoͤrderſt die 
Kak·len Diefes find die groͤßeſten Papageyen 
der alten Welt, deren eigentliches Vaterland das 
mittoͤgliche Aſien zu: ſeyn ſcheint. Ob man fie 
auch in Afrika finde, iſt nicht mit Gewißheit 
ausgemacht,‘ aber, ſicher iſt es, daß man in Ame—⸗ 
rika keine antrifft; ſie ſcheinen ſich in den Loͤn⸗ 
dern des mittäglichen Indiens und in allen Fir 
ſeln des indiſchen Oceans verbreitet zu haben, 
in Ternate, Banda, Ceram, in den philippini: 
ſchen und fondaiſchen Inſeln. Ihe Nahme Ka: 
katoes,  cacatua und Kakatu, kommt von der 
Aehnlichkeit ihres Geſchreyes mit dieſem Nah: 
men. Man unterſcheidet ſie leicht von andern 
Papageyen durch ihr weißes Gefieder und durch 
ihren hakichten und runden Schnabeh, amd bes 
fonder8 durch eine Haube von. langen Federn, 
damit ihr Kopf. gezieret tft; und die fie nach 
Belieben erheben und niederiaſſen koͤnnen. Diefe 
Kafarupapageyen lernen ſchwer reden. Es gibt 
ſogar Arten, die gar nicht reden; allein ſie laſ— 
ſen ſich deſto leichter erziehen; man macht ſie 
ohne Mühe zahm; fie. ſcheinen fogar in einigen 
indianifchen Gegenden Hausthiere geworden zu 
> fenn, denn fie niften auf: die Dächer ber Haͤu⸗ 
ſer, und dieſe Leichtigkeit der Erziehung kommt 
von dem Grade ihrer Einſicht, welche groͤßer zu 
ſeyn ſcheint als die der übrigen Papagehen; fie 
hören mehr zu, verftehen ‚und- gehorchen beiler ; 
“aber vergeblich bemühen fie fich, bas zu: wieders _ 
hoblen, was man ihnen fagtz es fcheint; daß fie 
diefen Fehler durch andere Ausdräde von Ges 
fühl und durch zoͤrtliche — erſetzen 
wollen; 
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Wwollen. Sie haben in ihren Bewegungen eine 
Artigkeit und eine Anmuth, welche ihre Schoͤn— 
keit och vermehren. Man har im Monath 
März 1775 zwey, ein Männchen und ein Weib— 
chen in Paris gefehen, melche mit vieler Geleh⸗ 
rigkeit gehorchten, man mochte ihnen befehlen 
ihre Haübe zu entfalten, oder Leute durch.ein 
Zeichen mit dem Kopfe zu gruͤßen, Gegenftände 
mie dem Schnabel oder mil ber, Zunge zu be: 
rühten, oder auf die Fragen ihres Herrn mit 
einem Zeichen des Benfalls, melches vollfommen 
ein flummes Ja ausdrädte, zu antmorten; fie 
zeigten auch durch miederhohlte Zeichen die An— 
zahl der Perfonen, bie im Zimmer waren, bie 
"Stunde, die Farbe der Kleider u.f. m. an, Sie 
füßten einander, indem fie fich wechſelsweiſe die 
Schnaͤbel gaben; fie fehmeidyelten auch einander, 
und dieſes Borfpiel zeigte die’ Neigung ſich zu 
begatten an, und ihr Herr verfi cherte, daß fie 
fi) auch mwirklic oft, fogar in unferm Klima 
‚ begatteten. Obgleich die Kafatuen fi), mie die 
Übrigen Papageyen, ihres Schnabels bedienen, 
um auf= und abjufteigen, fo haben fie doch ihs 
ren ſchweren und unangenehmen Gang nicht; ſie 
ſind im Gegentheil ſehr behende, gehen artig, 
er und machen Ffeine lebhafte Sprünge. 

e 9. Der Rakatu mir der gelben Haube. 

Pfirtacne Julphureus, albus, crifta plicatili 

acuminata, et macula infra oculos fulphu- 
reis. Linn. l. cc. p. 330. Kakato& a hupe 
jaune Buff. Lebt auf den Mofuffen, und wird 
148 Zoll fang. Er ift weiß, mit einer zitrons 
gelben Haube und eben fo gefärbten Flecken un: 
ter den Augen. Der Schnabel und die Wache: 
haut find fhmärzlid); die Negenbogenhaut roth; 


am Bauche neigt bie in fi a in das Schwe— 
&e felgelbe. 


* 
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felgelbe. Die Fuͤße ſind ſchwarz. Dieſer Vogel 
wird ungemein zahm und ſchmeichelnd in ſeinem 


\ 


Betragen. Er frißt allerley Früchte und fonftige . 


etwas füße Sachen. | 

20. Der Kleine Kakatu mir dem. fleifch- 
farbenen Schnabel. Pfittacus philippinarum, 
albus, crilta fulphurea plicatili apice albo, 
orbitis ex flavicante rubris, tectricibus cau- 
dae inferioribus rubris albo punctatis. Linn. 


IL. c. p. 331. Petit Kakatoes à bec couleur 


de chair. Buff. Diefer Papagen hält ſich auf 


den ‚philippinifchen Inſeln auf, und ift 133 Zoll 


lang. Sein ganzes Gefieder ift weiß, einige 
blafrothe Tinten auf ven Schläfen, und an den 
Tedern unter der Haube ausgenommen; dieſe 
rothe Tinte wird an den Dedfedern unter dem 
Schwanze ftärfer. An dem Anfange der Schul: 
terfedern, der Tedern feiner Haube, und an der 
inneen Seite der Schwung: und dem größten 
Theil der Schwanzfedern, fiehet man ein wenig 
hellgelb; die Süße find fchwärzlich; der Schna: 
bel ift roͤthlichbraun, welches an diefer Art etz 
was befonderes ift, da. alle Kafatuen einen 
ſchwarzen Schnabel haben. Briffon vergleiche 
ihn im Abſicht auf die Größe mit dem guineis 
fhen Papagey: indeflen ift diefer doch meit Fleis 
ner; er. hat eine Haube die ruͤckwaͤrts liegt, und 
die er nach Belieben erheben Fann. 

21. Der Rafarı mit der weißen Haube. 
Pfittacus criftatus, albus, crifta plicatili fla- 


‚va. Linn. l. c. Kakatoes à hupe blanche, 


Buff. Man finder diefen Papagey auf ben 
Moluffifchen Inſeln. Er wird 18 Zoll lang. 
Sein Gefieder ift ganz weiß, eine gelbe Tinte 
unter den Slügeln und den Geitenfedern bes 
Schwanzes ausgenommen; Schnabel und Buß 

N) 


» 


\ 
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fo wie die Wachshaut und JIris find ſchwatz; 
feine ſchoͤne Haube iſt das merkwuͤrdigſte; fie be 
ſteht aus zehn oder zwoͤlf großen 5 Zoll langen - 
Sedern, die nicht von der Art der weichen es 
dern, fondern von Natur wie Schwungfedern 
mit breiten Fahnen find; fie find von der Stirs 
ne nach hinten im zwey parallelen Linien ges 
pflanzt, und bilden einen doppelten Fächer. 

22. Der Jaco oder afibfarbene Papas 
*). Püttacus erithacus, eanus;, tempo- 
ribus nudis albis, cauda coccinea. Linn. |. 
c. p. 332. Perroquet cendr& ou Jaco. Buff. 
Diefes ift diejenige Art, welche man jeßt 

am meiften nad Europa bringt, und die wegen 
ihres einnehmenden Weſens und wegen ihrer Ges 
lehrigfeit am beliebteften ift, worin fie dem grä- 
nen Papagen mwenigftens gleich fommt, ohne fein 
‚unangenehmes Gefchren: zu haben. Das Wort 
aca, welches diefer Papagey gern auszufprechen. 
cheint, ift der Nahme, den man ihm gewöhnlich, 
gibt, woraus man bey uns "Jacob zu machen 
pflegt. Sein ganzer Leib Hat eine fchöne perl 
graue und Schieferfarbe, welche dunfler oben 
auf dem Leibe, und meißlicher am Unterleibe ift; 
der Schwanz ift ſcharlachroth, und befchließe und 
hebt diefes glänzende, weiche, und gleichſam weiß 
gepuberte Gefieder von frifchem Anfehen. Das 
Auge fteht in einer weißen Haut, welche nadt, 
rauh ift, und die Baden bedeckt; der Schnabel 
ift ſchwarz. Die Süße find grau; die Regen⸗ 
Ee 4 bogen⸗ 

9 —5* ‚ im engeren Sinne bes Wortes, find eigent⸗ 
ih alle die Arten, melde einen Furzen Schwanz; mit 
gleih Langen Federn haben. Büffon fchränft den Be— 

riff noch enger ein, und nennt nur diejenigen Amerifants 

chen Bögel aus dieier Gattung, welche Furze Geringe 

mit gleich langen Federn und nichts rotbes auf den Fluͤ— 


geln haben, Papageyen , wodurd) er fie von den Amazo⸗ 
nen und Kriks unterſcheidet. 


3 o . | Barayey.. _ | 
bogenhaut if goldgelb: bir Länge des‘ ganzen 
Wogels beträgt einen Fuß. Die meiſten dieſer 
Papageyen werden aus Guinea gebracht; fie 

kommen aus dem Innern der Länder dieſes 
Theils von Afrifaz man findet fie auch in Eon: 
go, und auf der Küfte von Angola. Man lehrt 
fie ſehr leicht reden, und fie feinen am liebften 
die Stimme der. Kinder nachzuahmen, und- in 
diefer Abſicht fih am leichteſten von ihnen uns 
terrichten zu laffen; - indeffen ahmt dieſer Papa⸗ 
gey auch den tiefen Ton einer ausgebildeten 
Stimme nach, aber dieſe Nachahmung ſcheint 
ihm muͤhſam zu ſeyn, und die Woͤrter, die er 
mit dieſer Stimme ausſpricht, ſind nicht ſo deut⸗ 
lich. Einer von dieſen Papageyen aus Guinea, 
welcher auf der Reiſe von einem alten Matro— 
ſen unterrichtet worden war, hatte ſeine heiſere 
Stimme, und. feinen. Huſten fo vollkommen an: 
genommen, daß man ſich darin irren konnte; ob 
man ihn gleich hernach einer’ jungen Perjon ges 
geben hatte, und er. nichts mehr als ihre Stims 
me hörte, fo. vergaß er doch die Unterweifungen 
feines erften Lehrers nicht, und nichts war fo 
luſtig, als ihn von einer fanften und angenchmen 
Stimme in feine alte Heiferfeit, und.in den Ton 
‚eines Seemannes übergehen zu hören. . Diefer 
Vogel hat nicht nur die Geſchicklichkeit die 
Stimme des Menfchen nachzuahmen, er feheint 
auch eine Begierde darnach zu haben; man bes 
merkt fie bey feiner Aufmerffamfeit im Zuhören, " 
und an der Wuͤhe, die er fich gibt, fie zu wieder: 
hohlen; und diefes Beſtreben erneuert fi jeden - 
Augenblick, denn er plaubert ohne Aufhoͤren eis 
nige von den Sylben, die er gehört hat, und er 

ee alte Stimmen die ihm vors Ohr kommen 
zu uͤberſchteien, indem er die ſeine mehr = 
dur 
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darch hoͤren laͤßt⸗ Oft erſtaunt man ihn Woͤr⸗ 


ter oder Toͤne wiederhohlen zu hoͤren, die man 
ihn nicht gelehrt Hat, und von denen man nicht 
vermuthet, daß er fie gebörer hätte *); er ift 
ſogar im Schlaf damit befchäftigt, und Marf: 
grad fagt: er fchmaße im Schlaf, welches mohl 
eben fo natürlich .ift, als wenn die Hunde im 
Zraume jagen. Hauptſaͤchlich find es feine er— 
ſten Jahre, in welchen er diefe Fähigkeit zeigt, 
wo er am meiften Gedächtnif, und wo man thn 
am gefcheiteften und gelehrigften finder. Wenn 
dies Gedaͤchtniß bey guter Zeit angebauer wird, 
‚wächft es zuweilen bis zum Erftaunen: wie ;. 
D. ben dem Papageye, von welchem Rhodi— 
ginus fpriche **), und den. ein Cardinal für 
hundert Sonnenthaler faufte, weil er das apo: 
ftoliihe Glaubensbekenntniß ohne Anftoß hers 
fagte,*"): wenn er aber Alter wird, jo wird er 
widerſpenſtig, und lernt mit vieler Mühe, Uebris 
gens raͤth Dlina die Abendfiunde, menn die 
Papageyen gegeffen haben, zu ihrem Unterricht 
zu mählen, weil fie, wenn fie gefättige find, ges 
lehriger und aufmerfjamer werden. Man hat 
die Erziehung des Papageyen mit der Erzie— 
bung des ‚Kindes verglichen ****); man hätte 
oft mehr Urfach die Erziehung des Kindes, mit 
der Erziehung des Papageyen ;zu vergleichen.“ Der, 
.„ welcher in Nom einen Papagey unterrichtete, 
2 A Kara Ke5- hielt 


2) Zum Beyfviel, der Paragey Heinrichs des Achten, 
beffen Aldronand erwähnt, welcher in die Temie fiel 
und die Echiffer zu Hülfe rief, wie er fie von den Neifens 
den am Ufer hatte rufen gehöret. Er follgerufen haben; 
Ein Boot für zwanzig Pfund! | ) 
Te) Gaelıus Rhodigp. anuq. lect. L:b. TI!. Cap. 52. 
”?*) Boode verfichert uns, einen Papagey gehabt zu bar - 
ben, welcher auf dem Schiffe den Matroſen das Gebet — 
ſagte, und nach dem Noichfrang befote, e 


vor 
Mt) Aelian, 
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hielt eine kleine Ruthe in der Sand, und ſchlug 
ihm damit auf den Kopf. 

Die Talente der Papageyen von dieſer Art 

ſchraͤnken ſich nicht bloß auf die Machahmung 
der Sprache ein, fie fernen auch gewiſſe Ge: 

behrden und Bewegungen nachmachen. Sca—⸗ 
liger hat einen geſehen, welcher den Tanz der 
Savoyarden nachahmte, und ihr Liedchen dazu 
wiederhohlte; dieſer hoͤrte ſehr gern ſingen, und 

wenn er tanzen fab, büpfte er auch herum, gr 
in dem elendeften Anftande von der Welt, 
bem er die Pfoten einwärts feßte, und — 
hinter ſich fiel; dieſes war ſeine groͤßte Munter⸗ 
keit; man fand auch eine tolle Freude und un⸗ 
aufhoͤrliches Gewaͤſche an ihm, wenn er trun⸗ 
ken war; denn alle Papageyen lieben den Wein, 
und zwar den ſpaniſchen oder Muskatenwein, 
und man hat ſchon zu Plinius Zeiten die An— 
wandelungen von Luſtigkeit bemerkt, die die 
Weinduͤnſte in ihnen erregen. 

Die Art der Gefellfchaft, die fich vermit⸗ 
telft der Sprache zmwifchen ben: Papageyen und 
uns ſchließt, ift enger und angenehmer als die, 
‚auf welche der Affe durch feine fonderbare Nach⸗ 
ahmung unferer Bewegungen und Gebehrden 
Anfpruch machen fann. Wenn die Gefellichafe 
bes Hundes, des Pferdes oder des Elephanten 
fih durch Gefühl und Mugen wichtiger machen, 
fo ift die Sefellichaft des rebenden Vogels, des 
Vergnügens wegen, anziehender; er ergößt, er 
zerfireut, er unterhält; in der Einfamfeit gibt 
er Umgang; im Umgange fpricht er mit, er ant: 
mortet, er ruft, bewillkommt, wirft ein Gelaͤch⸗ 
ter aus, ſpricht mit einem zärtlichen Ton, und 
gibt fich das Anfehen des ernften Menſchen, der 
Denffprühe redet; feine Norte, bie ihm von 

unge: 
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ungefähr entfallen, beluſtigen manchmahl, teeif 
ſie gar nicht paffen, und -überrafchen zumeilen, 
weil fie zufällig fo genau treffen *). 

Diejes Spiel mit Worten ohne Gedanfen, 
bat was munderliches und grotesfes, und ohne 
leerer zu feyn, als fo manch anderes Gerede, ift 
es Doch immer unterhaltender. Mit diefer Nach: 
ahmung unfereer Worte fcheinet der Papagey 
etwas von unfern Meigungen und Sitten anzu- 
nehmen; er. liebt und haflet; er hat Anhoͤnglich⸗ 
feiten, Eiferſucht, Launen und Lieblingsgegen: 
ftände; er bewundert fich, gibt ſich Beyfall, macht 
fi) Muth; er wird fröhlich und traurig; er 
fcheint bey Liebfofungen in Bewegung zu gera: 
then und zärtlich zu werden; er füßt mit Ins 
brunft; er lerne in einem Trauerhaufe feufs 
jen **); und wenn .er gewohnt wird, den ges 
liebten Nahmen einer Perfon, die vermißt wird, 
zu wiederhohlen, fo erinnert er empfindliche See: 
fen an ihr Vergnügen und an. ihren Kummer. 

Die Geſchicklichkeit, Töne - zu artifuliren, 
die bey dem Papagey aufs höchfte gebracht ift, 
erfordert in dem Werfzeug einen befondern und 

| voll- 


) Willughby erwähnt nah Elufius eines Dayagenens 
der, wenn man ibm fagte: Lache, lache Japager wirklich 
lachte, und gleich darauf ſehr laut rief: über den 
großen Narren, der mich lachen macht! Man bat eis 

‚ hen anderen gefchen, melcher mit feinem Herrn alt ges 
worden war, und mit ihm die Schwachheiten des hohen 
Alters theilte; da er gemohnt war, faſt feine andere 

‚ Wörter zu bören, ald, ich bin Eranf, fo pflegte er, wenn 
man ihn frug: Wie gehts dir Paperchen, wie gehts? 
fi ‘auf dem Kamin auszufirecden und Eläglich zu ants 
morten: Ich bin Eranf, . Ä 

*, Man fehe in den Annalen des Eonflantin Manaffes, die 
Geichichte des jungen Prinzen Leo, Sohn des Kayiers 
Bafilius, der von feinem unbarmberzigen Vater zum Tode 
verurtheilt war, den alle Seufzer der Menfchen, die um 
ihn waren, nicht rühren Fonnten, und welchen pon den 
Tönen des Vogels, der das Echickial des jungen Prinzen ' 

uu beflagen gelermet hatte, endlich das. Herz erweicht ward. 
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vollfommmern Bau; bie Richtigkeit feines Ge⸗ 
daͤchtniſſes, obgleich ‚ver Verftand fehlt, ſetzt doc) 
einen Grad von Aufmerffamfeit und eine Stärfe 
von mechanifcher Erinnerungsfraft voraus, bie 
feinem andern Vogel in einem folhen Maaf zur 
Theil geworden ift. Auch haben alle Naturfor⸗ 
fcher die. befondere Bildung des Schnabels, der 
Zunge und des Kopfs beym Papagey mwahrge- 
nommen; fein Echnabel, der außerhalb gerun: 
det, innerhalb hohl und ‚concav iſt, macht in ges 
wiffer Art die Höhlung eines Mundes aus, in 
welchem ſich die Zunge frey bewegt; menn ber 
Ton gegen den zirfelförmigen Rand der untern 
- Kinnlade anfchläge, fo modificirt er ſich daran, 
wie er an einer Meihe Zähne thun würde, ine .' 
dem er fi, von der Höhle bes Oberſchnabels, 
wie von dinem Gaumen zuruͤckwendet; affo-plagt 
der Ton nicht aus, und entwiſcht auch) nicht in 
ein Gepfeife, fondern wird zu einer vollen und. 
runden Stimme. Sm übrigen bilder die Zunge 
die unbedeutenden Töne, weiche nichts als ein 
Gefang oder Gefchrey feyn würden, zu artifülirs 
ten Tönen. Diefe Zunge ift rund und dide, 
und verhältnigmäßig dicker bey dem Papagey 
als bey dem Menſchen; fie wuͤrde fih auch 
freyer bewegen, menn fie hicht von einer haͤr⸗ 
tern Subſtanz als dag Fleiſch, und mit einer 
ftarfen, und gleihfam hornartigen Haut übers 
zogen wäre, | | 
Aber diefe fo kuͤnſtlich bereitete Drganifas 
tion weicht noch fehr der Kunft, die die Marne 
anwenden müßte, um den Dberfchnabel des Pas 
pageyen beweglich zu machen, um feinen Bewe⸗ 
gungen die GStärfe und Leichtigfeit zu geben,. 
ohne zu gleicher Zeit feinem Defnen zu fehaden, 
und ein Organ ſtark genug mit Muſteln zu ver⸗ 
ſehen, 
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fehen, an dem man nicht einmahl wahrnimmt, 
wo fie bie Sehnen feſt machen konnte; es iſt 
nicht an der Wurzel dieſes Stuͤcks, too" fie ohne 
Kraft geweſen wären, noch am ſeinen Seiten, 
mo fie die Deffnung geſperrt hätten, wo fie ans 
‚gebracht werden fonntenz die Natur hat ein ane 
deres Mittel erwählt, fie hat im Grunde des 


Schnäbels zwey Beine feſtgemacht, welche von 


den zwey "Seiten, und unter den beyden Baden, 
fo zu fagen, eine Verlängerung der Subſtanz 


‚ machen, und der Geſtalt nach den Beinen, wel: 


che man bey dem Menſchen Pterigoides nennt, 


ahnlich ſind, Ausgenommen, daß fie An ihrem 
“Hintern Ende nicht in "ein anderes Bein einge 
: fladizt; fonvern in ihrem‘ Bewegungen frey find; 
dichte Bündel von Musfeln, die von dem Hin: 
terkopfe auslaufen; und an diefe Beine feſt ge⸗ 
“macht find, ſetzen ſie, und mit ihnen den Schna⸗ 
"bel: in Bewegung >" 


Man muß bey dem — *) aus⸗ 


führer die · Kunſt und Anordnung aller biefer 


bewundernswuͤrblgen Maſchinen ſehen. Dieſer 
Naturforſcher merkt einen Raum zwiſchen dem 


Auge und det untern Kinnlade an, den man 


hier mit größerem Recht, als bey irgend einem 


“andern Vogel, wo er vor der Spaltund des 


[4 


Schnabels eingenommen Yird, einen Baden nen⸗ 
nen fann. Diefer Raum ftelle bey dem Papas, 
gen um fo mehr einen wahren Backen vor, da 
Bündel von Musfeln durch ihn laufen; und 
Dazu dienen, ſowohl die Bewegung des Schnä: 
bels zu ftärfen, als die Artifulation zu erleic)- 
tern. Diefer Schnabel ift ſeht ftarf; mit ihm 
zerbricht der Papagen fehr- leicht die Steine der - 
Baumfrächte; er zernagt das Holz, er kruͤmmt 

| ‚und 

2) Av, Tom, I, p. b4o und 641. 
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und dreht die Stangen ſeines Kaͤfigs aus einan⸗ 
‚der, wenn fie ein wenig ſchwach ſind, und er 
mauͤde iſt eingefperrt zu bleiben; er bedient fich 
feiner mehr als der" Pfoten, um fich aufjubän: 
„gen oder fi im Steigen fortzühelfen; er: füge 
ſich beym Herabſteigen wie auf einen dritten 
Fuß, welcher feinen ſchwerfaͤlligen Gang ſichert, 
und hoͤlt ihn vor, wenn er niederfliegt, um mit 
ihm den erſten Stoß von feinem Fall aufzufan⸗ 
gen, und er iſt ihm beym klettern oder packen 
eben. fo nuͤtzlich als feine-Zehen; Der Beweglich⸗ 
keit des Dberfchnabels hat: er das Vermoͤgen, 
feine  Speifen: zu kauen, welches den uͤbrigen 
Voͤgeln fehlt, zur verdanken. Alle: koͤrner⸗ und 
fleifchfreflende Voͤgel haben an ihrem: Schnäbel 
fo zu. fagen nichts als eine. Hand; mik welcher 
fie ihre Nahrung nehmen und in. den Schlund 
werfen, oder. ein Werkzeug, mit welchem fie die- 
felbe zerbrechen und Ba Dee Schnabel 
‚des Papageyen ift ein Maul, -woringge feine 
-Mahrung. mit den Fingern ſchiebt. Se hoͤlt den 
Biffen an bie, Seite, und nagt nach feiner Bes 
quemlichfeit: *).-- Die untere. Kinnlade hat: we⸗ 
‚nig Bewegung, und die. merflichfte ift von ber 
rechten zur linken; oft macht fie der Vogel, oh: 
‚ne etwas zu freffen zu Haben, und fcheint leer 
zu fauen, welches auf die Einbildung gebrachte 
hat, als ob er wiederkaͤuete. Es ift mahrfchein- 
licher, daß er alsdann die Schneide dieſer Schna: 
beihälfte mweßet,. welche ihm zum fchneiden und 
nagen bient. 
| Der 


) Man muß bemerken, daß die Aufierite Hinterzehe beweg⸗ 
lich iſt, und daß der Vogel fie zur Seite und nach vorn 
legt/ um dasjenige damit zu faffen und zu behandeln, was 
man ihm gibt; aber nur in. dieſem Falle macht er davon 
Gebrauch, und die übrige Zeit, wenn er geht oder aufs 
figt, trägt cr beſtaͤndig zwey Zehen nach vorn, und zweh 

ı as) binten. | 


Papagey. 447 
Der Papagey hat beynahe gleichen Appetit 
nach allen Arten von Nahrung; in feinem Va—⸗ 
terlande lebt er faſt von allen Arten von Fruͤch—⸗ 
ten und Koͤrnern; man bat bemerft, daß der 
guineifche Papagen von dem Samen des Saflors, 
welcher für den Menfchen ein beftiges Purgirs 
“mittel ift, fert wird ”) Im Hausthierftande 
frißt er faft von allen unfern GSpeifen, aber das 
Fleiſch, welches er vorziehen würde, ift ihm Aus 
ßerſt ſchaͤdlich; es veranlaßt ihm wine Krankheit, 
die. eine Art von Pica, vder widernatuͤrlichem 
Appetit ift, welche ihn noͤthigt, feine Federn zu 
ſaugen, zu zernagen, und einen Kiel nach dem 
andern auszureißen, wo fein Schnabel hinrei⸗ 
hen kann. . Diefer afchenfarbne Papagey aus 
Guinea ift befonders diefer Kranfheit unterwors 
fen; auf diefe Weiſe zerreift er die Federn feis 
nes Körpers, und fogar feine ſchoͤnen Schwanz⸗ 
federn, die, wenn fie einmahl ausgefallen find, 
nie mit dem lebhaften Norh, welches fie zuvor 
‚hatten, wieder wachfen. 

Zumeilen werven:diefe Papageyen nad) eis 
ner Mufterung weiß und rojenfarb gefptengt, 
welche Veränderung ihre Urſach vielleicht in eis 
ner Kranfheit, oder in dem zunehmenden Alter 
bat. Diefe durch Zufall veränderten Papagenen 
zeigt Briffon unter den Mahmen des guinei— 
ſchen Papageyen mic rothen Slügeln **), und 
bes quineifchen rothgeſchaͤckten Papaneyen ***) 
als Spielarten an. Bey dem, den Edwards - 
T. IV, pl. 103. vorſtellt, find die rothen 
£ | Sedern 

) Die Epanier nennen die Eamen dieſes Earthamus auch 
Papageyfanıen. | 

*%) Omitholagıe. Tom. IV. pag- 319. (Ed. in 8. Tom. W, 

un ıhrdem. pr 313. (Ed, in 8. TI. P. 127. m. 49. B 


“**) Der aſchfarbne und rothe Paragey. Ußitacus — 
zubro maculaius. Seligmanu Voͤgel. VI; tab. 58, 
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Federn mit den grauen aufs ungefähr vermiſcht, 
aAls wenn der Vogel bunt gemacht wäre." Der 
- graue Papagey ift, : wie mehrere andere. Arten 
>‚biefes Gejchlechts, der fallenden Sucht, und dem 
Podagra ausgefesr, doch ift er fehr ftarf, und 
lebt jeher fange*); Salerne verfichert; er habe 
„in Drleans einen gefehen,' welcher bey einem Al: 
ter von 60 Fahren noch. lebhaft und: münter 
ON 
ESGs iſt etwas ſeltenes in unſern gemaͤßigten 
Himmelsſtrichen, Papageyen zeugen zu ſehen; 
aber dag iſt nicht fo ſelten, daß man fie Wind: 
seger legen ſieht: indeſſen hat man doch einige 
Beyſpiele, daß Papageyen in Sranfreichgeherft 
worden find. - Herr de laPigeoniere in ber 
Stadt Matmande in Agenois hatte einen Pa: 
„pagen von ‚männlichem Geſchlecht, und ein Weib— 
„chen; welche 5 oder 6 Jahre hindurch niemahls 
„ermangelten; jeden Srüßling eine Brut zu ma— 
then; aus der Zunge Ffamen, die Vater und 
Muster erzogen haben. Jede Brut. beftand aus 
ig Eyern, worunter immer 3 gute und ein lau— 
‚teres waren. Die Art, fie nach ihrer Bequem-- 
lichkeit ‚brüten zu machen, war, daß man fie in 
ein — that, worin nichts anders war als 
»eine kleine Tonne, welcher der eine Boden aus: 
. genommen war; innen und außen ah. der Tonne 
waren Stäbe angebradht, daß Has Maͤunchen 
nach Belieben auf alle Art -aus- und hineinſtei⸗ 
Es 9 | | gen, 
) Der Herr de la Bor de Fannte am Vorgebürge von 
Domingo einen, welcher gewiß fechs und vierzig Jahr 
ei fagt: er kenne einen Papageyen in “einer 
amille, welcher feit hundert Tabren von dem Vater auf 
en Sohn geerbt fey. Fenille ımprıme 1769. Nber Oli— 
na, welcher glaubmürdiger und mehr unterrichtet war, 
legt dem Papagey nur zwanzig Sabre als das gewoͤhnli⸗ 

ae Alter bey⸗ | N j 
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gen, und ben feinem Weibchen fenn Fonnte. 
Eine nöthige Vorſicht war, daß man nicht an: 
bers als mit Stiefeln in diefe Kammer ging, 
um die Beine vor den Schnabelhieben des ei— 
ferfüchtigen Männcheng zu fichern, melches auf 
alles zuhackte, was es feinem Weibchen nahe 
kommen fah *) Der P. Labar erzählt auch 
von 2 Papageyen, welche verfchiedene Mahl ın 

Daris Junge ausbrachten **). on 
23: Der Plauderer, Plittacus warrulus, 
ruber, orbitis cinereis, genis alisque viridi- 
- bus, rectricibus medietate poſiica caeruleis, 
' Linn. lc p. 333. Lory de Ceram, Buff, 
Diefer Papagey iſt roth, um die Augen aſch— 
grau; die Deckfedern der Tlügel find grün, die. 
Schwingfedern ſchwarz und am äußeren Rande 
grün, von unten. aber »purpurfarben, um die 
Knie it ein grüner Rings die Füße find ſchwarz, 
der. Schnabel gelb. Das Vaterland ſind bie 

WMoluktiſchen Inſeln. 

Als eine Verſchiedenheit wird von. Linn 
. auch der fogenannte Autor: Parkit, 'Plitraous. 
-@urorae, coccineus, alıs viridibus nigrisque, 
‚rectricibus flavis, medietate poſtica virefcen- 
tbus. Linn, von der Inſel Ceram hierher ger 
zogen. Die Farbe iſt glühend roth, wie bie 
‚ Morgenröche, die Deckfedern der Flügeln gelb, 
Die Schwingfedern von oben an der Wurzel 
grün, nach dem Ende zu weißlich grau, won un: 
ten aber vn mit dunfel afchgrauen Spitzen. 
Die vier Außeren Schwanzfedern zu beyden Geis 
— | ten 
> ame u Gase de Anteraturn, da Somedi 37 Sept 

iuvant, TER 


2) Nöuveaux voyakes aux iles de l’Arnerique, Paris, 1700, 
tome Il, page 160, 
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ten an der Wurzel hochroth, in der Mitte bun: 
fel violett, an der Spitze fchwarz, von. unten 
aber alle hochroth, und an der Spitze pomeran: 
genfarbig.  Diefer Vogel wird vom Elufius 
Noyra ober Nuira genannt. Bäffon nennt 
ibn Noira variet£e, | | 
Eine dritte WVerfchiedenheit ift der Moluk⸗ 
kiſche Laurey, Lory oder Lorri, Pfittäcus mo- 
Juccenfis, humeris luteo-maculatis. Linn. 1. 
c. p. 334. Lori Noira Buff. Die $arbe ift 
hochroth, und zieht fich in das Goldaeibe. Auf 
dem Rüden befindet fich ein gelber Flecken, die 
Stügel find von oben gelb,. die großen Schwings 
federn ausgenommen, welche oben geän, unten 
rofenfarbig, und am Ende ſchwarz find. Die 
Seitenſchwanzfedern find theils rorh, theils grün, 
und die Auferfien davon am benden Seiten an 
dem Ende dunfelviole. Der Schnabel ift rorh, 
- die Zinger find braun, und die Krallen ſchwarz. 
Diefe Vögel werben jährlih in großer 
Menge nad Europa gebracht, und wenn fie ein- 
gewohnt find, plaudern fie faft den ganzen Tag. 
| 24. Die "Jungfrau. Phittacus domicilla, 
ruber, pileo violaceo, alis viridibus, hume- 
ris genibusque caeruleis, orbitis fulcis. Linn. 
IBL. c. p.334. Lory des Indes orientales Buff, 
Diefer Vogel ift zart, niedlich, fchön in Farben, 
indem ſich grün, blau und roch zierfich unter 
einander mifcht, und hat ein feines Anfehen, 
Die Hirnfchale ift mit einem fchmarzbraunen 
oder auch violetfarbenen Flecken bedeckt, daher 
Edwards ihn den Lory mit der ſchwarzen 
KRappe nennt. Der Rüden und die Bruft find 
toth, die Fluͤgel grün und die Schenfel blau. 
Zar Größe iſt 11 Zoll, Das Vaterland ift 
ien, 


25. 
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25. Der Lory. Pſittacus Zory, purpu- 
reus, pileo violaceo, alis viridibus, pectore 
genibus caudaque caeruleis, orbitis ſubincar- 
natis, Linn, |. c. p. 335. Lory des Philippi- 
nes Buff. Er kommt mit dem vorigen übers 
ein, trägt eine violetfarbige Haube, hat aber eine 
blaue Bruft, blaue Schenfel und Schwanz. Die 
größen Schwingfedern find obenher ander Wur— 
zei dunfelgrän, am Ende ſchwarz, inmwendig gelb 
mit ſchwarzen Spißen. Die Seitenfedern des 
Schwanjes find von der Wurzel an bis zur 
Hälfte hochroth, weiter hinunter bunfelgrän, und 
‘an der aͤußeren "Seite mit einem dunfel violett: 
‚farbigen Rande umgeben. Er kommt von Den 
philippiniſchen Inſel. | 
Mit dem Dahme Lorp, Lori beleat man in 
Dftindien überhaupr eine Bamilie von Papageyen, 
deren Geſchrey das MWort Lori ziemlich gut 
ausdruͤckt. Sie tinterfcheiden ſich Von den ame 
"dern Vögeln diefer Gatrung nicht mehr als. durch 
ihr Gefieder ,- veflen hertichende Farbe ein mehr 
der minder dunkles’ Roth if. Außer diefem 
Hauptunterſchiede kann man noch änmerfen, daß 
die Loris Überhaupt einen Fleinetn, weniger ger 
- bogetten und ſpitzigern Schnabel haben, als bie 
übrigen Papageyen. Ihr Blick ift Tebhaft , ihre 
Stimme durchdringend, und ihre Bewegungen 
hurtig; fie find, füge Edwards, die behende- 
ften unter allen Papageyen, und ſie allein hüpfen 
auf ihre Stängchen wohl einen Fuß-hoch. Sie 
-fernen ſehr leicht pfeifen und Worte ausſpre— 
cher z man mache fie auch fehr feiche zahm, und 
was fehr ſelten ben den Thieren tft, fo behalten 
fie auch ihre Mumterfeit in der Gefangenſchaft; 
aber fie find uͤberhaupt fehr zärtlich, Tchwer über: 
zubringen, und in unſern gemäßigten Klimaten 
r...c Bf +: zu 
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‚zu ernähren, wo ſie nicht lange leben koͤnnen. 
Selbſt in ihrem Vaterlande ſind fie epileptiſchen 


P 


Anfaͤllen, wie die Aras und andern Papageyen, 
ausgeſetzt; doch iſt es wahrſcheinlich, daß einige 


und andere dieſe Krankheit bloß in der Gefan— 


genſchaft bekommen. „Es iſt uneigentlich gere 


det, ſagt Sonnerat *), wenn Ornithologen 


die Loris unter dem Nahmen der Philippini⸗ 


ſchen, Oſtindiſchen, Chinefifchen u. f. w. bezeich⸗ 


net haben. Die Voͤgel von dieſer Verwandt⸗ 
ſchaft ſind nirgends als auf den molukkiſchen 
Inſeln, und in Meur Guinea anzutreffen; bie, 
welche man anderswo findet, find alle dahin ‚ge: 
bracht worden.” Allein. es iſt noch uneigentficher, 
oder, befier zu fagen, fehr falfch, wenn man: einige 


Arten von Loris als urfjprängliche Amerifaner 


angegeben hat, weil nicht eine einzige in Ameri- 
fa ift, und wenn ja einige Reiſende welche da— 
felbft gefehen haben, ſo fünnen es bloß "einzelne 
Dögel ſeyn, welche aus Öftlichen Inſeln von 
Alien dahin gebracht worden ſind. 
Sonnerat ſagt, er habe befländig unters 
fchiedene Arten von Loris ;von einer Znfel zur 
andern gefunden, ob fie gleich nicht weit von 


- einander liegen; man hat eine gänzlich ähnliche 
- Beobahtung auf den franzöfifchen Inſeln in 


Amerifa gemacht; jede diejer Inſeln ernährt ge: 
meiniglich Arten von Papageyen, bie von einan- 
der unterschieden find. re 

26. Der .große Lory, Phttacus grandis, 
ruber, [ubtus ex rubro, caeruleo, violaceo 


et viridi miftus, nucha violacea, alis cyaneis, 
: caudae apice flavo. Linn, I. c. Lori de la 


nouvelle Guin&e. Buff. Grand Lori. Büff, 
Man finder dieſen Papagey auf der Inſel Cey— 
| Ian. 


) Voyage a la aouvelle Guinde, pag. 173. 
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fan. Er wird 13 Zoll fang. Er iſt roth, ums 
ten aus roth, blau, violett und grün gemifcht, 
ber Nacken violett, die Flügel blau, die Spitze 
des Schwanzes gelb. Der Schnabel fhmar;. 

27. Der chinefifhe Papagey. Pfittacds 
finenfis, viridis, alarum tectricibus inferiori- 
bus rubris, majoribus nonnullis et margine 
.caeruleis, cauda [ubtus fulca. Linn. 1 c p. 
337. Perroquet de la Chine, Buff. Perro- 

uet vert. Buff. Diefer Papagey erreicht die 

röße eines Huhns, und lebt in den füdlichen 
Theifen von China, Amboina und Neuguinea. 
Er hat feine Wahshaut. Die Haut um die 
Augen ift nihe kahl. Der obere Schnabel ift 
roth, an der Spiße gelblich, der untere ſchwarz. 
Die Megenbogenhaut oraniengelb; die Süße und 
Krallen ſchwarz. 

28. Der Weißkopf. Püttacus Zeucoce- 
phalys, viridis remigibus caeruleis, fronte 
alba, orbitis niveis. Linn lc. p.338. Ama- 
zone à tete blanche Buff. Perroquet de la 
Martinique Buff. Die Inſel Martinique, wie 
aud andere Gegenden in Amertfa, hegen einen 
Papagey, in der Größe eines Guckgucks. Die 
Hauptfarbe ift grün, doch haben die Federn eis 
nen fhwarzbraunen Sand, Der Kopf ift oben 
auf dem MWirbef und an den Seiten blau, doch 
vor der Stirn und um bie Agen berum fchnee- 
weiß; daher die Benennung entflanden. Die 
Kehle ift roth; die Schwingfedern find fchwar;, 
an dee Aufßeren Seite von blauer Farbe. Die 
Schwanzfedern find von gleicher Größe, an der 
Wurzel roch, in der Mitte geün, an den Gpis 
Gen gelb, ausgenommen die zwey Geitenfedern, 
welche an der äußeren Seite blau, und die fechs 
folgenden, welche 0. ya Der —— 

| , 3. i 
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iſt nach hinten zu roſtfarbig. Des Schnabel iſt 
weislich, und die Finger ſind dunkelbraun. Man 
‚hat von dieſer Art noch verſchiedene Abaͤnderun⸗ 


gen, welche Linné angibt. 
29. Der Gelbkopf. Pſittacus ochroce. 
' phalus, viridis, vertice flavo, tectricibus ala- 
rum rubris, remigibus ex viridi, nigro, vio- 
laceo et rubro variiss, rectricibus duabus 
extimis bafı intus rubris, Linn. }._c. p.339. 
Amazone à tete jaune. Buff. Diefer Vogel 
Hält fich im füdfichen Amerifa auf. 


Der oberfte Theil des Kopfes diefes Vogels 
ift fchön lebhaft gelb; die Kehle, der Hals, der 
obere Theil des Nüdens, und bie obern Deds 
federn der Tlügel find glänzend grün; die Bruſt 
und der Bauch haben eine grüne Farbe, die ein 
wenig ins Gelbe fällt; das vorderfte Gelenk der 

fügel ift lebhaft roth; die Fluͤgelfedern grün, 
chwarz, violettblau und rothbunt; die beyden 
aͤußerſten Nuderfedern an jeder Seitebes Schwanz 
zes haben am Anfange innere rothe ahnen; 
darauf dunfelgrüne bis zu dem Ende, welches 
gelblich gruͤn iſt; die übrigen Muderfedern find 
dunfelgrün mit gelbgränen Enden. Der Schna: 
bei ift roch an der Wurzel, und Übrigens afch- 
grau; die Megenbogenhaut im Auge iff gelb; bie 
Füße find grau,gund die Mägel ſchwarz. 

Die Amazonen haben immer Federn auf 
den Baden, das heit, zwilchen dem Schnabel 
und den Augen, und. haben nur einen ſehr Fleis 
nen Kreis von nadter Haut um die Augen. 
Die Aras haben immer mehr Nacktes um die 
Augen. ur 

Ä Es gibt noch zwey Spielarten, ‚welche dem 
borftehenden Papagey ſehr nahe kommen. = 
erfie 
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erfte *), bat Buͤffon unter der Benennung. 
des grünen und vorhen Papageyen von Cayenne 
vorgeftellt, und iſt noch von feinem Maturbe: 
fhreiber angezeigt worden, obgleich diefer Vogel 
in Cayenne unter dem Mahmen der Baſtart⸗ 
Amazonin oder „KHalbamazonin befannt iſt; 
man behauptet, er falle aus einer Vermiſchung 
eines Amazonenpapageyen mit einem andern Pas 

pagey. Er ift in der That baftardifirt, wenn 
man ihn mit dem ‚vorftebenden vergleichen will, 
denn er hat. nicht. das fehöne Gelb auf dem 
Kopfe, fondern nur ein wenig Gelbliches an der 
Stirn, gegen die Wurzel des Schnabels ; das 
Grüne feines Gefieders ift auch nicht fo gläns 
jend, es ift gelblich grün, und es ift nichts ale 
das Rothe der Flügel, welches jenem gliche, und 
auf. eben dem Plage ſtehet; auch hat er eine 
gelbe Schattirung unter dem Schmanze; fein 
Schnabel iſt röthlih, und, die Süße find grau; 


‚; feine Größe ift dem vorigen Vogel glei, und 


man kann nicht wohl zweifeln, daß er nicht fehr 

nahe daran grängen ſollte. | | 
Die zweyte Spielart **) ift zuerfi von Als 
drovand angezeigt worden, und nach feiner 
Beichreibung fcheint fie von unferm Papagey 
fih nur durch, die Farben’ des Schnabels zu 
unterfcheiden, von dem dieſer Verfafler fagt, er 
fen. an den Seiten ber obern Schnabelhälfte 
odergelb, der obere Theil fen der Länge nad) 
bläulich, und habe eine kleine weiße Binde ge: 
gen das Ende; der Unterfehnabel ſey in feiner 
Mitte auch gelblich, und übrigens durchaus bley: 
farben; aber alle Sarben bes Gefiebers, die 
54 Größe 


s) Perroquet vert et rouge de Cayenne, Buffon pl. enl. 
3ı2. Buffon Oifesux. VL. p. 209. 

®*) Amazone & tete jaune. var. 2. Buffon Oileaux VI. 
p. 210. — 
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Größe und die Bildung des Körpers, kommen 
vollfommen mit dem Amazonenpapagen mit gel: 
ben Kopfe überein. Es jcheint nicht zweifelhaft 
zu jeyn, daß diefer Vogel nicht eine Spielart 
von dieſer Art ſey. — 
30. Bunte Amazone. Der Amazonen⸗ 
Dapagey. Pfittacus :zeflivus, viridis, luteo- 
ubmaculatus, fronte caerulaea, humeris ſan- 
guineis, orbifis incarnatis, Linn. l.c..p. 340. 
Aourou Couraou. Buff. - 7 
Dieſer Vogel iſt der gemeinſte Papagen, 
“und wird aus dem Lande der Amazonen nad) 
Brafilien, und von da häuffg nach Europa, und 
beſonders nach England geführet. Er ift grün 
und.gelb gefleft. Die Stirn iſt bfau, der Wirs 
‚bei weiß, die Seiten des Kopfes gelb, das Feld 
der Augen fleifchfarbig, und die Schulrern blut— 
roth. Die vorderftien Schwingfedern find an 
- : ber innern Seite ſchwarz, und an der Aufern 
' grün, doh an der Spitze bfau. Die folgenden 
find auswendig an der Wurzel roh. Die 
Schmanzfedern find Hingegen grün mit bfaßen - 
©pißen, nur ift die.erfte an der aͤußern Seite . 
blau, und die zwey folgenden an der Innern 
Seite nad) der Wurzel zu, roth. Der Schna⸗ 
bei iſt ſchwarz, ‚und folcher Geftalt finder man 
an diefern Mogel faft alle Barben. Die Brafis 
‚lianer nennen ihn Ajuru-curau Die Männs 
chen. haben mehr gelbes als die Weibchen. 
Es gibt eine Menge Srielarten hiervon,“ 
die Linne und Buͤffon befchreiben. . 
Ä 31. Surinamifcher Amazonen: Papatey. 
Piittacus amazonicus, [ubvirefcens,  fronte 
. flava, temporibus fulvis, Linn. Il. c, p. 341. 
Ein ähnlicher Amazonen: Papagey, kommt 
von Suriname, ift aber noch einmahl fo m 
et 


| Papagey, 457 
Der Körper. ift grünfich, die Stirn gelb, bie 
Seiten des Kopfes find braungelb, die äußern 


Scchhwingfedern blau, die mittlern roth. Won den 


Schwanzfedern find die Aufetn in der Mitte 
auswendig blau, die Geitenfedern aber an der 
intern Seite roth. Ä 

“32. Gelber Papagey. Plittacus Paradifi, _ 
luteus, gula, ventre, rectricumque bal ru- 
bris. Linn. l. c, p. 342. Papagai de Para- 

dis Buff _ 
| Bon der ſpaniſchen Inſel Cuba kommt ein 
gelber Eleinee Papagey, Ber an der Kehle, am 
Bauche und an der Wurzel der Schwanzfebern 
roth ift. Mach Catesby's Beſchreibung find die 
Federn auf dem Rüden an der Spitze mit ei- 
nem rothen-Dande verfehen, die großen Schwing: 
federn aber, mie auch die Baden, der Schna— 
bef und die Krallen weiß. 

33. Serbftpapagey. Plittacus autumna- 
lis, viridis, fronte remigumque macula coc- 
cineis, vertice remigibusque primoribus cae- 
ruleis. Linn, l. c. p. 3:5. Crick à .t£te 
bleue. Buff, | 

Vielleicht laͤßt fich diefer Wogel mehrentheils 
nur im Herbſte fehen, und hält im Sommer 
“ feine Zuge, weil er diefen Nahmen führer. Doch 
nennen ihn die Engländer den kleinen grünen 
Dapagey, und Briffon den Amerikanifchen, 
weil er aus Weſtindien fommt. Er ift fo groß _ 
wie eine Taube, der Farbe nach, oben dunfel, ' 
unten blaßgrön. Die Stirn ift roh, der Mir: 
bel blau, die Baden find pomeranzenfarbig, ber 
- MRand der Zlügek ift gelb, Die mittlern Schwing⸗ 
federn find nad) aufen zu von ber Wurzel bis 
zur Hälfte roth. Die Schwanzfedern find von 
oben dunfels von unten Fr gelblich⸗gruͤn. Der 


5. Schna⸗ 
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Schnabel ift mweißlih, doch am Ende und an 
dem Nande der Kiefer braun, Die Finger und, 
Naͤgel find bleyfarbig. | 

34. Der quineifche. Sperling. Pſittacus 
 pullarius, viridis, fronte rubra, cauda fulva, 
falcia nigra, örbitis cinereis. Linn. Il. c. p. 
5348. Perruche à tete rouge, ou moineau de 
Guinee. Buff, | * 

Dieſer kleine Papagey iſt bey. den Vogel— 
haͤndlern unter dem Nahmen des guineiſchen 
Sperlings bekannt; er iſt in der Gegend ſehr 
gemein, von welcher er oft wegen der Schoͤn⸗ 
heit ſeines Gefieders, und ſeiner Geſelligkeit und 
Artigkeit nach Europa gebracht wird; allein re⸗ 
den lernt er nicht, und hat nur ein ziemlich un- 
angenehmes Geſchrey. Wiele - fterben auf. der 
Reiſe; Faum wird man unter zehn-einen auf 
der Reife von Guinea nah, Europa erhalten; 
und doch leben fie in unfern Himmelsſtrichen 
lange, wenn man fie mit Fuchsſchwanz und Ca⸗ 
narienfomen nähert, wenn man, nur ein Paar 
in einen Bauer feßt; fogar legen fie dafeldft zus 
mweilen Eyer; allein man hat wenige Beyfpiele, 
daß ihre Eyer ausgebrütet wären, 

Wenn einer von. diefen gepaarten Vögeln 
ftirbt, fo wird der andere traurig, und, überlebt 
ihn nicht leiht, Sie verfchwenden einander 
mechfelfeitige Sorgfalt; das zärtliche Männchen 
hält fih nahe an fein Weibchen, und. äßt es 
aus dem Kropfe; das Weibchen ift voller Un: 
ruhe, wenn es einen Augenblik ‚von feinem 
Männchen getrennt iſt. - Die Meifenden verft- 
chern, daß diefe Vögel in Guinea, wegen ihrer 
Menge vielen Schaden in den Seldfrüchten vers 
urfahen. Es fcheint, Daß ſich diefe Art bey: 
nabe in alle mittägliche Klimate der alten Welt 

ausge⸗ 
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ausgebreitet habe, denn man findet fie in Aethio⸗ 
. pien, in Oftindien, auf Java, eben jo gut ale _ 


in Guinea. | 
Die Leute nennen diefen Vogel faͤlſchlich 


den brafilianifchen Sperling, ob er gleich unter 


dem Himmelsftrih von Brafilien nicht einheis 
mifch ift, allein da er zu Schiffe aus Guinea 
dahin gebracht wird, und von da aus nad) Eus 
ropa fommt, fo hat man glauben fünnen, er ges 
höre in diefer Gegend von Amerifa zu Haufe. 


Diefer Heine Giteih hat einen ganz- grünen 
Körper, auf dem Buͤrzel einen fchönen blauen 


Sieden, eine feuerrothe mit. Aurorenroth ver: 
mengte Masfe, die die Stirn dedt, das Auge 
einschließt, : auf die’ Kehle herabfällt, und aus 
deren Mitte ein rötlich weißer Schnabel her: 
vordringt. Der Schwanz ift fehr kurz, und 
wenn er beyfammen liegt, fcheint er ganz grün 


zu ſeyn; wenn er ſich aber ausbreitet, jo ſieht 


man, daß er von drey Binden queer durchſchnit⸗ 
ten. wird, einer rochen, einer ſchwarzen, und eis 
ner grünen, welche das.Ende umfaßt und fließt. 
Das erfte Gelenk des Flügels ift bey dem Maͤnn⸗ 
chen blau, und bey dem Weibchen gelb, auch 
uncerfcheidee ſich das Weibchen dadurch vom 
Männchen, daß fein Kopf nicht fo lebhaft roth 
ift, Elufius hat diefen-Wogel unter dem Nah: 
men des Eleinfien Papagenen *) ſehr gut be: 
ſchrieben. | ur | 

35. Der Hangvogel. Piittacus galgulus, 
viridis, uropygio pectereque coccineis, Ver- 
tice ımaris) caeruleo. Lınn, L c. p. 349: 
-Perruche à tete bleue. Buff, | 


Plinius nenne den Grünling Galgulus, 


und behauptet, daß derſelbe fich, um ficher ſchla⸗ 
| fen 


*) Pfittacus minimus. Cluf, exot, auct, p. 365, 


— 


— 


— 
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fen zu koͤnnen, mit den Süßen an einem Aſt 


aufhänge Dieſe Eigenfchaft befißet nun dieſer 
ſehr kleine Papagey den Berichten zufolge gleich⸗ 
"falls, und daher hat ihn Linné Galgulus ge: _ 
nannt. Er ift nur fo groß wie ein Sperling. 
Der Kopf, der Hals, der Rüden, der Unter: 
leib, der Schwanz und die Fluͤgel find nebft ven 
Schenkeln grün. Auf dem Wirbel befinder fich. 
ein blauer runder Sieden, die Bruft hat einen 


- dergleichen hochrothen Flecken, der Steiß ift 


gleichfalls mit rothen Federn beſteckt, die fo lang 
find, ald der Schwanz. Der Schnabel ift bleyr 
farbig, die Süße fi ind blaß. Das Vaterland ift 
Indien. 
36. Der Spertingsparti. Plittacus paf- 
Serinus, luteo virens, macula alarum alisque 
fubtus eaeruleis. Linn. l. c. p. 342. Eté du 
Toui-été. Buff. 

Der allerkleinfte ift ohnftreitig diefes blauge⸗ 


| fleckte Parkitgen aus Brafilien. Er iſt faum 
ſo groß als ein Sperling. Der Nüden iſt gelb⸗ 


lihgrän, die Skügel find von unten blau, und 
haben oben einen blauen Sieden, indem die er: 
ften Dedfedern der Flügel blau find. Der 
Schnabel und bie Füße ‚find gelb. In Malaeca 
befindet fich gleichfalls ein fo Feiner Vogel aus 
dem Papageyengeſchlecht. 


* * 
* 


Man findet außer den hier angeführten 
Papagenen übrigens noch eine fehr große Ans 


- zahl anderer Arten und Abarten befchrieben, die 


an Schönheit des Gefieders und einnehmendem- 
Weſen diefen gleich oder nahe kommen, und ger 
wiß enthalten die noch weniger unterfuchten 
Gegenden des heißen Erdgärtels noch viele bie - 

jetzt 
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jetzt unbekannte Arten. Ich kann es aber nicht 
unbemerkt laſſen, daß ſehr viele von den jetzt als 
Arten angeſehenen Papageyen ſehr wahrſcheinlich 
bloße Spielarten ſind, die ſich nur durch die 
verſchiedenen Farben ihres Gefieders von einan⸗ 
der unterſcheiden; und wenn man auf dieſem 
Wege forfaͤhrt, ſo wird man nach dieſem eine 
faſt unuͤberſehliche Menge von Arten erhalten, 
da es ſehr glaublich iſt, daß immer neue Abäns 
derungen entſtehen. Man ſollte daher auf Mits 
tel denken, die Vögel nicht fo fehr nach ihren 
Sarben zu. unterfcheiden, als nach andern Cha: 
zafteren, die niche jo mandelbar find, Man mag 
die Länge und. Breite der Federn und ihre. Far— 
ben und Fleden noch ſo genau abmeflen: wenn 
der Vogel ein paar Jahr aͤlter iſt, triffe das 
ganze Maß nicht mehr ein, und wenn der Vo— 
gel fich verfedert, ober ih eine andere Jahreszeit, . 
oder in anderes Futter kommt, fo verwandeln - 
fih oft die. Farben und Zeichnungen, und wenn _ 
auch dieſes nicht. ſeyn möchte, fo wird es, ſo 
lange die Welt fieher, nicht an neuen Natur— 
fpielen mangeln. | . 
Ueber vie Eintheifung. der Papageyen fm 
Samilien hat man fich bisher moch nicht recht 
vereinigen Fönnen, weshalb ich nur den der 
Haupteintheilung in lang und kutzſchwaͤnzige 
ſtehen geblieben bin, da diefe der Matur gemäß: 
iſt. Sch muß hierüber indeß noch folgendes hin: 
zufügen. . | | 
Die großen Papageyen, welche die: Größe 
eines Huhns erreihen, und einen fehr langen 
Schwanz haben, merden ‘von: den Holländern 
Aras, Lat. Arae (nach. ihrem Gefchtene), und 
von den Engländern Maccaos genannt. Die 
jenigen großen Papageyen ‚aber, deren Schwanz 
| | fur 
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kurz iſt, werden nach ihren Farben abgetheilt. 
Einige naͤhmlich find weiß, und heißen Kakatu, 
Hollaͤndiſch Kakatoe, Lateiniſch Cacatuae, ' 
Engliſch Cockatoon. Andere find roth, und 
heißen Hollaͤndiſch Lory, Lateiniſch Lorii, Deutſch 
Lori oder Luri. Wieder andere find buntfar— 
big, dieſe heißen Papageyen, Franzoͤſiſch Per- 
roquets, Lateiniſch Pſittaci, Engliſch Parrot, 
Hollaͤndiſch Papagaay. — 

Nun folgen die kleinen, deren Schwanz 
lang iſt. Dieſelben heißen Franzoͤſiſch Perru- 
tches; Lateiniſch Pfittacae, Sittiche, Engliſch 
long tail'd Parrakeets, Hollaͤndiſch Parkiet. 
Endlich gebt es auch⸗ kleine, deren "Schwan; 
kurz iſt. Dieſe heißen Franzoͤſiſch petites Per- 
ruches, Lateiniſch Plittaculae, Engliſch Parra- 
keets. Auf: dieſe Art hatte ſie Briſſon un— 
terſchieden. Linne hingegen macht: nur drey 
Abtheilungen, als; erſtlich, große Langſchwoͤnze, 
zweytens, kleine Langſchwaͤnze, und drittens, 

Kurzſchwaͤnze. 1 
Bauͤffon war bekanntlich Fein Freund ber 
ſyſtematiſchen Eintheilung, und er hat deshalb 
auch Die Wögel nicht elaſſiſch zu: ordnen geſucht. 
In der Benennung der Familien iſt er indeß 
mit dem Briſſon mehrentheils uͤbereingefommen; 
nur hat er noch ein paar Familien hinzugeſetzt, 
noaͤhmlich die Amazonenpapageyen und die 
Kriks. Er nenne alle. diejenigen Amazonen— 
papageyen, welche Roth auf dem Flügelgelenfe 
haben; fie find in Amerifa unter diefem Nah: 
men befannt, weil fie urſpruͤnglich aus dem 
Amazonenlande kamen; diefenigen nennt er Kriks, 
weldye fein Roth auf dem Gelenke, fonbern nur 
auf dem Fluͤgel haben; auch diefes ift ein Nah— 
me, welchen die Wilden von Guyana 
a⸗ 


— 
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Papageyen gegeben haben, welche auch ſelbſt in 
Frankreich unter dieſen Nahmen bekannt zu 
werden anfangen. Sie unterſcheiden ſich noch 
weiter dadurch von den Amazonen, 1) daß das 
Grüne des Gefieders ber Amazonen glänzend 


- und fogar blendend ift,. daß das Grüne der Krifs 


matt und gelblich ausſi eht. 2). Daß der Kopf 
der Amazonen mit einem fchönen fehr lebhaften 


Gelb bevdedt ift, da diefes Gelb bey den Kriks 


dunfel, und mit andern Farben vermengt ift. 
5) Daß die Krifs ein wenig fleiner find als 
die Amazonen, melche ſelbſt viel Eleiner find als 
bie Aras. 4) Die Amazonen find ſehr ſchoͤn 


und ſehr felten, ftatt daß die Kriks bie gemeins 


ſten unter den Papageyen find, und am wenig: 


ften Schönheit haben; auferdem findet man fie 


uͤberall in großer Menge, die AUmazonen Hinge: 


gen nur in Para und einigen’ andern Gegenden, 
«Die Papageyen findet man uͤbrigens in al— 
len HWelttheilen, nur nicht in. Europa, fondern 
fie. muͤſſen erſt aus Indien dahin gebracht wer: 
den. Die Specereyinfeln. in Oſtindien wimmeln 
von den meilten und ſchoͤnſten Arten; gemeine 
Papageyen aber ſind haͤufiger in Suͤdamerika, 
und auf den amerikaniſchen Inſeln. In Aerhio: 
pien, und an ber guineifchen Küfte werden fie 
als eine Landplage angefehen, indem fie den Ge: 
treidefeldern großen Schaden thun, weil fie bon 
Körnern leben, daher man fie in diefen Gegen: 
den. fleißig wegjchießt, und zur Speife gebraucht; 
ob fie gleich nicht zu. allen Zeiten fchmachaft 
find. Denn fie nehmen den Gefhmaf nad) 
der Befchaffenheit bes Futters an, welches fie 
zu gewiſſen Zeiten genießen. Zum, Erempel, 
wenn fie fih von bittern Samen nähren, ſo 
wird ihr Fleiſch jo bitter, daß man 8 faſt nicht 
genie⸗ 
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genießen kann; dahingegen wird es ſchmackhaft, 
wenn ſie Acajounuͤſſe; wohlriechend, wenn ſie die 
Campechenholz⸗Beere; und angenehm, wenn ſie 
Specereyen eſſen. Von den Koͤrnern des Co-⸗ 
—tonbaums werden fie taumelnd und gleichſam 
beſoffen, fo daß man ſie alsdann mit der Hand 
fangen kann. Gern halten ſie ſich in den Baͤu⸗ 
men ber Muſcatennuͤſſe auf, und genießen in 
den heißen Gegenden davon bendes den Schats 
ten wie auch .den angenehmen Geruch. 


* ‚ #- 
ww 


3 Wegen einiger Aehnlichkeit in den Farben, 
zuweilen auch wegen der Aehnlichkeit in leichter 
Nachahmung der menſchlichen Stimme werden 
zuweilen auch wohl einige bey ung einheimiſche 
Woͤgel mit. diefem Nahmen belegt. So führen 
‚die Mandelkraͤhe wegen ihrer bunten Karben, 
und der Krummſchnabel wegen feiner grünen 
Federn, bey: einigen ben Nahmen des deurfchen 
auch des Tannenpapageyen. Die Mandel: 
fräbe ift im. Art. . Rrähe, Th. 46, ©. 516 be: 
ſchrieben. Der Rrummfchnebel, Loxia cur- 
‚ virofira Linn,, heißt auch Rreutzvogel, und 
fommt Th. 49, ©. 267 vor. ' 
Seepapagey, ift ein Nahme der Alca 
arctida, und Wähnenpapagey, ver Alca cir- 
'rhata. ©. im Art. Papageyraudher. | 
Dapageyänte, eine Art groͤnlaͤndiſcher Waſſervoͤ⸗ 
gel oder Taucher, mit einem breiten oben ges. 
kruͤmmten Schnabel, wie ein Popagey, und 
ſchwarzen Federn mit gelben in die Quere gehen: 
den Streifen, Alca arctica Linn,, |, Pape: 
geytaucher. 
Papageybauer, ein großer zierlicher Bauer, wel⸗ 
“cher den Nahmen von dem Papagey führt, ber 
« darin 
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+ Darin :mıfbehalten wird, Es wirb von dem Nad— ” 


fer von Drahtringen ‚über einem rundlichen Klotz 
von ſtatkem Hordendrahte geflochten. Man um— 
legt den Bauch deſſelben mit vier Reifen, Am 
Boden wird der Draht zu Haken gebogen, um 
ihn daſelbſt zu befeſtigen. An der Dede wer—⸗ 
den die zugeſpitzten Enden durch das Schlagen 
bes Hammers auf det, Halszange angeklopft und 
_ befefligt, 2 
Poapageyblume, ein Dahme der Heliconia pfitta- · 
corum Linn., welche auch Bihai genannt wird, 
und in Gutinam und Guiana waͤchſt. 
Papageyfeder, eigentlich die Feder von einem 
Papagey. Figuͤrlich pflegt man in den Gärten 
auch eine fchöne Art drenfarbiger Amaranthe, 
> weiche gelb roch’ und -grän iſt, Amaranthus 
tricolor Linn., die Papageyfeder zu’ nennen, 
Papageygruͤn, eine grüne Farbe, welche der Fur— 
de des grünen Papagehen aͤhnlich iſt. Sie ent: 
ſteht ans Blau und Gelb. Machdem zu diefer 
Schattirung der Zeng mehr dder weniger in ber 
Blaukuͤpe gefärbt morder, welches auf nie Er: 
fahrung des Färbers anfommen muß, fo läßt . 
man venfelben mir Afaun und Weinſtein fieden, 
als mern man einen weißen Zeug. orbentlich 
gelb färbt: alsdann fürbe man den Zeug in 
Wiede, Wau, Scharte, zen Gelb» 
holg, oder dem griechifchen Heu, je nachdem ber 
Särber glaubt, diefe Scattirung hervor zu 
bringen. Miede und Scharte find die beyden 
Planzen, die das beſte Grün geben. | 
Dapageyfame, bey einigen, ein Nahme des Saf— 
flors, Carthamus tinctorius Linn.,. weil die 
Papageyen ihn gern-zu freflen pflegen. 
Dapageyjdınabel, ift eine gebogene Zange der 
Wundärzte, welche dazu bient, die angegangenen 
Oec. iechn. Enc. CV]. Theil, Gg Zähne 
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Zähne auszuziehen. Kine “andere Art biefer 
Zangen wird gebraucht, bey Kopfverlegungen 
allerlen Knochenſtuͤcke aus den Wunden heraus: 
zunehmen, weshalb man fie auch die Wund— 
zange nennt, a | A 
Dapageytaube, eine Art Tauben auf den philips 
pinifchen Sufeln, deren Körper oben grün, uns 
ten gelblich und fonft noch fehr ſchoͤn gezeichnet 
ift; Columba viridis Linn. Die grünen Tau: 
ben, welche jeßt in Paris fo gefhägr und das 
Paar mit 20 Sr. bezahlt werden, And nur ges 
färbt und nicht von Matur grün. 


Papageytaucher, Papageyänte, Scerfchnabel, 
der Mahme einer Gattung Waſſervoͤgel, die ſich 
in den nordifchen. Meeren ‚aufhält... Im. Kateis 

niſchen hat man- fie ſchon lange Alca, Fratercu- 
Ja, und Uria genannt. Im Eranzöfifchen führen 
fie die Nahmen Guillemot, Macareux . und 
Pengoin; doch feine von, diefen Benennungen 
druͤckt etwas Mefentliches aus, um dieſe Voͤgel 
von andern beſtimmt zu unterſcheiden, nur die 
deutſche Benennung Papageytaucher hat dieſen 

Vorzug. Sie haben dieſen Nahmen, weil ſie 
der Geſtalt nach den Taucherenten ziemlich nahe 
kommen, und auch unter Waſſer tauchen. Der 

Zunahme Papagey aber entſtehet von der beſon⸗ 
dern Bildung ihres Schnabels, der etwas Pa— 
pageyenartiges an ſich hat. 

Es find nähmlich die Kennzeichen der Vo; 
gel diefer Gattung folgende: der Schnabel ift 
nicht gezähnelt, fehr fur;, an den Geiten zu: 
fammen gedruͤckt und erhaben, Öfters auch in die 
Duere mit Furchen befeßt. Der untere Kiefer 
ift vor der Wurzel mit einem Höcker erhaben. 
Die DMafenlöcher fiehen hinter dem Schnabel, 

und 


. 
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and did mäften "haben nur brey Zehen an den 


Shmwimmfüßen. 

Diefe Wögel leben meift auf dem Waſſer, 
wenn fie aber auf dem Lande find, fo gehn fie, 
weil. ihre . Süße am Ende. des Körpers ſich bes 
finden, aufrecht. Sie übernachten Sam Stran: 
de, in Höhlen; die fie. ſich felbft mit den Schnä- 
bein aushaden, oder in Felsritzen und Löchern. 
Bey djeder Brut legen fie gemeinhin nur ein Ey, 
welches aber groß und unförmlich ift, wodurch 
fie fid) von allen NBaffervögeln unterfcheiven. 
Da fie alle Auferft dumm und menig. fcheu find, 


: fo koͤnnen ſie leicht gefangen und gefchoffen werden, 


1.. Der Alk *). Alca Torda, rofiro lul- 


cis quatuor, linea utrinque alba a roſtro ad 
.: 'oculos. Linn. Sylt. Nat. ed, Gmel. Tom.I, 


P. II. p. 551. Alca, Brifl. av. VI. p. 89. n, 
2». tab; 8,4: tr. Plautus tonfor, Klein. Pin- 


.gouin..Buffon.: Razor:bill. Auk or Murre, 
- ‚Brittzool.ll; Bed ftein Mar. d. Voͤg. Deutſch. 
:. IL p. 744 | 


"Sn Schweden heißt biefer Vogel Tord, 
oder "Fordmule, davon: hat Linné daB. lateini: 
ſche Torda gemacht. Die Mormeger nennen ihn 
Ale, woraus auch das deutfche Alk entitanden 


if. In Eornwah nennet man ihn Murre, in 


den meitlichen Gegenden ‚Englands Razor-Bill, 
oder Scheermefferfihnabel, in den nördlichen 
heilen Englands heißt er Auck, bey ven Schot⸗ 
ten Scaut, und‘ bey den Sranzofen Pingoin, 
oder Penguyn. Er hält ſich an dem nördlichen 
Strande um Schweden und Mormegen, und 
weiter nad) Norden zu, auch in Morbamerifa 
auf, kommt jedoch auch, wiewohl felten, weiter 
Ä | Gg2 herun⸗ 

> —— Aullike, Scheermeſſer⸗ 


— 
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herunter, bis an die Kuͤſte von Frankteich. Sie 
find haͤuflg an den Faroͤer⸗Inſeln, wo: fie im der 
Luft wolkenweiſe herum ziehen, und ihrer ift in 
den nördlichen Gegenden eine unzählige Menge. 
Der Alk ift fo groß mie eine Aente, doch 
etwas. fehmahler auf dem Nüden. Der Schna— 
bei iſt an den Seiten ſeht breit und platt, und 
hat vier Furchen. Die Süße fliehen weit hinten 
am Leibe, fo daf ersfaft gerade. aufgerichtet ge: 
hen muß. Die Sarbe ft oben ſchwarz, unten 
weiß; die Kehle und der Hals nad) unten zu 
rußfarbig, die Slägel find kurz, bie. Fleinften 
Schwingfedern haben weiße Spitzen; die Schwan;- 
‚federn find fhmwärzficht, der Schnabel, die Süße 
und Krallen ſchwarz. Von der Wurzel des 
Schnabels gehet zu beyden Seiten ein weißer 

Sterich wie ein Zügel nach den Augen. 
Sie niſten in den Höhlen der Steinklip⸗ 
pen, wozu man oft nur mit aͤußerſter Lebens: 
gefahr mit Stangen und Striden Fommen fann; 
dafelbft trifft man öfters über hundert. Neſter 
beyſammen an. Sie legen jedesmahl ein € 
auf den nackten Felſen, (doch Pontoppidan 
u ‚ berichtet von zweyen), und brüten es gemein: 
Ichaftlih aus. Während der eine Gatte bruͤtet, 
haͤlt der andere die Wache vor der Hoͤhle. Die 
Ever find weiß und haben fhmarze Sieden *). 
. Sn der See. tauchen dieſe Voͤgel oft: funfzig 
und mehr: Schuh tief: unter Waſſer, und fällen 
die Häringe an, weshalb fie auch für die beften 
Häringsfifcher gehalten merden. Im Schwims 
men übertreffen jie faft alle Vögel," aber ihr 
- Gang ift fehr wadend, -— 2 
F age In 
Wan ſagt, daß um die Eyer auf den nackten Klippen 
im Gleichgewichte zu erhalten, ohne bag fie herabrolleten, 
7 jedes derſelben beym Legen eine weiße kalkartige Feuchs 


tigfeit ausſchwitze, die ſogleich verhärfe 
an den Stein anleime, c verhaͤtte, und daſſelbe fer 
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gan. In Norwegen wird dieſer Vogel geſchoſſen, 
und bisweilen, wenn er ſich tief unter dem 


Waſſer befindet, aus Verſehn mit den Fiſchan⸗ 
geln gefangen. .. — * | 
Dia Farder fangen jährfich mohl zehntau: 
fend Stuͤck diefer Wögel,; woraus man anf die 
große Menge fchliefen kann, befonders wenn 
man bedenft, daß: fie jedesmahl nur ein Ey les 
gen. Auf der Elbe werden -fie zuweilen im Des 


zember und Januar gefangen; wenn Aiexfich im 


den‘ Fiſchnetzen verwickeln. Die Karder und ans 


dere Nordlaͤnder eflen das. Fleifch derfelben. 


Die Mormeger und andere Küftenbemohner 
fuchen mit ber größten Lebensgefahr vermöge 


langer Seile und Stangen ihre Neſter zu errei- 


chen, fammeln die wohlſchmeckenden Eyer auf 

und ziehen auch die brütenden Vögel in Schlins 

gen herauf. ' 
Seiner guten Tebern wegen, bie den Eis 


derdunen nahe fommen, wird der Alf noch bes 


2 


fonders nüßlich. 

2. Der Elſter⸗-Alk, Scwarsfchnabel. 
Alca Pica, roliro levi comprello, corpore 
toto [ubtus apicibusque remigum polücarum 
albis, pedibus rubris. Linn, 1. c, Alca mi- 
nor-Buff, Petit Pingouiä Buff. Bechſtein, 
a. a. O. ©. 747. 

Dieſes Vogels eigentliche Heymath ſind die 
noͤrdlichſten Gewaͤſſer von Europa und Aſien; 
doch kommt er auch bis ins Baltiſche Meet, 
an die Kuͤſten von Deutſchland, und ſogar ins 
Mittellaͤndiſche Meer herab *). | | 
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N) Ob er je in den Rhein gekommen, iſt noch zweifelhaft; 
denn der Vogel, welchen der verfiorbene Brof. Sander 
in Earlirup in 13. ©t. des Naturforscher unter 
dem Nahmen Alca Pica beichreibt, iſt wohl —R* 

oblcuxus. — | 


470° Panagebtancher. 


Seine Länge beträgt 1’Fufß. 5. Zoll und 
die Breite 2. Fuß 44 Zoll). Der Schwanz 


iſt 25 Zoll fang, und die Slügel: reichen bie auf 


bie Mitte deffelben. Das Gewicht ift 18 Unzen. 
« Der Schnabel ift länger als. an den übri« 


gen. Arten, (daher der Nahme Elſteralk), 24 Zoll 


Er 


fang, an der Wurzel 8 Xinien.did, an ben Sei: 
ten febr platt gedruͤckt, der Oberkiefer vorn et⸗ 


+, Mas über den unterm vorgehend,.der untere un: 


ten. winklich, von Farbe ſchwarz, mit einer ver: 


wachſenen Furche bezeichnet; :. die Mafenlöcher 


lönglich, nahe, an der Mundöffnung und mit 
Federn bedeft; die Süße roch, die Mitteljehe 
ı Zoll 11 Linien lang. | 

Der Körper ift oben ſchwarz, unten vom 
Kinn an weiß; vom Schnabel bis zum Auge 


. geht eine weiße punktirte Linie; die Schwungs 


federn find oben ſchwarz, unten afchgrau, die 


; Heinern an den Spißen weiß; die zwölf Schwanz; 


federn ſchwarz. | 
An Grönland Fommt Feiner eher in bie 


Bayen, als bis die firenge Kälte einfällt, ſon⸗ 
> bern fie ‚bleiben auf der See und gehen zur 
Bruͤtezeit .heerdenmweife nad) den Klippen, mo 


jeder feinen Wohnott kennt. 


Sie nähren fi) vom 'Cancer.pedatus und 
andern Meerinfeften, und merben davon fehr - 
fett. Im Winter gehen fie in die Bayen nad 


Futter, kehren des Machts aber in die See 


zuruͤck. 
Man wirft fie in der See mit Pfeilen oder 
jagt fie mit Canots an das Ufer, mo fie fohon 


von andern erwarttt und getddtet werden; oder 


man fängt fie in Meßen aus Fifchbein, > 
ie 


“) P. Ms.: Länge ı Fuß 3 den: Breite = Sup ı Boll. 
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— \ | 
Sie ſtreiten in Anſehung des Nutzens, den 
der Groͤnlaͤnder von ihnen hat, mit der Elder⸗ 


gans. J 
Die Haͤute braucht man zur Bekleidung; 
das rohe Fett wird ausgelaſſen; Das halb faule 
Fleiſch ſehr getn gegeſſen, und der ganze Vogel, 
mit feinen Eingeweiden zugerichtet, wird für eis 
nen geoßen Leckerbiſſen gehalten. Sie find die 
vorzuͤglichſte Speife ber Eingebohrnen im Fe⸗ 
beuar und März. R | 
Der Baltiſche Alt (Alca baltica) dem bie 
weiße Linie vom Schnabel nad dem Auge feblt, 
ift eine bloße Abart, und vieleicht ein junger 
Vogel. Bechſtein a. a. O. — 
3. Der nordiſche Penguin. Alca impen- 
nis, roſtro compreſſo ancipiti ſulcato, macu- 
-- la ovata utrinque ante oculos. Linn. l. c. 
P. o. Alca major. Briſſ. Grand Pingouin. 
- Built, 


In Oſtindien, befonders in Bengalen, bes: 
gleichen in MBeftindien, in der magellanifchen 
Straße findet man eine Art. Gänfe, Penguin 
genannt, die ganz gerade Au gerichtet gehen, und 
die an den Flügeln, welche nur aus einer klei⸗ 
nen fchieferichten Haut beftehen, feine Federn 
haben. Weil nun ber gegenmärfige ungemein 
fleine Flügel hat, fo heißt er bey Lin ne im- 
pennis, und eben aus ber nähmlichen Urfache 
wird er auch der nordifhe Penguin genannt, 
da er fih auf der Nordſee, meist über ben Tro: 
pieus, und nad) dem Nordpol zu, aufhält. Auf 
den Sarderinfeln heißt er Goirfugel oder Goi- 
fugel. Er fommt zuweilen meiter die Nordſee 
herab, und bejucht die Küfte von Europa, um: - 
fi) an die Häringe zu machen. Er iſt fo groß 
wie eine Gans, und fann gar nicht fliegen. 

’ | Gy 4 Der 
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F; 
Der Körper ift langgeſtreckt, die Bruft breit, 
Don oben it der Vogel ſchwarz, unten weiß, 
zwifchen dem Echnabel und den Augen befindet 
ſich ein weißer ovaler Sieden, jo daß es ſchei⸗ 
— net, ald ob ihm eine Brille auf der Naſeſaͤße. 
- Der obere Theil des Schnabels hat acht Gru— 
ben, und ift am. Ende etwas umgefrämmt. Der 
untere Kiefer. hat zehn bis eilf Gruben, und 
fauft fchärf zu. Die Kehle, der Hals nach un; 
ten zu, die Schwanzfebern, der Schnabel ‚und 
"bie Süße find alle ſchwarz. Die fleinften Schwing: 
federn haben weiße Spißen. Wenn die Flügel 
ausgebreitet: find, fo kommen die Spißen: nur 
zwey Schuh von einander. -» Ä 
4. Der Seepapagey. Alca arctica, ro- 
ſtro comprel[lo ancipiti ſulcato [ulcis quatuor, 
oculorum orbita. temporibusque albis, pal- 
pebra [uperiore mucronata. Linn. Anas 
arctica. Gluf. Lunda,' Gesn. Püttacus ma- 
sinus. Martens. Fratereula. Bri[[, Maca- 
reux. Buff. Pufin. Brit. a00l. r 
| Diefer Bogel Halte fich auf der Morbfee 
und an den nordifehen Küften auf, und heißt 
7 destvrgen arctica, wird aber des langen Echnas 
beis wegen Scepapagey genannt. Andere nens 
nen ihn 'Sceänte und Seeelfter. Engliſch: Pu- 
fin, und Pope, desgleichen Coulterneh, Mullet, 
Guldenhead, Bottlenofe und Hellegug. 
Er ift größer als eine Taube, und Fleiner 
als eine Aente, oben ſchwarz, unten weiß. Um 
ben Hals gehet ein ſchwarzer Kragen; die 
Schwanzfedern find ſchwaͤrzlich, der Schnabel 
an der Wurzel bläufiht, an der Spitze roth, 
derjelbe hat an jeder Seite vier Gruben, und 
ift an ber Spiße umgebogen; die Süße find 
roth, und die Flügel Fein. 
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Diefe Voͤgel legen nur ein Ey, und fchlas 
- fen auf dem Rüden fiegend, niften zwiſchen den 
Felſen, in den tiefften Löchern, die fie finden oder 
machen fönnen, wo gewöhnlich ihrer viele ben» 
ſammen find. Man fuche fie durch Stangen, 
yooran ein Haken ‚befeftige ift, hervor, und weil 
dieſe Vögel die ſeltſame Eigenſchaft haben, fich 
-in der Moth mit dem Schnabel an einander 
feft zu halten, und einzubeißien, fo mird oft mit 
foichen Hafen eine ganze Kette von Vögeln her: 
- ausgezogen. Man bejegt auch ihre Höhlen mit 
Netzen, oder jage Hunde hinein, fie heraus zu 
treiben. . Ihre Federn dienen ſtatt der -Enderdu- 
nen, daher fie fleißig gefangen werden. Sie find 
Zugpögel, die, wenn fie ihre Zungen auferzogen 
haben, weiter nad) den Inſeln um den Pol Hin: 
iehen. 3 
5. Groͤnlaͤndiſche Seetaube. Alca Alce,, 
rofiro levi conico, abdomine toto ſubtus re- 
migumque poſticarum apicibus albis, pedi- 
banus nigris. Fe l. c. p. 554. Uria minor, 
‘ Briff. Petit guillemot. Buff. 

Diefe Art Voͤgel wird auf wer Inſel 


Deland Alle genannt, fonft aber Seetaube aus- 


Grönland, weil fie fih da herum zmwifchen Eu: 
ropa und America auf den. Eisfchollen, und den 
Inſeln nad) dem Pol zu, aufhält. Man macht 
indeffen einen Unterfchieb zmifchen arößern und 
— kleinern, die vielleicht von der Brut her, mit eins 
ander verwandt fen mögen. Der griechifche 
Mahme iſt Ouria; bey den Franzoſen und 
Engiändern heißen fie Guillemot; in Mormes 
gen Langivie; auf den Farder-Inſeln Lamvier, 
Sonſt heißen fie auch Seehennen, Seeelfter, 
und es fcheint, daß die Derichiedenheiten noch 
nicht vollfommen beſtinunt find, 
95 Diefer, 
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Dieſer, welchen Linne angibt, iſt von 
oben fchmarz, unten meiß, hat einen. glatten cos 
nifchen Schnabel, die "Hintern Schwingfedern 
haben weiße Spißen,. die Füße find ſchwarz. 
Die Größe ift wie eine Taube. Ueber den Aus 
gen befinder ſich ein weißer Sieden, und auf 
dem Ruͤcken find einige weiße Linien. | 

6. Der Wähnenpapagey. Alca cirrha- 
ta, tota nigra, roltri ſulcis quatuor, capitis 

‚ lateribus, area oculorum, anguloque gulae 
albis, cirrho a. [uperciliis ad nucham longi- 
tudinali flavelcente. Linn. l.c. p.553. Pal- 
las ſpic. V. p. 7. t. 1. und 5, £ı—3. Ma- 
careux de Kamtlchatka,.Buff 

Er ift ſchwarz, an den Seiten bes Kopfes 
weiß, und hat dafelbft ein paar herabhangende 
gelblihe Mähnen von feinen fparfamen Federn, 
welche diejer Art zu einer befonderen Zierde ger 
reichen. Der Aufenthalt ift im Kamtſchatka. 

Andere zu diefer Gattung gehörige Arten 
ſind noch der Seeparkit, A.plittacula, der Sees 
kakatu, A. criliata, der vierfarbige Papageys 
‚taucher, Alca tetracula, und einige andere, wel⸗ 
che fih in Kamtfchatfa oder den benachbarten 
Gegenden aufhalten, und von Pallas a. a. O. 
beichrieben und abgebildet worden find. 

dr die Tonfur bey den griechifchen Geiſt⸗ 
lichen. Ä 

Paparoi, die Blüthe des Granatbaums, Punica 
granatum L. 

Papas, und Pape, find Nahmen, womit die Karo 
toffeln, Solanum tuberolum Linn, in Süd 
‚amerifa meniaftens ehedem belegt wurden, daher 
C. Bauhin diefe Pflanze aud) Papas ameri- 
canıum nannte. a 

Papaver, ſ. Mohn, Th. 92, ©. 609. Ä 

| | Papaw⸗ 
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Papawbaum, Annona triloba Linn., ſ. unter 
Annona, Th.2, ©. 198. 3 

Papayabaum, Melonenbaum, Carica Linn, 
eine Pflanzengattung, welche zur Dioecia De- 
- candria des Linnefchen Syſtems gehört. Ca- 
. rica ift fonft der gemöhnlicye Beynahme der ges 
.. meinen Feige; Linne legte:ihn Aber diefer Sat: 
‚- tung bey, melche beym Plumier und Tour 
“nefort Papaya heißt; und folgende Kennzeichen - 
‚hat: Die männlichen Blumen haben eine trich- 
terförmige, in fünf Abfchnitte zertheilte Blu- 
menfrone, ‚und faft feinen Blumenfelch, in der 
Roͤhre der Blumenkrone fißen zehn Staubfäden, 
welche mechfelsweife Fürzer und länger find. Die 
weiblihen Blumen aber haben einen fünfzähni: 
gen Kelch, fünf Blumenblättchen, und einen 
Sruchtfnoten mit fünf länglichen und ausgebrei- 
teten Marben, welcher fich in eine fehr große 
Beere verwandelt, bie in einem «inzigen Sache 

viele Samen enthält. 

| 1. Der gemeine Papayabaum. Gemei⸗ 
: ner Wielonenbaum. Carica Papaya, foliis 
almatis feptemlobatis, lobo intermedio 

uato, lacinüs oblongis: acutis, floribus 
mafculis corymboſis. Linn. Sp.pl.ed. Willd, 
Tom. IV. P. I. p. 814. Carica foliorum lo- 
bis finuatis. Linn, Sylt. veg. p: 746. Sp. pl. 
. 2466, Mill. Dict, n. 1. Carica fronde co- 
mola, foliis peltatis; lobis varie ſinuatis. 
. Brown. jam. 360. Papaya. Burm. Zeyl. 184. 
Plum. fpec. 20. Sloan, jam. 202. hilt. 2. 
‘ p. 164. Tournef. infi. t. 441. Mamaera 
mas et femina. Clus. cur, $o. Arbor Plata. 
pi folio, fructu Peponis magnitudine eduli. 
©. Bauh. pin. 131. Mer. Sur, 40. t. 40. et 
62, 64. Ficus arbor utriusque Indiae, Plata- 
ni 
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ni foliis, monopeleches; fructu mali oydonũ 


‘aut melonis magnitudine, Pluk. alm. 145. 


- t, 278. £& ı. Papaya-Maram, Rheed. mal. 1. 


‚ “ 


P. 23. 1.13. £ı. femina. Ambapaya, Rheed. 


“mal, 1. p. 21. t. 15. £ 2. mas, Papaya. Eh- 


zer. t. 13. f. 1. Trew. Ehret, 1.7. Rumph, 


“amb. 1. t. 50. 51. Hogh.:Barb. 131. t. 74, 


315. Bancroft Naturgeſch. von Guiana, ©.25. 


Diefer Baum waͤchſt gegenwärtig ſowohl 


in ft: als Weftindien; doch ift er, wie Rumpb 


und andere: darthun, urſpruͤnglich in America 


—zu Haufe, und ehmahlen von da: aus durch bie 


ungefaͤhr einen Schuh im Durchmeſſer haben. 


Portugiefen, welche ihn Papaya oder Mamoeira 
nennen, nach den moluffifchen oder philippinis 
fchen Inſeln gebracht worden, und hernach auch 


in andere oflindifche Länder, wo er nun fehr ge: 


mein ift, gefommen. Nah Willdenow's Ans 
gab? foll er aber urfpränglich in Oftindien wach: 
fen, und von da nach Amerifa, wo er jeßt häu- 
fig gepflanzt wirt, gebracht worden feyn. Er iſt 
ein Thbner und anfehnlicher Baum, wird zwan⸗ 
jig und mehrere Schuh hoch, aber nur einen 
Schuh did; und hat einen geraden, einfachen 
und unzertheilten Stamm, gleich einem Palme 
baum; nur zumeilen, aber ‚felten gefchiehet es, 
daß er oben einen oder hoͤchſtens zwey Aefte von 
fi) gibt. Sein Stamm ift faft bis auf zwey 
oder drey Schuh gegen den Gipfel zu nackt und 


hat beynahe die ganze Länge: herunter Merk: 


mahle von abgefallenen Blättern; der Gipfel 
aber ift auf Allen Seiten mit großen Blättern 
befeßt die auf zwey bis drey Schuh langen 
Stiefen fiehen, Schön hellgrän, ziemlich rund, und 
am Umfange in ſechs ober fieben tief ausge 
ſchweifte Lappen handförmig zertheilt find, und: 


Die 


zu 
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‚Die unterften Blätter, welche immer nach und 
nad) abfallen, und alſo die Älteften. find, ſtehen 
» fat horizontafz die oberfien aber, wo immet 
neue hervortreiben, fliehen aufreht; ihre Fatbe 
ift auf der obern Fläche grün, und auf der uns 
teen - weiß. Un :..4d 
Der Stamm hat eine holjige, ungefähr eis 
nen Finger dicke Rinde, und unter. derjelben. ei: 
ne weiche marfige Subſtanz, in der Mitte aber 
iſt er ganz hohl, wie auch die. Blattſtiele; man 
braucht daher in Surinam die Staͤmme, nad: 
dem man ſie der Laͤnge nach mitten von, einan⸗ 
der geſaͤgt hat, zu Dachrinnen an ‚ven Häufern, 
welche aber: nicht lange dauern, und bald Riſſe 
befommen. | 
Die Wurzel diefes Baums hat einen far: 
fen und fcharfen, unangenehmen: Geruch und 
Seſchmack; der Stamm aber, die Blattfliefe und 
"die Blätter: felbft enthalten einen häufigen mil 
—Sichten Saft, welcher nicht ſcharf, jondern bits 
ei, und für ein gutes; Mittel wider Die 
2 MBürmer gehalten wird. 157 
rn Ben mamnlihen Baͤumen entſoringen in 
en Winkeln der Blätter bey. zwey Schuh lan: 
Stiele, an deren Enden die Blumen in lof: 
ubenförmigen: Buͤſcheln auf eigenen fur: 
u fieben., Dieſe Blumen ‚haben eine 
Far und einen angenehmen Ge: 
“hhren find ſehr lang, und 
8 Ichraubenförmig zuſam⸗ 
e jertheilt, - ihre Staub: 
ibbeutel.: An den meib: - 
sen die Blumen einzeln, 
furzen Stielen dicht am 
hen den Blättern; und 
förmig, und haben eine 
delbs 
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gelbliche ‚oder auch purpurrothe Farbe. Zuweilen 
2 mens ſowohl auf. ven männlichen, als weiblt- 
" hen Bäunien, unter den übrigen einige wenige 


° Zroitterblumen, ober auch Blumen vom andern 
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zwanzig oder drüber, welche: ungefaͤhr ſo groß, 
wie Corianderjamen find, "und<einen der Brun— 

nenkreſſe Ähnlichen Geſchmack haben. Diefe 
Früchte merden theils roh. und frifch zur: Ab: 
kuͤhlung, theils wie Melonen mit Zuder, oder 
Salz und. Efiig gegeſſen; auch merden die un- 
reifen enrmeder wie Gurken eingemacht, oder in 

‘ Stüde geſchnitten, damit der milchichte Saft 
herauslaufe,. und alsdann gefocht, da fie dann 
wie die beiten Müben ſchmecken jollen. 

| Den. Saft diefer Srucht hat der berühmte 
franzöfifche: Ehemifer Bauquelin Fürzlich che 
mifch unterfucht, und bar gefunden, daf er ſich 

ganz wie ein thierifcher. Körper verhielt, und fo 
unge 
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ungemein viele Aehnlichkeit mit dem Blute hat, 


daß er beynahe nichts bebärfte, als des rohen 

ze... um. als. ſolches zu erfcheinen. (Annal, 
e Chim, XLIV. p. 367. fl. 0X 

Der Baum bluͤhet das; ganze Jahr hin⸗ 


durch, fo daß man alle Monathe aufs neue 


Fruͤchte von ihm befommt. Ein aus dem Ga; 


men: gejögener fruchttragender oder weiblicher, 


Baum fol noch in dem ‚nähmlichen Jahre, da 
er. aufgewachfen ift, Srüchre- bringen, »aber nie— 
mahls über vier Zahre alt werden; und demnach 


hätte ‚diefer Baum: wohl unter allen befannten 
Baͤumen das ſchnelleſte Wachsthum, und zus 
gleich die kuͤrzeſte Lebensdaur. 


Dieſe Baumfrüucht hat wie geſagt, gemei— 
niglich ein weiches und ſuͤßes Fleiſch, das für 
denn Geſchmack einiger Menſchen zu wenig rei⸗ 
zend iſt, aber meiſtens hat man es doch fo an⸗ 


genehm gefunden, daß man es mit Vergnuͤgen 
genoß. Viele Reiſebeſchteiber haben dieſe Frucht 


als einen wahren Leckerbiſſen geſchildert: de la 
Flotte *) und de la Lane **) rechnen die 


Papaya zu den vorzuͤglichſten indianiſchen Fruͤchten. 


Sie kommt in den heißen Klimaten unge⸗ 


mein leicht fort, und iſt daher in beyden Sne 


dien ſehr gemein: fie hat. das gleiche Schickſal 
mit allen. Dingen, die in großer Menge vorban: 
den find, daß fie nähmlicy nicht geachtet wird, 
Linfchoten erzählt, wie viel man aus der Pa: 
paya gemacht, da fie zuerft aus Amerifa nach 
Dftindien fam, daf man fie aber nachher wenia ger 
achtet, als fie fo fehr allgemein befannt geworden ſey. 
Marcarav bezeugt, daß ſie in Brafilien noch went: 
ger gefhäßt werde, weil ſie fo jehr gemeinfen***), 
| . Das 
") Fffai hiftorique fur Y’Inde P- 38. " 


*) Lettres edıl. et curieufes 


a “r) Hıit, rer, natur, Braſil. pP» 193. 


\ 
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Das abweichende Urtheil der Reiſenden uͤber 
bar Geſchmack der Papaya: fcheint fchon anzu⸗ 


zeigen, daß es viele Spielarten berfelben geben 


muͤſſe. Won der Papaya, in Guinea : fagt 


Smith, daß fie faſt ganz geſchmacklos fen "r 


Phika.°S. Trinkftate behauptet, daß fie 
dieſen faden Geſchmack nur im Anfange habe, 


“nachher aber an Suͤßigkeit zunehme? doch fand 
Valentyn dieſe Frucht fade ſuͤßlich.“ Du 


— 


Fertre fagt ebenfalls von derielben, daß fie: die 
Größe einer Kauft: erreiche,  folches: Fleiſch wie 


Melonen und einen faden ſaͤßlichten Geſchimack 


habe*).Ulloarerwaͤhnt einer Art, bie ‚ein 
weißes, faferiges Fleiſch und einen fäuerlichen 


Geſchmack habe. Fermin gedenkt dagegen eis 
ner andern Art, deren Rleifch"gofdgelb, vongu⸗ 
tem Geſchmacke, aber setwas ſtark kuͤhlend ſey. 


Die Metiagen legt eben dieſer Frucht einen 


angenehmen Geſchmack bey, und: ſagt, daß ſie 
im Munde faſt zerſchmelze **). Wil ſo nfand 


bie Papaya ſehr wohlfchmeckend ) Baer 
nier nenne die,“ welche 'ew in Tunquin aß, foͤſt⸗ 


ich von Geſchmack }). Eben dies Uerheil: Über 


mit Löffeln gegeſſen werden fann ff). Eine 


* — 


— 


eine afrikaniſche Spielart findet. man ander⸗ 
waͤrts R)J. Proyarta fand ſie in Loango 
zuckerſuͤß und angenehm: Kircher erwaͤhnt seis 
ner ſehr ſuͤßen Art, die wegen ihrer Weichheit 


aͤbn⸗ 


Vores⸗ de Güinee, T. t. p: 6. 
) Hıit. des Antılles, habitees par les Francois, T. M. 


8 
—8 —— en wonderbarl; Verwandali der Suri- 
e iniecten 40. 
BT Purchis Pilerims, T. IV. p 


*}) Receuil de plufieurs relations * p- 175. 


+1) Toren aux Cötes de Gusnde. et en Amer, pat N, 


w 


+++, Chan illuftrata p. 186, F 
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ähnliche fehr füße Art fommt in Surinam „) 
auch in Anaola **) vor. 

Man ift niche einig, mit welcher Art. von 
Srüchten die Papaya die meifte Achnlichfeit ha: 
bez; mehrentheils vergleicht man fie mit den Mes 
Ionen **”) J. Gesner weiſet ihr in Nüds 
ficht des Geſchmacks eine Stelle zwifchen den 
Feigen und Melonen an. Dach Oldendorp's 
Urtheil kommt fie im Geſchmack ziemlich mit 
den Mohrrüben überein, nur daf fie viel mwei- 
her, zarter umd füßer if. An einem andern 
Orte "'**) wird fie mir den Birnen verglichen. 
Diefe Ungleichheit in der Beurtheilung des Ge- 
fchmads fann eines Theild von dem Unterſchiede 
der Epielarten, ‚andern Theils aber auch von 
dem Gutdünfen der Perfonen abhangen, die fie 
fofteten. 

Selbſt die gemeinen und nicht ſo leckern 
Arten dieſer Frucht findet man doch ſo gut von 
Geſchmack, daß. fie, beſonders in Jamaica }), 
mit Wohlbehagen gegeflen werden. - Öesner 
gibt fie als die gemeinfte Speiſe der Indianer 
an. Die Europäer in Indien finden fie ſehr 
woklfchmedend, beſonders die Portugiefen. Die 
portugiefiichen Sefuiten haben einen fo großen 
Geſchmack daran gefunden, daß fie fie täglich) 
aßen; deswegen heißt: diefe Frucht auch ben eis 

nigen 


5 1. D. H, Befchryvinge van de Volkplant, Zurinara 


ef zncchellil c. p: > 

“) Pyrardl,c, ?. U. p. 20 — GumillalL,c. T. 
IL, p. 201. — Gimielli — L. co p. sm. — 
Churchalt’s Collect, T. VI. p. — Martgrav 
L. c. p. 103. — M. W. Deſe — of the Mosqueto 
Kıngdom in Churchill’s Collect, T, VI, p. 30, — 
della Valle T. IV, p. 48. 

9 ].ertres Edifiant, et curieuf, T, X, p. 399. 

V Browne |. c. p. 360, 


Oec. uch De Enc. CVI. Theil, . DB. 
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nigen die Jeſuitermelone *). Man kocht auch 
die Papaya ſehr häufig, und dann ſoll fie beſſer 
ſchmecken, als roh. In Brafilien Focht man fie 
bald alfein, und bald mir Fleifh. Die Franzo— 
fen fochen fie grün in dee Suppe Un vielen 
andern Drten focht man fie, wenn fie noch halb: 
reif ift, mo fie dvenn,. wie die beften Müben, 
fchmedt *). Smith fagt, daß fie in Guinea 
» mit Butter und Pfeffer zu geſalzenem Fleiſche 
gegeffen werden. Die Europser, fagt er, pfle— 
gen fie mit Limonienfaft und Zucker zu effen, 
auch. baden fie dieſe Maffe, mie eine Paftete, 
im Dfen, wo fie dann mie eine Apfeftorte 
ſchmeckt. r 
Eine befondere Spielort findet man auf 
der Inſel S. Croix; fie iſt gelb mit grünen 
Streifen, ſehr wohlſchmeckend, und bar ein fo 
: feftes Sleifch, daß man. fie, wie die Melonen, 
in Scheiben fchneiden kann. Sie tft fo grof, 
wie die größten franzöfifchen Melonen, und übers 
trrifft alle übrigen Spielarten der Papaya. Man 
fand fie zuerſt allein auf. diefer Inſel. Als aber 
die Sranzofen von den. Engländern vertrieben 
wurden, verpflanzten fie fie nach Guadeloupe, 
und von da if fie noch weiter ausgebreitet wor: 
den ***). | 
2. — Papayabaum. Carica 
pyriformis, foliis palmatis ſeptemlobis, lobo 
intermedio trilobo, floribus corymbolis, fructu 
_ pyriformi. Willd. I. c. p. 81%. Papaya ra- 
moſa fructu pyriformi, Feuill, peruv. II p. 
82. tab, 39. 1. BER 
Diefer 


*) Hiftoir gener. des voyages T, XT, p. 658, ' 

”) Merıaen |,c, - oo 

”+) du Rochefort hift, natur, et morale des Antilles 
p, 66. du Tertre L. c. T. I, p. 18% 
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Diefer Baum ift ebenfalls in Suͤdameri—⸗ 
fa, und vielleicht auch in Dftindien zu Haufe, 
-Reuillee traf ihn zw Lima in Peru in einem 
Garten an; und meldet, daß er fih von dem 
vorhergehenden hauptfächlich darin unterfcheide, 
daß er Aefte habe, Er mar ungefähr zwanzig 
Schuh hoch; und fen Stamm hat eine ungleis 
che graue Minde, und bey acht Zell im Durd): 
meffer. Die Blätter waren, wie’ bey den vori⸗ 
oen, handfoͤrmig in neun Lappen zertheift, mel: 
che aber wenig oder gar Feine Einfchnirte oder 
Bertiefangen am Mande hatten. Die Blumen 
waren röjenförmig; und Die darauf folgende 
Frucht harte die Geftalt einer Birn; ihre Größe 
aber war berfchieden. Die Frucht, welche er 
in feinee Abbildung . vorftellte, war acht Zoll 
lang, vierthalb Zoll did, auswendig und inwen 
dig gelb, und hatte ‚einen jüßlichten Geſchmack, 
und einen angenehmen Geruch; und enthielte 
in der Mitte viele enrunde Samen. Sn Euro: 
pa fönnen ſowohl diefer, als der vorhergehende 
Baum, nicht anders als in warmen Gewäche; 
häufern gerogen, und fortgebtacht werden. 
Linne eitirt diefen von Feuillee befchrie«- 


- benen und abgebildeten Baum ben feiner Carica 


Poſopoſa; in feinem Herbarium hat man uns 
ter diefem Nahm̃en aber ein Blatt der Aleuri- 
tis trilobae gefunden, weshalb die Carica Po- 
fopola ein fehr zweifelhaftes Gewaͤchs ift. 

3. Der ſtachliche Papayabaum. Carica 
Jpinofa, folüs digitatis, foliolis feptenis ob- 
longis -acuminatis integerrimis, trunco [pino» 
fo. Willd. 1. c. Carica foliis digitatis, fo- 
liolis integerrimis,. Aubl. guj. IE p 907.6 
346. Jaracatia, Marcg, bral, 128 


5a Aublet 


484. ’ Papelin. Papen. 

Aublet fand ihn zu Caux sam Meeres: 
.ftrande, wo ein weıbliher Baum an 30 Schuh 
Höhe hatte. Sein weißes fhmammiges Holz ift 
mit einem weißlichen, milchichten und fcharfen 
Safte erfültet, , welcher auf der Haut Entjüns 
Dungen verurfacht. Die gelben Krüchte haben 
ein gleichfarbiges faftiges Fleiſch, in welchem die 
röthlihen Samen liegen. Der Stamm diefes 
Baums ift mit Dornen beſetzt. Die Blätter 
find fingerförmig, die 7 Blättchen länglich, vorn 
ri einer langen Gpiße und am Rande unges 
zaͤhnt. | 
Papelin, ein taffentartig gewebter halbſeidener 
Zeug, beiten Kette von Seide, ber Einfchlag 
aber von Tloretfeide, feiner Wolfe, und auch 
zumeilen von Baummolle gemacht wird, Manch⸗ 
mahl befteht die Kette aus zwey Fäden von ber: 
fchiedener Farbe, die zufammen gezwirnt find. 
Diefe Art nennt man gewäfferten Papelin. Man 
hat auch glatte, geftreifte und geblümte. Die 
erfteren find entweder einfarbig, oder der Ein 
ſchuß und die Kette von verfchiedenen Farben, 
alsdann fpielt der Zeug mehrere Schattirungen. 
Die beften Papeline merden jeßt zu‘ Nimes, 
Rheims, Avignon und Montauban verfertigt. 
Die leßteren nennt man auch in Franfreich 
Gros de Montauban; die Kette von diefem ift 
wie bey dem Gros de Tours, und die Zeug: 
art von guter Dauer. Man macht diefen Zeug 
nun auch häufig in Sachſen, wie aud) zu Frank— 
furt am Mayn, zu Hanau und in der Schweiß 
nah. Breite % der Leipziger Elle, Länge 60, 
80 bis ıco Ellen. — 
Papen, (Pfaffen) ſind im Waſſerbaue kleine ſteile, 
abgeſtochene Huͤgel von runder Form, die man 
im Poͤttwerke hier und da ſtehen laͤßt, um die 

| Puͤtten 
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Pouͤtten (eigentlich Pfünen, oder ausgeftochene. 
nr daran zu meflen, ob fie das volle Maß 

halten. | 
Dapenburgifche Sabrzeuge, nennt man an der 
Mord: und Dftfee alle die Schiffe, melche aus 
den, zwifchen der Weſer und Ems gelegenen Ges 
genden kommen; genauer genommen find es aber 
nur die Schiffe, welche die Behn- Colonie *) 
Papenburg ausfender, und melche in den leßtes 
ren Sahren die allgemeine Aufmerkfamfeit Auf 
ſich gezogen haben, theils weil ihre Anzahl ſich 
bedeutend mehrte, theils weil fie bey allen Der: 
mwicfelungen der größeren Mächte mehrentheils 
ungefldre ihre Seefahrten fortfeßen konnten. 
Wegen diefes Umftandes, und weil das fchnelle 
Auffommen des Drtes Papenburg durch eine 
befondere Berriebfomfeit feiner Bewohner ein in: 
tereflanter Gegenftand ift, wird man hier. fol- 
gende Machrichten, die Sogmann am 17ten 
Sun. 1806 in der bey linger erfcheinenden 
Berliner Zeitung abdrucken ließ, gewiß gern lefen. 
Die, den meiften Geographen hoͤchſtens nur dem 
Rahmen na bekannte BehnsEolonie Papenburg, an 
deren Exiſtenz mande fogar zweifeln, liegt an der 
ſuͤdlichen Grenze des Fürftenthums Oftfriesfand und 
an der noͤrdlichen Grenze vom Muͤnſterſchen, und 
war in dem Antheile, welches dem Kürften von 
remberg tm 2üneviller Frieden zugefallen ift, eine 
Meile von der Ems dflih, 5 Meilen von Emden 
und eben fo viel von Meppen **). Der Drt liegt 
053 | alie 


9%) Pehn iR ein Niederläudisches Wort für Torfmoor.: 
*9 Man findet es weder in Buͤſching's und andern neuern 
Geographien (Fabris Handbuch, meuefte Auflage, aus⸗ 
mau); noch auf ben gewöhnlichen Homann iichen 
andtarten. Bloß. die neuern Epezialfarten des &. M. 
von Le Eng von ar des Eapit.» Camp von 
Hftfriedland, des Lient. Wilfews vom Niederfift Müns 
er enthalten es, fo mie es denn auch auf Sokmanms 
arte. von Deutſchland, oder ſogenannter er 

| a 
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olfo größtentheild auf Preufifchem, theild auf Müns 
fterfhem Grund und Boden. Er gehört dem Reiches 
reiherrn Paul Joſeph von Fandederg Beer 
en, Amtsdroft von Meppen ıc, und führt den Tia 

tel einer freien Herrlichkeit. — — 
Noch vor 104 Jahren war dieſe Gegend ein 
tohfter, oder unwirthbarer Sumpf, deflen Grenzen 
das ſchaͤrfſte Auge nicht zu erreichen vermochte. Aus 
Ber einer verfallenen Burg und einem Paar elenden 
Wohnungen mar hier feine Spur menſchlicher Bes 
triebfamfeit vorhanden. Damahls entſchloß ſich eis 
ner der edlen ‚Vorfahren des jegigen Beiiners, die 
fen ungeheuren Moraft nah dem Borbilde der Hol⸗ 
länder zu einer Vehn⸗Colonie zu benugen, und fo 
den Ann zur ‚Kultur dieſer bäßlichen Wüfte zu 
maden. Zu dem Ende wurde ein fiffbarer Kanal 
von der nit weit entfernten Ems aus hiecher ge> 
— und nach und nach in den Moraſt hinein 
itgeſetzt. ES fanden ſich bald mehr Coloniſten, 
die io an feinem Ufer anbaucten; denn die Arbei— 
ten des Torfgrabens, dag Verfenden des Tore auf 
‚ Schiffen, die Benugung des abgegrabenen £ultivirs 
‘ten Bodens, der. Bau der nörhlgrR. Torfſchiffe u. ſ. 
wa verſicherten ihnen einen aͤnglichen und dau⸗ 
ernden Unterhalt. Die alte Burg wurde geſchleift, 
und daraus eine Kirche gebaut. Dan vermehrte und 
verlängerte die fhiffbaren Kanäle, und Dadurch er; 
xxichte diefe Colonie nah und nad den Umfang und 
die Geftalt, worin wir fie jegt erbliden. Der Haupts 
kanal iſt über 13 geographiſche Meile lang, und hat 
einige anſehnliche Kaften: Schleufen. Außer diefem 
nd noch viele MNebenfanäle, die, wenn man fie alle 
zuſammen rechnet, wenigſtens 33 Deutſche Meile. 
ausmachen. Auf beyden Seiten diefer Kandle ftehen 
die Häufer, und zwar alle in einer gewiſſen Entfers 
. nung von einander, Gie find alle nur ein Stods 
wert hob, mit Ziegelmauern, und auf Hollaͤndiſche 
Art mit Bicheln verfehen, und überdich größtentheil® 
mit. Daxhziegeln gededt. Viele von den Coloniſten 
befigen ein anſehnliches Vermögen, Außer —— 

| | a: ' un 


farte in.2 BI. von 1903 abgebildet il. Im sten Bande 

bie Stüd der Allg. Geogr. Ephemeriden iſt eine Bortreffs 

he, von dem bekannten Doktor Seeken und Adpvok. 

2 2 4 e der in Jever gelieferte Beſchreibung hieruber aus 
reffen. 
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und 3 Schulen gibt es hier jetzt an 400 Haͤuſer, und 
ihre Anzahl vermehrt ſich ale Fahre. 1784 belief 
ſich die Volkszahl, ohne 6 Geiſtliche, auf 2114 Sees 
len; da die Einwohner:Zahl aber von Jahr zu Jahr 
geftiegen ift, fo fann man fie jegt mit voller Siwers 
* auf 3000 Seelen feſtſetzen. Die Einwohner find, 
o wie im Muͤnſterſchen, fatholifher Religion. 
ze dem vorzüglichften hiefigen Gewerbe gehört 
die Torfgräberei und der damit verbundene Torfs 
ndel, nebft der Eultur des abgegrabenen Bodens, 
s find jegt außer 160 groͤßern Seeſchiffen, wovon 
die größten 160 Laften fahren, gegen ı00 Torffciffe 
vorhanden, auf welchen dee Torf nah Dfifriesiand, 
Severland, Bremen, Hamburg ꝛc. verfahren wird: 
Der Transport des Torf hat zu einem Gewer⸗ 
be die erfte Beranlaflung gegeben, welches jet in der 
That Auperft wichtig ift; dies ift die Schiffbauerei. 
Dapenburg zählt 19 Schiffbauereien , deren eine jede 
i2 bi® 15 Zimmerleute, welde größtentheild Fremde, 
befonder® Dffriefen find, beſchaͤftigt. Seit einigen 
ahren fendet ed mehr. Schiffe dur den Sund und 
Zoiſteinſchen Kanal, ald mande große BandeissRas 
. sion, Im Fahr 1796 betrug die Zahl derfelben 232, 
und im folgenden jahre 3617, wovon 272 den Sund 
und 89 den Holfteiner Kanal paflırten. Ale neue 
chiffe, wovon die — 120 130 Laſten ag Ye \ 
Fönnen, werden auf dem horizontalen Ufer der Ka— 
näle gebaut, und wenn fie fertig find, feitwärts ins 
Wafler gelaflen. Jaͤhrlich werden etwa 60 Schiffe 
ebaut, und zwar mehrentheile für Holländer. Das 
ols, welches aus dem füdlihen Theile vom Müns 
erfhen fommt, wird auf einer ſchoͤnen Saͤgemuͤhle 
efchnitten, außer diefer find 2 Windmählen vorhans 
den. Es gibt Hier viele Seiler, auch 1 Segelmacher, 
2 Branntweinbrennereien und mehrere Bierbrauss 


seien. = 

Ein glädliber Umftand, weswegen die Einwoh⸗ 
ner von Papenburg zu beneiden find, ift der, daß 
man hier nicht dem geringſten Zwange bey der Bes 
treibung irgend eines Gewerbes oder Handwerks . 
unterworfen ift, indem hier feine Innungen ftatt 
finden. Jede Induſtrie wird gefhägt.t, Fever, der 
fädeifhe Nahrung treiben, der Kaufmann, Dands 
werker, Kabrifant werden will, hat nicht nöthig, 
Gewerbefteuer zu bezahlen. Zr 

#9 Auf⸗ 


488 Papenkraut. Papenmuͤtze. 


Aufklaͤrung des gemeinen Mannes darf man in 
ge noch nicht erwarten, Befonder® zeichnen 
& die hiefigen Frauensperſonen dur grobe, geilts 
loje Geſichtszäge und plumpe Körperformen aug, 
und ihr Petragen und Anftand ſcheinet ganz damit 
übereinzufommen. Ihre Kleidertracht iſt häßlich; 
eyfoͤrmig zugeſpitzte Hauben von Kattun, Roͤcke von 
grobem braunrothem Boi, grobe ſchwarze Struͤmpfe, 
plumpe Schuhe mit kleinen Schnallen, entſtellende 
Ohrringe von irgend einem edlen oder unedlen Me— 
talle, nebſt Kreuzen von derſelben Maſſe vor der 
Bruſt, eine Schnur von dicken Bernſtein-Corallen 
‚ am den Hals; dies find ungefähr die Stuͤcke, wel⸗ 
de einen Körper-bededen, dem der. immerwährende 
Rau, der ihre Wohnhäufer anfült, und Mangel 
an Reinlichkeit eine. ſchmutziggelbe Zigeunerfarbe 
verliehen haben. Das maͤnnliche Geſchlecht iſt hied 
weit vorzuͤglicher. Ihre Geſichtszuͤge find angeneh— 
mer und weniger dumm. Wahrſcheinlich rührt dies 
daher, daß ein großer Theil-von ihnen beftändig 
- Reifen mıt Schiffen macht, und dadurch Gelegenheit, 
erhält, fib mehr auszubilden. Ihr Störperbau ift 
maͤnnlich und fraftvol.e Die Papenburger haben 
viele Liebe zu ihrem Geburtsorte, und in der That 
ſcheint keine Gegend im Stande zu ſeyn, eine ſolche 
WVorliebe einzuflößen, als eine Vehn-Colonie. Die 
von Jahr zu Jahr ſich erweiternde Kultur des Bor 
dens, die beftändige Vermehrung der Häufer: und 
Emwohner: Zahl, die immer zunehmenden Gewerbe 
Dalten die Aufmerffamfeit des Eoloniften auf feinen 
Wohnort in beftändiger Thätigfeit, und fat nach je 
Der etwas lange dauernden Abweſenheit zeigt fi 
ihm bey feiner Rüdfunft irgend etwas Neues. Jede 
Pflanze, jeder Straub, jeder Baum von ihm oder 
feinem Borfahr gepflanzt, ift ihm wichtig. Nie hört 
man einen Vehn-Bewohner anders, ald mit Enthus 
ſiasmus von feinem Wohnorte Yeden. 


apenkraut, (Pfaffenkraut), f. Löwenzahn. 
en (Pfaffenmüge) im Deich> „und 
Schleuſenbaue, eine Arc Ramme, melche zum 
Einfchlagen hoher Pfähle gebraucht wird, mo 
man mit einer gewöhnlichen Handramme nicht 
hinreichen Fann. Sie befteht aus einem rn 
- Floße 
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klotze von zn Größe, laͤuft nach oben 
etwas fhmächer zu, wie ein abgefumpfter Kes 
gel, und hat 3 herunter gehende Arme von 6— 

7 Fuß Lange, bie durch eiferne, Nägel und 
Krampen befeftigee find. 

Papern, im gemeinen Leben fo viel als plaudern, 

plappern. 

— ber Nahme des Papierſchilfs, Cyperus 

apyrus L,., in Sieilien. 

Pape-Seca, bey den Peruanern, eine Bereitung 
der Kartoffeln, no fie-zuerft gefocht, abgefchabt 
und dann an ber Luft und Sonne getrodnet 
werben. Wenn die Kartoffeln auf diefe Weiſe 
zubereitet find, fehen fie gummtartig aus, und 
laſſen fich viele Jahre aufbewahren; nur muß 
man fie vor dee Seuchtigfeit fchügen. Die Pe 
ruaner brauchen hiervon fehr viel, und thun es 

an alle ihre Speifen. 

Dapette, eine päbftliche Silbermuͤnze, melde 2 
Paoli, oder 6 Or. 3 Pf. gilt. 

Paphia, einer ber gewöhnfichften Beynahmen der 
Venus oder Liebesgöttinn, von Paphos, einer 
- Stadt in Cypern, wo ihr Dienſt beſonders ſtark 

im Gange war. 

Papier, 1. eine aus verſchiedenen Theilen des Pflan⸗ 
zenreichs in Geftalt dünner Blätter bereitete 

Maſſe, vornehmlicdy um darauf zu fchreiben, her: 
nach aber auch fich deren zu andern Bebürfnifs 

ſen zu bedienen; ohne Werfleinerung, ingleichen 
ohne Plural, außer von mehreren Arten oder 

.. Dwantitäten. Die erfie Art dis Papiers, oder 

- der unter diefem Nahmen befannten Maffe wurs 
de aus ber ägpptifchen Pepierftaude Cyperus 
Papyrus L., bereitet. In den mittleren Zeiten 
verfertigte man baumwollenes Papier, deſſen 
Gebrauch in — Urkunden ſchon von 

565 Kaiſer 
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Kaifer Friedrich IL im Sabre raeı. in Meas 
pel, und zwiſchen 1252 und 1284 in Caſtilien 
verboten wurde. Auf dieſes Papier folgte unſer 
heutiges Qumpenpapier, welches jeßt nur ſchlecht⸗ 
hin Papier gerannt, und aus leinenen, zuwei⸗ 
fen auch wollenen Zumpen auf den. Papiermüh- 
fen "verfertiger wird. Papier maden. Wie 
- Papier handeln. Kine Larerne von Papier, 
Ein Bogen Papier. Kin Bud Papier, 24 
‚Bogen. Ein Rieß Papier, 20 Bud, Kin 
Ballen Papier, 10 Rief. Ein Blatt Papier, 
ein Stuͤck von einem Bogen. Das Papier’ 
ſchlaͤgt durch oder fließt, wenn es aus Wlan: 
gel des Leimes die Tinte zerfließen läßt. Erwas 
zu Papier (nit Papiere) bringen, es auf: 
fehreiben, aufſetzen. Schreibpapier, Druckpa⸗ 
pier, Löfchpapier, Pachpapier, Poftpepier,. 
Notenpapier ꝛe. Das fehr zarte chinefifche 
oder indianifche Papier wird nicht, mie man 
gemeiniglich glaubt, aus Seide verfertigt, fondern _ 
ift gleichrulle das Product der zarten Rinde ge: 
wiſſer Prlanzen. 

2. Ein Stäf Papier von unbeftimmter 
Groͤße, im gemeinen Leben, Diminit. Papier: 
chen, Oberd. Papierlein. Ein jedes Papier: 
den aufbeben. Es liege unter den Papieren 
auf dem Tifhe. Am ‚häufigften beſchriebene 
Stuͤcke, auch wohl Bogen Dapıer im allgemeins 
ften und undeftimmteften Verftande Man bat 
es unter feinen Papieren gefunden, unter feis 
nen bejchriebenen Blättern oder Bogen Papier, 
unter feinen Scripturen. Jemandes Papiere 
vernegeln lafjen. 

Behy den Kaufleuten öfters ſo viel als 
Wechſelbrefe. Die Hamburger Papiere fteis 
gen oder fallen, | 

| Dieſes 
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Dieſes Wort ift aus dem Griechifchen und 

Lateinifchen Papyrus, werwer, welches eigentlich 

aus Aegypten herſtammt, gebildet, und ift mit 

der Sache felbft in den übrigen Theilen der Welt 

befannt geworden. Franz. Papier, Engl. Paper, 
Schwed. Paper. | 


Don dem aͤgyptiſchen Papiere *).* 


Das aͤghptiſche Papier wurde aus den 
Häuten der an den Ufern des Nils und in ben 
dortigen fumpfigen Gegenden wachſenden Pa: 
pierpflanze, oder dem Papyrus, (ägyptiich al 
Berdt, oder Werd), verfertigt. | ' 

Theophraſt“) und nad) demfelben Pli⸗ 
nius Pr), imgleihen Guilandin“) Pros; 
per Alpin, Lobel und andere, befchreiben ung 
das “ägnpeifche Papterrohr, als eine zum Ges 
Ä | Ä ſchlecht 


S. Ges. Fried Wehrs vom Papier, den por der Ers 
ndung deſſelben üblich gemefenen Gchreibmafien und jons 
sen Schreibmaterinlien. Halle bey Gebauer 1789. 728 
. 8, Mit einent Eupplenmente, Hannover, bey Helwing. 

1790. 164 ©. 8, aus welchen fchänbaren Werke ich hier 
das Wejentlichfie von Der Geſchichte des Papiers entlehne- 

”) Theophralit, Hıft, Plant, 1, 4. c, 9. Nalcıtur papy- 

rus.non ın altitudine gurgitum, [ed prope ıntra duo cu- 
bita, nonnunguam.etiam minus; craflitudıne radıcıs qua 
vola virı robultiz longitudine fuper dena cubıta prove- 
- mit: [uper terram ipfarn radices obirehuas, tenues, denlas+ 
que in limum demittens: furlum quos papyros dixerunt 
Bor, triquetros, angulatos, magnitadine quaternorum 
erme cubitorum, coma imutilis exilique faltıgrätos, tructus 
nullius fecundos, ex multisque radicis partibus erum« 


entes, , | 

se, Die wichtige Stelle, wo Plinius davon handelt, ſteht 

- Bit, Nat, Iı6, 13, c. 11. 12, > Im c, 12. fagt er: 
Papyrum ergo nalcitur ın paluftrıbus Aegypti, aut quie» 
-fcentibus Nalı aquis, ubi evagatae ftagnant, duo cubita 
non excedente altitudine gurgıtum, brachiali radicis obli- 
quae craflitudine, triangulis lateribus, decem non am lıus 
eubitorum longitudine ın gracilitatem faftigiatum , thyrfi 
modo eacumen includens, Semine.nullo, aut ufu eius 
alıo, quam floris ad deos coronandos, 


"+t) Guiland, Papyr, Membr, VII, p. 100. I. 


— 
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fchlecht der Gräfer gehörige Pflanze, bie in 
feihtem Waſſer waͤchſt, und ungefähr zehn ‘Ku: 
bitus (ein Rängenmaaf der Alten, eines Ellen: 
boaens lang), body wird. Ihr Stengel iſt drey⸗ 
eig, von der Dice, daß. man ihn eben mit der 
Hand umfaffen kann, unten herum mit furzen, 
aus der Wurzel bervorfommenden Blättern ums: 
geben, am Stamm felbft aber nackend. Es ens 
Diat fih diefer Stengel oben in einen breiten 
Buſch, der einem Buͤſchel von zerftreuten Haas 
ren, oder langen geraden Zäferchen, nicht uns 
oaͤhnlich iſt. Die Zäferchen tragen fleine Ylus 
men, Die. Wurzel der Pflanze ift braum. 
Begy der neuern Schriftftellern der, Kraͤu⸗ 
‚ terfunde führt das Papierfchilf folgende Nahmen: 
Papyrus Syriaca et Siciliana: C. Bauhin 
„in Pinace ı2. Cyperus Niloticus, vel Syria- 
cus maximus Papyraceus: Moriflonii Hi 
fioriae, tit. 3. Cyperus enodis nudus, culmis 
et vaginis brevibus ‚prodeuntibys, [picis te- 
nuioribus: Scheuchz, Gram. 387. Cyperus 
omnium maximus, Papyrus dictus, (Mont, 
Gram. ı4.) locufüs minimis: Mich. Gen, 
44. tit. 19. Cyperus culmo triquetro nudo 
umbella fimplici foliofa, pedunculis ſimpli- 
‘+ cilimis, diltiche ſpicatis: Royen Hor. Li. 
den{ 50 Linnaei Speo. p. 47. Cyperus 
Papyrus, eulme triquetro nudo ——— in- 
volucris longiore, involucellis triphyllis ſo- 
taceis longioribus, [piculis ternis Linn, Sylt. 
vegetab ed X:V. p. 97. ed. XV. p. 99: No, 
: 29. Sp. Plant. ed. Willdenow, I. p. 238. 
No. 73. Perfoon Synoplis plant. I. p. 64. 
No. 88. Rottboell Defer novar. plant, 
Lib. J. p 5%. Com, Henckel a Don- 
nersmarck Adumbrat, plant, Halae 1406. 
| — A. 


! 
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5. p. 33. Sprengel. Gartenzeit. I. p. 287. 
No, 74. et 
Guilandin hat uns nah dem Plinius”) 
die befte Nachricht vom Papyrus, und der Art, 
wie er, um daratıf zu fchreiben, zubereiter wur: 
de, gegeben. 
Ale, welche außer ihm bavon gehandelt, 
als: Montfaucon ”), die Väter der Bene: 
diktiner ’), Mabillon *), ver Graf Eays 
(us ’), Scipio Maffei *), Fran; Mar, 
Migrifolus ’), Scaliger *), Sebaftian 
Kirhmeier °), Holm "), a 
ti 


N) Guilandin. Papyt, etc, 

2) Montfaucou in Palaeogr. ec, p, 13. and in der 
Diff, fur la plante appeliee Papyrus, fur le papier 
d’Eeypte, fur le papier de coton, et für celuı, dort on 
fe ſert aujourdhuı, in den Mem, de l’Acad, des Infcr, T. 
VI. et 1X, P. 

s) Nouveau Traité de Diplomatique, T. r. p. 484. J. 

*) De re diplomatica Libri IV, in quibus ' quidquid 
ad veterum inftrumentorum antiquitatem, materiam, 
fcripturam et ftilum; quidquıd ad figılla, monogramma= 
ta, lubfcriptiones ac notas chronologıcas; idquid inde 
ad antiquariam, hiftoriecam, forenlfemque dı ciplınam per- 
tinet, ezplıcatur et illnftratur. Accedufit etc, /Opera et 
ftudio Domini Johannis Mabıllon, Presbyteri et 
Monachi Ordınis $. Benedictt e Congre£atione $. Mau- 
rı, Editio fecunda, Lutetiae Parıfiorum 1709. in Fol, 1 
1,0.B 

) Abhandlung yon dem Papyrus. in den Memoir, de L.it- 
terat. T. 26. p. 267. in der Menfelfchen beutfchen Her 
——— ſeiner Abhandlungen, Altenb. 1768, 8. Th. ı. 

. 177% 

6) Scipıo Maffei lftoria diplomatica, che ferve d’in- 

troduzione deil’ arte critica, Mant, 1797, 4, lib. a, $, 


-10, 

*. M, Nigrifol. in tr. de charta eiusque ufu apud 

antiquos. Es fiebt diefe Abhandlung in der Galleria di 
Minerva, Tom. 3. p. 249-260, * 

2) In feiner Widerlegung des, Guilandins oder Ani- 
madverl, ad Guilandinum de papyro etc. lıb, 13. c, 11. 
In. 13. | 
Kırchmeier in dıf, philo!, de Papyro veterum, 

) Holmius de fcrıptura jeu fenptione $, 10, S, n Th, 
Greniı anal, phulol, cat, hiſt. p, 445, leg, Ä 
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ze. ), Hieronymus Zametti ”), , 
uguftin Calmet ’), Maillee*), Aftte’), 
und andere mehr ), haben den Plinius, den 
. Builandin, oder einer den andern, bald mehr, 
bald weniger genutzt. Vielleicht erhalten wir 
durch den Theil vom Muleum hereulanenfe, 
ber von den Papieren handeln wird, noch meh- 
rere Kenntniß vom ägpptifchen Papier, als wir 
jest davon haben ”). Ri SE 2 u 
Das aͤgyptiſche Papierſchilf, won bem uns 
Strabo meldet, daß es nur im Aegypten und 
Indien wachſe, und welches man im Zahre 79 
‚nad Chrifti Geburt, auch am Euphrat, in ber 
Gegend van Babylon, fand, waͤchſt, wie Ray, 
und viele andere ermiefen haben, auch in Sici— 
hen, und wird dort Dapero genannt. Lobel. 
beſchreibt uns diefen fieilianifchen Papero, von 
dem es nicht fiheine, daß die Alten einen Ges 
brauch davon machten, in feinen Adverfariis, und 
\ dor 


2) Humphr. Vrideaux altes und neues Teſtament, in 
einen Zufammenhang mit der Juden und anderer benachs 
er. Völker Hifvrien gebracht. Dresden 1771. Th. 1. 


- 637, 

?) Zanetti Offervationi intotno ad un papiro di Ravenna 
ad alcune antıchifliime ae as Veneziane ora per la 
prima volta publicate, In Venezia 1769. kl. Folio. 

2) A, Calmet Differt, ſur la matiere eı fur la iorme des 
hivres anciens, {m erfien Theil des Comment, litt, p. 40. ſeq. 

M Maıllet Delcription de l’Egypte, 

%) Altle Origin a Progrefs of Weitingetc, c, 8. p. 204. 

6) So findet man 3. €. aud in Jaques Savary des 
Brusions Dietionnaire ımiverfel de Commeice etc, ä 
Geneve 1750, Fol, T, II, p, 24. eine kurze Nachricht 
davon, Auch in der Vorrede folgenden Werkes fteht eine 
lehrreiche Abhandlung Äber den dyyptiihen Papyrns, und 
die Merfertigung deffelben. Charta pPapyracea, gräece 
firpta,. Mufer Boigranı Velitris, qua leries incolarum 
Prelemaidie Arfinoiticae in aggenbus et foflis operaritium 
exhibetut, edta a Nic, Schow, cum adnotatıone cri- 
tica et palaeorraphica m textum Chartae, Romae 1758, 
4. mit 5 Kupfertaf, Bruce, im fünften Theile feiner 
Keiſe, beuriche Ausg. S. 13.1.1. | 

) Niederelbiſches Magazin von 1788 Bd, 1. St. & 47. 
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vor nicht vielen Fahren hat ein Cavaliere & a: 
varioZandolina zu Syracus nah Plinius*) 
Peichreibung daraus verfertigte Proben an die 
Göttinger Societät geſchickt, und bat vom Kos 
nige von Meapel darüber ein Privilegium er: 

halten **). | 
Viele haben behauptet, die aͤghptiſche Pa: 
pierpflange fen längft verloren gegangen. Geltes 
ner fann fie wohl, wegen ber mit dem- Agnptis 
ſchen Erdreich vorgefallenen Weränderungen, ge: 
worden fenn, allein ein gänzlicher Untergang der: 
ſelden läßt: fich nicht vermuthen, zumahl da fie 
eine grasartige Waſſerpflanze if. Pocock ge 
denft derfelben mit Feiner Sylbez Sham nur 
unter den hierogiyphifchen Bildern der alten Ae 
Hnpter, und Maillet redet mit folcher Unge— 
wifheit davon, daß er endlich hoͤchſt unwahr⸗ 
ſcheinlich den Feigenbaum Adams, den die Ara: 
ber Mons nennen, daraus macht ***) Ueber: 
haupt berühren fie die neuern Meifebefchreiber, 
die von Aegypten handeln, g gar nicht, und 
dieſes bemweift denn wohl, daß fie folche nicht ge— 
Fannt. oder der Unterfuchung nicht werth geach⸗ 
tet haben, hicht aber, daf fie untergegangen ey! 
Da auch, wie Plinius ****) fage, der Papy- 
zus zur Streu, jum Brennen, au Matraben, 
zu Stticken, Kähnen, Kronen für die Götter, 
Schuhen für die Priefter, Hausgeräthe, zur 
Kleidung, zu Segeln, und, ehe der Aderbau in 
Aegypten in Aufnahme fam, zur Speife ger 
J braucht 

) Plin, Fiſt. Nat, lib. 13. c. tr. 

*259 S. Allg. Lit, Zeit. 1803 Intell. Bl. p. 333. 
A ee 
d’autres, —* ce n’eit iu chofe, que la plaute a u 
lee au Carre Figuier d’ Adam, et par les Arabes Mons, 


Flle y a en effet beaucoup de rappoft, 
9 Plin, Eift, Nat, lb, 13. c, ı1, 
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braucht würde, und Guilandin *), ber. biefe 
Pflanze ſelbſt am Mil beobachtete, verfichert, daß 
die. Einwohner des Landes damahls noch den 
unterfien und faftigen Theil des Stammes ge: 
geffen, mit den. Blätter defjelden aber Wun⸗ 
den offen hielten, und mit der Ajche vom Stamm 
frifhe Wunden Heilten: fo ift man auch diefes- 
mannigfaltigen Mutzens megen gewiß eher bar: 
auf bedacht gemefen, felbige zu erhalten, als fie 

- untergehen du laſſen. 

Das ägpptifche Papier, Msn, Papyrus, 
Charta Aegyptia, oder Aegyptiaca **), Charta. 
Niliaca ***), murde aus den Häuten bes Pa: 
pyrus, die den Stamm umgeben, und gegen vie 

' Mitte immer feiner werden, nicht aber, wie ei- 
nige haben behaupten wollen, aus dem Marf 
bes Stammes, auf folgende Art gemacht ****), 
Man löfere die Häute (Pavgms) mit einer Ma: 
del, oder fpißen Mufchel von einander ab, breis 
tete fie der Länge nad) auf einer mit Nilwaſſer 
beneßten Tafel in der Form aus, welche bie 
daraus zu werfertigenden Bogen haben follten, 
und überftrich fie mit heißgemachtem klebrigem 
Nilwaſſer. Auf diefe erfte Reihe Häute legte 
man im die Quete eine zweyte Blaͤtterlage, prefte 
den fo verfertigten Bogen, (Plagula), nahm ihn 
alsdenn von der Tafel, trocnere. folhen an der 
Sonne, und glättete u mit einem Zahn, 
| Das 

*) Guilandin, -Papyr. — VIII. p. 120 
*) Sp nennen es Theophrafs Plinins, pulejus 


und andere mehr- 
») Martialis, a lib, 6, c,.ı0, H, Hugo de 


prima fcerıb, orıg, c, et 97. Letzterer führt zus 
gleich die verfehichenen ; — an, der Nahme 
„„gharta entflanden. 

"”e) Plin, iull, Nat, ib, 13. an, e:ı2. Theophraft, 
ih Plant, hb, 4, c. 9. Volfius de arte grammat, en 
x. c. 8. Leo Allatıius ad Mo um: nt, Heirufc, 

N Bi 128, I, Guilandin, Papyr, Membr, vie 
I. 
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Das Nilwaffer durfte nicht zu häufig, und 
nicht ungleih, aufgetragen werden, weil fonft 
das Papier Sieden befam. 

Aus einem Papyrusftengel ließen fich hoch— 
ſtens nur zmanzig Häute von einander abfon- 
dern, und die Haute, welche zunächft am Marfe 
des Stengeld lagen, gaben das befte Papier. 

Zwanzig einzelne Bogen ungefähr wurden, 
wenn fie an einander geleimt waren, ein Sca- 
pus *) genannt, (mir würden es ein Buch Par 
pier nennen fönnen), und zumeilen leimte man 
noch mehr Scapos zufammen, wenn das Volu- 
men ftarf. werden follte. 

Das Leimen, und vermuthlih auc das 

. Planiren des Papiers verrichteten die Glutina- 

‚ tores, deren Plinius**) und Pignorius***) 
gedenken, und die mit unfern Buchbindern eine 
Aehnlicyfeit hatten, Diele am Papier und Per: 
gament arbeitende Leute, erhielten von ihren Ge: 

: Schäften eigene Mahmen. Malleatores waren, 
die das Papier fihlugen; Pumicatores, die das 
Pergament mit Bimftein glätteten, | 

‚Ueber das Alter der Erfindung dieſes Par 
piers, find_die Meinungen getheilt, und es iſt 
folches noch immer ungemwiß, fo tie denn auch 
der Mahme des Erfinders, der Vergeſſenheit 
übergeben worden. Einige haben das hohe Als 
terthum deffelben aus dem Homer, Hefiod und 
Herodot zu bemeifen gefucht, und vermurket, daß 
fhon Mofes feine Bücher auf ägnptifches Pa: 
pier gefchrieben habe ****), Nah dem Varro 

ins 

Die Griechen aaunten biefe m * wie Re it 

er Pi in. Hiß, Nat, Ib. ©. ar Ei bat, 

** ’ıgnorıns de lerris p. 
nr ’ t inen ab [ 

(cn Eoraltund, Mopod und Deipiig 1777 3: Bb.r, @ ab 


Oct, sechnel, Enc. CVI. TO. Ji 
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hingegen, fol man vor Alerander dem Großen, 
im vierten Sahrhunderte vor Chrifti Geburt, . 
oder im Anfange des fünften Jahrhunderts der 
Stadt Rom, in Aegypten diele Erfindung noch 
nicht gemacht haben ). Allein, da Ariſtote— 
les **). fchon. der Büchermotten als einer ganz 
befannten Sache gedenft, fo muß die Erfindung 
‚nothwendig. viel Alter fen, als Varro fie an: 
giebt, Auch miderlege Plinius**”) den Bar 
ro damit, daf er den Caſſius Hemina anführt, 
toelcher erzählt: En. Terentius, ein Schreiber, 
babe einft beym Umgraben eines Grundſtuͤcks, 
das er auf dem Berge Janiculum befeflen, in 
einer fteinernen Kifte die Bücher des Numa auf 
folches Papier gefchrieben gefunden, die, weil fie 
mit Eederöl getränft geweſen, ob fie gleich 350 
Jahre unter der Erbe gelegen, fich diefe ganze 
Zeit hindurch ohne Fäulung erhalten; und Mus 
cian, der dreymal Conful geweſen, babe ihm ver: 
ſichert, daf er ald Befehlshaber in Lycien, in 
einem dortigen Tempel einen. vom Incifchen Kö: 
nige Sarpedon, bey Troja, auf oͤgyptiſchem Pas 

pier gefchriebenen Brief gefehen Habe, 
Bluilandin "***) bemeift zwar, daß Pas 
porus fange vor Aleranders des Großen Zeiten 
befannt gemefen, und man ihn auf mancherley 
Art genußt habe, aber daraus folgt eben fo res 
nig, daß man ihn auch damahls ſchon zu Pa 
pier gebraucht, fo wenig; man, wie einige gerhan 
haben, folches deswegen behaupten kann, weil 
das Wort Aires oder Ardrss, womit die Griechen 
den 


*) Plin, Hifi, Nat, lib, 13, c. ır, — Et hanc Alexandri 
magni victoria Fepertam, auctior eft Varro, condıta ın 
Aegypto Alexandrıa etc, | 

»*) Arıltoteles Hiftor, Animal, Iıb..5. c. 32, 

*) Plin, Hıf, Nat, lib. 13. c, II. 

*#%) Guilandin, Papyr. Memb, II, p. 16, J. 
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den aͤgyptiſchen Papyrus bezeichnen, fo wie fie 
überhaupt von dem zum Schreiben fehr häufig 
gebrauchten aͤgyptiſchen Papier, die Bücher 
Bißrevs, Bibaia, Bißruge, ArBamgdia u. |. w. zu nen: 
nen pflegen, in Schriftftelleen vorfommt, die vor 
Alerandern lebten. Denn Pre fonnte aud) eben 
fo gut eine dem Papyrus ähnliche Pflanze bes 
deuten, deren ed allerdings manche gibt. 

In Aegypten felbft machte man nur fchlech: 
tes Papier. Die Roͤmer mendeten weit mehr 
Fleiß daran, es zu mafchen, zu fchlagen, zu feis 
men, zu glätten, und in gller Abfiche vollfomm: 
ner. zu machen, als die Aegypter. Sie leimten 
es ſo, wie wir: unfer- Papier leimen, und bereis 
teten den Leim dazu aus dem feinften Mehl, 
das man in ſiedend Waſſer einrührte, worin 
man einige Tropfen XBeineflig oder ein Grädr 
chen von Hefen- oder gegohrnem Brote that, 
und biernächft durch ein Beuteltuch feihete. Nach 
dem Leimen ſchlug man das Papier mit einem 
Hammer, gab ihm eine zweyte Leimung, that es 
unter die Prefje, und dehnte es mit Hammer: 
fchlägen aus, Ä 

Das ‚römische Papier mar fehr weiß *), 
und, nad Derfiherung Pliniug, niemahls 
mehr als dreyzehn Zoll breit. 

Aus dem Plinius**) und Iſidorus 
wiſſen wir, daß die Roͤmer verfchiedene Sorten 
des Agpptifhen Papiers gehabt, und felbigen 
aud) verſchiedene Nahmen bengelegt haben. 

Ji 2 Plis 
%) Cafliodorus,den Eaylus anführt, fast Var. lect. 
rı. ep, 38. daß noch zu feiner Zeit mauches Papier vom 

_ Ägpptiichen Papyrus ſchneeweiß geweſen fey. 
'#e) Ptin. Hifi, Nat, hb, 13, c, ı2, lac, Hofmanni 
Lexicon unıverfale, Logd. Batav. 1698. Fol, Tom. 1. v. 
Charta. Encyclopedie eu Dictionnaire raifonne des fcıen- 


ces, des arts et des metiers, A Neufchaftel 1765, Fol, 
j Tom, XL. F: 846, i ‘ 
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Plinins gibt acht verfchiedene Sorten 
bavon an. 

ı) Charta Hieratica *), Hiervon gab ee 
eigentlich vier befondere Arten. a) Charta Hie- 
ratica überhaupt, oder im allgemeinen, wenn es 
noch gar nicht gereinigt war. b) Charta Au- 
gulia, nach dem Kaifer Auguft. fo benannt, 
um ihm zu fehmeicheln, wenn man es durch eins 
mahlige Reinigung verbeffert hatte. c) Charta 
Liviana, nad) des Kaiſer Auguft's Gemahlin, 
wenn es zum zweytenmahl gewaſchen und ge: 

‘reinigt worden, und d) Charta Hieratica ober 
das heilige Papier im engern Verſtande, wenn 
man ihm durch noch weitere Reinigung mehr 
Güte gegeben hatte. 

Heiliges Papier nannten bie Mömer bie 
viererlei Sorten der Chartae Hieraticae über: 

. Haupt deswegen, weil fie folche vorzüglich zu hei: 
ligen. Schriften und Büchern gebrauchten **). 
Auch pflegten fie folche wohl, weil man darauf 
fchrieb, Schreib: oder Grußpapier (Charta 
falutatrix) zu nennen. Sie hatten alle einerlei 
Breite von eilf Zoll. 

Die Charta Augufta behauptete anfaͤnglich 
unter allen Papierforten den erften Rang. Sie 
war aber zu fein und dünne, um daB Schreib: 

rohr vertragen zu konnen, auch ſchlug das bar: 
auf Gefchriebene durh, und die Buchftaben 
floffen in einander. Um diefen Mängeln abzu— 
helfen, fütterte man im funfzigften Jahr nad) 
Ehrifti Geburt, unter dem Kaifer Claudius, 
das Auguftifche Papier mit einer Unterlage, 
woher denn die zweyte Hauptforte, nehmlich i 

| 2) 
*) Guilandin. Papyr, Membr, XI, p. 151. f. 
”) Plın, Hiſt. Nat, ], 13, c. ı2, . 
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2) die Charta Claudia entſtand. Dieſe 
war dichter, beſſer, und auch zwey Zoll breiter 
(uͤberhaupt dreyzehn Zoll breit) als die Charta 
Augulia, und wurde wegen ihrer Güte unter 
allen Sorten am mehrften gefchäßt; indeſſen ge: 
brauchte man fie doch nur zu Privatbriefen und 
: Sachen, und zog ihr das Livianifche Papier, 

das dichter, fefter und flärfer war, immer vor. 

Beyläufig ift Hier zu bemerfen, daf die im 
Herkulanum gefundenen Bücher, oder Schrift: 
rollen, ‚alle auf einfaches und nicht gefüttertes 
Papier gejchrieben find. Sie find aus vier Zins 
ger breiten Streifen oder Häuten zufammenge- 
feßt, und auf einander geleimt, fo, daß ein 
Streif über dem andern in ber Breite eines 
— liegt, deren Fuͤgung ſich nicht aufgeloͤ⸗ 

et hat. | | 

Die Alten befchrieben überhaupt nur das 
Papier auf einer Seite, daher es gerade nicht 
gefürtert zu fenn brauchte. Blos bie fogenanne 
ten Ädverlaria, oder Kolleftaneenbüder, wovon 
der ältere Plinius 160 hinterließ, wurden auf 
benden Seiten befchrieben *), daher man denn 
mohl das Papter dazu zumeilen fütterte, wenn 
es zu dünne war **), | 
| 3) Charta Fannia ober Fanniana ***). 

‚ Q@. Rhemnius Fannius Sagax, oder Palaemon, 
ein berühmter Grammatikus, unterhielt im Zahre 
Chriſti 5. in Rom Öffentliche Werkſtellen, in 
: welchen diefe Papierforte mit noch größerer Kunſt, 
wie bie Charta Hieratica und Glaudia verfer- 
a iz tiget 

29PIin. jun, Epift. Iıb, TIL 
Ju lins Eäfar foll zu allererft oniftngraphih ı das 
beißt, auf begden Seiten des Papiers oder Wergaments 
abe: auh nur in Briefen an jeine beſten Freunde un 


Bertrauten, gefchrieben haben. 
*#, Guslandın, Papyr. Membr, XIII. p. 257. 5 
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tiget wurde. Man brauchte fie vorzüglich zu 
Komddien. Ihre Breite betrug zehn Zoll, und 
man pflegte fie wohl noch befonders mit Elfen⸗ 
bein, einem Zahn, oder einer Muſchel, zu gläts 
ten, welches bey den andern Sorten nicht ge- 
fhahe, daher fie denn auch zumeilen Charta 
dentata hieß *). . 

4) Charta Amphitheatrica, wofür Giti- 
landin Athribitica fieft, von der aͤghptiſchen 


Dogtei, wo es gemacht wurde, alfo benannt. - 


Es war neun Zoll breit, und viel fchlechter, als 
die vorhergehenden Sorten **). | 

) Charta Saitica, oder Saltıca, von Said, 
Sahid oder Saldo, mo man es von den Papier: 
abfchnigeln, oder Auswurf, verfertigre, die man 
in diefe Stadt zufammen lieferte. Die Breite 
diefes Papiers mar meniger, als neun Zoll ***), 
‘ 6) Charta Toeniatica, Taeniotica, Ta- 
neotica, oder Tanitica , von ber Stadt Tänie, 
jeßt Damiate, oder Damiette ****), 

7) Charta Emporetica, oder Rraͤmerpa⸗ 
pier, weil man es zum Einwideln der Waaren 
gebrauchte, oder-auch Leneotica, von einem bes 
nachbarten Drte fo benannt. Es wurde von den 
gunächft unter der aͤußern Minde des Papyrus 
liegenden Häuten gemacht, man verfaufte folches 
nach dem Gewicht, es hatte nur ſechs Zoll 
Breite, und war daher zur Bedeckung und zum 
Einpaden-der Waaren fehr unbequem }). 


») Cicero lih, ır. ad Q, Fratrem ep, 16, Eralmus 
in Adagüs III, Cent, 6. Ad. 87. anutı3us in Cic, 
epift, fam, ad lib. 11. ep. 16. und Plinius Hift, Nat, 
hb, 13, c. ı2. $cabrıtia laevigatur dente, conchave, led 
<caducae literae fiunt, minus forbet politura charta, magis 


fplendet, 
*) Guilandiv, Papyr,. Membr, XII, p. 154. ſeq. 
”*), Guilandin, Papyr, Membr, XIV, p. 160. 
an anaın. Papyr. I, c, 
T Guilandin, Papyr, ], c. i 
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8) Charta Macrocolla (ober Maerocol- 
lum allein) *), von der Groͤße alſo benannt. 
Andere Schriftſteller fuͤhren noch folgende 
Arten an: Charta Libyana, von der Landſchaft 
Libyen **) Es fam an Güte der Chartae Au- 
guliae am nädjften. Charta Tihebaica; Charta 
Carica ***); Charta Mempbitica ****); Char- 
ta Corneliana, vom Corueliug Gallus, der dieſe 
Sorte juerft machen fieß });5 Mellonis Pagi- 
na ff); Charta Blanca, wegen feiner bejonders 
fhönen Weiße, daher auch noch jeßt eine Voll: 
macht, die man unter feinem Nahmen auf eis 
nem unbefchriebenen. Bogen Papier ausfteller, 
Charta’ Blanca heift; und endlich ChartaNigra, 
welches fchmarz gefärbt und mit Buchflaben von 
weißer oder anderer Farbe befchrieben wurde, 
Das Ägyptische Papier wurde in Alerans 
drien, und in andern Ägyptifhen Städten in 
foicher Menge verfertiget, daß Vopiſcus vom 
Fir mus fagt, er habe ſich geruͤhmt, von biejem 
Papier fo viel gehabt zu haben, daß er eine 
- Armee davon hätte halten Fönnen. 
Ulerandrien zog lange Zeit durch den Al 
feinhandel damit große Neichthämer an fi). Der 
Kaifer Hadrian ſagt hierüber von biefer Stadt 
in einem Briefe, ven uns Vopiſcus aufbewahrt 
bat: „Sie ift ungemein reich und wohlhabend. 
| Ki 4 Mies. 
qua! longa Scheda; 7 meh 


inquit Scaliger, quam a xeArg, glutine, feu tergo bovino, 
Guslandin, Papyr, XIX, p. ı inius fagt von deſ⸗ 
fen Größe: Baba EA Beer —.. 
Sed rato deprehendit vitium, unius fchedae revuifione 
lures ınfeftante pagmas. 
! fidor, lıb, 6, c, 10, 
**) Statıus b. 4, Sılv, 
‚##*ı Turnebus lb, 5. c, It. 
+) ifidor, lib, 6. c. 10, 
++) Aufon, 
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Miemand lebt darin muͤßig. Einige Einwohner 
beſchaͤftigen ſich mit Verfertigung des Glaſes, 
andere bearbeiten das Papier zum Schreiben, 
noch andere machen Tuͤcher. Jede Art der 

Handthierung findet ihre Liebhaber. Sogar den 
Blinden, und Leuten, die mit. der Gicht behafs 

ter find, fehle es nicht an Arbeit.‘ Unter den 

Antoninen dauerte diefer Handel eben fo ſtark 

fort. Apulejus fagt im Anfange feiner Ber; 

wandelungen: „Er fchriebe auf ägyptifchen Pa⸗ 
pier, mit einem im Til gewachlenen Rohre.“ 

Auh am Ende des dritten Sahrhunderts war 

der ägnptifche Papierhandel noch fehr groß. Im 

fünften Sahrhunderte ward es: nad). dem Zeugs 

niß des Hieronymus ebenfalls fehr gebraudt: 
die Auflagen aber waren am Ende veffelben, oder 
“im Anfange des folgenden fechiten, fo ftarf, daß 
der König Theodorich, der die. Billigfeit fehr 
liebte, Italien davon befreyete. Caſſiodor 
ſchrieb deswegen den acht und dreyßigſten Brief 
ſeines eilften Buchs, worin er der ganzen Welt 
uͤber die Herabſetzung der Auflage auf einem, 
dem menſchlichen Geſchlechte ſo noͤthigen Hand— 
lungszweige, Gluͤck zu wuͤnſchen ſcheint. 

In Italien gebrauchte man das oͤgyptiſche 
Papier noch verſchiedentlich bis ins eilfte Jahr⸗ 
hundert, obgleich ſchon im achten und neunten 
Jahrhunderte ſein Ruf theils wegen des immer 
haͤufiger gewordenen Pergaments und der Er: 
findung des baumwollenen Papiers, theils auch 
wegen Muͤhſamkeit ſeiner Bearbeitung und der 
daher entſtehenden Koſtbarkeit ſehr gefallen war. 
Mabillon, der den Verluſt deſſelben gleichfalls 

ins eilfte Jahrhundert ſetzt, fuͤhrt, um dieſes zu 
beweiſen, unter andern auch einen gewiſſen $res 
degarius, einen Mönd und Dichter des zehn: 

| ten 
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ten Jahrhunderts an, der davon als von einer 
Sade ſpricht, die ein Jahrhundert vor ihm, al⸗ 
fo im gten Sahrhunderte befannt gewefen. Irrig 
aber gründet Mabillon feinen Beweis au 
auf die Bullen der Päbfte Sergius U. Zohan: 
nes XI, und Agaperus IL von 944 bis 968, 
denn folche find nicht, auf aͤgyptiſches, wie er 
behauptet, fondern auf baummollenes Papier ges 
fchrieben. | Ä 
Ob man, wie Gruber und mehrere glau: 
ben, die gänzlihe Abſchaffung dieſes Papiers in 
Stalien, erft ins Ende des dreyzehnten Jahr— 
hunberts feßen muͤſſe, muf man dahin geftellet 
ſeyn laſſen, da Euſtathius *), ausdruͤcklich 
verſichert, daß man ſchon im zwoͤlften Sahrhun- 
derte nicht einmahl mehr bie Art und Weiſe— 
es zu verfertigen gekannt habe. Vielleicht iſt 
man durch das Baumbaftpapier, deſſen man ſich 
noch häufig im zwölften Zahrhunderte, vorzuͤg— 
lich in Frankreich, bediente, irre geführt, und hat 
folches mit dem ägyptifchen Papier verwechſelt; 
denn bie jüngften auf Papyrus gefchriebenen Ur- 
- funden aus Stalien find aus der Mitte des eilf: 
ten Sahrhunberts, | Ä 
Es find vor dieſem Papier noch verfchiedes 
ne Stuͤcke bis zu unfern Zeiten übrig geblieben. 
| Sranfreich Fannte es. ſchon im fünften und 
fehften Zahrhunderte zu den Zeiten bes erften 
merovingifchen Stammes feiner Könige. Mas 
billon **) führt verfchiedene noch vorhandene - 
Diplome der. Könige Ehildebert des I. und 
Chlodovei des jüngern an, die auf ägyptifches 
Papier gefchrieben find, und auch Gregorius 
Turonenfis **") beftätige in feinen Briefen 
| ' Ji 5 deſſen 
*) Euftathius in fchol, ad Homer, Odyff, o. 


“) Mabıtlon de re diplom, lıb, 1, c. c» $, 3 
”*) Gregor. Turonenf. Ep. lıb, 5, e, 5. 
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deſſen — — in den franzoͤſiſchen 
Canzleien. 

In der im ſuͤdweſtlichen Theile der Stadt 
Paris belegenen uralten berühmten Abtei Saint 
Germain des Prez folk ein ganzes. Werk auf 
Papyrus befindlich ſeyn, welches jedoch. von eis 
nigen für Baumbaſtpapier gehalten wird 8. 

Auf der Kaiſerl. Bibliothek in Paris liegt 

die ſogenannte Charta plenariae poteſtatis auf 
aͤghyptiſchem Papier, die Mabillon **) noch 
fur; vor feinem Tode abdrucken lief. 

Auch gedenit Mabillon ***) unter meh 
‚reren einer auf bergleichen Papier geschriebenen 
Handfchrift, von der er glaubt, daß fie aus dem 
ſechſten Jahrhunderte fey, und die fich ehemahls 
in der Bibliothef des Herrn Petau befunden 
haben fol. Montfancon fomnte dieſes Stüd 
nie zu. fehen befommen. 

In der Cottoniſchen Bibliothef in England 
bewahrt man vier Blätter von dem Evangelium 
des Matthäus und Zohannes, auf folches Par 
pier gefchrieben, auf. 

+ Stalien hat noch hin und wieder Erläutes 
rungen der Pfalmen, lateinische Hand ſchriften 
von Kirchenvätern, Diplome u. ſ. mw. alle auf 
aͤsyptiſches Papier geſchrieben, aufzuweiſen. 

Zanetti entdeckte in dem Kabinet 
des, Herrn Mani ein Diplom auf Papyrus, eis 
ner venetianiſchen Elle fang und einer halben 
Elle breit; und vor nicht vielen Fahren iſt in 


dem — zu Florenz eine Urkunde gefunden 
wor⸗ 


— Grubers Lehrſyſtem einer —a Dis - 
sion ei. Th. ı. Abth. ? lg 1. ©. 9 
Mabıllon de re dipl. lib. 
***) De re diplom, |. c. 
”**) Zanetti Öflervazioni —— ad un papiro di Ra- 
vehma’add alcıme antichiffime Pergamene etc, 
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worden, die zwiſchen den Jahren 454 — 469 
ausgefertigt zu. ſeyn fcheint, zwey römische Fuß 
breit, jechs Fuß hoch, und di colore olivafiro, 
levigata e lucente ift *), fo wie denn aud) in 
der großberzoglichen "Gallerie daſelbſt ehemahls 
zwey : Schriften auf Papierfchilf in griechifcher 
und lateiniſcher Sprache vorhanden waren, die 
mit einer andern ſehr werthgeſchaͤtzten, welche der 
Großherzog von dem Herrn Maccioni, ber 
fie in einer gelehrten Abhandlung erläutert, um 
100 Zechinen gefauft hatte, gleichfalls ins dafige 
diplomatische Archiv verfeßt worden find. 


Montfaucon fahe im Jahre 1698 .in 

der Bibliothek des Profurators Julius Ju— 
iniani in Venedig einige Stuͤcke aͤgyptiſches 
Dane aus dem fechften Sahrhunderte, die aber 
muͤrbe und zerriffen waren, daß er nichts 
von dem darauf Gefchriebenen lefen konnte. 


An dem reihen Archive des Domfapitels 
von. Bergamo befinden ſich zwey ravennatifche 
Inſtrumente auf ägyptifches Papier gefchrieben, 
mworon die Marquifin Soltiqa in Bergamo 
bie Driginalien befißt, und die ung, da fie noch 
nicht bekannt waren, Herr Mario Lupi in 
Kupfer geftohen a‘ und umftändlich er: 
. Jäutert Bar” gen 


H Es ward darüber eine eigene Mbhandlung, Coniettura 

"un focio Etrulco gr una Carla a dell’ Ar- 

chıvo diplomatico dı $, A, R, il Ser, Pıetro Leopoldo 

“ Archid, d’Auftna, Gran Duca di Tolc, zu Florenz 1781 
gedrudt. B 


®*) Codex Diplomaticus Civitatis st ecclefiae Bergomatis a 
Canonico Marıo Lupo, eiusdem ecclefiae Primicenio 
digeltus, notis et animadverfionbus illuftratus, Volumen 
1. Praecedit Prodromus hiftorıco criticus de rebus Ber- 
gomatium a declinatione Romani Imperi ad faeculum 
octavum, 2 ex typogr, Viecentis Antoine, 


1784. Fol,. Co 401. bie 428. 
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Im Jahre 17778 wurbe zu Giza in’ Ober . 
agnpten, in eben der Gegend, wo bas alte Mem⸗ 
phis lag, ein Kiftchen aus Sycomor mit 4a bis 
so aufgemidelten Rollen Milpapier in einem 
Gouterrain gefunden. Die Barbarei der Tür 
fen, die fie zum Mäuchern, oder zum Anzünden 
ihrer Pfeifen gebrauchten, richtete fie fogleich 
bis auf eine einzige zu Grunde, die ihr gutes’ 
Geſchick in die Hände eines Kaufmanns führte, 
durch den fie vermittelft der römiichen Miffios 
nare in Aegypten, der damahlige Gecretair der 
Propaganda und nachherige Cardinal Borgia er⸗ 

hielt. Lange verfuchte man es vergeblich, bie 
darauf befindliche Schrift zu entziffern; die Zu: 
ge der Buchftaben waren fo verfihlungen und 
ungewöhnfih, daß man fie fogar für Foptifch 
bielt; bis es Herrn Schow gluͤckte, nicht allein 
zu ſagen, daß ſie griechiſch ſey, ſondern ſie auch 
völlig zu entziffern. Er that ſolches in der bes 
reits oben, ©. 494 in der Anmerfung 6) ange: 
führten Schrift, Charta papyracea, graece 
fcripta etc. und nun haben wir ein Städ, das 
Einzige in feiner Art: griechifchäggptifche Schrift, 
wie fie im gemeinen Leben, oder in Urkunden 
uͤblich war. Es maht auch eine neue Erfchei- 
nung im der Diplomatif, denn es ift die aͤlteſte 
nun befannte Urfunde auf Papyrus, wie folcher 
tn Aegypten felbft zubereitet worden; denn an: 
dere Ueberbfeibfel find auf Papyrus, wie.man 
ihn in Italien, infonderheit zu Ravenna zubereitete. 
. Das Alter dieſes Monumente beflimmt Herr 
Schow finnreich baher, es finden fich unter den 
Mahmen römifche, aber Feine chriftliche ; imarfinoitis 
ſchen Nomos war das Ehriftenehum fchon in der 
Mitte des dritten Jahrhunderts ausaebreitet, al- 
ſo muß die Urkunde von früherer Zeit — 
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Es ift ein Stäf von einem Verzeichniß 
der Arbeiter, die an einem Theil des Nildam⸗ 
mes und Milgrabens zu Prolemais im Nomus 
Arfinoites angeftellet waren. 

Ein anderes großes Stuͤck diefer Art iftin 
Mayland, Es enthält einen Theil von Rufins 
Veberfeßung der jübischen Alterchämer des Jo— 
fephus. | | 

Beym Machgraben bes verfunfenen Herku⸗ 
lanum, gerieth man in das Haus und in bie 
Bibliothek eines epifuräifchen Philofophen, wor⸗ 
in man. lauter Handfchriften auf aͤgyptiſchem 
Papier antraf, die aber ganz vermodert waren. 
Man gab fi) viele Mühe, einige zu entwideln, 
und nad) Winfelmann’s Senpjchreiben über 
die berfulanifchen Entdefungen, hatte man be: 
reits, da er fchrieb, vier Stuͤcke vom epikurät: 
fchen Syſtem entwidel. Es ift fonderbar ge: 
nug, ſchreibt Björnftähl im zweyten Briefe, 
„daß alle vier, die man zufälliger Weife genom: 
. men hat, von demfelben Schriftfteller find, In 
. der Drdnung, in welcher fie abgewickelt worden, 
ift Bas erfte gegen die Mufif, die darin getadelt 
. wird, daß fie der Gefellfchaft nachtheilig fey, 
und meichlich und meibifch mache. Dieſes erite 
- Städ ift eine ber Fleinften Rollen, das Papier 
ift queräber überhaupt etwa. in 60. Kolumnen 
getheilt, jede Kolumne ungefähr von 20 Zeilen 

beichrieben, und jede Linie ift ein Dritcheil eis 

nes Palmes. lang. Zreifchen jeden zwey Kolum: 
‚nen befindet fich ein leerer Plaß, der über einen 
Zoll betraͤgt. Das andere Stuͤck handelt von 
der Mhetorif, Volumen [ecundum; das britte 
von. Zaftern und Tugenden, einander entgegens 
geſetzt; das vierte von ber Mhetorif, Volumen 
primum, Alle find von Philodemus griechiſch 
ges 
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gefchrieben. Die Buchſtaben find Verſalbuch—⸗ 
ftaben, und Feine Abkürzungen, mohl zu fehen, 
und feferlih. Gleichwohl find hie und da Luͤk— 
fen, wo die Stelle entzwey gegangen ift. Diefe 

. werden einmahl ſchwer auszufüllen feyn, wenn 
der ganze Tert herausgegeben werden fol. Die 
Anzahl aller vorhandenen Rollen geht auf goo 
Stuͤck; es fehle aber fehr viel daran, daß fie 
alle abgewickelt werden fünnten; denn ein gro: 
fer Theil ift fo verbrannt, oder fonft verborben, 
daß ihnen gar nicht zu helfen fteht. Herr Piag: 
gi, (unrichtig Raggio, wie ihn Herr von 
Archenholz nennt), hat einen Bericht davon 
gemacht, auch eine Abhandlung bon der Zufams 
menfeßung und Materie des. ägyptifchen Papy⸗ 

rus, wie man es an biefen Rollen findet, aufs 

geſetzt, bie vielleicht gebrudt wird. An diefen 

Raollen kann man fernen, was bie Alten unter 
‘Volumen verftanden haben. Wenn man fagt, 
daß die alten Bibliothefen, wie bie alexandrini—⸗ 
fche, 3 bi8 400,000 Volumina enthalten haben; 
fo muß man nicht gleich glauben, fie fen größer, 
als die Föniglihe Bibliothek ‘zu Stockholm ges 
wefen, denn jeder Theil von einer und derfelben 
Arbeit machte bey den Alten ein befonderes Vo- 
lumen aus; ſo wie Ciceronis Ofhicia drey Vo- 
lumina war, und wir hier Philodemus von ber 
Rhetorik in drey befondern Nollen finden.‘ 

Als die Rollen, von denen fi) einige in 
hölzernen Behältniffen befanden, die aber ganz 
verbrannt waren, und nicht wieder hergeftellt 
merden fonnten, zuerſt gefunden wurden, hielt 
man fie für ſchlechte Stüde Holz. Sie gleichen 
auch völlig hartem Hofze, und (eben ans, als 
wenn fie an benden Enden abgefägt find; find 
fehe Schwer und feft, und länglicht, als hätre 
— man 
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man den Stamm von einem Baum abgeſaͤgt. 
Sie find vor ungleicher Länge und Dicke. Ei: 


nige können eine halbe ſchwediſche Elle in der 
Länge haben, andere weniger. Sie find alle 
gleih rund, doc) find viele gepreft und gedrüdt, 
movon fie eine andere Geftalt angenommen has 
ben, fo, wie man an Stämmen von Bäumen, - 
in Rüädfihe auf ihre Rundung, verfchiedene Se: 


ſtalten wahrnimmt. Viele find durch den Brand 


fo vertrocdnet, daß fie bey der Berührung in 
Feine Blätterchen zerfallen; einige find ſchwarz, 
andere faffeebraun, einige dunkel, und fallen ins 
graue. Man mufte Anfangs nicht, melden 
hohen Werth diefe Kloͤtze hatten, und ſchnitt 
mit einem Meſſer hinein, um zu feben, von 
was für Art Holz fie wären: alle blieben in 
gleicher Ungewißheit, bis endlich der gelehrte 
Kanonifus Majoufi, oder Mazochi, wie ihn eis 
nige nennen, fie zu ſehen bekam. Er fah, mas 
es-war, meinte vor Freuden, und füßte fie. 
Aber das fhlimmfte war, daß fie nicht Fonnten 
abgemicelt werden. Nar die Stüde fonnte 
man lefen, die man.mit dem Meſſer eingeichnit. 
ten hatte, welches doch die Nolleverdarb. Nach: 


‚ber berief man den finnreichen und gefchicten 


Mönd, Pater Anton Pinggi, einen Öenuee 
fer von Geburt, der damahls bey der vatifani- 
ſchen Bibliothek einen Dienft hatte, Hieher. Es 
war im Sahr 1754, als er hieher kam. “Sein 
Verſuch gluͤckte, und er bemürfte dieſe höchft 
fchwierige Entwickelung vermittelft einer Mas 
fchine, die er dazu Munden hat. Diefe Mas 
ſchine ruͤckt nicht fo geſchwinde fort, als der 
Zeiger an der Uhr. Denn Städchen für Stüd: 
hen mußte mie einer Haut befeftiget werden. 
Diefe Mafchine ift im Art. Wanuferipe, Th. 

— ' 84 
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84, © 284 fl. beſchrieben und abgebildet 
worden. 

Unter den verſchiedenen in Wien befindli⸗ 

ſchen Urkunden auf aͤgyptiſchem Papier, iſt auch 
ein Diplom vom Pabſt Benedikt III. zwey 
Fuß breit und ein und zwanzig Zoll hoch; und 
ein Vertrag nebſt der Einſetzung in den Beſitz 
einer abgetretenen Sache, in lateiniſcher Spra— 
che, den Herr Garelli aus Neapel mitgebracht 
hat, und der noch ganz unverletzt iſt. Das von 
Ottokar, König in Böhmen, in einer Urkunde 
fogenannte Dinfenpapier (Charta juncea oder 
feirpea) ift auch nichts anders, als Agnptifches 
Papier. Auch in der hurfücftlichen jege Fönig: 
lihen Bibliochef zu München wird eine Hand: 
ſchrift auf Papierfhilf aufbewahrt *), im ber 
Bibliothek zu St. Gallen aber ein- Feiner Co: 
der diefer Papierart, von dreyßig Blättern in 
Duart, mit Uncialbuchftaben: gefchrieben, welcher 
die Homilias $, Augulftini et Ifdori enthält, 
und vermuthlich aus dem fiebenten Jahrhunderte 
iſt *). Auf der Bibliorhef in Genf befinden 
ſich zwey Handfchriften, die, nah Mabillon's 
und Montfaucon’s Gutachten, aus dem vier: 
ten und fünften Sahrhunderte feyn follen ***). 
Smgleihen erwähnen VBachieri **”) und 
Gerfe.*) eines alten Codieis auf Papyrus, in 
Hein Folio, von ungefähr funfzig Blättern, ber 
aus der ehemahligen Canzley zu Ravenna her: 
| rührt, 

*) Bibliothek. i Th. 11. ©, ; 
tn ya c ae en a Ei. 


2. S. 273. 
Reiſen durch Helvetien und Italien, in den Fahren 
— 5 —— Th.t. S. 
36.8, E. von Hallers Bibliothek der weiz erge⸗ 
ſchichte Ch, 6 N, 76. 4 —— 
nr) Baccbieri Rede, zum Andenken Herrn Oefele, Muͤn⸗ 
chen r78r. 
e 


4. ©. 52. 56. 
7) Serkews Reifen Th, 1, ©, 329, 330, 
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ruͤhrt, und Traditiones Eccleiae Ravenna- 
tenlis enthält. Er ift wahrfcheinlich aus dem 

. fehften SZahrhunderte,. wie die Aften. von Ras 
denna, die im neuen biplomatifchen Lehrgebaͤude *) 
abgedrudt find. Das Papier ift fehr fein, uns* 
geachtet man allemabl zwey Blätter zufammen- 
geklebt finder. 


Vom Baumbaftpapier. 


Man hat nad) miehrere Lieberbleibfel vom 
‚Agyptifchen Papier, deren theils Mabillon **), 
2ambecius***) und andere Schriftfteller fchon 
erwähnen, und melche theils noch neuerlich von 
den reifenden Gelehrten hin und wieder entdeckt 
worden find, Um nicht zu weitläufig zu wer⸗ 
den, mögen die genannten genug feyn, und wir 
menden ung zu einer andern Papierart,, die ‚äls 
ter ift, mie das bisher abgehandelte Agpntijche 

Papier, nähmlid . zum Baumbaftpapier, Char- 
ta corticea,. das aus ber membraha ligni te-- 
‚ nuiori (liber genannt) gemacht wurde, bie ebens 
falls zum Schreiben diente, bey den Griechen 
Errogagrio hieß, von dem aͤgyptiſchen Staudens 
papier, Charta papyracea ex pelliculis herbae 
Aegyptiacae, ſchwer zu unterjcheiden, und daher 
von einigen mit diefem für einerfen gehalten iſt ). 
Euftarhius ad Odyfl, & führt dies nicht als 
feine, fontern als eine fremde Meinung anr 
öyirorse yag, Parır, ano Brßier aiyearim, (Fr meint 
aber 
*, Eh 1. ©, 467 . 

”) Mabillon de re diplom, lib, n p. 33. 
”"*)L.ambecius in Bıblioth, Caef, Vindobon, l. 8. p. 
410. Auch ſehe man Traité de Diplom, Tom, I. p, 484 


om 
und Eucyclopedie, ou Dictionnaite railonne des Iciences 
etc. 


‚ T. ıı. p. . 
+) Gelb —— Palaeogr. graec, Ib, ı.c, 2, 
p. 15. gefteht, daß diefe Papierart äuperk leicht mit dem 
_ dgpptifchen 3* wegen der großen Aehnlichkeit derwech⸗ 
felt werden koͤnne. 


@ec. tech Enc. CVI. Theil, Kt 


4 


5 Papler, 


aber bie Brrozugrıs. Maffei widerlegt gleichfalls 
das Hanze Syſtem von Manuferipten: und Ur: 
Funden auf Baumbaftpapier, und behauptet, es. 
wäre nie dergleichen vorhanden gemwefen. Der 
Unterfchied zmwifchen dem Papier von der aͤgyp— 
tischen Pflanze, und dem von der Baumrinde, 
fagt er, fey ohne Grund, und man habe: id) der 


Baumrinde blos zu Kleinigfeiten, zu Tafchen: 


büchern und — die man, wie bey 
uns, auf beyden Seiten befchteiben konnte, be— 


dient. Auch Briffon, Chifflet und mehrere, 


find mit Maffei einerley Meinung. Allein fie 
irren offenbar, und haben beyde Papierarten 
nicht genau genug unterſucht, fonft würden fie 
ben Unterfchied gewiß gefunden haben. 
Die Charta corticea wurde, mie gefagt, 


von dem zarten Häuten, die man von ber in: 


nern Seite geröiffer dazu ſchicklichen Baumrins 
den abföfte, wie Schwarz ") fehr wahrfchein: 
lich vermuthet, durch Waſchen, Trodnen, Schlas 
gen, Planiren und Gfätten faft eben fo -zubes 
reitet, wie das aͤgyptiſche Papier. | 

Es hat diefes Papier allemahl. wienigftens 


drey bis vier Lagen, die aber eben fo, wie beym 


ägyptifchen Papier, das, wie wir gejehen haben, 
—— immer 


*) Scwarz de ornamentis libror. veterum. Diff; 4. p. on 
Ehrift, Gottl. Ehwars hat überhaupt folgendes uͤber 
dieſe aterie gefchrieben. 1) De ornaments Iıbrorum ve- 
terum; Differtationes lil, cum figg. 1. et It. Lipfiae 1705. 
et 1706. II, Altorfi ızı1. 4. 2) Diff, de otnamentt: Lo- 
dicum ‚veterum, Alt, 1716, cum figg. 4. 3) Diff, de li- 
bris -plicatilibus veterum, Alt, 1717. 4, 4) Diff, de varia 
Supellectile rei Hibrariae veterum, Alt. 1725. le diefe 
Differtationen find nachher aufs neue unter diefem Titel 
berausgefommen: Chrıit, Gott], Schwarzıı, de or« 
namentis  librorum veterum et varia rei lıbrariae veterum 

ä —— diſſertationum antiquariarum hexas; primum 
colletit et recenluit atque praefatione indicibusque ne- 
ceflarıis inftruxit Joh, C tiltian. Leufchnerus, 
Lipfae 1756, 4, _ 


' ” 
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immer nur zwey Lagen hatte, vermittelſt des 
Leimens, mit einander verbunden ſind. 

Wegen der mehrern Lagen war das Baum⸗ 
haſtpapier viel ſtaͤrker und dicker, als das oͤghp⸗ 
tiſche. Daher brach es nicht nur leichter, ſon⸗ 
dern es loͤſten ſich die uͤber einander gelegten 
Haͤutchen oft ab, und vornehmlich blaͤtterte das 
oberfte Häutchen, worauf die Schrift ſtand, fo 
ſehr ab, daß in dem Gefchriebenen hin und 
wieder große Luͤcken entſtanden. 

Auch fat alle Eodices- aus, Charta corti- 
cea find in lateinischer Sprache geſchrieben, und 


- Daher iſts mahrfcheinfich, daß der Gebrauch dies 


fe Papiers befonders in abendlaͤndiſchen Gegens 


„x den üblich geweſen, ſey, mo man das ägnptiiche 


Papier entweder«gar nicht, oder doch wicht ohne 


E 


‚große Koſten haben: fonnte, ſo, daß man fich ge: 
noͤthiget fahe, eine andere Art. Papier zu mas 


chen, bie dem aͤghptiſchen :abrilih war, — 
Ale nicht auf Pergament ausgeftellte Urs 


kunden, die man in Deutjchland hat, beſtehen 


meiftens Aus ſogenannten Seiden⸗, Wollen: oder 


Baumbaſtpapier, umd:felten aus: Papyrus. Es 
‚gehört: aber ein fehr geuͤbtes Auge dazu, Ale 
dieſe Papierarten don einander zu unterfcheiden, 


. In der Abtei St. Germain’ liegt ein Manus 
feript auf Baumbaftpapier, wovon der Grund 
des Papiers noch vorhanden, die Oberfläche mit 
den Buchftaben aber ganz abgegangen tft; in 


det kaiſerlichen Bibliothek in NBien' aber ift ein 


Driginalftük eines fichern Geleits auf ſolchem 
Papier, und Montfaucon *, Mabillon**) 
und Schwarz; ***), führen noch mehrere ders 
gleichen Ueberbleibſel an, | 
Kk 2 Man 
” Montfaucon Palaeogr. lib, 1. c, 8. p. 15. 


) Mabillon de re dıplomat. hb. 1. c. 8. , 
“) Schwars de ornam, libr. vet, diſſ. 4. p. 140, leg, 


s16 Papiet. 


Man verwahrt in dem Archive der Kirche 
zu Gironne die Bullen der Gegenpaͤbſte Roma⸗ 


nus und: Formofus von den Jahren 891 und 


"895, die beynahe zwey Ellen lang und eine Elle 
“breit find, Sie fcheinen aus quer über einander 
geleimten Blättern oder Häutchen zu beftehen, 


und die Schrift laͤßt fi an vielen Gtellen 
noch fehr gut lefen. Die franzöfifchen Gelehr⸗ 


ie ten haben mancherley Muchmaßungen über bie 


Beſtandtheile derfelben gehabt. Einige halten::fie 
für —— die mehtſten aber mit mehrerer 
Wahetſcheinlichkeit für Baumbaſtpapier. Der 


Abt Hiraut de Belmont hat einen eigenen 


Traktat daruͤber herausgegeben, und es ſollen 


ſich noch in manchen alten Kloͤſtern Dokumente 
von dergleichen ganz beſonderm Papier befinden *). 


Der Gebrauch der Librorum corticeorum 


dauerte Übrigens, nach dem Petrus Vener a⸗ 


“s 
9 


* 
Ra 
a 


bilis, in Frankreich noch bis ins zwoͤlfte Jahr⸗ 


hundert. 


Vom baumwollenen Papier *). 
Man hat bisher irrig geglaubt, die Araber 


späten das baumwollene Papier” im achten, Jahr⸗ 
‚hunderte erfunden, und Eafiri *""), der dieſe 
u Erfindung bey ihnen ins Jahr Chrifti 706 feßt, 


ar 
Me 


fagt, fie. legten ſolche einem gewiffen Sofeph Am- 


ru oder Amra ben, der um diefe Zeit lebte, bes 


! 


t 
weſen fen ****), 


kennt jeborh auch zugleich, Daß es fchon vorher 


unter den Perfern und Chineſern bekannt ges 


Die 


y Beriiner geneategifcher Ealender auf das Jahr 1738. 


ı2mo, in der Pag Ser Papier 
) ©. Wehrs a. a. D. ©. 129 f. 
) Calırı in Bibl, Arab. Hifp. 1770, Fol, Tom, IT, p. 9. 
Auszüge aus_bdiefem Werke findet man im ırten Bande 
der Lemgoer Bibliothek ©. 705. u. f. 
) & . ſt i Schauplatz der Fünfte und Hanbwerfe, Bd. 


Die eigentlihen Erfinder. diefes Papiers 
find die Araber nicht. Sie lernten es vielmehr 
zuerft bey ihren Eroberungen in der Bucharei, 
ums Jahr 704, kennen, und nahmen die Kunft 
es zu machen mit nach Haufe. Der Gebrauch 
dieſer Erfindung wurde hierauf zwar mehr bes 
Fannt; aber die Kunft felbft ſolches zu verfertis 
gen, ward bon ihnen erft — im eilften 
Jahrhunderte nach Europa aus Afrika heruͤber 
gebracht. — Es laͤßt ſich alſo ſo wenig uͤber 
Das eigentliche Erfindungsjahr als uͤber den Er⸗ 
finder etwas zuverläfliges behaupten. 

Das. baummollene Papier wurde aus roher 
Baumwolle gemacht, und die Bearbeitung befs 
felben ift von den Arabern bis auf dieBenußung 
der bereits abgetragenen baummollenen Lappen. 
nicht ausgebehnt *). Da es nun aber befannt: 
lich verfchiedene Arten Baummollengewächfe gibt, 
deren Wolle fi) gewiſſermaßen unterfcheider, fo 
mußten fich natürlich die Papierarten auch von 
einander unterfcheiden, rauher oder fanfter, dich⸗ 
ter oder lofer ausfallen. Aber auf die Art ver- 
mogten ihre mollichten Theile ſich nicht fo genau 
zu vereinigen, baß ein feftes bauerhaftes Papier 
Daraus entfliehen Fonnte, bo fie jo wenig bear- 
beitet wurden. Denn bey dem Mangel an Waſ⸗ 

Kkt 3n ſer⸗ 


Ham Onetard war ſolches micht bekannt. Er meint 
sielmehr, er babe es erft durch feine eigenen Verfuhe 
auser allen Zweifel geſetzt daß fih aus rober Saumtmelle 
Papier verfertigen laſſe, und fagt im Journal economıque, 
Juillet 1751. p. 76. er jey deswegen zu Anktellung diefer 
Verſuche veranlaßt, weik die Schriftfieller, die er geleien, 
sicht meldeten, daß das baummollene Papier unmittelbar 
son Baummolle gemacht worden fey, ohne vorher Zen 

eweſen zu ſeynz hingegen der P. du Halde ausdrückli 

ehauptete, daß. die Ehinefer bag ihrige aus baummolles 
nen zart verfertigten. Er babe alfo rohe Baumwolle 
zu einem Flaren Brey ſtampfen laffen, und Daraus ein 
glattes weißes Papier erhalten 


x 


t 
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ſermuͤhlen, die noch heutiges Tages ben Mau: 
ren, Arabern und Tuͤrken unbekannt ſind, indem 
ſie ſich mit Moͤrſern, Handmuͤhlen und Thier— 
muͤhlen behelfen *), konnten fie ihre Wolle mes 
der hierdurch, noch. durchs Kochen und. Schlas 
gen, fo zu Bren madhen, daß nicht allemapl 
noch ihr mollichter Grundſtoff an ihren Papiers 
ren zu fennen wäre Weil fih auch in den 
allermeiften alten Papierproben Feine Streifen, 
als Merfmahle von einee Drath⸗ oder ähnlichen 
Form, entbeden lafien, fo war mwahrfcheinlich 
das Gefchire zum Schöpfen der Materie, ans 
fangs nicht die jeßige Fünftliche Korm, - durch 
welche das Waſſer abläuft und morauf bie 
Maſſe vereinigt zurücbleibt; daher mufiten ihre 
Dapierbogen di und pappenartig werden, und 
das 


* 


Kein Reiſender durch Aſien und Afrika merkt etwas von 
Vapiermanufakturen oder von Waſſermuͤhlen an. Nies 
buhr im erſten Theil feiner Reiſebeſchreibung ©. 150. 
ſagt hingegen ausdruͤcklich, daß er in Aegypten weder 
MWaflers noch Windmüblen geſehen babe, und die allge⸗ 
eine Kornmühle zu Kahira zum Korkinablen und Debts 
preffen gebraucht werde Der gemeine Mann mahle ſein 
a auf den allereinfachften Handmühlen; die große 
Mühle aber werde durch einen Dchien herumgedrehet. 
Weberhaupt fcheinen fich die arabiichen und türkifchen 
Voͤlkerſchaften jegt mit dem Papiermmachen nicht mehr 
abzugeben, da ihnen aus Italien und Frankreich Papier 

genug ageführt wird; doch iſt unweit Kouftantinopel, au 

einem si Schen, eine Papiermühle, die türfifch Kehatjana, 

Papierfabrif, genannt wird, und welche baummollenes 

Papier macht. Die Griechen haben Waffermüblen, und 

von diefen wird auch diefe Papiermuͤhle berrübren, da 

p- in Konftantinopel nur Roßmuͤhlen find. , Du Hals 
e fagt nichts von einer Vapiermühle in Ebina, ſondern 

bloß von einer Paptermanufactur bey Ming-bya, bey ſei⸗ 

ner Reife im Jahre 1697. Wuh Navarette jagt in 
feiner im Jahre 1676 zu Madrit in Folio beransarfoms 
menen NReilebeichreibung nicht, daß er, wie in ber Uebers 
fegung dieſes Buchs . fieht, 1658, auf dem Wege von 
goshew nach Pefing, bey Fosngan verfchiedene Papiers 
müblen,  fondern verjchiedene Papiermanufakturen, oder 
Davierfabrikfen —** habe, ohne jedoch der eigentlichen 
Mühlen zu erwähnen. 
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das flarfe pergamentartige Glätten *) berfelben 
nothwendig machen, daß daher dem Papier, mes 
gen feiner hierdurch erhaltenen Aehnlichkeit mit 
dem Pergament, . auch der Nahme Pergament 
bengelegt wurde. 

Die heiftlichen Machfolger der maurifhen 
Popiermacher, die feit 1085 im Befiß von Tos 
ledo, und feit 1238 von dem Königreiche Bas 
lenzia waren, nutzten bie Kenntniß der Mühlen, 
und verfertigten das baummollene Papier, das 
ſich Übrigens überhaupt dadurch Fenntlich macht, 
Daß es zerbrechlich ift, fich nicht gut zufammen- 
legen läßt, und immer“gelblid ausfällt, nicht 
mehr blos aus roher Baummolle, fondern auch 
aus baummollenen Lappen, in Sormen, welche 
das Waſſer durchließen, daher es denn Perge- 
ment von Tuch genannt wurde *. — 

fg ‘ Außer 


* cke Beſchreibung bes tuͤrkiſchen Reichs. Leipz. 1771. 
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Die alten fpaniichen Autoren nennen das geglättete - 
Papier, welches fie zum Schreiben brauchten, popel bru- 

‚Dido, und Manianfius jagt, daß ſolches ſo viel als 
- „glänzend oder geglättet heiße. 

Petrus Venerabılıs in Tr, contra Judaeos nennt 
es um 1120 ex rafuris veterum pannorum gemacht, und 
in den Gefegen des Königs Alphonfus des Weiten vom 

ahre 1263, welche Joſeph Berni 1759 zu Balenzia 

ausgegeben bat, P. Ill. 1.18 ]).5, mo von den Schrif⸗ 
ten gehaubelt wird, denen ein Siegel von Wachs anges 
Dange werden foll, wird e8 Pergament von Tuch ger 
nann 
Manjanſius ſucht durch verſchiedene Zeugniſſe zu 
beweifen, das unter pergawino dı pano fein anderes als 
Zinnenpapier zu verfichen fey, und die foaniiche Benen: 
nung pano nur mollenes und linnenes Tuch bedeute. 
Allein, da diefe angeführten Zeugniffe auf zweyhundert 
ahre ſpaͤter ſind, als der Nahme pergamıo paño. 
9 fönnen fie fuͤr das dreyzehnte Jahrhundert wicht zum 
eweiſe dienen. ER 
Es if übrigens in der Diplomatik eine befannte Sache, 
daß Wachsfiegel nur an. Pergament und das ihm Ahnlis 
e baummollene Bapier, an Linnenpapier aber ws 
niemabls achingt, fondern nur darauf gedrudt murden. 


* 


* 
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Außer bieſen beyden Benennungen aber 


hat es bey den Schriftſtellern des Mittelalters 
auch noch folgende rahmen: 


Charta Goſſypina, oder Xylina, von der 


Baumwollenſtaude, oder dem pflanzenartigen 
Baumwolle tragenden Gewaͤchs Gollypium, oder 
Xylon *); Charta Bombycina, zer Poußseures, 
von dem baumartig baummollenen Gemwächfe 
Bombax **); Charta Gotonea ***); imglei: 


chen 


*) Goffypium bat, beym Gesner nur dreyerley 


Arten, 

Linwe zählt fünf Arten vom Goſſypio: das ehe Goliy- 
pium — us im Oſtindien, und muß jährlich 
— — wer weiyte, Barbadenfe, auf der amerika⸗ 
wich en Sn Barbabı, dauert zwey Jahre; das dritte, 
— i —————— ändern von Oſtindien zu 
Sau e; Das v A —— in Amerika, und waͤ — Fe 

wohl 3 m Sabre; das fünfte, — waͤch 

— und iſt * fruchtbar. = — ib in 


„Seiner Au gabe * ie pl. ſchon 10 A 


inne vier Arten: Ba pentan- 

drum, Bombax a Bombax hept —— und 

Bombax ecoflypinum, - das von dem E yp:o religiofo 

auteräichen 1 Die erften begden Arten wachien in 

die dritte in Amerika, und bie vierte in Dftins 

Bi gi ilIdensm zählt 6 Birten. Man be den Art. 
ou 


langen © Schote, welche aufiprin t, w die Ad rei * 
afchalis Amatus, 3 = ab. welcher zu Lucca 


Ei behauptet, der u der * ſey nicht unfer 
enwurm — Ben — nicht unter die 


Bil die wen ebenfalls ran Tg: H * 
aumwolle un 


deſcrption of the natural productions and a "relation of 
the ancient political ſtate of that illand. By Wıllıam 
Märfden, etc, Lond, 1753. 4. p- 120. ſ. 


I 
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‘den Charta Damalcena, und Charta Se- 
rica +). | | 
Alle gefittete Voͤlker bedienten ſich zuerft 

des Ägpptifchen, und hernach’des baumwollenen 
Papiers, und dachten nicht anden Gebrauch des 
Linnens zu ähnlicher Abſicht. Auch die jegigen 
morgenländifchen Voͤlker, welche noch felbft eine: 
nes Papier machen, fogar die Griechen, menden 
nue Baumwolle, und baummollenes Gewebe, 
deflen Stoff bey ihnen einheimifch iſt, nichts 
aber von Linnen, dazu an ff), und find fo fehr 
an das ftarfe Glaͤtten ihrer Papiere gembhnt, 
daß fie alles Linnenpapier, welches fie aus Atas 
Kt 5 lien 


“*) Der Nahme Charta Cotonea ift von folgender Verglei⸗ 
9 des Plinius entftanden. Er jagt nähmlich Hıit, 
Nat, lib. ı2. ec. 10. bey der Befchreibung der Frucht des 
Bombax auf Der Inſel Tylos, ferunt otolıeı malı am- 
litudine cucurbitas etc, umd vergleiche folhe mit einer 
rt länglichter Duittenäpfel, die ans der Infel Ereta 
von der Stadt Cydonia gebraht, und von den Griechen 
viov anA0r, Cydonenm malum genannt wurden; und 
lib, 13. e. 14. vergleicht er die Frucht des aͤthiopiſchen 
BDaummwollenbaums mit einem Granatapfel: die erfie Mers 
« gleichung aber hat die Oberhand behalten, und das baum— 
wollene Papier befam davon den Nahmen charta cotonea, 
+) Charta Damafcena hieß es baher, weil es in der Stadt 
Damaſeus vorzüglich gut gearbeiter wurde. Charta Serica 
wurde es vom Serico, der baumattigen Sorte Baum— 
molle, genannt, Die alten Seres waren die heutigen Kals 
made, und bewohnten die jegige Bucharei. Plinins 
at lıb, 6. c. 17. von ibnen: Seres lanıcıo fylvarım no- 
nes; — unde geminus femınis noitris labor, redordiend: 
s. Sila, rurfumque texendi etc, Auch noch jest wird fiarfer 
Handel mit Baummolle in.der Bucharei getrieben. Daß 
' *% die charıa ferıca wuͤrklich baumwollenes Papier gewefen, 
wird aufs deutliche durd) das bewieſen, was Kollar 
durch den Herrn von Genfenberg aus einen Plenarıo 
des gandersheimiichen Kirchenſchatzes, welches vor dem 
Jahre 1002 gefchrieben it, anführt.e In ſolchem wird 
am Ende, bey dem Schatze der Kirche, von fuͤnf Vrivifes 
— gien unter dem Nahmen bambatıos quinque fericas ges 
acht, das fo viel, ald auf fünf Bogen baummollınes Pas 
pier geichrichen, ausdruden Toll, ' 

yp Allatius, in Animadv, in antig. Etrufc, fragm, 
Inghirami, p, 134. bezeugt dieſes von den Griechen, fein 

Landslenten, noch im fiebenzehnten Jahrhunderte, 


22 Papier, 


fien und dem füdlichen Frankreich erhalten, ehe 


fie e8 gebrauchen, erft fo ftarf glätten, daß eg 
unferm Ölanzlinnen ähnlich ſieht *). | 
Ob die Griechen eher, als die Lateiner, ſich 


des baumwollenen Papiers, welches hoͤchſt wahr: 


ſcheinlich iſt, bedient haben, iſt ben. Anfuͤhrung 
der aufgefundenen Manuferipte nicht genug bes 
metkt, und verdient eine genauere Beftimmung. 
Daß es durch erftere früher in die europäifchen 
Länder gebraht worden fey, als es durch die 
Mauren aus Spanien verbreitet wurde, ift au: 


ßer allem Zweifel. Die ‚Griechen erhielten es 


aus den tararifchen Ländern der Bucharei **), 
Durch Venedig fam es nad) Deutfchland, und 
war daſelbſt ſchon im neunten Zahrhunderte un: 
ter dem Nahmen des griechifdyen Pergaments 
(Parcamena graeca)  befannt ***). riechen: 
land, das durch feinen Handel lange in Verbin: 


dung mit Aften und Aegppten -ftand; Stalien, 


das die Araber bereits. im fiebenten Jahrhunderte 


beſuchten; das dem mittägigen Afrifa gegenüber 


liegende Spanien, das fie. im achten Jahrhun⸗ 
derte eroberten und bis ans Ende des funfzehn⸗ 
ten bewohnten, waren ohne Widerſpruch die eu- 
ropäifchen Länder, in welchen es zuerft befannt 
ward, umd in Gebrauch Fam. — 
Zu Septa, Sabta, Cebta, Cepta, oder dem 
heutigen Ceuta in Afrika ****), machten bie 
Ata⸗ 
Lädede Beſchreibung des tuͤrkiſchen Reiche ©. 335. _ 

a, Wie aus — — ——— NE 
Babafrı Florilegio erhellet. 

”*) Unter dieſer Benennung kommt es in Theopbilns 
Presbyter Werfe De ommı fcıentia artıs pıngendi 
eıften Kapitel de auri petula vor. 

”»), Sıephanus Terrerose] Pando,sdet Andreas 
Marius Burriel, in Palacographia Hifpana p, 70. ſeq. 
fagt, es wuͤrde in einigen Mouuntenten zumeilen des toles 
taniichen, und eines ‚andern Papiers erwähnt, welches 


Cebt: genennet werde. Manjanfiius bewe daß dieſes 
das heutige Ceuta in Afrika fen. — 


_ 
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Araber fhon baumwollenes, und ans einem fo 
nahen Drte fonnte Spanien fehr leicht jein noͤ— 
thiges Papier fo lange erhalten, bis es felbft 
Papierfabrifen hatte, die denn atıch in den nach: 
folgenden Zeiten. zu Gateba, oder Kativa, zu 
Balenzla und Toledo angelegt wurden. 

Den Stoff zu diefem Papier, die Baum: 
wolle, haben vermuthlich die Völker, welche Spa- 
nien erobert und angebauet hatten, daſelbſt an- 


: gepflanzt, denn fie kamen aus Ländern, in wel- 


chen folhe auf mancherley Art gebraucht wurde, 
und waren alfo fehr daran gewöhnt. Moch jet 
wird mehr als Eine Art Baummolle in Spa: 


'nien gefunden, und unter die Zandesprobufte des 
- Königreichs Valenzia gezählt; und wahrſcheinlich 


ift Schon die Werpflanzung derſelben von den 
Vorgängern der Araber, den Phöniziern oder 
Carthaginenfern gefchehen *). 

Die Papierfabrifen zu Kativa, Dalenzia 
und zu Toledo, lieferten bis in die Zeiten, da 
die Mauren wieder aus Spanien verdrängt mur: 
den, e3 fen von den Arabern oder Ehriften, nur 
ganz grobes baummollenes Papier. Die Spa: 
nier lernten bey ben ihnen befannten Waſſer⸗ 


“ möhlen die Baumwolle und die baummollenen 


Lumpen befler zu mahlen, und durch die Stam- 
pfen der Mühle = befler und eher Har zu ' 
ftampfen, als die Wolle felbft, und davon rühren 

vermuthlih die Papierarten unter der Regierung 
ber chriftlichen Könige her, die dem Linnenpas 


pier näher fommen, und von folchem fchwer zu 


unterfcheiden find; vielleicht haben fie auch vers 
fucht, finnene Lappen untergumifchen, wodurch 
| denn 

) Daß die Baummollenftande ein fremdes, von auswärts 


nach Spanien eingebrachtes Gewaͤchs jey, wird in Fran- 
cılci Eximin: Werke de Republica, cap, extrem, ge⸗ 


agt, welches er 1383 zu Balenzia fchrieb, aber erſt 1499 
— Chriſtoph Cofmann gedruckt wurde, 
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denn diefe Papiere auch einem: nähern Grad. ber 
Aehnlichfeit mit dem Linnenpapier erhalten haben. 
Spanien hat noch verjchiedene alte Lieber: 


bleibfel von baummollenem Papier, von denen’ 


ich nur bemerfe, daß die-älteften noch vorhans 
denen vom Ende des ııten Jahrhunderts oder 

vom Anfange des ı2ten find. - | 
Der König Alphonfus ber Weiſe von 
Caftilien, gedenkt in. feinen Befehlen von 1263, 
wegen der Schriften, welchen ein hangenbes 
Waͤchsſiegel angehängt werden fol, auch bes 


- Papiers, und jagt, daß dieſe Schriften. verfchies 


dener Art wären, einige auf Pergament von Les 
Ber, und andere auf Pergament von Tuch 

(Pergamino di paso). Diefes Pergament von 
Tuch, ift nichts anderes, als baummollenes Pa: 


pier, wie Hr. dv. Meerm. durch die damit ans 


> geftellten Verſuche klar bewieſen hat. 


⸗ 


Der König Peter I. von Valenzia, ober 
ber IV. von Aragonien, gab im Sabre 1338 
einen Befehl "*), woduxch die. Papiermacher in 
Balenzia und KZativa bey Strafe des Betrugs 
angemwiefen wurden, das Papier wieder auf die 
alte Güte zurädzubringen. Diefer Befehl ift 
nur von baummollenem Papier zu verftehen, und 
man fieht daraus, daß die Papiermacherei unter 
den Händen der den Mauren gefofgten cheiftlis 
chen Künftler fchlechter geworden mar. Unwahr⸗ 
ſcheinlich ift es, daß fie ihre Kunft in folcher: 
Zmifchenzeit, durch eine neue Erfindung, mie bie 
des Zinnenpapiers, vollfommner gemacht haben 
follten. Denn auch noch der Zettel von den 


Ver⸗ 

—2 Meerm. p. 63 und 82. 
+) Diefer' Befehl [4 das ı7te unter den Foris, fol. 106, 
col, 2, und hat die Weberfchrift: Q’ papirus valentie et 


xativs Teducatur ad formam antiquam, al’ ınoltazafli 
exbgant penas ut de alüs fraudıbus. 
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Vertheilungen zum Beſten der Sänger in der 
Kirche von 1339 *), wovon Herr von Meer- 
mann eine Probe erhielt, war baummollenes 
Papier von der allerfchlechteften Art. | 

Spanien fannte alfo, fo viel bis jeßt bes 
kannt iſt, vor der Mitte des vierzehnten Jahr 
hunderts, Feine neuere. Wapierart, wie die bes 
baummollenen Papiers, Die vom Herrn von 
Meermann mit den verfchiedenen ihm aus dies - 
fem Lande zugefchicften Papierproben aufs ge 
nnauefte angeftellten Unterfuchungen, haben fol 

‚ches. ergeben, fo ſehr fih auch die fpanifchen 
Herren Gelehrten beimühten zu beweifen, daß 
diefe Proben  Linnenpapier wären, 

Mach Srankrei Fam, aller Wahrfchein: - 
S lichkeit mach, das baummellene Papier bald nach 
defien Erfindung, und bis 1311 fannte man: da- 
ſelbſt außer dieſem und dem ſchon längft zuvor 
außer Gebrauch geſetzten ägnptifchen Papier fein 

anderes Papier. Da aber fein Merfmahl vor- 
handen iſt, daß: jemahls Baumwolle: in einem der 
franzoͤſiſchen Länder gebauet worden; fo wäre 
es-überflüffig, zu unterfuchen, ob bie erfien Pros 
dufte der Papiermacherfunft in Frankreich, die 
wohl nicht vor dem funfzehnten ——— 

»Idaſelbſt aufgenommen worden, ebenfalls aus 

Baumwolle beſtanden haben möchten. 

Auch dieſes Land hat noch verſchiedene alte 
Dokumente auf baumwollenem Papier. Das äls 

- .tefte mit dem Datum (überhaupt find die mehr: 
ften alten Handſchriften auf folhem Papier alle 

: ohne Datum), ift im Sabre 1o5o gefchrigben, 
und befindet fi unter ber Mummer 2889 auf 

| | der 


=) Diefer alte halb zerriffene Zettel mard iu dem alten 
Buche der Kanzlei des Königs Alphonſus IV. von Aras 
gonien gefunden. 
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der Kaiſerl. Bibliothek zu Paris *). Durch 
Vergleichung der Schreibzuͤge entdeckte Mont 
faucon auf dieſer Bibliothek einige unter der 
No. 2436, von denen er behauptet, daß ſie aus 
dem zehnten Jahrhunderte waͤren. Vielleicht 
würde man noch mehrere, entweder von eben 

der Zeit, oder noch ältere finden, wenn’ man in 
allen Biblinehefen, fomohl im Drient, als im 

. Deeident, eben dergleichen Unterſuchungen an 

ellte. 
' Der eigentliche Zeitpunkt ber erſten Ein⸗ 
fuͤhrung des baumwollenen Papiers in England, 
kann nicht genau angegeben werben. ' =: 
Das ältefte bis jetzt befannte baumwollene 

Manuſcript, welches dieſes Land aufzuweiſen 
hat, iſt vom Jahre 1049, und — — 
lepifhen Bibliothek *). nr 

Es ſcheint, daß ſich England Pr‘ bis ges 
gen das Ende des viergehnten Jahrhunderts des 
baumwollenen Papiers bedient. habe, und daß 
es durch das daſelbſt im Fahre: 1342 zuerſt in 
Gebrauch gefommene Linnenpapier nadyıc. amd 
nach verdrängt roorden feyir Denn, nicht‘ allein 
die zwiſchen den Jahren 1282 bis 1347 geſchrie⸗ 
benen Dokumente, die Duͤcarell YM ireig für 
linnenpapierne haͤlt, ſind auf baumwollenes Pas 
pier geſchrieben, ſondern auch die im vierzehn⸗ 
ten Jahrhunderte in griechiſcher und lateiniſchet 
Sprache aufgeſetzten, in der koͤniglich engliſchen 
Bibliothek beſindlichen Carmina aurea Salo- 

monis Regis ****), 
| Non , 


*) M-m, de litter. 7, IX, p. 323, 

* Die Phil, Tranfsct, yon 1703, Vol, 23, P- 1515, geben 
folches mie ge ältefe an, 

”*) Meere, — 

") Catalogue 0 he Manyıde rıpts of the * — * 
by David Casley, Lond, 1734. 4. 


0 
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Von Schottland iſt ſo wenig uͤber die Ein- 
führung des baumwollenen als des Linnenpa— 


piers etwas bekannt, und es iſt ſonderbar, daß 


auch ſelbſt Thomas Ruddimann in feiner 
Borrede zu Anderſon's Diplomatario nichts 
daruͤber angemerkt hat. Don Stland finder ſich 
auch nichts darüber. Doch kann es feyn, daß 
noch in Zufunft etwas davon entdeckt wird... 

. Die Kenntnif des baummollenen Papiers 
fam durch die Griechen, und die Kunft ſolches 
zu machen, durch die Einfälle der - Saracenen, 
über Sicifien nach Italien, und vor 1367 fin: 
det man dafelbft Fein Linnenpapier, wie wir 
in der Folge fehen werden, 

Bereits im g9ten und ıoten Jahrhundert 
bedienten ſich die Päbfte deſſelben zu ihren Bul- 
len, wie denn folches die Bullen vom Pabit 
EergiusH, Johannes dem XII, und Asa: 
petus U, welche fie dem von dem Herzog Ku⸗ 
dolphe zu Sachſen im Zahre 844 geftifteten 
Ktofter Gandersheim, in den Jahren 844 bis 

68 gegeben haben *), beweiſen, die alle auf 

ummollenes, und nicht auf Agyptifches Papier 
gefchrieben find, wie Mabillon irrig anfuͤhrt **); 
derin nicht allein das vom Kaifer Heinrich IL, 
confirmirte Plenarium der gandersheimifchen Kir: 
chenfchäße nennt diefe Bullen Bambatias quin- 
que fericas ***), fondern der Gebraucd des 


baummollenen Gefpinftes zu folcher Zeit beſtaͤti⸗ 


get fih au) daraus, daß felbft die Bulle des 
Pabſtes Victor's II, bey der Beftätigung der 


diefem Kloſter gegebenen Freiheiten vom Jahre 


1055, 


*) Harenbergii Hiftor, Eeclef. Gandersh, Cathedral, 
diplomat, Hannov.- 1734. p- 595. Pag, 40. 
2 abillon de re dıplomat, p. 38, 
Harenberg l, «. p- 595. 
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1055, oder 1056, an bunten baumwollenen Faͤ⸗ 
den hing ). J 

Du Fresne *”) führe unter dem Artikel 
Charta Cuttunea aus des Rocchi Pyrrhi Si- 
cilia ſacra eine Stelle an, in welcher eine Pas 

- piermacherfamilie in Siteilien vorfommt: Charta 

cuttunea, quam fecerat Simon frater et ma- 
ter eius; fie beflimmet aber die Zeit nicht, ob 
fie ſchon die ausdrädlichfte Nachricht von einer 

Baumwollenpapierfabrike gibt, Die von feinem 

. andern Lande vorhanden- if. Man Fann fieaber 
wohl, wegen der erſten Bekanntſchaft der Sici- 

lianer mit den Saracenen, für eine der erften 
Papierfabrifen in Stalien halten, da der Grund⸗ 
ftoff dazu, obgleich wohl nicht fhon zu Plis 

nius Zeiten, doc nachher, in Sicilien einhei- 
miſch war, und fann die- Zeit aus einer andern 
vom Rochus Pytrhus angeführten Urkunde 
des Königs. Roger in Sieilien ungefähr. er: 
ſetzen, der. folhe im Jahre 1145 auf Pergament 
erneuert hat, ba fie vorher, im Jahre 1102, in 
- charta.'cattunea ausgefertiget war. Eben: bie: 


: "funde an, bie vom Jahre 1112 datirt iſt. 
: Mod im Sabre 1318 verfprad ein Nota— 
rius in die Hand des Grafen Rambald di 
Collalto bey feiner Aufnahme, Fein Inſtru⸗ 
- ment in charta bombycis, vel de qua vetus 
. .fuerit abrala [criptura, zu machen. 
! Ein anderer mußte im Jahre 1331 eben: 
: falls angeloben, nichts in charta bombycina 
‚ aussufertigen **). Gewiß war alfo damapls 
noch fein anderes, als baummollenes Papier be: 
kannt. 
— Die 
») Harenberg l. c. p. 1154. | 


*) Du Freine in Gloflar, | 
"*) Girol, Tirabofchi Storia della Letteratura lialia- 


ma, Moden, 1775. 4, T. V. p. 77. 


fer Pyrrhus führt noch eine andere folche Urs _ 
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Die große Papierfabrik bey dem adelichen 
Schloſſe Fabriano in der anconitiſchen Mark, 
die nach der Beſchteibung, welche uns der Ju— 
riſt Bartolus ) davon gemacht hat, aus eis 
ner Anzahl verſchiedener Muͤhlen beſtanden has 
ben muß, deren jede ihren beſondern Eigenthuͤ— 
mer hatte, ob fie gleich zufammen an biefem Drte 
gleihfam nur Eine Fabrif ausmachten, welche 
ſchon eine Zeitlang vorher entflanden, und nach 
und nad) mehr angebauet worden war, verfertigte 
zur Zeit, da Bartolus fchrieb, gewiß auch 
fein’ anderes, ald baummollenes Papier, denn ber. 
Abbate Trombelli **) verficbert, er habe in 
dem: Archive und in der Bihliothef des Canoni- 
cats von San Salvatore. zu Bologna, mo fich 
eine Menge von Dokumenten befunken, fein 
‚Zinnenpapier entdeckt, welches über das. Jahr 
1400 hinausginge, und Maffei fage ***), der 
Gebrauch“ des Linnenpapiers babe vor dem Ans 

‚fange des viergehnten Jahrhunderts in Stalien 
"wicht: angefangen,‘ aldi habe er Fein älteres 
°) Bartolus Severus de Alphanıs, wurde im Jahre 


1313 geboren, ward im Sabre 133: Doctor der Nechte, 
eichreibt uns in feinem Tractat 


r09, und meldet, fie befiduben aus vielen Gchäuden, 
eren jedem eine andere Sorte Bapier gemacht werde, von 
denen eine jede ihr beſonderes Zeichen habe, woran man 
erkennen könne, in welchem Hauſe das Vavier gemacht fey, 
”") Abbate Trombelli, Arte di conofceie |" via de’ 
Yodiei G, IX, - ' Ä 
") Maffei Itor, diplom, |. x, p« 78, Er behauptet, daß 
‘* alle Manuferipte auf EUR neuer. 
1300 wären, fo wie denn auch 
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Maͤnuſeript auf Linnenpapier gefunden, als von 
der andern Hälfte deſſelben Jahrhunderts. 
Vermuchlich aber. hat man hierauf in Sta: 
lien angefangen, linnene Lumpen mit baummol- 
fenen zu vermifchen, tınd daraus Papier zw vers 
fertigen, bis man endlich darauf fam, die line 
nenen Zumpen allein zum Papierftoff zu ver: 
wenden. | 
Das baummollene Papier war nicht fobald 
in Stalien befannt geworden, und in Öffentlichen 
Gebrauch gefommen, als es auch fchon zu Ende 
des achten, oder im Anfange des neunten Jahr⸗ 
hunderts in Deutfchland unter dem Nahmen 
des griechiſchen Pergaments befannt ward, und 
bis in die Klöfter drang. En 
Die Griechen zogen dieſes Papier aus den 
tatariſchen Kändern der Bucharei,. durch Vene⸗ 
dig kam es nach: Deutſchland, und bie Benen- 
nung Sericum bedeutet nicht Seide, : fondern 
Baumwolle aus der Burharei. | | 
, Diefes..wirb durch das Merzeihnif der 
Schaͤtze, oder burch das Plenarium, der gans 
dersheimifchen Dom: und Eollegiatfirche aus dem 
zehnten Jahrhunderte beſtaͤrkt. Es beweiſet zu⸗ 
gleich, daß man auch damahls noch das baum— 
wollene Papier aus der Bucharei erhalten hat, 
ehe es durch die Araber in den europäifchen 
Ländern befannter gemacht. worden if. Das 
Plenarium nennt unter andern. Schäßen ber 
Kirche auch) Bambatios quinque [ericos, mel: 
he nichts anders, als fünf Dofumente, oder 
Stiftungs: und Freiheitsbriefe, auf baummolles 
nes Papier gefchrieben, find *), die von ben 
Stiftern und Erbauern des Klofters, dem Hers 
zoge Zudolph von Sachen, und deſſen Sohne 
| Hers: 
*) Meerm, in praefat, p, ım, 13. 15. 


» 
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Herzog Otto, und von den Paͤbſten Sergius 
U, Agapetus Il, und Johannes XIII, zwi⸗ 
ſchen den Jahren 844 bis 9608 gegeben worden. 
Gedachtes Plenarium iſt unter dem Kaiſer 
Heinrich II. ebenfalls auf baumwollenes Pa- 
pier gefchrieben, und von deſſen Motarius Apel . 
Peranja im Fahre 1007. mit der Eaiferlichen 
Confirmation bezeichnet. 

Ein ganzes Manufeript auf vergleiche Pa, 
pier vom Jahre 1095 ift in der faiferlichen Bi: 
bliothek zu Wien *), und vor 1308 war Feine 
neuere Papierart, als dieje, fo viel wir bie jetzt 

wiſſen, in Deutſchland im Gebrauch. | 

Unter ben vielen, in verfchiedenen Archiven, 
Klofter: und andern Bibliotheken vorhandenen 
‚ alten papiernen Urfunden und Manuferipten, 
können noch mande ältere Dofumente, ja ganze 
Manuſcripte, jowohl auf baummellenem als Kin: 
nenpopiee vorhanden feyn, als ‚diejenigen find, 
welche wir bis jegt Fennen. : Schade, daß faft 
noch fein Gelehrter, der ſolche Oerter hefuchte, 
die Materie diefer Urkunden und Manuferipte 
genau Unterfucht und befchrieben Hat. 

> Das gandersheimifche Zeugniß zeigt uns 
ben Weg, durch welchen das haummollene Pa: 
pier nach Dentfihland Fam, fo deutlich, daß es 
völlig überflüflig ift einen andern zu fuchen. — 
Indeſſen nähern ſich die Zeiten, in: welchen 
Deutſchland ſelbſt Stoff hatte, auch in feinem 
Schooße Papier zu machen, wenn biefes anders 
genug wäre zu bemeifen,. daß es auch wirklich 

geſchehen fen. | eo B 
Deutſchland erhielt den Stoff zu biefem 
Papier, die. Baummolle, durch eben den Weg, 
Ä 2i2 durch 


9 Lainbecius in Comment, de Bibliotb, Vindobom, 
Montfaucen Palasogr, graeca p, 50. et 54, 
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durch welchen es das baummollene Papier er: 
balten harte. Im zehnten Sahrhundeit war fie 
in Deutfchland fchon ſo gewöhnlich, daß fie ne: 
ben. dem Lein geſponnen und gewebt wurde *), 
und im dreyzehnten Jahrhundert entftanden 
. -Baummollen: und Linnenfabrifen hin und wies 
‚ der in Deutfchland, die fo viele Waare liefer⸗ 
ten, daß davon ein großer Handels;weig nad 
Stalien und der Levante entftehen Fonnte; ein 
Demeis, daß damahls Stalien nicht felbft ſolche 
Waare lieferte, | | 
ı Da nun aber Gicilien und Spanien fchon 
im zwölften und dreyzehnten Sahrhundert baum⸗ 
mwollenes Papier machten, und einige Manufak⸗ 
. turen davon hatten: wer fann verneinen, daß 
es niht in Deutfchland ebenfalls bey feinen 
bauniwollenen Manufafturen gemacht worden 
fen? obgleich dieſe Arbeit nicht vor der Mitte 
des vierzehnten Jahrhunderts, und um diefe Zeit 
nur allein erft in Stalien, durch Muͤhlſtampfen 
verrichtet wurde, BE | 


Dom Linnenpapier, Leinenpapier **). 


Die Fönigliche Gefellfchaft der Wiffenfchaf: 

ten in Göttingen, und Herr von Meermann, 

- veranlaßten durch ausgefeßte Prämien, dag man 

ſich uͤberall bemuͤhete, die Erfindung des Linnen- 
papiers zu entdecken **). 

| | Die 


*) Beym -Gudenus in 'Cod, dipl. p, . wird im’ einer 
Urkunde vom Kaifer Dtto 11. die Weberei artiticium 
‚ .feminarum genannf, ut licut dicta Ecciefia mafculorum 
' utıtar obfequio, fic etiam in hneis, laneis vel fericis 
ecclefiag 'ofuamentis femineo - quandeque honoretur arti- 


fisıo, 

”) & Wehrs a. a. O. ©. 190 fl. 

+) Goͤttingiſche gel. Anzeigen vom Jahre 1755. S. 13703, 
1361, vom Jahre 17356. ©, 49. ans fl. vom Jahre ‚760 
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Die mehrften Sorfchungen aber verlohren 
ſich dabey in das vorhin beſchriebene baummol- 


lene Papier, welches dem linnenen einige Jahr—⸗ 
hunderte vorging. Dieſe beyden Papierarten 
graͤnzen auch ſo ſehr nahe an einander, und 
ſind ſich ſo aͤhnlich, daß es wirklich ſchwer iſt, 


fie durch aͤußerliche Kennzeichen von einander zu 


unterfcheiden; und da das baummollene zuerft 


vorhanden war, das linnene aber demjelben erft 
nachfolgte, ihre Stoff auch wohl zumeilen mit 


einander vermifcht wurde, fo bleibt es allemahl 


eine fchwere Sache für den Forfcher, den Zeit: 
punfe zu beflimmen, wenn das Linnenpapier für 
fi) allein zuerſt hervorgebracht worden. 

Du Halde legt unter mehrern Erfindun: 
gen auch die des Linnenpapiers ben Chinefern 
bey, und behauptet, die Europäer hätten folches 
von ihnen zu machen gelernt. Allein da Ger: 
billon und neuere Reiſende verfichern, daß in 
der Papiermanufaftur in Mingshya, unmeit der 
großen. Mauer, Hanf nur roh geftoßen und 

2[3 mit 


S. 375. vom Jahre 1763. ©. 401. 406. 521. vom * 
37 


2784. ©. 2108. und vom Jahre 1789. S. 835 — 837. 
' Der verftorbene Herr von Beeren ließ in Rot⸗ 
chrift, auf einem 


Sriefweifel Aehen In Dem von Daaten Deraufgrsehe 
r el ſtehen em von Vaaſen herausgege 
nen Meermannſchen Briefwechſel de chartae — 
ſeu lineae orıgıne, etc. 

Her Jeh. Gottl. eigen. Breitfopf in feinen 
Verſuche, den Urfvrung der Spielfarten, die Einführun 
des Tinuenyapierd und den Anfang der Holzſchneidekun 


J 


in Europa 5 erforſchen, Leipzig 1784. 4. mit 14 Kupft. 


Th 2. Abihn- a ©. 45 = 11% 
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mit Kalk vermiſcht zu Papier werarbeitet werde, 
fo haben bie Chinefer wohl fchwerlidy zuerſt die 
“ Erfindung gemacht, aus linnenen gaben Pa 
pier zu bereiten. 

Es find daher auch alle Übrige Schriftſtel⸗ 
fer darin voͤllig einverſtanden, daß das Linnen— 
papier zuerſt in Europa erfunden worden; nur 
ſind ſie wegen deſſen großen Aehnlichkeit mit 
dem baummollenen Papier, Das fie damit ver: - 

wechſeln, theils in der ‚Zeit der Erfindung, theils 
auch in Anfehung des Landes, da fie gemacht 
worden, nicht einig, und feßen bie Erfindung 
ins achte, zehnte, eilfte und zmölfte Jahrhun⸗ 
dert, welches aber viel zu frühe ift. 

Vorlaͤufig ift zu bemerfen, daß der Erfin- 
dung des Linnenpapiers nothmwendig der Einfall, 
aus baummollenen Hadern Papier zu machen, 
vorausgehen mußte, ehe man die gleiche Anwen: 
dung auf die linnenen Lappen allein machen 
konnte. Solches aber erforderte einen langen 
Zeitraum, und eine vorhergegangene MWerbefles 
rung dieſer Kunft, und diefe Anmendung fällt 

ohne allen Zweifel einem Lande anheım, das 
nicht fo jehr an die Anwendung der Baummolle 
— war, und ſich mehr mit dem Leinbau 
beſchaͤftigte. 

Das Alter des Linnendapiers in Spanien 
zu erforſchen, gaben ſich Gregorius Manjanſius 
zu Olioa, Franciſcus Perez zu Toledo, Ferdi— 
nand Velaſco zu Madrid und Reneftrier alle 
Mühe ). Sie fuchten deffen Erfindung ſchon 
zu den Zeiten der Mauren für Spanien zu vers 
fihern, und gründeten den Beweis ihrer. linne⸗ 

nen‘ Papiere auf die zu der Roͤmerzeit fo bes 
roͤhmt getvefene Weberei zu Saͤtabis, bie fie für 

u eine 

») Meerm, p. dg-8o, 85-97, 1fo-142. 147-153. 
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eine Linnenweberei hielten. Man kann aber 
auf Plinius und ſeiner Vorgaͤnger Nachrich— 
ten, die ſie uns von den Linnenwebereien der 
Alten aufgezeichnet haben, ſehr wenig bauen, 
und das, was fie Linnen nennen, dafür annehs 
men; denn es ift jeßt befannt genug, daß fie Die 
verfchtedenen Gewebe nicht hinlänglicy unterfchies 
den haben. Da nähmlich die Meberei aus Lein 
bey den europäifchen Voͤlkerſchaften von alten 
Zeiten her gemein war, und fie Feine andere 
fannten: fo liehe daher diefe allen freinden Be: 
bereien ihre eigenen Nahmen. Aus diefem Ges 
ſichtspunkte muß man alle die Nachrichten des 
Plinius *), der an feinem Orte beſonders von 
dem eigentlichen Linnen redet, und anderer als 
ten Schrififteller erklären, wenn man bey diefer 

"Unterfuhung nicht irre geführt werden mil. 
Hoͤchſt wahrfcheinlih war alfo auch mohl 
die vorhin erwähnte Weberei zu Saͤtabis nur 
eine-Baummollenweberei, denn die alten linnes 
nen Gewebe waren fo fein nicht, daß fie ‚hätten 
-in den allgemeinen Ruf kommen fönnen, in mel: 
chem die Gewebe von Sätabis wegen ihrer vor⸗ 
zäglichen Feine flanden. Die Phönizier, die zus 
erft die fpanischen Küften befuchten, und mit den 
Einwohnern ihre Waaren gegen bie fpanifchen 
Metalle vertaufchten, befümmerten fich gewiß 
nicht um die ea fpanifche Linnenmeberet. 
Die am mirtelläandifchen Meere gelegenen fpanis 
fhen Provinzen wurden von ben nachfolgenden 
carthaginenfiichen Eolonien, unter welchen auch 
Lig | Si: 


J Aus Stellen des Plinins, wo er von Baumwolle und 
andern Gewaͤch die Mi fpinnen laffen, redet, Tann 


man erfehen, fi feiner Zeit * Geſpinſt und Ges 
vebe, welches innenen Gefpinft ähnlich vers, — 
— 3. B. Iıb. 12. c, a1, Lib. ı2, c, 12. Lıb, 19. 


ſ. 3. Lib, 19. c. 4. 
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Saͤtabis ift, beſetzt, und nach ihrer Art einge: 
richtet und cultivirt. Sie verpflanzten wahr 
ſcheinlich von den Naturprodukten ihres eigenen 
Landes, an welche fie gemöhnt waren, fo viel 
es fich thun ließ, dahin, pflegten deren Anbau, 


‚und legten davon Manufacturen ihrer Art an. 


' Da übrigens ‚alle geſittete Voͤlker erft aͤghp⸗ 


tiſches und hernach baummollenes Papier ges 


brauchten, ohne an die Anwendung des Leins zu 
gleicher Abſicht zu denken, da noch jetzt die mor⸗ 
genlaͤndiſchen Voͤlker, welche ſelbſt Papier mas 
hen, uͤberall feinen Lein, ſondern nur Baum. 


wolle und baumwollenes Gewebe dazu nehmen; 


ſo iſt es gar nicht wahrſcheinlich, daß ſchon zu 


den Zeiten der Mauren in Septa, jetzt Ceuta, 


Linnenpapier gemacht und nad) Spanien einge 
führe feyn ſollte. Auch bie Unaͤhnlichkeit des 
rohen Slachfes mit der rohen Baumwolle ift Fein 
unwichtiger Beweis, daß jener damahls noch 
nicht zu ähnlichen Verarbeitungen gebraucht wor— 


den ſey, ob ſchon ſolches jetzt vielleicht in China 


geſchehen mag. | 

Das äftefte Linnenpapier, welches bis jetzt 
Spanien mit Zuverläffigkeit aufzuzeigen ver: 
mocht, und welches auch zugleich die Graͤnzſchei⸗ 
dung bon dem baummoflenen und Linnenpapier 


zu feyn fcheint, it vom Sahre 1367. 


Es ift diefes Papierftüf aus einem Ma: 
nufcript von Francilci Eximii Vita et Actis 
Chrilti von dem eben erwähnten 1367ſten Sabre, 


- das Manjanfius felbft befaß *), und das 


aus Papier mit verfchiedenen Papierzeichen, mit 


Pergamentblättern untermifcht, beftand, Die 


von Manjanfius dem Herrn von Meerman übers 
ſchickte Probe hatte das Zeichen einer Scheete. 

Die 
”) Meerm, p. 86, et. p. 136, 
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Die Papiere einiger der erften in Deutfchland 
gedructen Bücher des funfzehnten Sahrhunderts 
haben auch diefes Zeichen, nur in etwas Fleinern 
Figuren. Es ift aus bverfchiedenen Gründen aber 
fehr wahrjcheinlich, baf das von Manjanfius 


erwähnte Papier nicht in Spanien gemakht, fons 


bern in der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts 
aus Stalien dahin gebracht worden fey, da Spa⸗ 


. nien damahls mit Meapel und GSicilien ftarfen 


Zufammenhang hatte, und zu folcher Zeit bereits 
berühmte Papierfabrifen in Stalien waren. Ue: 
. brigens beweifen auch bie verfchiedenen Papier- 
zeichen bey fo wenigen Bogen, als zu dergleis 
hen Handſchrift nöthig waren, die Seltenheit 
deſſelben Yapiers in Spanien, und daß es von 
— auslaͤndiſchen Sabrifen sufammengebraczt 
ſeyn m üffe. 

Späterhin, da fi ch die Zeit der Erfindung 
der Buchdruderen näherte, welche in. dem legten 
Viertheil des funfzehnten Jahrhunderts nad), 
Spanien fam, fing man auch an, in den bishe: 
rigen Papierfabrifen zu Zativa, Walenzia und 
Toledo Linnenpapier zu machen. . 

Diefes ift auch wohl mit eine Uefache, mars 
um die Stadt Walenzia eine der drey erften 
Städte in Spanien war, in welcher die Druf: 
ferey ihren Sıß nahm. Die erften gebructen 
Bücher diefes Meichs zeugen von der Güte und 
Türtrefflichfeit des Papiers. | 

Hofmann, Mylius und Ray erzählen, 
daß zu Bafel ums Fahr 1470 bie erfle Papier: 
mühle errichtet worden, wozu zwey Papiermas 
. ber, Anton und Michael aus Gallizien ver: 
fhrieben mären, woher Bafel fonft fein nöthiges 
Papier erhielt. Aus dieſer Erzählung ließe fich 
muthmaßen, bas außer den jchon befannten Par 
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pierfabrifen zu Zativa, Valenzia und Tofebo, 
auch in Gallicien, wo vorzüglich Lein gebauet - 
, Wird, um das Jahr 1470 eine ‘Papierfabrife ges 
seien fen. Allein, wenn diefe Nachricht wahr 
if, „jo ift wenigſtens die Jahrzahl falſch; denn 
da ſeit zwanzig Fahren um Bafel herum ſchon 
ſo viele Druckereien waten, die vieles Papier 
verdruckt hatten, ſo konnte Baſel unftreitig die 
Unmeifung zu einer Papierfabrik viel näher, als 
vom Ende von Europa haben. | 
Die Papierfabrifen in Spanien famen 
nachher ſehr in Verfall. . Diefes bemweifen bie 
Bücher, welche im ı7ten Zahrhunderte aus ih—⸗ 
ren Drudereien gefommen find. Vermuthlich 
trugen die monopoliſchen Privilegien, welche die 
Könige‘ von Spanien tbeild dem berühmten 
Plantin zu Antwerpen, theils dem Klöftern 
gaben, hauprfächlich aber die von der Regierung 
gefeten geringen Preife der in Spanien gedrud: 
- ten Bücher, zu dem Ruin der dafigen Drude 
reien und Papierfabrifen vieles ben. 
° Dies ift ohne Zweifel mit eine Urfache, 
warum in den folgenden Zeiten ben ber gerins 
gen Beichaffenheit der fpanifchen Papiere, fich 
bie Genuefer des Papierhandels in Spanien jo 
fehr bemächtigten,. daß fie fogar noch im Zahre 
1720 bie Lumpen aus Spanien, fonderlich aus 
Andafufien zogen, und dagegen für 500,000 
Piafter, oder ungefähr fo viele Thaler, Papier 
Age des Papiers, das aus den mittägigen 
Häfen von Sranfreid) dahin gegangen iſt, nicht 
zu gedenken. 
Jetzt ſind in der Gegend von Barcellona, 
unmeit Monferate, bey dem Dorfe Fgualdo, an 
einem angelegten Kanale, verjchiedene Papier: 
muͤhlen befindlich, und in unfern Tagen beweiſet 
| ein 
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ein fpanifcher Papiermacher Franciſco Guarto, 
daß man in Spanien eben fo ſchoͤnes Papier 
machen fann, als in Holland, menn dazu bie 
. nöthige Aufmunterung und Unterftäßung gege; 
ben wird *). | 

Es fcheint alfo, daß die Spanier vor der 
Mitte des vierzehnten Jahrhunderts das Linnens 
papier nicht gefannt haben; und aud alsdann 
fam es nicht aus.ihren eigenen Sabrifen, fondern 
wurde von auswärts eingeführt. Allem Anfcheie 
ne nach machte man es erft kurz vor Einfüh: 
rung der Buchdrucderei in Spanien auc). das 
ſelbſt. Es kann daher diefes Land auf die Er: 
findung des Linnenpapiers felbft mit Grunde feis 
nen Anfpruch machen. | | 
Da Frankreich an Spanien und Stalien 
gränzt, ſo fam ohne Zweifel die Kenntniß des 
Kinnenpapiers bald nach deflen Erfindung von 
benden Seiten dahin; allein bie Kunſt ſelbſt, 
ſolches zu machen, iſt den Franzoſen viel ſpoͤter 
bekannt geworben, ale den Spaniern und Sta: 
liaͤnern. | 
Der Pater Hard uin hat zwar verfichert”*), 
daß er Dokumente gefunden habe, die noch vor 
dem zwoͤlften Jahrhundert auf Linnenpapier ges 
ſchrieben — er beweiſet nicht, daß es 
franzoͤſiſches Papier fen, und Maffei erklaͤrt 
ſolches nur fuͤr baumwollenes Papier, das alſo 
in Frankreich nicht gemacht war *). — 

| Eben 


9 ueberhaudt ſoll Spanien jetzt uͤber 200 Padiermuͤhlen | 
baben, die fehr gutes Papier verfertigen. — Allein zu 
Aleoi find deren ein und dreykia. Theorie der — * 
Kap. 85. Hiſtoriſches Portefenille von 1787 St. 11. 

503. Staatsverfaſſung von Spanien, Seite 34. 

*) Harduim, in annotat, ad Plin. Hitt, Nat, T, I, 
xD» 157. | | 

*) Maffe: If. dipl, P 77, 
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Eben fo unbeſtimmt und zweifelhaft find 
verfchiedene andere Behauptungen, von alten lin: 
nenen Papierproben in Franfreih; und went. 
‚man auc) dergleichen dort mwirflich gefunden hat, 
fo geben fie doc) noch feinen Beweis, ab, daß 
- dergleichen Papier wirklich auch‘ fchon zu der Zeit 
in Sranfreich gemacht ſey; und diefer Mangel - 
an Machrichten von den in Sranfreich in vori- 
gen Sabrhunderten gewöhnlich geweſenen Papier: 
arten, da es nicht an Männern gefehlt hat, die 
Willen, Verſtand und Gelegenheit hatten, fol 
bes zu unterfuchen, erweckt doc) immer bie Ver: 
muthung, daß die Kunft, Papier zu machen, 
niht vor dem funfzehnten Jahrhunderte im 
Stanfreich aufgenommen worden ſey. 

Die große Anzahl der Schreiber im funf: 
zehnten Jahrhunderte in Sranfreich, deren allein 
in Paris und Orleans, auch noch nad) der Zeit 
der Erfindung und Einführung der Druderei 
in diefem Meiche, bey zehntaufend übrig waren ”), 
und die fchon Damahlige Verfendung ber fran- 
zöfifchen Papiere nach Stalien, mo doch lange 
zuvor Papier gemacht wurde **), beweifen je 
doc, hinlänglich den damahls blühenden Zuftand 
der Papierfobrifen in den franzöfifchen Provinzen. 

Jetzt wird vielleicht nebft Deutfchland in 
feinem Lande Europens fo viel Papier gemacht, 
und ausgeführt, als in Frankreich. Eine uns 
glaublihe Menge franzöfifches Papier von aller 
Art geht nach den amerifanifchen Staaten, und 
war, felbft dasjenige mit inbegriffen, welches zu 
Tapeten und zur Verfertigung bes bunten Pas 
piers beftimmt war, fo mie bie Wappen und 
Bücher, laut des Zten Artikels eines Arrets 

SR, des 


* Dicuonn. des Gens du Mond» T. III, p. rzo, ſ. 
) Angel, Roccha in Biblioth, Apoſt. Vatıc, p. 302 
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des Föniglichen Staatsraths vom 29ſten Decem: 


. ber 1787, zur Beförderung der Handlung Sranf: 


reichd mit den. amerifanifchen Staaten, nicht 
nur, ben der Einfchiffung dahin, von allen Ab» 
gaben frey, fondern genoß auch noch uͤberdieß 
alsdann der Ruͤckzahlung der FBabrifationsab: 
gaben ). Im Fahre 1658 gingen für 35 Mil: 
fionen Livres Waaren aus Sranfreich nad) Hol 


. Sand, mworunter für zwey Millionen Papier war. 


Es verſorgt diefes Land nicht blos Spanien, 
England und die Schweiß, fondern auch Daͤn⸗ 


nemarf, Schweden **), und Rußland ***), vor: . 


züglich aber Holland und die morgenländifchen 
Provinzen, mit Papier zum Druden und 
Schreiben. Aus den Fabriken in Languedoc und 
dem Lionefifchen, in Ouienne, Bretagne und 
Poitou, wird eine Menge Papier über das mit- 
selländifche und Weltmeer ausgeführt; auch die 
vierzehn Papiermühlen im Elſaß ſchicken von den 


4000 Ballen Papier,' welche fie überhaupt un: 


gefähr liefern, zwey Drittheile außer Landes, 


vorzüglich nach der Schweiß und Deutfchland, 


Sn England hat man bisher noch feine - 
fihere Entdeckung gemacht, wenn zuerft das Lins 
nenpapier dort bekannt geworden ift; die Kunſt, 


ſelbſt Papier zu machen, kam erft in der andern 


Hälfte 


Niederelbiſches Magazin, biftorifchen, politischen und lit— 
terariſchen Inhalts, ahrgang 1788. Bd.ı. St 3. S. 323. 

"+ m Koͤnigreiche Schweden ſind vier und zwanzig Pas 
piermühlen. Im Jahre 1781 wurden dafelbit aus frem: 
den Ländern überhaupt 18,579 Rieß Vapier von diverfen 
Sorten eingeführt. . Darunter waren 5,786. Rieß Eons 
eepts, umd 8,142 Rieß Schreibpapier. Hiſtoriſches Porte⸗ 
feuille vom Jabıe 1734. ©t. 11. ©. 535. 

+), Rußland Fauft jährlich für 22,000 Rubel feines Bapier 
von Ausländern, ob es ihm gleich nicht an Lumpen von 
feinen Zinnen —* und der anhaltende Froſt die Ders 
ferfigung des feinen Papiers befördern müßte, Deutich. 
Mujeum von 1777, Stuͤck 10, ©. 295. 
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Kaͤlfte des fechjehnten Jahrhunderts dahin, mel 
ches vorher alle feine Papiere aus Sranfreich 
und Holland erhielt, und noch im Jahre 1663 
den Franzofen 100,000 Pfund Sterling für 
Papier bezahlte. Ein Deutiher, Nahmens 
Spielmann, Jegte unter der Regierung der 
Königin Elifaberh im Jahre 1588 zu Dastfort 
die erſte Papiermühle an, und wurde dafür zum 
Ritter gemadht. —8 RE j 
Koͤnig Wilhelm der Dritte bemilligte dem 
von Sranfreich nach England geflüchteten Hu: 
gonotten Bifeoe und Compagnie zu Anlegung 
einer -Papiermanufaftur ein ausjchließliches Pris 
vilegium, welches denn auch vom Parlamente be; 
flätige ward *). Es hatte indeflen diefes Era> 
- bliffement das Schidjaf, welches neue Etablifie- 
ments größten Theils zu haben pflegen. Im An: 
- fange bielt ſich die new angelegte Papiermuͤhle 
ziemlich gut; aber nac) der Hand fing ſie an, 
aus der Art zu fchlagen und in Verfall zu ge— 
tathen. Kurz, dieſes Gewerbe hatte kaum feinen 
Anfang genommen, als, es auch ſchon mieder 
gänzlich ins Stecken gerieth, bis .es im Jahre 
1713 vom Thomas Watfin, einem londoner Pa: 
pierhändfer, mit einmahl wieder empor ‚gebracht 
wurde. et, Sk 
Jetzt hat England eine große Menge Pa⸗ 
piermühlen, die vieles Papier machen, -und in 
Irland iſt vorlängft fhon die Verfertigung des 
beften und meiſten Papiers unter die Dinge ge— 
rechnet, worauf man Belohnungen geſetzt hat, 
nur, damit:die Einwohner. dazu deſto mehr aufs 
gemuntert werden möchten. - _ ee 
eo; — Das 


) The Craſuman. Decamber 3. No, gr. The Hiſtory 
and an o£ the Houfe of Commons from 1714. 
to 1733. Ä | u 
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Das fchortifche Papier befonders,- ift won 
ausnehmender Schönheit, und übertrifft das 
hollaͤndiſche bey weitem an Weiße und Güte. 
Die Gebruͤder Foulis, Buchdrucker zu Glasgow, 

die, ein Jahr ins andere gerechnet, zwey Mil—⸗ 
lionen Druckſchtiften an die Ausländer verſen— 
den, haben zum Theil dieſem Papier das Anſehn 
zu verdanken, wozu ihre Druckereien gelangt 
ind. — 

England hat ſehr wenig kumpen. Man 
glaubt, daß die englifche Nation die Einfamm- 
ĩung derſelben für. eine zu geringfchäßige Arbeit 
anſieht. Die mehrfien Lumpen verbrennen fie, 
ind ſchont doch England jeßt durch die dor; 
tige. Verordnung, daß fein Todter in Lirnen 
begraben werden darf, das Zahr- über wenigſtens 
200,000 Pfund Lumpen, und das Papier nimmt 
Dafelbft von Zahr zu Fahre zu. Mach einer ge: 
nauen Berechnung wurden Großbritanniens Pas 
piermanufafturen im Jahre 1784 zu 780,00C 

- Pfund. Sterling ‚angegeben. in | 

4. Menn man. in Italien angefangen habe 
Linnenpapier zu machen, ift bis jet noch. unge: 
wiß, und alles was hierüber angeführt worden, 
find nur noch bloße. Vermuthungen. Mit meh 
rerer Wahrſcheinlichkeit aber Fann man den 
Zeitpunkt angeben, da ‚man fich diefer neuen Pa⸗ 
‚pierart: in diefem- Lande zuerft zu bedienen an 
fing, und folhe dafelbft in Gebrauch Fam. 

Obgleich wohl gewiß ift, daß. da der Ab— 
bate Trombelli *) verfichert, er habe in dem 
Archive und in der Bibliothek des Kanonicats von 
San Salvatore zu Bologna unter den dafeläft 
befindlihen vielen Dofumenten fein Linnenpa: 

pier gefunden, welches über das Jahr 1400 hin: 
ze aus 
%) Trombelli-Arte di conofcere I’ etä.de’ Codici C. X. 
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ausginge, auch, weil Maffei *) jagt, daß ber 
Gebrauch des Linnenpapiers in Stalien vor dem 
Anfange des vierzehnten Sahrhunderts nicht an- 
gefangen habe, und er fein älteres Manuſcript 
auf Linnenpapier gefunden, als von der andern 
Hälfte deſſelben Jahrhunderts, die Papierfabrir 
fen bey dem adelichen Schloffe Fabriano, in der 
anconitifhen Marf, zu den Zeiten, da der Su: 
rift Bartolus fehrieb, naͤhmlich von 1340 bis 
1350, feine andere als baummollene Fabrifen 
gemwefen **); fo find fie doch ohne Zweifel wie 
die Duelle anzufehen, aus der die nachher in 
Stalien entftandenen' Papiermühlen ihren Urs 
fprung nahmen, und nah deren Mufter vie 
vielleicht verfuchte Anwendung anderer Miſchun— 
‚gen zu’ Verfertigung des Papiers entweder. nur 
ausgebilder, “oder mwenigftens nachgeahmt mor: 
den tft. | 

Sn den alten Nechnungsbüchern des’ Ka: 
pitels der Garhedralficche zu Trevifo, wird Das 
Papier, worauf fie gefchrieben find, bambacdina 

genannt; -im Fahre 1365 «aber fleht pro ifto 
libro. papyri ***), Vielleicht ift dieſes ein Ber 
weis, daß damahls fchon eine andere Art Pa: 
pier in Treviſo vorhanden geweſen fen, obgleich 
nicht zugleich daraus gefolgert werden Fann, daß 
ſelbige auch dajelbft gemacht worden. 

Es ift ein ausfchließendes Privilegium vor: 
handen, welches der Rath zu Venedig der Bas 
brike zu Trevigio, oder Trevifo, in der Tarpifer 
Marf,- im’ venetianifhen Gebiete, - den roten 

Auguſt im Jahre 1366 gegeben hat ***"), vers 
Er 2 möge 
lartei tor. diplom, L, t. p. 78. 


us 8. ee 24 
***, Tırabolchi Storia delia Letteraiura Italiana, Tom. V. 


erde) * rabofchil, c. p. 76. 
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möge deſſen aus Venedig Feine alte Papiere oder 
Abgänge anders wohin verführt werden’ follen, 
als nach diefer Papierfabrife zu Treviſo. Sol: 
es feßt zum voraus, daß biefe Papierfabrife 
ſchon eine Zeitlang vorher da geweſen fen, wenn 
fie Papierfpäne von Linnenpapier hat erhalten 
follenz oder es muß auch ſchon anderswo der: 
gleichen gemacht worden ſeyn. 
Aber das Zeugniß eines Inſtruments von 
ber Aufnahme eines Motarius im Jahre 1367 *), 
in welchem berfelbe verjprechen mußte, nec fcri- 
bet in charta bombycis vel papyri, ein Nahe 
me, der in Altern Dofumenten nicht vorfönmmt, 
bekräftigt noch gemifler das Dafeyn einer bisher 
noch unbefannten Papterart, und in diefen Zeitz 
punkt Fann man mit Gewißheit den Anfang des 
Gebrauchs. des Linnenpapiers in Stalien ſetzen. 
Auch Maffei beruft fid auf ein Dokus 
ment aus feiner eigenen Samilie vom Jahre 1367, 
und verfichert, daß er Feine ältere Handſchrift 
auf Linnenpapier gefunden habe, als diefe lite- 
ras inveltiturae decimarum des Bifchofs zu 
Verona, Petrus della Scala, an Gregorius 
Maffei, Rolandins Sohn *"). Er. fehreibt aus 
dieſem ‚Grunde auch die Srfindung des Linnen: 
papiers Stalien zu; allein es ift viel glaublicher, 
daß in Italien wegen häufigen Gebrauchs bes 
baummollenen Papiers das linnene fpäter ein, ' 
geführt fen; und denn bemeifet das Alter der 
in einem Lande gefundenen Dofumente auf Lins 
nenpapier, auch gar nicht, daß daffelbe Papier 
in foichem Lande gemacht worden fey, | 


*) Tirabolchi l..c, p. 78. | 
#) Maffei Iftor, Diplom, lb, 1, p. 76. 
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Im Zahre 1374 erneuerte ber Math zu 
Venedig der Fabrik zu Trevifo, die fehr guten 
Fortgang batte, das ihr ertheilte ausſchließende 
Privilegium wieder *). 

In Venedig warb aud in -derfelben Zeit 

mit diefem Papier Handel getrieben, und ſolches 
außer Stalien verfhidt. Die Stadt Goͤrlitz er- 
hielt in den Jahren 1376 bis 1426 ihr Papier 
aus Venedig **). | 
| Angelus Rocha ***) erwähnt noch eis 
ner andern Papierfabrif, die im ſechzehnten 
*  Sahrhunderte zu, Foligni, im Herzogthum Spo— 
feto, im Kirchenflaate war, und vergleicht ihr 
Papier mit dem zu Fabriano. Er fagt, daß zu 
Fabriano das befte große, zu Foligni aber Die 
beften kleinen Papiere gemacht würden; ob er 
gleich die Einfuhr der frangdfifchen Papiere zu: 
gleich eingefteht. Ä 

Die Papierfabrifen zu Sabriano haben fich 
noch bis jeßt in ıhrem Werth erhalten, und Die 
meiften Papiermühlen in Stalien find daſelbſt 
befindlich. ****). Außerdem find im Kirchenftaate 
auch noch viel dergleichen zu Tivoli, - Viterbo, 
Moneiglione, Bracciano und Mom, allein fie lie: 
fern doch nicht fo vieles Papier, als fie nach 

.. dem Stoffe, den fie im Lande haben, liefern 
fonnten. 

Keines der europäifhen Länder Fann mit 
Italien fo fehe um die Altefte Befanntfchaft, fos 
wohl mit dem baummwollenen als mit dem Lin- 
nenpapier, und um ben Gebrauch befelben, frei: 
ten, als. unfer Deutſchland. . 

m 


.) v. Murr. Pitteraturs und Kunftioumal Ch. 2. ©. 96. 
**) Deutiches Mufeum von 1777. Stuͤck 9. Seite 233. 
**) Angelüs Roccha ın Biblioth, Apoſt. Vaticana, p, 
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In beesjehiiten Jahrhunderte waren ſchon 
‚bin. und wieder in: Deutſchland Banmmolkn: 
und. Zinnenfabrifen errichtet, die fo viele Waare 
lieferten, daß davon ein großer Handelszweig 
nach Italien und der Levante entſtand. Ohne 
allen Zweifel aber erhielt das Linnen, als ein 
Gewebe aus einem Landesprodukte, den Vorzug 
vor dem aus einem fremden, und daher muß 
man ſich auch nicht wundern, wenn Deutſchland 
die erſte Anwendung der linnenen Lumpen zum 
Papier zugeſprochen wird, ob ſolches gleich bis 
jetzt noch nicht unwiderſprechlich bewieſen iſt. 

Als die aͤlteſten Beweiſe des Alters des 
Linnenpapiers in Deutſchland hat man immer 
zwey Diplome angeführt, eins vom Grafen 
Adolph IV: von Schaumburg, melcher darin im 
Jahre 1239 Minteln das Stadtrecht ercheilt, 
und welches ung der leidenfche Profeſſor Herr 
von Peſtel zuerft befannt gemacht hat, und 
ein anderes vom Jahre 1303, melches der Pro; 
feſſor Popowitſch in Wien im Jahre 1740 
im Stadtarchive zu Windiſchgraͤtz geſehen zu 
haben verſichert. 

Beyde Urkunden koͤnnen hierin aber nicht 
zum Beweiſe dienen, denn die rintelſche wird 
ſchon dadurch aͤußerſt verdächtig, daß, obſchon 
die Jahrzahl 1239. dahinterſteht, doch der Mos 


4 


nath und Tag der Ausfertigung darin fehlen, 


welchen man in andern Diplomen vom Grafen 
Adolph findet *), und bey einem ſo wichtigen 
Dokument, eigentlich nicht fehlen dürften; daß 
ferner, wie Spangenberg, Bierling u. a. 
anführen, die Stadt Ninteln nicht 1239, fon 
dern erſt im Jahre en hundert und ein 


m 2 Jahr 
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Jaht ſpaͤter das Stadtrecht erhalten ); auch 
gegen die Gewohnheit an dieſem Diplom ein 
Siegel haͤngt, welches bey Papier nur aufgedruckt 
ward, und es auf duͤnnes Papier geſchrieben, 
worunter ein anderes geleimt iſt, ſolches zu ver: 
ſtaͤrken, welche Duͤnne ſchon ſpaͤtere Zeiten ver: 
räth, anderer Widerſpruͤche nicht 'einmahl zu ge: 
denfen **), Die Anzeige des windiſchgraͤtziſchen 
Diploms hingegen iſt ein bloßes Gedoͤchtnißwerk, 
und daher kann man nicht mit Gewißheit darauf 
bauen. | 
Dagegen aber verdient ein Stuͤck Papier 
vom Jahre 1308, welches Herr von Senken⸗ 
berg am ızten Mär; 1763. an Hertn von 
Meermann fchicte, unfere ganze Aufmerffams 
keit. Es war flarf, gut gemahlen, weiß und 
biegſam, hatte auch die Mierfmahle der Drath⸗ 
form, welches alles man als Kennzeichen des 
2Zinnenpapiers annehmen fann: es war jedoch 
glatt und glänzend, und hatte ganz das Außer: 
licye Anſehen des Pergaments, welches fonft laus 
ter Kennzeichen des baummollenen Papiers find 
Die fönigliche Geſellſchaft der Wiſſenſchaften in 
Goͤttingen erklaͤrte es daher fuͤr eine Miſchung 
von baumwollenem und linnenem Stoffe; hielt 
dafuͤr, wenn wegen der Jahrzahl kein Zweifel 
entſtaͤnde, man dieſen Zeitpunkt fuͤr den Anfang 
des Linnenpapiers annehmen koͤnne, und glaubt, 
daß es in —— an einem Italien nahen 
Orte, gemacht ſey ***) | 
Zu 


”) Gpangenbergs „Se Yanendurstihe Chronit S. 73. 
ierlingis Differt familıa comıtum - Holfato- 
„„schaumbureicorum, Rintelii 
Es iſt alſo dieſes tee Biol — abne allen 
fel eine neuere Espie. Meerm. p, 
au meinte eo Üane Sad Bun are BR yo 
/ e wo * au abriano ur 
* Pe und Lein dermiſcht worden. 
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Zu den älteften Proben bes ächten Linnen⸗ 
papiers in Deutfchland gehören folgende: _ 

- gm Archive des Hofpitals zu Kaufbeuren, 
find zwey Urkunden auf Linnenpapier bon 1318, 
die alle Kennzeichen der Aechtheit haben, fo wie 
denn in dem dortigen Stadtarchive noch Doku⸗ 
mente von 1324, 1326 und 1331 auf berglei- 
chen Papier aufbewahrt werden. Das Papier 
der. benden erſt genannten Faufbeuerfchen Urfuns- 

den ift did, wie flarfes Kanzleypapier, ziemlich 
weiß, gut geleimt, der Rauhigkeit wegen gegläts 
tet, und bie Kafern find an den Stellen, wo es 

. fit) vom Zufammenlegen etwas ;zerftoßen hat, fo 
zart, ald ben dem heutigen gewöhnlichen Papie⸗ 
re, und vollfommen den Papieren ähnlich, wel⸗ 
che man um 1470 zum Druck gebrauchte. Diefe 
beyden Dofumente find nicht auf ganze Bogen 
geichrieben, daß man Papierzeichen daran ent: 
decken fonnte, fondern nur auf Städe, in ber 
Größe eines Quartblatts; die Merfmahle ber 
Drathfform aber fann man gegen dem Lichte 
ganz deutlich erfennen, und bie Stuͤcke find an 
allen vier Ecken mwohlbefchnitten, und unbeftoßen. 
Die ovalrunden, oben und unten fpißigen Sie 
gel hängen,. welches fonft bey Linnenpapier ganz 
ungewoͤhnlich ift, an Miemchen von Pergament 
daran. Das eine ift ein Stiftsbrief, in welchem 
— — Bidingen dem Spital des heiligen 
eiſtes zu Bv'run (Kaufbeuren) einige Stuͤcke 
Landes, die in verſchiedenen Dorfmarken liegen, 
zum Heil feiner Geelen fchenfet; das daran häns 
gende Siegel it vom Ritter Conrad von Lech⸗ 
ſpergaer, der bom Jahr 1318 bis 1324 Stadt⸗ 
amtmann, und. nebft andern als Zeuge dabey 
geweſen war. Die ‚Unterfchrift heißt: Der Brief 
ift gegeben, „do von Eriftef geburte waren, drew⸗ 
“= Mmin 3niehn⸗ 
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zehnhundert Far, vnd in dem achtzehnden Zar, 
„an der mitechen nach dem Oberoften tage ze 
„Winachten.“ 

Das andere iſt eine eben dergleichen Schen⸗ 
kung von Hiltebrant, genannt von Murſtetten, 
an dieſes Spital, von eben dem Jahr. 

Nuͤrnberg hat nach. Heren von Muerr *) 

. erft vom Jahre 1319 Linnenpapier -aufzumeis 
fen. Breitfopf war aber geneigt, die ihm 

davon uͤberſandten Proben für baumwollenes 
Papier zu halten. 

Von der Kenntniß des Linnendapiers in 
den Niederlanden iſt kein älteres Zeugniß ent: 
deckt worden, als die Bibel, (Biblia rhythmica), 
welche Jacob Märlant in niederlaͤndiſche Meime 
gebracht Hat, wovon fich eine Handſchrift, wel: 
che 1322 **) gefchrieben ift, in der Bibliorhef 
des FSjaac le Long befand. Herrvon Meers 

‚. mann. hat fie ben Gelegenheit des Öffentlichen 
Verkaufs diefer Bibliothek 1744 zu Amſterdam 
ſelbſt geſehen *). 

Ein deutſches Binenbuch, Het boek der ' 

. byen, auf ber huffianifchen Bibliothek ), 

im Jahre 1330 zu Sranffurt auf Papier ge: 
fchrieben, hält Herr. von Meermann desivegen 
für Lirnenpapier f weil ihm niemahls ein deut⸗ 


ſches 


"iS Murr 8 zur unfgefchichte und sur allgemei⸗ 

nen Litteratur ıc. 0% . f The 5 & 154 
Match, — 1 tr. maclım, molar. T,t, 
di fest nach den darüber gemachten Chronoftichen die 
& dung des Linneitpapierd in dieje Zeit, nähmlich wis 

ſchen 1321 bis 1322, 
Ja Verl noftrae Chartae [CrlbJıVr ann VM 
J 


1321 
—— — Gras noftrae InVentJon)s —* 


rI 
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ſches Manuferipe auf baumwollenem Papier 
vorgefommen if, . 
In dem hohenlohiſchen Archive ift ein Do— 

kument auf Linnenpapier, das im Fahre 1333, 
am Freitage nah Himmelfahrt, ausgefertiget 


ift 9). 
Auf der Bibliothek des Stifts zu Fulda, 
werden neben ben alten Handfchriften und Brie- 
- fen berühmter Männer auch Decreta Judicalia 
der alten Aebte von den Fahren 1341 — 1491 
‚verwahrt, die auf Linnenpapier gefchrieben find, 
und aufgedruckte Siegel haben **). + 
Der Regiftrator und nuchherige hurpfäfzi- 
fhe Rath Johann Daniel Fladd zu Heidel: 
berg, enitdedte ‚verfchiedene Dofumente auf Lin- 
nenpapier aus dem vierzehnten Jahrhunderte, 
worunter das ältefte von 1342, ,aber nur aus 
einem neueren Merzeichniffe genommen mar, und 
deswegen auch nur für ungemwiß angenommen 
werden fonnte. Die fönigliche Gefellſchaft der 
Wiſſenſchaften zu — erkannte ihm die 
wegen⸗ Ausfindung des oͤlteſten Linnenpapiers 
ausgeſetzte Preismedaille von 25 Dukaten zu“ *). 
Helmſtaͤdt hat ein Dokument auf Linnen⸗ 
papier von 1343 aufgewieſen. Es iſt ein Kauf⸗ 
brief uͤber einen Acker Landes, den ein Prieſter 
zu Helmſtaͤdt von einem Herrn von Wederen 
gekauft, und dem Maͤgiſtrate zu Calvoͤrden ges 
geben hat, und der mit zwey Siegeln befräftige 
ift. Da aber. der Priefter für die Dauer dieſes 
Dofuments, wegen des dünnen Papiers, in Sor—⸗ 
gen war, fo hat er fich von dem Magiſtrate 
e Mm 4 zu 
Ds a Ba aa ta 
") Berken’s Reifen, ster Th. ©. 37 


2, 
“) Göttingiiche gel Anzeigen von 1755. NM, 142; &, 1302, 
und N. 148. ©, 1361. “ ’ 
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zu Helmſtaͤdt ſolches wech bh: ein anberes 
Dofument auf Pergament verfichern laflen, wel⸗ 
ches nur zwey Jahre jünger; und eine Copie bes 
vorhergehenden it *). 

Augßer ‘diefen. erwähnten aͤlteſten Spuren 
bes Linnenpapiers in Deutſchland werden die⸗ 
ſelben aus ſpaͤteren Jahren immer häufiger, fo 
‚ daß man in der Mitte des 14ten Jahrhunderts 
daffelbe fehr häufig in. Dentichland. gebraucht 
haben muß. Die Nachrichten non ber; Verfers 
tigung deſſelben find aber nicht fo beftimmt, und 
viel jünger, fo daß man hierüber nicht vdll zur 
Gewißheit gelangt. 

Herr von Murr berichtet *), baf bereits 
1390, zu Mürnberg eine große Papiermüple von 
einem. Rathsgliede, Ulmann Gtromer — 
angelegt worden, der eine Menge Arbeiter dazu 
angenommen, und vereiden laſſen hatte, worun⸗ 
ter auch drey Italiaͤner, Nahmens Franciſeus 
und Marcus de Marchia ‚samt ihrem. Knechte 

Bartholomaͤus waren. In Stromer's Nach: 
| richt von ſeiner Papiermanufaktur wird aller 
gewoͤhnlichen Arbeiten beym Papiermachen, des 
Haderleſens, Aufhaͤngens, Polirens, Leſens und 
Zaͤhlens gedacht. - ;, 

F Die ſaͤmtlichen Arbeiter hatten ſich auf 
| Zeitlebens eidfich verbindlich gemacht ,-, niemand 
Papier machen zu fehren, . noch ſelbſt Papier 
für. andere zu machen; nur Georg Thirman ver: 


— nicht innerhalb zehn Sabre für fi 
| | ſelbſt 


* Meerm, p. 30 
2 on mur urs Sea sur Runftgefchichte und Litteratur, 
5 . 
9°) Der Senator Ulmann Stromer flarb im Jahre 1407 
am Zotenberge. Seine Nachricht vom Papiermachen * 
che er im feinem alten 1:60, angefangenen Buche Seite 
12 3 .: f.-felbft —A hat, FR man ing Webrs, 
329. fl. ab gedru 
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felbft zu arbeiten, nach deren Verlauf aber fönne 
er auch für fi) Papier machen, und Lehrlinge 
‚annehmen, für ihn allein, ſonſt aber für nie 
mand, fo fange er lebe, Papier zu machen. Die 
italiaͤniſchen Arbeiter machten fic) befonders eids 
lich anheiſchig, in allen deutſchen Ländern dies; 
feits des lombardiſchen Gebürges, niemanden Pas 
pier zu machen, - noch machen zu lehren, noch 
Anvweifung, Rath, Häülfe, noch Steuer zu geben, 
daß jemand. aus Italien fomme, Papier zu ma: 
chen, als für ihn und feine Erben, fo lange fie 
bey ihm in Dienft wären. 

Schon im .erftien Jahre war diefe Mühle 
fo ftarf, daß zwey Mäder achtzehn Stampfen 
bewegten. Stromer verlangte in demfelben Jahre 
noch ein drittes Rad dazu: die Italiaͤner aber 
weigerten ſich defien, und verhinderten auch vor- 
feßlich den Gang vieler fchen vorhandenen Stams 
pfen, um wenig Papier zu fiefern; fie fuchten 
ihn zu zwingen, noch mehr Staliäner- fommen 
zu laffen, wollten ihm die Mühle abpachten, bo: 
ten ihm 200 Gulden jährliche Pacht, und bey 


ber ‚Weigerung noch Papier dazu, Bey dieſem 


Zwiſte ließ Stromer die Gtaliäner 1391, Im 
‚Anguft, auf den Thurm fegen, woraus fie am 
Bartholomäustage, nach getroffenem Vergleiche 
- und son neuem geleifteten Eide, voieder entlafjen 

.. wurden. hi 
= Aus Stromers Nachricht ſcheint zu erhel: 
fen, daß die beyden Arbeiter Kies und Georg 
Thirman, bereits mit dem Papiermachen befannt 
geweſen find, weil fie vor Ankunft ber Staliäner 
ſchon zur Papiermacherei angenommen waren, 
und Thirman ſich nur auf zehn Jahre verbinds 
lich gemacht hatte, befonders aber, weil in bem 
Vergleiche mit den drey -Staliänern, nach ‘dem 
I | Mm5Ar⸗ 
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Arrefte, bedungen ward, daß fie mit dieſen bey 
den nichts zu fchaffen haben follten, | 
| Don dem Anfange der Augsburger Papier: 
mühlen bat man weiter nichts in Erfahrung 
bringeh Fonnen, als, daß die Stadt gar bald 
vormahls ihre eigene Papiermuͤhle gehabt, die am 
Sinfelbahe noch jet liegt *), und unter allen 
bie ältefte iſt. Nachher hat in den. erften Zeis 
ten ‚der. Druderei in Augsburg, Hans Schön: 
fperger, ber feit 1482 daſelbſt eine Drückerei 
hatte, und den berühmten Therordannd **) 
druckte, feine eigene Papiermühle gehabt, die ſich 
durch gutes, flarfes und weißes Papier-empfoh: 
fen hat. - Die jeßigen Papiere. von Augsburg 
“find nicht mehr fo gut, und bie daſigen Drucke⸗ 
reien muͤſſen ihre Papiere anderwärts herhofen. 
Ale nad) der Erfindung der Druderei ers 
richtete, oder befannt gewordene Mühlen, find 
nicht mehr unter die Seltenheiten zu rechnen, 
oder in die Meihe der Zeugniffe zur ftellen, aus 
melchen fich die Zeit der Ginführung: des Lins 
nenpapiess- in Deutfhland angeben ließe. Diele 
‚find auch von deren, bie ihrer erwähnt haben, 
‘ unrecht für die erften im Deutfchland. angegeben 
morden, da fie hoͤchſtens nur’ bie. erften. in fols 
der Stadt, öder in bemjelben Lande find. 
Dahin gehdre z. B. die Machricht von ber 
1470 zu Baſel errichteten erften Papiermuͤhle, 
zu welcher änded -Papiermacher, Anton und? Mi: 
chael, aus Gallicien — worden *3 
ims 
9 & * RN und Handwerksgefchichte 
“) nochlerı Diff, de melyto lıbro ber am Theuerbauf, 
Altorf, 1737. 4. Das Neuefe aus ie — Ge⸗ 
— Leipzig/ 1753. No 


em Detionn. Ency a Ed, ar * Geneve T, 
XXIV, p. 472. foll dieſe Depiermöhle zu Bafel —* 
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imgleichen von der erſten Papiermuͤhle zu Kemp⸗ 
ten im Jahre 1477, der Fabricius erwaͤhnt, und 
Die durch jedes gebrudte Buch von 1457 bis 
1477 widerlegt wird. | 4J 
Da einmahl die Buchdruckerkunſt erfunden 
und in Ausuͤbung gekommen war, ſo machte die 
ſchnelle Ausbreitung derſelben, und die Vermeh— 
rung des Druckereien in Deutſchland, auch die 
Vermehrung der Papiermüählen norhmenbig, fo 
daß ihre Anzahl in gleichem Verhaͤltniß anwuchs; 
und bey diefem gefehminden Anwachſe, war man 
anf die Zahre ihrer Entſtehung aufmerfjam. 
Sn den Gegenden am Rhein, in Schwa:- 
ben, in der Schweiz, Franfen und Meißen, 
find die mehrften Paptermühlen angelegt. Elſaß, 
Schwaben, Zranfen, Böhmen *) und Meißen, 
find unter allen beutfchen Ländern am meiſten 
damit verfehen: und, wenn nran mit Bener**) 
‚in ganz Deutfchland uͤber vierhundere Papier: - 
mählen rechnet, fo haben die Königl. Sächfifchen 
Loaͤnder vielleicht beynahe den vierten Theil da: 
von ih ihrem Bezirfe ***) Nimmt man aber 
aAn daß eine Mühle von einer Buͤtte 300 Bal- 
‘fen oder 3000 Rieß Papier in einem Jahre 
mache, (viele mächen jährlich. wohl 6000 Nie) ; 
fo fann man ohne Fehlrechnung ſicher 220000 
Be 57 nn Ballen 
ae 90 Kenenpäpis BateDE sncR craoden 
haben., Das Dictionn, beruft, ſich deswegen auf den 
Scaliger, und fagt: Scaliger d>nne fans preüve 
la gloıre de l’ınvention du Papier à quelques Grecs, 
refugies A Basle, & qui Ja maniere de faıre le pap'er de 
coton dans leur ‚Pays en fuggera l’ıdee, 
*%) Rohusl], Balbinus, in mıfcell, regn. Bohem, ertheilt 
Nachricht von ber Menge der Papiermählen in Böhmen. 


"*) In theatro machinar, molar, p. 96. , 
Nach Eanzleris md Meisners 9. f. Alt. Lit. 
ahrg. 11, — 2. H. 1. waren den damahligen 
€ urförft. Sächf. Landen 80 Papiermuͤhlen; 1786 hatte 
Ehurmark nur ı7, Böhmen di. — 
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Ballen Papier annehmen, die allein in Deutfch- 
land gemacht und verbraucht werden. 

‚ Die erften Papiere waren zum Schreiben 
beftimmt, und daher auch alle ftarf, und geleimt. 
Zu den erften gedrudten Büchern fonnte man, 
weil immer noch viel Hineingemahlt und gefchries 
ben ward, um fie den Manufcripten ähnlich zu 
machen, aud) fein anders, als geleimtes Papier 

- gebrauchen. Erft im fechzehnten Jahrhundert 
fand man, daß auch auf ungeleimtes Papier ges 
druckt, und durd die Buchbinder nad) dem 

Drude, bey dem Einbande, ‚dem Papiere noch) 
‚eine Art von Leim, obgleich nicht fo ftarf als 

bey dem Papiermachen, gegeben werden konnte; 
dadurch wurden denn die Papiere zum Drud 

um die Hälfte wohlfeiler. 9 

Boͤhmen war ſonſt beſonders wegen der ſchoͤnſten 
weißen Druckpapiere im Rufe. Ob es aber wahr 
fey, daß im fiebenzehnten Jahrhunderte die böh— 
mifshen Drucpapiere nach Holland geführt, um: 
gearbeitet und zu neuen geleimten Papieren ges 
macht wurden, bebarf einer genauern Linterfus 
hung *). Vielleicht find es bloß linnene Zum: 

. pen gemejen. | ß 
Mach allen dieſen gefammelten und in chros 
nologiſche Ordnung geftellten Nachrichten, fehlt 
es uns aber doch nun nod) fowohl an dem ges 
wiſſen Zeitpunfte, in welchem das Linnenpapier 
‚ erfunden worden, als auch an der zuverläffligen 
Nachricht, welchem Lande diefe wichtige Erfins 
dung gehöre. Durch Heren von Meermann’s 
eifrige Bemühung wiſſen wir einmahl gewiß, daß 
. man bereit 1308 Lingenpapier gehabt; ein mehr 
reres wiſſen wir noch zur Zeit nicht, und biers 
aus läßt fih denn hoͤchſtwahrſcheinlich vermus 
| then, 

*) Bebus], Balbinusin mifcell, regn, Buhem, fagt dieſes. 
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then, daß ſchon ein oder einige Jahre fruͤher 
dergleichen Papier gemacht worden ſeyn muͤſſe. 
Der eigentliche Zeitpunkt ber Erfindung aber 
bleibe noch immer ungewiß, und läßt ſich nicht 
fo ganz zuverläffig beftimmen, mie Hetr von 
Murr *) zu thum fcheint, wenn er folchen ge: 
rade ins Fahr 1300, feßt. 

Leber das Land, in welchem das Linnens 

- papier zuerft erfunden. worden, find die Meinun: 
gen eben fo fehr gerheilt, mie über die Erfin- 
Dungszeit felbft. Keime unter allen aber verdient 
mehr, etwas genauer unterfucht und erörtert zw 
werden, als die Vermuthung derjenigen, welche 
deswegen Stalien diefe Erfindung zueignen, weil 

daſelbſt bereits im Jahre 1340 anfehnliche Pa: 
piermanufafturen gemwefen, unferm Deutfchlande 
hingegen folhe aus dem Crunde gänzlich abs 
fprechen, weil es erfi 1390 eine eigentliche Pas 
piermühle erhalten, und zwar durch italioͤniſche 

: Baus und Papiermeifter, die fich verbindlid) ma« 
hen mußten, ihre Kunft niemanden dieſſeits der 
Alpen zu lehren. 

So viel MWahrfcheinlichfeit auch biefe Mei- 
nung beym erften Anblick zu haben fcheint, fo 
glaubt Wehrs doch nicht, dafi fie fo bündig 
ſey, um für Stalien bie erfte Anwendung der 

$ linnenen Zumpen zum Papier daraus fchließen 
‘ zu fönnen. Er ift vielmehr überzeugt, daß kei⸗ 
nem andern Lande, als Deutfchland, die Erfin: 
bung bes Linnenpapiers gehöre. Denn: 

ı) In Stafien wird erft vom Jahre 1367 
Linnenpapier gefunden, in Spanien wurde fol: 
ches ebenfalls erfi um 1367 befannt; in Eng 


land find nur ‚bon 1342 Beweiſe davon vorhan⸗ 
den; 
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ben; Frankreich kann vor 1314 nichts darlegen; - 
Deutfchland aber zeigt folches bereits mir Sicher: 
beit vom Jahre 1308 bor; und man fann daher 
ſchon aus diejer altern Kenntniß, als auch des 
mehrern Eigenthums des Linnen, imgleichen des 
älteren Gebrauchs des Linnengefpinftes wegen, 
Schließen, daß diefe Erfindung deutſch ſey 

2). Stalien hatte zwar ſchon, jo wie Spa: 
nien, im zwölften und dreyzehnten Jahrhunderte 
eigene Papiermanufafturen, aber felbige verfer: 
tigten damahls noch Fein: anderes als baummol- 
lenes. Papier; welches ficherlich auch ſchon in 
Deutichland bey feinen baummollenen Manus 
fofturen im dreyzehnten Jahrhunderte gemacht 
worden ift, wenn man bedenkt, daß von Stalten 
der Gebrauch diefes Papiers nicht vor 844 an 
gegeben werden kann; Spanien Fein älteres 
Stuͤck davon als vom eilften Jahrhunderte auf: 
juzeigen vermag; Deutſchland aber folches, ſchon 
por dem gten Zahrhunderte. Fannte. - Und Benn 
kann ja ſchon in einem Lande Papier gemacht 
ſeyn, bevor man gerade befondere Manufatturen 
davon zu .haben brauchte, die den Mahmen ei: 
gentlicher Papierfabrifen verdienten. Staliens 
frühe - Papiermanufafturen beweiſen alfo auch 
nichts in Anfehung der Erfindung des Linnen⸗ 
papiers für dieſes Land. 

3) Soll Stalien aber deswegen das Linnens 
papier erfunden haben, weil es früher Papiers 
mühlen als Deutjchland gehabt, fo Fann man 
antworten: daß, wenn die frühere Exiſtenz der 
Papiermühlen. in einem Lande auch zugleich bes 
weiſen koͤnnte, daß ein ſolches Land eher Linnens 
papier, oder überhaupt Papier, als ein anderes 

Land gemacht habe, man auch hieraus für Sta: 
lien nichts mit Zuverlaͤſſigkeit behaupten — 
en enn 
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Denn bey der Nachricht von den italiänifchen 
Papiermanufafturen ums Jahr 1340, wird der 
eigentlichen Papiermuͤhlen gar nicht einmahl aus- 
druͤcklich erwähnt, fondern es läßt’ fich deren Das 
ſeyn um diefe Zeit nur wahrfcheinlich aus diefer 
Nachricht vermuthen. Es fteht daher noch da: 
hin, ob um 1340 wirklich ſchon Papiermühlen 
in Stalien vorhanden gemwefen find. Aber, wenn 
‘man auch ſolches gleich bemeifen koͤnnte, mer 
kann behaupten, daß die im Jahre 1390 bey 
Mürnberg errichtete Papiermühle die allererfte 
in ganz Deutſchland gewefen fey, und baf 
nicht ſchon viel länger vorher, vieleicht eben fo 
früh, wie in Italien, an andern Orten Deurfch: 
lands, dergleichen Mühlen eriftict haben, von 
welchen die Nachrichten nur nicht bis auf ung 
gefommen find? | | Ä 

4) Endlid nehme mar num aber aud) ein: 
mahl als ausgemacht wahr an, Stalien babe 
fhon 1340, und zwar früher als Deutſchlond, 
eigentliche Papiermüblen gehabt, fo wuͤrde doch 
auc hieraus für Stalien wegen der Erfindung 
bes Linnenpapiers nichts — werden koͤn⸗ 
nen, denn wir wiſſen zuverlaͤſſig, daß man ſchon 
langft zuvor Papier machte, ehe man noch das 
geringfie von Papiermühlen mußte, che folche 
noch erfunden waren. Schon in den älteften 
Zeiten machten die Chinefer baummollenes Pa- 
pier; ver dem neunten "Jahrhunderte war die: 
ſes Papier bereits in Europa vorhanden, im 
eilften Jahrhunderte wußte man es dafelbft ſchon 
zu fabriciren, und doch waren damahls, fo viel 
bis jeßt befannt ift, noch feine Papiermühfen 
erfunden. Hieraus folgt denn aljo nothwendig, 
daß die Papiermuͤhlen zur Verfertigung des Pa— 
piers nicht unumgänglich noͤthig ſeyn, da man 
die 
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die erften Papiere ohne dergleichen Mühlen, ehe 
und bevor man foldhe noch erfunden hatte, zu 
machen mußte, bas frühere Daſeyn derfelben in 
einem Lande auch nicht bemeifen könne, daf ein 
ſolches Land größere Anſpruͤche auf die Erfin: 
dung des Papiers zu machen habe, tie das am 
dere Land, welches fpäter Papiermühlen befam. 
, Die Europäer famen ben dem erften Nach— 
machen ihres baummollenen Papiers gewiß nicht 
auf den Gedanken, ſolches auf eine andere Art 
zu machen, als auf die, durch welche es ihre Lehr: 
meifter machten. Sie nahmen Wolle, fochren, 
zerſtießen und fchlugen fie fo fange, bis ein Teig 
daraus entftand, der fich im Waſſer verpännen, 
durch Formen schöpfen, und zu Papier umfchaf: 
fen ließ. _ Baumwollene Lappen auf diefe Art 
zu nußen, verfuchte man fpäter, und: zwar erft 
nach eigenen im Lande errichteten baummollenen 
Manufafturen. Durch eigentliche Müplftampfen 
wurde diefe Arbeit nicht vor der Mitte des vier: 
zehnten Zahrhunderts verrichtet, und dann viel: 
feicht nur erft in Stalien, wenn man nähmlich 
wegen der Machricht von ber im zwölften Jahr⸗ 
hunderte in Sicilien vorhanden geweſenen Baum: 
wollenpapierfabrik, imgleihen von der Fabrik 
beym adelihen Scloffe Sabriano, annimmt, 
daß Italien 1340 ſchon eigentliche Papiermuͤh— 
fen gehabt habe, Deutſchland dagegen erft 1390. 
feine erfte Papiermühle befommen ; welches denn 
auch, fo fange es uns noch an ältern, zuverläfft: 
gern und umftändlihern Nachrichten, als wir 
bis jeßt von den aͤlteſten italioͤniſchen Papers 
mühlen haben, fehlt, immer eine wahrjcheinliche 
Vermuthung bleibt. | 
| Mit dem erften Linnenpapier in Deutfih- 
land, das neben dem baummollenen Papier: in 
Ita⸗ 
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&talien von 1308 bis 1367. im Gebrauche war, 
ging es auf eben die Art zu, wie mit der erſten 
Verfertigung des baumwollenen Papiers. Man 
hackte das ſchon halb gefaulte Leinen, ſtieß / Foch: 
te, ſchlug und rieb es ſo lange, bis es der Teig 
wurde, der zum onen des neuen Produfts 
nothmwendig war. Hierauf fam man auf den 
‚Einfall, fih die Arbeit Durch Handmählen zu 
erleichtern, und endigte endlich die deutſche Er- 
findung des Linnenpapiers mit dem Öebrauche 
der eigentlichen Stampfwaſſermuͤhlen ‚ die vers 
muthlich ſchon in Stalien bey dem baummolle; 
nen Papier gebraucht, und von da nach Deutfch: 
Jand heräber gebracht wurden. 

Die holländifche Papiermahlmafchinie, die 
wir unter dem Nahmen des Hollaͤnders (Roer- 
bak) fennen, und welche dreymahl fehneller und 
vollfommener arbeitet, als das Geſchirr, ift nichts | 
anders, als eine Handpapiermahlmafchine im eis 
gentihften Verftande, deren man ſich in Deutſch— 
land zuerft zum Zermalmen der Zumpen bediente, 
Die Holländer haben diefe Handmühle zuerft 
wieder angemwender, und, um fich die Arbeit zu 
erleihtern, und die Mafchinen zu vermehren, - - 

verwandelten fie folhe in der-Kolge in eine Art 

von Mühle, die nad ihrer Landeseigenfchaft, 
ftatt des Waſſers, gewöhnlich vom Winde ums. 
getrieben wird. - 

Es find alfo nicht die Holländer, fondern 
die Deutfchen wohl die eigentlichen Erfinder des 

olländers, den Becher ſchon zu Saandam 
Ornrichtig Saardam oder Zaardam) fah*), und 
in Holland wurde dieſe urfprünglich deutſche Ers 
. “ fin: 

45 Johb. di ur Techno 
23 8* nennen ns Anleitung a rTechnologie ꝛc. Abſch. 
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findung in der Folge nur zu mehrerer Bollfoms 
menheit gebracht *). | 
Nachdem Deutschland durch die aus Ita: 
lien erhaltenen Stampfmwafjermühlen einmahl von 
feiner alten, gemiffermaßen befiern Mahlmaſchi— 
ne abgeleitet war, behalf es fich etliche Jahr— 
hunderte mit denfelben, bis man durch das ſchoͤ— 
ne holländische Papier aufmerffam gemacht murs 
de, und Deutfchland feine alte Mafchine wieder 
von den Holländern fennen fernte, und fich for 
che mieder zueignete. Jetzt ift fie unter dem 
Schon erwähnten Nahmen des Holländers mit 
den Stampfwerken vereinigt, und man findet 
nicht leicht eine Papiermähle in Deutfchland, 
“ die, nicht dergleichen Mafchinen mit an ihre 
Waſſerraͤder angehängt hätte, um bie durds 
Stampfen fchon Fleingemachte Maffe auch durch 
diefe Muͤhlmaſchine vollends Plar und musartis 
ger machen zu laflen, und damit die Anbeit zu 
verfürzen. Mur iſts ein Fehler, daß in Deutſch— 
land die Schienen des Hollfinderg, nicht, fo wie 
in Holland, von Meſſing, fondern gemeiniglid 
von Eifen find, wodurch unfer Papier Roſtflek⸗ 
fen befommt. — 
Weil die erſte deutſche Handmuͤhle zum 
Musmachen der linnenen Lumpen geſchickter 
war, als die Stampfen im Grunde ſind, ſo iſt 
auch daher das ulte in Deutſchland gefundene 
Papier überaus ftarf und feſt. Die wirklich er 
ften Verſuche diefer Kunft bey ung aber, find 
noch nicht ficher entdeckt. Es ift wahrſcheinlich, 
daß man Anfangs bey der Kenntniß des baum: 
— wollenen 


*, Die Franzoſen nennen dieſe Maſchine den Cylinder, 
und, unerachtet man ſolche daſelbſt erſt ſeit 1757, oder 
nach andern ſeit 1740 kennt, eignen ſie ſich doch deren 
Erfindung zu. 
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wollenen Papiers ſchon im neunten Jahrhunderte, 
und bey den baumwollenen Manufakturen des 
dreyzehnten Jahrhunderts in Deutſchland, die 
erſten Proben mit baumwollenen Lappen, und 
hernach bey den aus baumwollenen und linnenen 
Fäden gemiſchten Geweben, auch zufällige Vers 
ſuche mit dieſem gemiſchten Stoffe gemacht ha— 
be; und vermuthlich rühren die unerklaͤrbaren 
Papierarten hiervon her. Hierbey ift denn viel: 
leicht zuerft die Möglichfeit erfannt morden, 
auch Linnen allein dazu anzumenden. 

Aber das, was die Bemerker grob nennen, 
und daher für die Kindheit der Kunft bey dem 
Linnenpapiere halten, ift die Kindheit nicht mehr, 
und rührt weniger von dem Mangel des Elar: 
gemachten Zeugs, als von der zu ftarfen und 
‚weitläuftigen Drathform zum GSchöpfen her, 
zwiſchen welche der Zeug fich legte, und flarfe 
Narben verurfachte, die ein flärferes Glaͤtten 
nöthig machten, wodurch "es dem geglätteten 
baumwollenen Papiere ähnlich) wurde, und man 
es däher leicht feiner Stärfe wegen mit einan— 
Der vermengte. 

Ueber die Erfindung des Linnenpapierg find 
übrigens noch folgende Schriften nachzuſehen: 

Nigrifoli, eines ferrarifchen Arztes, Briefe über 
da8 Papier, die in der Galleria di Minerva T. 
II. p. 149 — 260 ftehen. 

Die Hallifhen Anzeigen von 1736. Nr. 7. wo der 
Canzler von Ludwig die Krage beantwortet: 

u welder Zeit das heutige Linnenpapier erfuns 
den worden fey? Imgleichen vom "Jahre 17 


sh. 2. Ne. 55. wo eben diefer Gelehrte mit . 


mehrerm davon gehandelt hat. 

Johann Samuel Hering’, Profeffords am 
Gymnaſium zu Stettin, Abhandlung: Zu wel—⸗ 
er Zeit das heutige Papier, das aus linnenen 


Lumpen gemacht wird, zuerft erfunden worden, . 


und wie lange «6 in Pommern im Gebrauch ger 
Nn2 wefen; 
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weſen; Stettin 1736, und defien Nachtrag zu 
diefer Schrift, welcher im pommerfhen Magas 
zin Th. 2. Sammi. 1. S. 2 — 7. fteht. 

Jaques Savary des Bruslons -Dictionnaire 
univerlel de commerce etc. T. 3. p. 24. f. 

Hannoveriſche nüglihe Sammlungen vom Jahre 
* ©. 137. und 759. 

Fabricii on. antiquaria, edit. III. Hamb. 
1760. 4. P. 957. I. wo eine Menge Schriftitel: 
ler, die über die Erfindung ded Papiers ges 
fhrieben haben, angeführt werden. - 

Ealmer Biblifhe Unterfuhungen, deutſch her, 
ausgegeben von Mosheim, ©. 13. u. f. Dafelbft 
wird unterfucht, aus was für Materie die Bü 
cher der Alten beftanden haben. | 

‚ Neue Verſuche nägliher Sammlungen ju der Nas 
tur= und Kunftgefchichte, fonderlich von Ober⸗ 
fachfen, Altenburg 1765, 8. Bd.4. St. 37. Nr. 2. 
und Gt. 38. Seite 156: 164. 

Pinkteiiß — Auszuͤge B. J. St. 3. S. 
3 e⸗ 51 — ur 
Memoires A Vale * Iciences, a Paris, 
annee 1771. p. 333. et annee 1774. p. 599. 

ehe Runfihfftorie L ©. 295. e 
ernoulli in feinen Reifen durch Brandens 
‚burg ꝛc. IIL 197. | 

Dictionnaire Encyclop. Ed. de Geneve, 4. 1778. 
Tom. XXIV, p- 455. [. 

. Defcription generale et particuliere de la France, 
ouvrage enrichie d’efiampes, d’spr&s les dellins 
des plus celebres Artiftes. Dedie au Roi, à Pa- 
ris, de l’imprimerie de Ph. D, Pierres-173:1. gr. 
fol. p. 190. | 


Ueber den jegigen Zuſtand der Papier 
macherkunſt. | 


Die Verfertigung des Linnenpapiers iſt in 
Europa im vorigen Zahrhunderte überhaupt, und 
befonders in den lehtern ZJahrzehenden deffelben 
auf die hohe Stufe von Vollkommenheit getrie⸗ 
ben worden, worauf wir fie jetzt ſehen. Faſt alle 
Nationen wetteiferten mit einander, um dag 

u Idhrige 
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Ihrige dazu beyzutragen, und ſich in Hervor⸗ 
bringung ſchoͤner und geſchmackvoller Produkte 
den Rang abzulaufen; beſonders thätig zeigten 
ſich hierin die Hollaͤnder, die Franzoſen, die 
Englaͤnder und die Deutſchen. | 


Man fann nur mit Vergnuͤgen und mit- _ 


Bewunderung bie fehönen Papiere dieſer vers 
fchiedenen Nationen betrachten. Unter den Hof 
Ländifchen Papieren find das fchöne feine Poſt⸗ 
papier, und das fogenannte Propatria:-Papier, 
befonders wegen ihres fchönen meißbläufichten 
Anſehens vorzüglich merfmwürdig. Unter ven Sran- 
zöfifchen Papieren verdienen bie feinen Schreib: 
und VDelin: Papiere, und unter den Englifchen 
"Papieren die verfchiedenen feinen Velin » Poft: 
and Zeichnungs Papiere, die Alles, auch felbft 
- den Luxus befriedigen, unfere ganze Aufmerf: 
fansfeit. | oo 
Die Holländer waren unftreitig bie erften, 
die ihre Papiermachereien auf Faufmännifchen 
Fuß betreiben ließen, das heißt: fie ließen ihre 


Papiere nicht nur im’ Großen, fondern auch” 


gang fabrifmäßig verfertigen. Mit einem be: 
mwundesungsmwürdigen eifernen Fleiße uͤberwand 
dieſe induftridfe Nation alle diejenigen natürlis 
hen Schwierigfeiten, mit denen fie zu fämpfen 
hatte. Da in ihrem fo niedrig gelegenen Laube 
die Slüffe nur wenig Sal Haben, und fie alfo 
die zu ihrer Papiermacheret gehörigen Mafchinen 
(gehende Werke) nicht durch Hülfe des Waſ— 
fers betreiben laſſen fonnten, fo bedienten fie ſich 
hierzu der in ihrem Lande fo gewöhnlichen Wind⸗ 
muͤhlen. Hiermit war aber die größte Schwie: 
rigfeit, nähmlich: der Mangel an gutem, hellem, 
reinem und klarem Waſſer, welches bey der Pa; 

piermacherei fo ganz unentbehrlich iſt, noch nicht 
| Ä Nnz ge: 


e 
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gehoben, denn faſt alles in ihren Kanaͤlen ent⸗ 


haltene ſuͤße Waſſer iſt wegen des moorichten 


Grundes truͤbe und ſchlammicht, und hat eine 
widerlich braune Farbe, die vielleicht von dem 
vielen Erdhatze herrührt, womit der moorichte 
Boden durchdrungen ift, und welches dem Va: 
piere, ſtatt einer weißen, nur eine fehlechte gelbs 
lichte Farbe mittheilen wuͤrde. Gegrabene Brun- 
nen gibt es auch nur menige in ihrem Lande, ' 
und fie bedienen fich deswegen (beſonders in den 
nördlichen Provinzen von Holland) bloß des Re⸗ 
genwaſſers zu ihrem häuslichen Gebrauche, wel 
ches fie zu dem Ende von den Dachrinnen in 


“ befondere Zifternen auffammeln. Da diefes aber 


- 


in heißen Sommern oft felten ift, und aud 
nicht in der anfehnlichen Quantitäten würde ges 
fammelt werden fünnen, die zu einer großen 
Papiermacherei erforderlich ift, fo uͤberwand diefe 
thätige Mation auch diefe Schwierigkeit durch) 
Anlegung von Waſſerklaͤren, wodurch das trü: 
be und unreine Waſſer geläutert und helle ge 


macht oder gereinigt wird. 


Bon Matur an Neinlichfeit gewöhnt, bes 
fleißigen ſich die Holländer, dieſelbe auch auf 
ihren Papiermachereien anzumenden, wovon ihr 


‚feines Poftpapier Hinlänglich zeugt, und wodurch 


daſſelbe auch fo beliebt geworden ift. Hierzu tra: 
sen aber ihre ganz fabrifmäfig angelegten An: - 
ftalten zum Papiermachen nicht menig ben, nad 
denen fie auf der einen Papiermuͤhle nur lauter 
feines Poft: und feines Propatria» Papier ver: 
fertigen laflen, indeß eine andere bloß ordinaire 
Schreibpapiere, eine dritte aber nur lauter Mas 

fulgturs und Pacpapiere liefert ꝛc. 
Man fann es fich leicht vorftellen, daß die 
Holländer duch diefe Einrichtung fehr viel ges 
| Ä | winnen, 
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rinnen, denn ber Sabrifant findet fid) auf diefe 
Art, wo er bloß eine Sorte Papier verfertigen 
läßt, defto eher in den Stand gefeßt, alle feine 
Aufmerfjamfeit und feinen ganzen Fleiß auf 
diefe eine Sorte Papier allein richten, und die— 
felde defto eher zur Vollkommenheit bringen zu 
fönnen. 

Ihre Arbeiter arbeiten auch ‚ganz fabrikmaͤ⸗ 
ßig, das heißt: jeder nur in dem ihm angewieſe— 
nen Fache, ohne zu irgend einer andern Arbeit 
zugelaſſen zu werden. Z. B. der eine Arbeiter 
ſucht bloß Lumpen aus und reinigt ſie, ein an— 
derer liefert dieſe in die Muͤhle ab, wo ein drit⸗ 
ter fie in Empfang nimmt und ſolche mahlt ꝛc., 
ein vierter fchöpft bloß die Papierbogen :c., an— 
dere thun meiter nichts, als daß fie dem verfer, 
tigten Papiere die gehörige Appretur geben. | 

Dadurch erhalten fie für jedes Fach ge: 
ſchickte Arbeiter, und find deswegen im Stan: 
de, jederzeit gleich gute und fchöne Waare ver: 
fertigen zu laffen, und da dieſes beftändig in 
hinreichend großer Menge ‚geichieht, fo haben 
ihre Papiere dadurch einen folchen guten Ruf 
erhalten, daß diefelben weit und breit verlangt 
werden, und find, mas hieraus ganz natürlich 
folgt, noch dazu eines fleten Abfaßes verfichert. 

Kurz — nur durch ihre auf Faufmännis 
ſchen Fuß angelegten und berechneten Fabriken. 
find die Holländer im Stande, troß dem, daß 
fie ihre Zumpen (bie fie größten Theile aus 
Deutſchland ziehen) zu einem hohen reife bes 
zahlen muͤſſen, und troß ihres theuren Arbeits: 
lohns und ihrer theuren Debenmaterialien, ihre 
fhönen Papiere zu einem verhaͤltnißmaͤßig ge: 
tingeren Preife im Handel zu liefern, als die 
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Erſt im Anfange der letztern Haͤlfte des 
vorigen Jahrhunderts fingen die Franzoſen und 
Englaͤnder an, mit den Hollaͤndern in Her: 
vorbringung fchöner Papiere zu werteifern. Sie 
fahen ober bald ein, daß fie, wenn fie ihre Pas 
piere bloß auf Holländifche. Art verfertigen laf: 
fen wollten, mit den frugalen, Holländern bie 
- Konkurrenz nicht würden aushalten fünnen. Sie 
‚richteten alfo ihre Aufmerffamfeit darauf, neue 
Papierſorten zu erfinden, und brachten fo vie 
Verfertigung des Velin: Papiers zur Bollfom: 
menbeit, wobey fie noch als kluge Rauffeute den 
Vortheil benußten, ihr DBelin: Papier als eine 
neue Modewaare in den Handel zu bringen, 

und fich folches fehr theuer bezahlen zu Taffen. 
Diefer Wetteifer der Franzoſen und Eng: 
länder war für die Papiermacherei fehr vortheil— 
haft, und fie wurde dadurch zur. Kunſt erhoben, 
denn wirklich lieferten dieſe beyden Nationen fol: 
che ſchoͤne Papiere, die in Vergleich deſſen, mas 
vorher gemacht worden war, Kunftprodufte ge 
nannt zu merden verdienten, als die Sranzojen 
durch die in den leßtern Zahrzehenden- in ihrem 
Lande ausgebrochene Revolution in ihrem ehren: 
‘ vollen MBetteifer aufgehalten wurden, 'indeß die 
- Engländer ihren Gang forteilten, und ihr Ziel 
erreichten. Was hier von den Tranzofen gejagt 

ift, gilt auch fo ziemlich von den Schweizern. 
Man- muß es geftehen, vie Sranzöfifchen 
Belins Papiere find fchön, aber die der Englän- 
ber gefchmacvoller gearbeitet. Redende Beweiſe 
geben hiervon das fchöne feine Englische Velin— 
Poftpapier mit eimem geprägten und gefchmads 
voll gemahlten Rande, ferner bie verfcjiedenen 
- Schreib: und Zeichnungspapiere auf Belin: Art 
gearbeitet, welche man in allen Sorten und falt 
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zu jedem befonderen Behufe haben kann, und 
welche alle Wuͤnſche befriedigen. Auch find bie 
Engländer die erften, die die Chemie im Großen 
bey ihren Papiermachereien anzumenden fuchten, . 
indem fte ihre Lumpen oder den fchon gemahler 
nen Zeug vermittelſt dephlogiſtiſirter Salzfäure - 
im Großen bleichen ließen, und fo feine Koften 
und Aufwand fcheueten, ihrem Papiere eine 
fhöne weiße Farbe und Äußere Eleganz zu geben. 


Was hier von ber‘ Papiermacherei  diefer 

drey Mationen gejagt ift, gilt nur von den wirfs 
lichen Papier» Babrifen derfelben, die ſich nicht 
bloß auf inländifchen Abfaß einfchränfen, fondern 
hauptfählih auh für das Ausland arbeiten, 
- und ihre Produkte in großer Menge ausführen, 
Derin e8 gibt auch in dieſen Ländern Fleinere - 
Anlagen zur Papiermacherei, die fich einzig bar: 
auf einfchränfen, für das inländische Beduͤrfniß 
zu ‘arbeiten, und ihre Papiermacherei fo zu ſa⸗ 
. gen nur handwerfsmäßig betreiben, auch deswe⸗ 
gen nur mittelmäßige Produkte liefern. 


In Deurfchland wird die Papiermacherei 
ſelbſt in unfern Zeiten noch größten Theils.nur 
handwerfsmäßig betrieben, und im Durchfchnitt 
genommen, ift unter zehn oder wohl noch meh⸗ 
teren Deutſchen Papiermühlen kaum eine, die 
den Mahmen einer Fabrik verdient, 


Ehedem mar die Papiermacherei durch ganz 
Deutſchland zünftig, und hatte folglich eine 
handmwerfsmäßige Verfaſſung, und noch jeßr iſt 
fie im größten Theile Deutfchlands zünftig. Nur 
in Miederdeutjchländ,- und vorzüglich in ben 
Mheingegenden ift fie e8 nicht mehr. Aber auch 
ſelbſt diefe unzänftigen Papiermacher find deflen 
ungeachtet größten Theils mehr oder tweniger bey 
| ns der 
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der handwerfsmäfigen Art der Betreibung ihrer 
Anftalten geblieben, 

Dieſe eben erwähnte Papiermacherzunft 
ftelle dem aufmerffamen Besbachter ein außer: 
ordentliches Gewebe von einer bloß gel: „haft: 
lichen Verbindung dar, die einzig in ihrer Art 
ift, und nur in wenigen Stüden einer andern 
Zunft gleicht, und ſchon deswegen die Unterſu— 
‚chung eines Gelehrten verdiente. Sie hat ihre- 
eigenen Gebräuche, die bloß auf Tradition bes 
rühen follen, und fährt noch immer fort, fich fo 
ziemlich zu erhalten, wiewohl fie von Sahr zu 
Sahr im Abnahme kommt. Kigentlich theilen 
ſich die zünftigen Pariermacher in zwey Zweige, 
in Blätter und Stampfer, die ihre Benennuns 
gen daher haben, daß die Glätter ehedem ihre 
Papiere mit einem Glärtfteine gfätteten, indeß 
die Stampfer fich hierzu des Stampfeifens be: 
dienten. Beyderley Arten aber, die Papiere glatt 
zu machen, find in unfern Zeiten nicht mehr 
gebräuchlich, und man bedient ſich ſtatt derfelben 
bes Umlegens des Papiers, und des mwiederhohl- 
ten ftarfen Preffens, und in neuern Zeiten der 
Rollmsfchinen, mit mehrerem Vortheile. Aber 
deſſen ungeachtet fahren bie zünftigen Deutſchen 
Papiermacher fort, dieſen Unterfchied der Glät: 
ter und Stampfer beyzubehalten, und nennen bie 
Unzünftigen Pfuſcher. Ihre Lehrlinge muͤſſen 
ſich einer 4 Jahr und 14 Tage langen Lehre un: 
terwerfen," und nad) geendigter Lehre einen fo 
genannten Lebrbraten geben, wobey fie unter ges 
wiſſen Geremonien frey gejprochen werden. Dies 
fer Lehrbraten befteht in einen zwey bis drey 
Tage lange dauernden Schmauferei, die dem ans 
gehenden Junggeſellen fo hoch zu ftehen kommt, 
daß faſt der ganze Verdienſt eines Jahres por 
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auf geht, und er folglich ſo lange faſt umſonſt 
arbeiten muß, wenn er anders nichts zuzuſetzen 
hat, oder aber fuͤnf Jahre lang lernen will, wo 
ihm dann ſein Lehrmeiſter den Lehrbraten ꝛc. 
ausrichtet. | | 

Diefe eben ausgelernten Geſellen erhalten 
feine Lebrbriefe, auch bey ihrer Wanderung Fei- 
ne Kundſchaft, und die Geſellen fünnen ihrem 
Meifter zu jeder beliebigen Stunde die Arbeit 
auffagen, melches Recht der Meifter aber an 
feiner Seite ebenfalls hat. Mer nur zünftig 
gelernt hat, und eine Mühle befißt, oder fich fo 
viel erworben hat, eine Mühle durch Kauf over 
Pacht an fi zu bringen, der ift gleich Meifter, 
und kann fich als -folcher einfeßen laffen und. 
Gefellen halten. Ihre Handmwerfsgebräuche hans 
dein fie bey der Zufammenfunft einer Werkſtatt 
oder. mehrerer ab, wo Meifter und Gejellen zu: 
fammen fommen, und mobey fie die etwanigen 
Vergehungen unter einander mit einer Geldbuße 
beftrafen, . die gleich zu einer Zeche verwandt 
wird. Sie haben noch das Gefeß unter fich, 
daß fein Geſelle bey einer beftimmten Geldſtrafe 
auf einer unzünftigen Mühle arbeiten darf, und 
die Meifter eines jeden Landes dürfen den ein: 
mahl feftgefeßten. Preis der Lumpen in diefen 
Ländern nicht erhöhen, oder die Lumpenfammler 
anhalten, ihnen befjere Zumpen zu bringen, und 
foiche theurer bezahlen zu wollen ꝛc. 

Nimmt man noch dazu, daß auf diefe Art 
der Papiermählen in Deutjchland fo viele ge 
worden find, daß fie wegen ihrer Menge fchon 
von jelbft zu Handwerkern herabfinfen mußten, 
auch daß der auf den Deutfchen Papiermüklen 
eingeführte Gebrauch, allerhand Sorten Papier 
durch einander verfertigen zu laflen, ein großes 
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Hindernif zur Vervollkommnung ihrer Probufte 
ift; ferner daß viele Deutfche Papiermacher ne: 
ben ihren Gefchäften noch Aderbau treiben: fo 
Fann man es ſich leicht vorftellen, daß eine ſolche 


handwerksmaͤßige Verfaflung der Papiermacherei 


eben nicht vortheilhaft feyn kann. Diefes feben 
auch felbft mehrere angefehene Papiermacher ein, 
die es bedauern, baf fie durch die Lage ihrer 
Mühlen, in einer Gegend, mo alles um fie her 
zünftig ift, gezwungen find, die einmahl einge 


führte Methode mitzumachen. Sie Fönnen web 


ter nichts thun, als ihre Anlagen dieſen einmahl 
eingeführten Gebraͤuchen fo viel als moͤglich jo 
anzupaffen, und viefe fo zu mobifieiren, daf 
fie folhe fo ziemlich fabrifmäßig betreiben laſſen 
fönnen. — | | 

Auch ift es manchmahl der Sal, das, wenn 
ſich wirklich unter mehreren Deutfchen Papier: 
machern einer zum Künftler erhebt, ihm meiften 
Theils fein geringes Vermögen hindert, ‚feine 
Plane ganz auszuführen, und er auch wider fer 
nen Willen fo ziemlich den allgemeinen Schlen⸗ 
drian mitmachen muß. Dagegen verbindet fid 
in England, Holland ꝛc. der Meiche, der Gelehr⸗ 


. te und der Künftler zufammen, und find fo im 


Stande, vereint vollfommene Produfte zu liefern, 

Auf der andern Seite muf man aber auf 
eingeftehen, daß die Papiermacherei feit einigen 
Sahrzehenden in Deutfchland ſehr in Aufnahme 


. gekommen ift, indem die meiften Papiermacher 


ihre Anftalten fo viel mie möglich im Großen 
zu betreiben fuchen, und fo liefert manche Deut: 
fche Papiermühle jebt doppelt und faft drey Mahl 
jo viel Produfte als vorher. Aber diefes qua 
fieire eine ſolche Deutſche Papiermühle noch 
lange nicht zu einer Sabrif, denn ein 2 
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Fabrikant muß nicht bloß auf die große Menge 
Keen Produfte, fondern vielmehr auch darauf 
eben, denjelben fo viel wie möglich eine gleiche 
Vollkommenheit zu geben, und zu mohlfeilen 
Preiſen liefern zu fuchen. Aber bier fieht die 
. zunftmäßige Verfaffung im Wege, denn Zunft: 
zwang läßt fih nicht mit dem Fabrikweſen 
vereinigen, und einem Sabrifanten ift es uners 
träglich, bey Ausführung feiner Plane fich durch 
Bere: und DVorurtheile aufhalten zu 
laſſen. | 
Aber fchon beginnt die Morgenröthe der 
befiern Kultur für die Papiermacherei in Deutſch⸗ 
land, und mehrere gefchiefte Papiermacher fan: 
gen an, ihre Erfahrungen dem Publifum mits 
zutheilen, und fo zu fagen allgemeiner zu machen. 
Eben fo muß man es mehreren unferer Gelehr⸗ 
ten Danf wiffen, daß fie ſich bemüheten, über 
Die Papiermacherei Unterfuchurigen. anzuftellen, 
und ihre Mefultate befannt zu machen. Sehr 
nuͤtzlich würde es zugleich feyn, wenn dieſe Her- 
ren Sabrifanten und Gelehrten die Mefultate ih⸗ 
rer Verſuche und Erfahrungen fo getreu mie 
möglich ‚zur Öffentlihen Kunde brächten, ihre. 
Verſuche möchten nun gelungen jeyn oder nicht, 
denn es iſt auch lehrreich, mit mißlungenen Vers 
fuchen. bekannt gemacht zu werden, da man Das 
durch oft in den Stand gejeßt wird, bie babey 
gemachten Fehler aufzufuchen, und neue Ders 
beflerungen derſelben vorzufchlagen. | 

Uebrigens ift noch zu bemerfen, daß der 

fo genannte Krvolurionsteieg (vermöge feiner. 
MWirfung auf den Gang der Handlung) der Pa: 
piermacherei in Deutfchland fehr zu ihrem Auf⸗ 
kommen geholfen hat, weil Sranfreih und Hob 

land durch die Revolution außer Stand gefeßt. 
ü | Ä murden, 
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wurden, ihre Papierfabriken im gehoͤrigen Be: 
triebe zu erhalten, da fie wegen der Sperrung 
ihres Handels zur See auf feinen gewiffen Ab: 
faß rechnen Fonnten. ‘Daher Fam es denn, daß 
die Deutſchen Papiere, befonders dag Druckpa⸗ 
pier, won Jahr zu Jahr im Handel angenehmer 
und theurer bezahlt wurden; und daher Fam es, 
daß die Deutfchen Papiermacher durch den, reis 

senden Abſatz und anfehnliche theure Preife be- 
mogen wurden, ihre Anfkalten fo viel mie mögs 
lich im Großen betreiben zu laſſſe. 

“ Aber eben biefe Mafregel der Deutfchen 
Papiermacher, nur auf die Menge ihrer Pros 
dufte, ohne zugleich auf die höhere Vervollkomm⸗ 
nung berfelben zu fehen, hatte auf ber andern 
Seite die ſchlechte Wirkung, daß eigennüßige 
Papiermacher fih bloß von dem anjehnlichen 
Gewinn hinreißen fießen, ‚und fo begierig Dar: 
nad) waren, daß fie nur auf den gegenwärtigen 
Trugen fahen, und bloß auf die Menge ihrer 
Produfte raffinirten, befonders aber das Drird: 
papier fo eilig und Schlecht verfertigen ließen, 
daß es gar feine Kaufmannsmaare mehr mar. 
Die unausbleibliche Folge davon mar diefe, daß 
die Kaufleute miftrauifch. wurden, und nun 
nicht mehr das Papier auf Treu und Glauben 
annahmen, fondern daſſelbe fcharf unterfuchten; 
denn die Kaufleute muften das fchon erhandelte 

"und fchon bezahlte fchlechte Papier um jeden 
Preis losſchlagen, und fuchten nun ihre Schad: 
loshaltung auch zum Theil darin, daß fie den 
Preis des Drudpapierd herabfeßten, und nun 
traf auch diejenigen, die gute Produfte geliefert 
hatten, das Loos der fchlehten Lieferanten, und 
fie mußten fich einen anfehnlihen Abzug gefal: 
len laſſen. | 
N Don 
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Von der Verfertigung des Papiers. 


I. Don den Lumpen und deren Behandlung. . 


Das Hauptmaterial, woraus das jeßt all 
gemein in Europa gebräuchliche Papier verfertis 
get wird, find befanntlich, die Lumpen oder 
Hadern, vorzüglich von leinenem Zeuge, zum 
Theil bey einigen Papierarten indeß auch von 
baummoltenem und mwollenem Zeuge. Wie dieſe 
Zumpen eingehandelt und an mänchen Orten in 
eigenen Magazinen aufbewahrt werben, “und 
welche Vorfiht ben den lehteren anzuwenden 
ift, findet man in den Artifeln Zeinenlumpen, 
Th. 76, ©. 310 fl. und Lumpen, Th. gı, ©. 
667. bejchrieben. Aber über bie noͤthige Sor— 
tirung und Reinigung derjelben ift hier noch 
folgendes zu bemerfen. 

Die Papiermacher erhalten ihre Lumpen 
gewoͤhnlich in zwey Sorten, in weißen und cou: 
leurten; aber in einem verfchieden gearteten Zu: 
ftande: fein und grob, gebleicht und ungebleicht, 
gewaſchen und ſchmutzig, gefärbt und ungefärbt :c. 
und das erfle, was fie damit vornehmen, ift das 
Sortiren und Reinigen berfelben. 

a Auf diefes gehdrige Sortiren und Keini- 
gen der Zumpen kommt es nur allein an, ob 
Das nachher daraus zu verfertigende Papier gut 
oder fchlecht ausfallen fol, und muß alfo billig 
jedes Mahl mit der geößeften Genauigfeit ge- 
fchehen. Leider mird es aber auf den meiften 
Deutſchen Papiermühlen eben fo genau nicht 
Damit genommen, als in Holland ꝛc. und aus 
blößer Geringfchäßung vernachläfjiget. — Ein 
Fehler, der um fo unverzeiblicher ift, da er die 
natürliche Folge hat, daß das Papier, ni | 
au 


auf "olhen Papiermühlen. gemacht wird, aud 
nur ſchlecht ausfällt . 

Hier wird vielleicht mancher Deutfche. Pa: 
piermacher den Einwurf machen, daß ihm feine 
mehrere Mühe, und Kofteh auf das gehörige 

Sortiren und Neinigen der Lumpen doch nidt 
bezahlt würden, daß die Holländer beffere Zum: 
pen als die Deutjchen hätten, und daß, da faft 
jeder Holländische Papiermacher nur eine Sorte 
Lumpen bearbeitet, fie aud) nicht fo viel ausju: 
fuchen und zu reinigen hätten. — Go viele 
Wahrſcheinlichkeit dieſe Einwendungen auch an 
ſich haben, fo kann man ihnen doch nicht bey: 
pflichten, denn, wenn man der Sache auf den 
Grund nachforſcht, fo erhellet, daß die Hollaͤn⸗ 
der ihre meiſten Lumpen aus Deutſchland bezie— 
‘ben, und nur den einzigen Vortheil vor den 
Deutſchen Papiermachern im Voraus haben, daß 
fie fih auf eine bequemere Art von einer jeden. 
Sorte jede beliebige Quantität verfchaffen koͤn— 
nen, weil fich in Holland einige Kaufleute, oder 
fogenannte Saftores, befonders mit dem Handel 
aller Sorten von Lumpen abgeben. Diefe laſſen 
ihre Lumpen fchon ‚ziemlich genau fortiren und 
reinigen; ja felbft fogar die feinen weißen, web 
che etwa ſchmutzig find, wieder wafchen und bleis 
chen, verfaufen dann hernach jede Sorte befon: 
ders an die Papiermacher, und find auf dieſe 
Urt im Stande, Jeden nad) feinem Derlangen 
zu bedienen. Natuͤrlicher Weiſe ſchlagen fie aber 
die Koften des Sortirens und. Reinigens fomwohl, 
als auch den dabey erlittenen Verluſt am Os 
wicht wieder auf den Preis der Lumpen, und 
laffen fich folche um fo theurer bezahlen. Hier 
aus folgt nun, daß die Hollänbifchen Papier: 
macher dennoch am Ende bie Koften biefes — 
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tirend und Reinigens bezahlen mäffen, und wir 
fünnen daraus den Schluß ziehen, daß es auch 
den Deutſchen Papiermachern die Koften lohnen 
müffe, ihre Lumpen gehörig fortiren und reini- _ 
gen zu laflen. — 

Am beſten iſt es, wenn dieſes Sortiren 
und Reinigen von beſonders dazu angeſtellten 
Leuten geſchieht; und zum Sortiten ſelbſt, wel—⸗ 
“ches immer mit ber groͤßeſten Genauigkeit "ge 
fchehen muß, därfte man wohl folgende Tabelle 
empfehlen. R 

A, Weiße Lumpen. | 
1. Bon Flachs- oder Hanf: Leinwand, . 
3. Von Baummolle, » Ä 
a. ganz. feine, 
b.. feine, 
c. mittelfeine, . 7 
d. ordinaire. | ni 
e. gröbere. Eu he 
f, ganz. grobe. | | 
1. gebleichte und gemafchene. Ä 
2. zwar gebleichte, aber dennoch ſchmutzige. 
- 3: halb gebleichte, Wr 
4. ungebleichte, 
B. Eoufeurte LZumpen, 
1. Bon Leinwand. 
- 2. Bon Baummolle, 
+3. Bon Wolle. 
4. Halb von Leinwand und halb von Baum: 
wolle oder Wolle. | 
a, feine, 
b. mittelfeine. 
c. gröbere. 
d. ganz grobe. 
a. ducchaus gefärbte, J 
Oec.iechñ.Enc.CV.Cheil. ‚89% B. 
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ſchwarze. 
| dunkelblaue. 
ß. auf, einer ober beyden hellblaue, 
Seiten bedruckte gelbe. 
| grüne, 
| Ä ES a rothe. 
*  Hierben ift aber zu bemerfen, daß, da die meifte 
Hausleinwand buch das oͤftere Laugen und 
nachberige MWafchen mit Seife, auch durch das 
Bleichen, immer mehr und ‚mehr von ihrer fär- 
benden Süuübſtanz befreyer und weiß gebleicht 
wird, auch durch die Manipufation bes Reibens 
während des Waſchens ſelbſt die Scheven fort: 
geſchafft werden, daß denn auch ſelbſt Hauslein: 
wand, wenn fie auch einen ziemlich groben Bas 
den bat, dadurch andern Lumpen von einem feis 
neren Baden gleich werben fönne, weil der Pa- 
pierftoff beyder gleich rein ift, und man aljo 
auch daraus ein eben fo feines Papier verfertis 
gen kann. Es ift aber gleichwohl güt, dergleis 
hen Lumpen. für fi allein mahlen zu laflen, 
weil fonft der gemahlene Ganzzeug leicht ungleich 
werden Fönnte, - wenn man diefe Lumpen von 
grobem Gaden unter andern von einem feineren 
Faden verarbeiten laſſen mollte, da dergleichen 
Lumpen eine viel längere Zeit zum Kleinwerden 
erfordern. | | 
Das Reinigen diefer fortieten Lumpen muß 
ebenfalls mit der groͤßeſten Genauigkeit vorge: 
nommen; werben,. befonders muß dieſes ben den 
feinen zum Schreibpapier beſtimmten Sorten ge 
ſchehen. Alle Naͤthe müffen. hierbey forgfältig 
aufgetrennt, die Zwirnfaͤden, befonders aber bie 
Knoten derfelben ausgezogen und bie in den Mär 
chen befindliche Unreinigfeit, fo. gut wie nur im: 
aner möglich ift, fortgefhafft werden, Sn je ard: 
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terem Grabe dieſes Reinigen der Lumpen ger - 


Kchieht, um fo viel ſchoͤner füllt nicht nur das 
daraus zu verfertigende Papier aus, ſondern es 
wird zugleich auch um fo mehr die Arbeit bes 
Zerfiampfens und Zermalmens der Zumpen bes. 
fördert, und folglich. viele Zeit gewonnen, denn 


die Be faffen ſich nicht in der nähmlichen 


Zeit in einen jo gleichförmigen Brey dermandeln, 
als die Lumpen an fich felbft; die Zwirnfaͤden 


‚ erfordern ſogar eine noch. längere Zeit dazu. 


Beydes verutſacht Zeitverluft, wenigſtens wird 
dieſer Ganzzeug, wenn er nicht lange genug ge⸗ 
mahlen worden, ungleich, und das Papier erhält 
dann Kndpfe und ein mißliches Anſehen. 

Wie machläffig man auf vielen Deutſchen 
Papietmuͤhlen ben diefen. beyden Arbeiten ‚des 
Sortirens und Keinigens ‚der Lumpen zu Wer⸗ 
fe geht, iſt nun bekannt genug; amd doch iſt 


bveyves eine Hauptſache ben der Papiermacherei, 


die jeder Papiermacher fchlechterdings unter ſei⸗ 


* 


wer eigenen Aufſicht vornehmen laſſen ſollte. 


wär ſind es die Imangenehmften Arbeiten beym 
apiermachen, befonders wegen des vielen Stau⸗ 
bes, der dabey auffliegt, und verurfachen dem 
Papiermacher, wenn fie gehdrig geſchehen Sollen, 
nicht unberrächtliche Koften. — Aus dieſen beh⸗ 


den Rüdfichten muß man einem jeden Papier⸗ 


macher empfehlen, fith eine Waſchmaſchine ans . 


zufchaffen, denn es ift ausgemacht, daß gewaſche⸗ 


.r 
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ne Lumpen sehr vieles zur Reinlichkeit des Pas 
piers beytragen. Vermittelſt einer folchen Waſch⸗ 
maſchine werden die ſchmutzigen Lumpen, beſon⸗ 
ders diejenigen, die in großen Staͤdten vorfallen 


und groͤßten Theils zum Reinigen det Fenſter 
amd Fußböden ꝛc. gebraucht worden find, Und 
daher immer vielen Sand, Thon, Kreide 6, ent: 
++ J J er . 3 2 v2 ! 
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Kalten, nicht nur am beſten hiervon, fondern 


auch größten Teils von ihrem anhängenden 
gröbften Schmuße befreyet. Ga, Verſuche im 
Großen, die man hiermit angeftellet hat, haben 
ermwielen, daß das Waſchen der Lumpen die Ar: 
beit des Reinigens derfelben fo fehr beförvert, 


daß eime einzige dabey angeftellte Perfon mehr 


der Engländer erfonnen hat, und weiche ums 


..- 


ber 


als fonft drey oder vier in der nähmlichen Zeit 
verrichten fann. | 
Der Herr Ritter und Hofrat Wehrs, 


“ dern man die Befchreibung einer ſolchen Waſch— 
maſchine verdanft PL fagt "hierüber folgendes: 


Wohlgewaſchene Lumpen tragen vieles zur Schöns 
heit und Weiße ded Papiers bey, und dieſes Was 
ſchen kann am beftien und leichteften durch die gar 
nicht koſtbare Waſchmaſchine geſchehen, die der * 

ahr 
1755 in Hannover bekannt wurde. — Auch die Zilje 
elanen mit Diefer Maſchine gewafchen werden. Da 
zwiſchen jeden gefhöpften Bogen ein äi efeat 
wird,. womit dad naſſe Papier unter die Drefe 
koͤmmt, ſo ift leicht zu erachten, daß davon bew eis 
ner ftarfen Papiermakerei eine gewaltige Menge 
vorräthig ſeyn muſſe. Die Papiermacergefellen find 


3 f&buldig,’ die Filze alle acht Tage rein zu ſchaffen. 


Darüber geht jedesmahl ein halber Tag verlohren. 
Bisher, Hat man aud noch feine andere Manier ges 
Fannt, ald das. Waſchen mit den Küken zu verrich⸗ 


ten, weswegen die Leute ungern daran. gegangen 


find. Dieſer zeitverderblichen und deſchwerlichen Ars 
beit bat,.fepon feit mehrern Fahren der Papiermas 
r. LAdemann zu Heiligenftadt im Eichsfelde 


dur die Waſchmaſchine abgeholfen, mit welcher er 
feine kumpen, File und Scafbeine wafchen täft. 


- Mur bey ihm, bey feinem Gohne auf der Papiers 


mühle bey Erfurt, und auf der zu Wigenhaufen bes 


i - findet fi diefe Maſchine, und meines Willens noch 
zur Zeit auf fonft Feiner andern Mühle. Da fie 


noch ganz unbefannt, und, nach meiner Ueberzeu⸗ 
ee .’ gung, 
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gung, die nuͤtzlichſte ihrer Art iſt, fo füge ich (ſ. Fig. 
6284 a)— e), eine Zeichnung davon nebit einer fur: 
gen Erflärung bey. Bemerklich made ih nur noch, 
aß wenn Schafbeine gewafhen werden follen, die 
Heyden Breter, davon eins in Fig. c) gezeichnet ift, 
aus.der Maſchine 3 b) i herausgelafien werden. 
Bey Filzen oder Lampen Hingegen werden ſolche wies 
der eingefhoben. Die Deffnung a Fig. 2) wird mit 
einer Thür, die auch dad Waller durchläßt, zugen 
macht, fann aber ganz abgenommen werden. 
Zu Scafbeinen, hält Hr. LZüdemann dafür, - 
fey 28 hinreihend, wenn die Mafhine vier Fuß hoch, 
u Filzen aber fieben bis acht Fuß hoch fey; denn 
adürch werde bey legtern das Hallen ın dein läng» 
lichten Viereck verfiärkt, und fie dadurch um fo reiner. 
Sn diefer Wafhmafchine nun werden innerhalb 
vier Stunden ganz bequem 2000 Schafbeine gewas 
fen, wobey ein Lehrburſche hinteichend ift, fo wie 
auch bey den Filzen, davon die ordinären in deep, 
die andern aber in drey und einer halben Stunde 
-gewafchen find. 
Ehe ih die Erklärung der beygefügten Abbils 
dung herfege, ift es vielleiht mandem nicht unanz 
genehm, wenn ich erft noch eine Bemerkung des 
geſchickten gr kademann beyfüge Hr. Lüde 
mannn ließ mandmahl den Abfluß aus dem Hola 
. länder, bloß aus Meugierde, in einem mit grobem 
Tuche — ten Korbe auffangen, und erhielt 
af, die in Form eines dien Kuchens 
etrodnet und gepreßt, außerordentlih fett und 
— iſt und ſich hobeln läßt. Sollte ſich daraus 
nicht, * ſorgfaͤltiger Behandlung und noch meh⸗ 
rern Verſuchen, etwas machen laſſen? Ich alaube, 
dieſe Maſſe koͤnnte mit großem Nugen zu den feins 
fien Papiermaherwaaren gebraucht werden, — 


Erflärung der Fig. 6284 a) — e) beygefügten 
Zeichnung ber Waſchmaſchine. 

Fig. a). 1. Die Walhmafchine von der Seite: 
A, Die Maſchine feldit. Sie ift einer fehr ſchma⸗ 
len aufgefantet ftehenden Tonne gleid. Ihre 
Höhe ift 6 Fuß; ihre Dide 2 Fuß. 
a. Die Deffnung, mworein die Filze oder Schafs 
beine, aub Lumpen vum reinigen gethan 

werden. Sie ift 3 Fuß lang, Ä 

803 bb. 
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bb; Die Stäbe, wie an einer Tonne nur daß 
e auf dem Rande der beyden aufrechtſte⸗ 
enden Böden allein angenagelt find, und 
jeder % Zoll von einander abftchen, um dad 
Waſſer durchzulaffen. 
cecc. 2° — welche durch die Welle d. 
hindurchgehen und vermittelſt Hölzerner Naͤ⸗ 
gel deren etwas hohe Koͤpfe inwendig find, 
an en ran find. Jeder bat 
v naß, 
a, Die Welle * ſie iſt viereckig, um die Filze 
ht u werfen, und bat zo Zoll Höhe und 
te 0: | 
& Die runde Fortfegung der Welle, 
f. Der eifeene Zapfen. 

B. Der Trog, in welchem das Waſſer ſich befindet, 
Er hat 22 Zoll Höhe und 2 Fuß 8 Zoll Breite, 
feine ange 6 Fuͤß. 

g. Ein Loch mit einem Zapfen, das unreine 
Wafler abzulaſſen. 
b. Eine Rinne, in welher das Waſſer herhey⸗ 


fliegt. 
Fig. b) Die eine innere Seite der Mafchine, 
Hli- Zwey ausgefehlte teilten, denen zwey ans 
‚ dere — ſitzen. 
Fi *8 De a Gig. by’. ei 
ig. c) Ein Bret, me in Fig. b) i. einiges 
ſchoben wird, ſo wie ihm gegenuͤber ein — 
Diefe bilden alsdann in der Maſchine ein laͤngliches 
Viereck, worin die Filze gewaſchen werden, 
U. Zwey halberhabene ſehr glatte Hoͤlzer, nach 
innen ſtehend. Sie dienen dazu, die Filze 
im Niederfallen ein wenig aufjufangen; und 
— zu hindern, daß fie ſich nicht. ballen: 
8i9.d) Die Welle m. ift 10 Zoll im Durhfchnttt; 
fo did braucht fie aber nur da zu feyn, wo fie Fig. 
b) in k eingefügt ift; inwendig find 8Zoll hinreichend. 
n. Der ablaufende runde Theil der Welle, mit 
dem eifernen Zapfen o«, 
ppp. Drey eiferne Ringe jeder 1 ZoU breit. 
819. 5. Die ganze Maſchine von vorne ' 
A, Die Tonne. 
B. Der MWailertrog. 
C. Die viereckige Welle. 
D, Das Getriebe. 
E. Die 
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E. Die Welle, welche bey dieſer Anl 


e e, durch eine 
vieredige eiferne Hülfe an der 


elle des Hol; 


laͤnders figt, und fo dag Ganze in Bewegung fegt. 


Die ganze Kunft des Papiermacyers befteht 
darin, ein reines, feines und weißes Papier zu 
verfertigen, und er ift dieſes nur dann zu lie: 
fern im Stande, wenn fein Papierftoff felbft 
die gehörige Neinlichfeit und Keinbeit hat. Aus 
den weißen, gebleichten und gewafchenen leinenen 
Zumpen fann er ohne weitere Vorarbeit ein fols 
ches Papier machen, und um fo mehr ift das 
Waſchen der ſchmutzigen, aber vorher fchon ger 
bleicht gewefenen, Lumpen zu empfehlen. Serner 
muß der Papiermacher auf Mittel und Weg⸗ 
finnen, ‘aus den gröbern Sorten der Rumpen 
dennoch ein ziemlich weißes und befferes Papier, 
wie bisher gefchehen, zu werfertigen. Um aber 
hierzu. zu gelangen, ift es nöthig, alle diejenigen 
Subftanzen, die den in diefen Rumpen vorhans 
denen Papierftoff verunreinigen,. fo viel wie es 
nur immer möglich ift, binmegzufchaffen; dieſe 


Subftanzen find: allerley Schmuß, bie linnen⸗ 


färbende Subſtanz und die Scheven. 
- - Um.nun diefe Lumpen weiß zu machen 


und ihnen den größten Theil ihres färbenden 
Weſens und der Scheven am füglichften beneh⸗ 


men zu fönnen, iſt es nöthig, daß man nach 
ihrem verjchiedenen Grabe der Weiße und Seins 
heit den. wohlfeilften Weg dazu einjchlage, und 


man hat hierben einen um fo größeren Verluft 
am Gewichte zu erwarten, je mehr dieſe Lum⸗ 


pen von der linnenfärbenden Subſtanz und den 
Scheven enthalten. Deswegen ift es am zweck—⸗ 
mäßigften, wenn man jede Sorte für ſich allein 
nimmt, fo 3. DB. die halb gebleichten allein, und 


ſo auch die umgebleichten,, die feinen und bie, 


groben allein. | 
894 Es 
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Es ift befannt, daß ein Stuͤck Leinwand 
buch das Weißmachen faft F feines Gewichts 
verliert, und demnach wuͤrden die ungebleichten 
Zumpen 30 bis 36 pEt., die halb gebleichten 
aber nur ı2 bis ı6 pCt. verlieren, je. nachdem 
fie vorher mehr oder weniger von ihrer färbens 
den Subftanz befreyer worden’ find. Diefen Ges 
wichtsverluſt fowohl, als auch die Koften, diefe 

Lumpen weiß zu machen, muß der Papiermacher 
vorher wohl in Anschlag bringen, um darnach 

beſtimmen zu fönnen, wie viel er für jede Sorte 

von Lumpen »zu bezahlen im Stande ſey, und 
bey welchem Einfaufe diefer verfchiedenen Gor: 
ten er fih am beften ſtehe. 

7 Man £önnte fi) bey diefen Lumpen eben 
derjenigen Mittel bedienen, wie bey dem Weiß— 
madıen der Leinwand, nähmlich: der Gährung, 

der Holzafche, der Alfalien, Schwefelleber ıc. 

und nahheriges Bleichen. Aber alle diefe Mit: 
tel, auf ähnliche Art angewandt, wuͤrden dem 
Papiermacher zu theuer zu fiehen fommen, des⸗ 
wegen, haben fich die Deutichen Papiermacher zu 
diefem Zwecke einer Art von Bäbrung und bes, 
Kalks bediente. ie gehen aber auch hierbey 
gewöhnlich ganz empiritch zu Werke, ohne daß 
fie im Stande find, die Wirfung der Gährung 
und des Kalfs auf die Beftandtheile der Lum—⸗ 
pen gehörig zu beurtheilen, und ıhun alfo noch 
immer fehr viele Mißgriffe. So nuͤtzlich diefe 
beyden Mittel auch unter der Auffiche eines 
fahfundigen Mannes angewandt werben fönnen, 
eben fo nachtheilig koͤnnen folche werden, wenn 
ſich ein Unfundiger derſelben bedient. 

Wir mollen alfo zuerft das bisherige Der: 
fahren der Deutſchen Papiermacher bey Anwen— 
dung dieſer Mittel unterfuchen, um die nn 

ung 
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fung berfelben beurtheilen zu Fönnen; dann aber: 
einige. VBorfchläge zur zweckmaͤßigern Anwendung 
derjelben machen. | 
Die Deutfchen Papiermacdyer nehmen ges 
möhnlich hierbey die gröberen und zum Theil un: 
gebleichten Sorten ihrer linnenen Zumpen, und 
zerftüceln folche entweder mit dem Lumpenbeile 
auf einem Klotz, oder aber beſſer, ſie zerſchnei⸗ 
den folche mit dem bereits auf den meiften Pa- 
piermüblen eingeführten: Bumpenfchneider, weil 
man -in diefem Salle feine Holzipäne zu befuͤrch⸗ 
ten bat. | | 
Dieſe fo zerfchnittenen Lumpen werden dann 
entweder im Befchirr zu Halbzeug geftampft, 
oder im Holländer zu Halbzeug gemahlen, und 
nachher wird diefer Halbzeug in einem großen 
Rahmen, oder fo genannten Zeugfran; auf gros 
fe Haufen gefchlagen, damit dag meifte Waſſer 
abfließen fönne. Machdem dieſe Zeughaufen 2, 
4 bis 6 MWochen geitanden haben, werden fie 
- ferner zu Ganzzeug gemahlen und verarbeitet. 
— Sehr wenige Papiermacher wiſſen es aber, 
daß mährend des langen Stehens diefer Haus 
fen mirflih eine Gährung der in denfelben bes 
findlihen färbenden Subſtanz vorgehe, ob ſchon 
es ihnen der faure Geruch diefer Haufen beym 
Aufbrechen genugfam zu erkennen gibt. Wenn 
naͤhmlich der Halbzeug von gröberen Lumpen 
fange für fi) in Haufen flieht, fo hält er doch 
noch in feinem Innern fo viele Waͤſſerigkeit zu: 
rüd, daß eine Art von Gaͤhrung in der linnens 
färbenden Subftanz vorgehen fann. Der Haufe 
fängt an inmendig warm zu werben; biefes ift 
ber Anfang der Gährung, jeßt zwar noch uns 
merflich, fie wird aber mit der Zeit fo ftarf, daß 
die linnenfärbende Subſtanz wirklich in die faure 
005 Gaͤh⸗ 
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Goͤhrung Übergeht, wie biefes ber. ftarfe Eſſig⸗ 
-geruch genugfam zu erfennen gibt, der von ber- 
gleichen lange geftandenem Halbzeug auffteigt, 
went man ihn zu einer gewiffen Zeit aufbricht. 
Sch fage, zu einer gemiflen Zeit, denn ebe noch 
diefe linnenfärbende Subftanz in Effigfäure über: 
gegangen iſt, ift fie nicht wohl durch ben Ge 

ruch zu erfennen, und zeigt fie den fauren Ge: 
ruch, dann dauert es nicht lange, fo geht die 
faure Gährung in die faule Gährung über, ber 
Halbzeug wird mürbe, und es ift dann Zeit, ihn 
zu verarbeiten. | 


Andere Papiermacher laffen ihre aröberen 
Lumpen nad) ihrem Ausdrude faulen; das heißt: 
fie begießen folche recht naß mit Waſſer und 
feßen fie dann feft auf einen Haufen; aud 
diefe Haufen fangen ſchon nad) einiger Zeit, 
nad) der mehr oder weniger warmen oder Falten 
Witterung, an, inwendig warn ju werben und 
fih nach und nach fo ftarf zu erhißen, daß man 
feine Hand darin leiden kann; die Papiermacher 
nennen biejes Erhißen brennen, Nach einigen. 
Tagen wird ein folder Haufe umgefeßt, und 
bleibt fo noch einige Tage ftehen, ſodann pflegt 
aber, befonders beym nachherigen Aufbrechen des 
Haufens, ein ftarfer, mit einem faft unausfteb: 
lihen Geruche Begleiterer Waſſerdampf daraus 
aufzufteigen. — Die auf diefe Art gefaulten 
Lumpen werden hernach zu Halbzeug und ferner 
zu Ganzzeug werarheitet, und man fieht feicht 
ein, daß hierbey ebenfalls eine Art von Gährung 
in der linnenfärbenden Subſtanz vorgehe; nur 
mit dem Unterfchiede, daß fie bey diefem Saufen 
höher getrieben wird und faft bis zur Gaͤhrung 
übergeht, wie biefes auch der Schimmel, der ſich 

Bierben 
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hierbey zugleich auf die Lumpen legt, genugſam 
zu erfennen gibt, , en 
Da num diefe benden Werfahrungsarten 
nichts anderes zum Zwecke haben, als die in den 
- Pumpen befindfihe finnenfärbende Gubitang 
durch ‚die Gährung in Effigfäure zu verwandeln 
und folhe hernach durch das Waſchen im Hols 
länder fortzufchaffen, oder auf diefe Arc aus 
den Lumpen ein. weißeres und befleres Papier 
zu machen, fo iſt es dagegen von der anderen 
—Seite nichts deſtoweniger wahr, daß dasjenige 
Papier, welches aus folhen auf dieſe benden Ars. 
ten in Gaͤhrung gefeßten Lumpen gemacht wird, 
ganz im Gegeniheile immer etwas gelblicht que» 
fällt, und diefes hat manche Papiermacher vers. 
anfaft, die Schuld davon auf Rechnung biefer 
Gaͤhrung ſelbſt zu fehieben, und fie find dadurch 
veranlaßt worden, ſolches zu unterlaſſen. — Be: 
srachten wir aber bevderley Verfahrungsarten 
an fich felbft, fo erhellee, daß bey beyben zwar 
wohl eine Gaͤhrung veranlaffet worden fey,.daf 
äber auch zugleich beyde mangelhaft find; denn 
ſowohl bey dem erften als bey dem zweyten Ver: 
fahren kann unmoͤglich alle in den Haufen bes 
findfiche linnenfärbende Subſtanz zugleich gehoͤ⸗ 
rig in Gaͤhrung übergehen, weil. diefe immer im 
Innerſten der Haufen anfängt und darin fort: 
geießt wird, und alſo bie in dena Aeußeren der 
Haufen. befindliche färbende Subſtanz entweder 
gar nicht oder Doch nur zum Theil zerfeßt wer: 
den Fann, - Diefes ift beſonders ben der erften 
Berfahrungsart der Fall, wo vie Gaͤhrung bloß 
im Innern der Haufen vorgeht. Beym zweyten 
Verfahren wird der Haufe zwar umgeſetzt, aber 
immer entſchluͤpft noch ein guter Theil der Lum— 
pen. der Gährung. Sie kann auch nicht regel 
| | mäßig 
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mäßig vor fich gehen, weil biejenigen. Rumpen,- 
‚bie oben auf dem Haufen liegen, nie den‘ Grad 
der Gährung erleiden, als die inmwendig in deme 
felben befindlich find. Folglich enthält das her⸗ 
nach daraus gemachte Papier. immer noch einen 
anfehnfichen  Antheil von ber linnenfärbenden 
Subftanz, melche die, eigentliche Urfache des 
Gelbwerdens beflelben iſt. | 
Die Erfahrung lehrt uns nähmlih, daß, 
wenn man aus folhen Zumpen, vie noch viele 
linnenfärbende Subſtanz enthalten, ohne alle 
weitere Dorarbeitung und ohne den Daraus ges 
machten Ganzzeug zu färben, fo bloß für fh _ 
allein Papier macht, daß dann ein folhes Pas 
vier ale Mahl nach) dem Trodnen eine mehr 
oder weniger gelblichte Sarbe annimmt, und. daß 
dieſe Farbe immer um fo gelber ausfällt, je län: 
gere Zeit ein folches Papier 'hangen muß, ehe 
es troden wird. Ein Beyſpiel hiervon gibt ung 
auch das ordinäre Drudpapier: wenn dieſes 
- nähmlich nicht gehörig durchfriert, fo erhält es 
eine gelblichte und feine weiße Farbe. Diefe 
Farbe ift zugleich auch um fo gelber, je feuchter 
und märmer die Witterung ift und je länger 
ein foldyes Papier daher auf den Striden hans 
gen muß, ehe es troden wird, welches unten 
noch nach chemifchen Grundfäßen erflärt wer: 
den mird. | | 
Es würde daher meit zweckmaͤßiger fen, 
diefe gröberen Lumpen, oder den daraus gemach— 
ten Halbzeug einer regelmäßigeren Gährung zu 
unterwerfen. Man fchläge dazu folgendes Wer: _ 
fahren vor: nachdem die Lumpen jede Sorte 
für fih in der Waſchmaſchine wohl gewaſchen 
und wieder getrodnet worden, laffe man fie durch 
den Lumpenfchneider Fur; fohneiden und hernach 
in 
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in den Hollaͤnder bringen, damit ſie noch etwas 
mehr ausgewaſchen und auch noch ein wenig 
zerriſſen werden. Dieſe fo zerriſſenen Lumpe⸗ 
bringe man nun in ein oder mehrere hinlaͤnglich 
große Gefäße und verduͤnne fie gehoͤrig mit 
Waſſer. Am beſten iſt es, und es dient zur 
Beſchleunigung der Gaͤhrung, wenn man ſie nur 
in ſo weit mit Waſſer verduͤnnt, daß ein or— 
dentlicher dicker Brey daraus wird, und legt 
dann einen mit Loͤchern verſehenen hoͤlzernen 
Deckel darauf, den man mit Steinen beſchwert, 
ſo daß das Waſſer uͤber den Deckel hergehe. 
Täglich fehe man feine Gefäße nach, rühre fie 
einige Mahl auf, und man wird finden, daß 
der Anfang der Gährung fih durch Häufige 
Entwidelung der Kohlenfäure, — durch Blafen, 
die an der Oberfläche des Waſſers zerplaßen, — 
in furzer Zeit zeigen wird. Man laſſe dieſe 
Sährung fo weit gehen, bis die Maſſe einen 
fäuerlihen Geruch von fich gibt, morauf man 
finden wird, daß: fi die Oberfläche bes Waſſers 
mit einer Haut: überziehet. — Iſt nun die Gaͤh—⸗ 
rung gehörig gefchehen, fo nehine man nur im— 
mer fo viel Zeug aus den Gefäßen heraus, ale 
man auf ein Mahl in: den Holländer tragen 
fann, und lafle ihn dann recht gut darin aus: 
wajchen. Mac) diefem kann man den Zeug ent: 
weder gleich Flein mahlen,: ober denfelben nach 
- gehörigem Auswafchen wieder auf große Haufen 
ſchlagen. Bey diefem Verfahren darf man aber 
die Gefäße nur bis auf % ihrer. Höhe voll fül- 
‚Ten, weil die Mafle während der Gährung an« 
fängt fi auszudehnen und in die Höhe zu ſtei⸗ 
gen. — Man muß auch darauf fehen, daß das 
MWaffer immer ein paar Zoll hoch über dem 
Deckel ſtehe und daſſelbe nicht zu viel verdunfte, 

oder 
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oder wohl gar wegrinne, weil man gef Gefahr 
lauft, daß .der Zeug verbrennt und chwarz wird. 
— Ferner, darf man.ben fo. behandelten Zeug 
nicht fogleih aus den Gefäßen in geoße Haus 
fen fchlagen, weil fi fonft im Innern’ derjelben 
die Gaͤhrung nur noch weiter fortfeßen würde, 
ſondern ‚man muß ihn erft vorher im Holländer 
wohl — — laſſen. Wird dieſes Auswa— 
ſchen ſogleich vorgenommen, ſo hat es noch den 
Mutzen, daß derjenige Theil der linnenfaͤrbenden 
Subſtanz, der allenfalls noch nicht ganz durch 
bie. Gaͤhrung zerſetzt, fondern nur in den Zu: 
ſtand eines Schleimes zuruͤckgebracht worden: ift, 
leicht mit fortgewafchen wird, der ſich ſonſt im 
entgegengeſetzten Falle feſt mit dem Zeuge ber: 
‚ binden und dann and) das Papier gelblicht ma⸗ 
chen wuͤrde. Ein Umfland, ‚der gewiß. ale Ruͤck⸗ 
ſicht verdient! — ER 
Nun wollen wie. zur Unterfuchung der bis: 
herigen Anwendung ‚des: Kalts bepm Papierma: 
hen übergehen. Gewöhnlich berfabren die Pas 
‚ ‚Piermacher. daben auf folgende: Art:- fie köfchen 
‚den friſch gebrannten Kalk gehörig mir Waſſer 
und verwahren ihn in beſondern Gruben oder 
- ‚im. Keller... Dann nehmen fie einen Eimer voll 
davon, ſchuͤtten ihn in. ein -anderes Gefaͤß, wor 
in etwa 10 bis 16 Eimer Waſſer befindlich 
ſind, rühren alles recht tuͤchtig um, und gießen 
bieſes truͤbe Kalfwaffer, nach einigen Sekunden 
Ruhe, wenn ſich die groben Steine ir. zu Bo: 
den geſeht haben, in ein underes Gefaͤß, oder 
fie ſchlemmen ihn. - Bey jedesmahligem Gebtau— 
., she. rühren fie ihr nunmehr fertiges Kalkwaſſer 
auf, und ſetzen davon nach: ihrem Belieben fo 
1 Biel zu dem. Halbzeuge zu, als ihnen gut duͤnkt. 
Sie laſſen naͤhmlich vorher den Halbjeug zu 
* ab- 


— 


. 
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abwaſchen, ſetzen denn das Kalkwaſſer zu, laſſen 


es recht wohl damit vermiſchen und ſchlagen here 
nad) diefen mit dem Kalf vermifchten Halbzeug. 
ebenfalls in große Haufen, welche fie eine ziems 
lihe Zeit lang ſtehen laſſen. — Andere laſſen 
ihren Kalk erft an ber, Luft zerfallen, fchlagen 


ihn dann durch ein Sieb, und mifchen hernach 


von diefem Kalfpulder nad) ihrem Belieben uns - 
ter den Halbzeug — Wird nun ber auf biefe 
Art mit. Kal gebeißte Halbzeug im Holländer 


zu Oanzjeug gemahlen,. jo läßt man ſo viel als 


möglid; den Kalf wieder wegwafchen. — Die 
erftere Art der Anwendung des Kalks ift befler, 
weil der an der Luft zerfallene.Kalf viel von 
feiner Kraft, auf die Iinnenfärbende Subſtanz 
zu wirken, verliert. — Die Papiermacher haben 
bemerft, daß fie aus: folchem mit Kaͤlk behan- 


. beiten Halbjeuge ein weißeres Papier, als ohne 


dieſe Anmendung, verfertigen Fönnen, und eine 


folche Bemerkung hätte fie billig zu ferneren 
Berfuchen aufmuntern follen, veren Reſultate 
gewiß fehr belohnend ausgefallen ſeyn würden; 


. fo aber bleiben fie lieber beym Alten! . 


Diefe beyden Arten der Unmendung bes 


Kalks find auch eben nicht die zweckmaͤßigſten. 


Dadurch, daß man auf erftere Art das Kalk; 
wafler mit dem Halbzeug mifcht, geht ſchon ein 
Theil des Kalfs verloren, auch fann er in ven 
Haufen. nicht auf die gehörige Arc wirken. Die 
zweyte Urt, den am der Luft zerfallenen Kalf 
anzumenden, taugt gar nichts: denn da der Kalf 
nur in feinem äßenden Zuftande auf die linnen: 


- färbende Subſtanz wirft, und diefes beſonders in 


feiner. Auflöfung im Waſſer, oder doc wenig: 
ns in gehdriger Verduͤnnung ber Fall iſt; h 
chlägt man nor,.den friſch gebrgnnten ar ne 
aller 


J 
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Waſſer gehdrig zu loͤſchen, abzufchlämmen, und 
dann dieſes Kalfwafler auf folgende Art anzu: 
wenden: | | | 

Man fülle ein hinlänglich großes Gefaͤß 
bis auf die Hälfte mit Halbzeug, und giefe uns 
ter beftändigem Umrühren fo viel von diefem 
Kaltwaffer darauf, daß das Ganze ein ziemlich 
dünner Brey werde; man lafle ihn ſodann we: 
nigftens 14 Tage bis 3 Wochen fang ftehen, 
_ indem man ihn alle Tage einige Mahl umruͤhrt. 
-. Durd) diefes Verfahren befördert man bie Eins 

wirkung des Kalks auf die linnenfärbende Sub: 
ftanz, und da die ganze Maſſe oft umgerührt 
wird, fo erleidet der auf diefe Art behandelte 
Halbzeug durchaus eine gleichförmige Einwirkung 
durch den. Kalf, oder er wird, um mic) anders 
auszudruͤcken, gebeißt. - Se. mehr man num die 
Quantität des Kalks gegen den Halbzeug vers 
mehrt, um fo größere Wirfung hat’ man davon 
— zu ermarten und es wird ‚dadurch folglich um 
- fo mehrere linnenfärbende Subftanz weggeſchafft. 
::.:Man fann aber diefen fo mit Kalf gebeigten 
Haldzeug ohne Bedenken auf große Haufen 
ſchlagen, und ihn fo eine lange Zeit bis zu ſei— 

. ner DVerarbeitung aufheben, ohne den geringſten 
Nachtheil davon zu befürchten. 

Es würde auch gewiß nicht undienlich fern, 
: wenn man bie beyden vorgefchlagenen Verfah⸗ 
tungsarten zur Kortfchaffung der linnenfarben: 
den Subſtanz, nähmlich die Gaͤhrung und Die 
:  Kalfbeiße, mit einander verbände, zuerſt ben 
Halbzeug einer regelmäßigen Gährung unter 
wuͤrfe, nach). diefer im Holländer erft auswaſchen 
fieße und dann diefen Halbzeug in die Kalkbeitze 
brachte. Ein Verfahren, welches an. fih nicht 
Foftfpielig . ift, und gewiß. gute Folgen * 
— | würde. 
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wuͤrde. — Dieſe beyden Operationen ber Gaͤh⸗ 
rung und ber Kalkbeitze koͤnnen am beſten waͤh— 
rend des Sommers vorgenommen werden, und 
weil die ſchon halb gebleichten Lumpen weniger 
an faͤrbender Subſtanz enthalten, als die unge⸗ 
bleichten, ſo iſt es am vortheilhafteſten, jede 
Sorte dieſer Lumpen für ſich nach dem vers 
ſchiedenen Grade ihrer Weiße beſonders zu bes 
handeln. 

Durch dieſe vorgeſchlagene Behandlung iſt 
man nun zwar wohl im Stande, den groͤberen 
und nur wenig oder gar nicht gebleichten Lum⸗ 
pen ihre fürbende Subftanz zu benehmen, aber 
hiermit ift denn doch die größte Schwierigkeit 
noch nicht gehoben. Dieſe Lumpen enthalten 

naͤhmlich noch immer eine vanfehnliche Menge 
Scyeven, die hernach mit ins Papier uͤbergehen 
und bdemjelben ein fchlechtes Anfehen ertheilen. 
(Eine Bergleichung zwifchen feinem, mittel und 
orbdinairem Papiere gibt diefes nach allen Abftue 
fungen zu erfennen). Könnte man nun diefen 
gröberen Lumpen ihre Echeven auf eine nicht 
zu Foftipielige Arc benehmen, und gefchähe diefes 
auc) nur dem größeften Theile nach, fo wäre eins 
ber ſchwierigſten Probleme bey der. Papiermache⸗ 
rei gelöft, und man folglich im Stande, ein jiem: 
lid feines Papier daraus zu verfertigen. Cine 
fo wichtige Sache mußte natärlich die Aufmerf: 
famfeit der Papiermacher ganz rege machen, und 
fie zu Verſuchen aufmuntern. Die zu diefem 
Behuf bisher angewandten Mittel aber entfpre: 
chen nur zum Theil ihrem Endzweck; es wäre 
alfo ſehr zu wuͤnſchen, ganz zweckwaͤßige Mits 
tel dafuͤr aufzufinden. — Dadurch, daß man 
bisher dem Halbzeug von dergleichen Lumpen 
nochmahls im Geſchirr umſtampfen, oder 24 Stun; 
Gel, sechnol, Enc, CVI.Th. Pp den. 
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den lang gehen ließ, wurden die Scheven wohl 
ein wenig kleiner und etwas gleichförmiger unter 
die ganze Papiermaſſe verbreitet, aber man er— 
reichte hierdurch eben ſo wenig, als durch das 
nachmahlige Ummahlen im Holländer, feine Ab: 
fiht zur gänzlichen Zerfleinernng und Auflöfung 
der Scheven zu gutem Papierſtoff. — as 
einzige Mittel, wodurch man bisher nioch eine 
ziemliche Verminderung der Scheven hut bemwirs 
ten koͤnnen; ift eine hoch getriebene Faͤulung der 
- Zumpen; aber auch diefe Gperation gibt uns 
noch fein befriedigendes Reſultat. | 
In neueren Zeiten hat man dagegen zu 
diefem Zwecke die orngenirte Salzſaͤure (Acide 
muriatique oxygene) noch mit dem beſten 
Erfolg angewandt, und fie wird folglich das 
befte Mittel dazu abgeben. Uber die Ans 
wendung derfelben feßt nicht nur fchon hinlang: 
fiche chemifche Kenntniffe, fondern auch eine eis 
gene Vorrichtung dazu voraus, fo daß fie auf 
den gewöhnlichen Deutſchen Papiermühlen nicht 
gut anwendbar ift. Auch Fann man fic) in Rüd: 
ficht ihrer Kofifpieligfeie nur in folchen Gegen: 
den einigen Mußen davon verfprechen, wo bie 
weißen und feinen Zumpen faft um gar feinen 
Preis mehr in gehdriger Menge zu haben find, 
und — e8 bleibt uns daher noch immer der 
Wunſch uͤbrig, andere mohlfeiler und leichter ans 
zuwendende Mittel dafür fennen zu lernen. 
Wahrfcheinfich würde man biefen Endzweck 
am beften und mwoöhlfeilften auf den gewöhnlichen 
Papiermühlen duch Anwendung einer ftarfen 
Kalfbeiße und der äßenden Alfalien erreichen. 
Man'müfte nähmlich auf oben angezeigte Art 
den Halbzeug von berafeichen Lumpen vorber 
einer regelmäßigen Gährung unterwerfen, ihn 
fodann 
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fodann im Holländer ausmwafchen laſſen, und fer; 
ner mit einer jo flarfen Kalkbeitze behandeln, 
daß das Verhältnif des Kalfs fich zu der Quans 
tität der Lumpen tie 2 Oder 3 zu 10 berhielte, 
oder aber man müßte auf 100 Pf." 20 bis 30 
Pf. Kalk nehmen. Zu diefer gehörig mit Waf- 
fer verdünnten Kalfbeige müßte man den Halb; 
zeug unter Öfterem Umrühren 3 bis 4 Wochen, 
oder auch länger nach Erfordernif der Umſtaͤn— 
de, beißen, und hernad den Kalk im Holländer 
wieder daraus wegwaſchen laflen. Noͤthigen Falls 
fönnte man biefen jo behandelten Halbzeug noch 
mahls mit einer äßenden alfalifchen Lauge be: 
handeln; ja an folhen Orten, wo die Brenn⸗ 
materialien wohlfeil find, wuͤrde man mit Nutzen 
den Halbzeug ſelbſt, ſowohl mit dem Kalke, als 
auch hernach mit der, Lauge kochen laſſen können. 
Vergleicht man hiermit das Verfahren des 
Herrn Loͤſchge *), graue Lumpen in weiße zu 
verwandeln, ſo wird man leicht einſehen, daß er 
durch ſeine noch dazu mit Alkali geſchaͤrfte Kalk⸗ 
beitze in kutzer Zeit den grauen Lumpen ihre 
faͤrbende Subſtanz benahm, und daß folglich das 
nachher daraus gemachte Papier um vieles wei— 
ßer ausfallen mußte. — Eben fo Fönnen wir 
‚feine Beobachtung: „daß dieſes Behanvein bey 
ben Lumpen, welche ſchon oft gemafchen und 
gebleicht worden find, Feine merkliche Veraͤnde— 
gung hervorbringt,“ fehr leicht dahin erflären, 
daf, da diefen weißen Lumpen fchon vorher ihre 
. färbende Subſtanz benommen worden war, feine 
Beitze auch narärlich nicht mehr hierauf wirken 
fonnte, 
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Wir kennen alſo die Mittel, den groͤberen 
Zumpen ihre faͤrbende Subſtanz zu benehmen, 
und aus denſelben ein eben ſo weißes Papiet 
zu verfertigen, als aus den weiß gebleichten. 
Immer wird uber denn doch dergleichen Papier 
eine. verhältnifmäßig große Menge Sceven 
enthalten, und mir fönnen daraus den Schluß 
ziehen, daß das feine Papier fid) nur dadurch 

von dem gröberen unterfcheide (vorauggefeßt, ver 
Papierſtoff beyder fen zuvor von allem Schmuß 
und der linnenfärbenden Subftanz gleichviel und ge- 
hörig befreyet), daß das feine Papier nur aus 
reinem Papierftoff beftehe, ſolch gröberes aber 
außerdem . noch. eine ‚beträchtliche. Menge Sche⸗ 
ven enthalte. — Aus diefer Rüdfiht muß man 
das Derfahren mehrerer Papiermacher, feine und 
mittelfeine, auch wohl mittelfeine und orbinaire 
Lumpen unter einander zu mifchen und fo zu 
verarbeiten, aͤußerſt nachtheilig finden; benn 
durch das Mahlen diefer gemifchten Lumpen wer: 
den die Scheven unter die ganze Papiermaſſe 
‚gleichfürmig verbreitet, und ertheilen dem Pa- 
piere ein viel gröberes Anfehben, ale man bem 
Verhaͤltniß nach vorher erwartet hätte Sind 
unter diefen gemifchten Zumpen fogar noch eis 
nige, die entweder nicht völlig weiß, oder auch 

. wohl. gar nicht gebleicht geworben find, fo er: 
theilen diefe dem Papiere auch eine fchlechtere 
Sarbe, und — man findet gemeiniglich, daß das 
Papier vom dergleichen gemifchten Lumpen nur 
um ein Flein menig beffer ausfällt, als wenn 
man bie gröbfte Sorte diefer Zumpen für fi 
allein dazu genommen hätte. 

Man muß daher jedem Papiermacher nicht 
nur bie forgfältigfte Auswahl beym Gortiren 
feiner Lumpen, fondern auch jede Sorte feiner 

| Lum⸗ 
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Lumpen, befonders die feineren, für ſich allein 
verarbeiten zu faflen, eınpfehlen, wenn er anders. 


feinen eigenen Nutzen befördern will. — Gefeßt 
auch, die Quantität feiner Lumpen fen in einem 


Jahre nicht fo beträchtlih, daß es der Mühe 
lohnte, fie allein zw verarbeiten, fo laſſe er fie 


bis aufs Fünftige.Sahr liegen, und mache dann 
aus bdiefen feinen Zumpen auch ein feines Pas 
pier. Der Papiermacher wird hierbey am beiten 
feine Rechnung und auch Abnehmer diefes feis 
nen Papiers genug in feiner Gegend. finden, bie 
ihr Bedärfniß lieber von ihm, als bon einem 
Ausländer nehmen werden. 


Es ift in der That für den aufmerffamen 
Beobachter eine fehr traurige Bemerfung, daß 
in dem nachläffigen und fchlehten Sortiren, 
noch mehr aber in bem leidigen Vermiſchen ber 
Zumpen, die erfte Quelle der durchgängig. fchlech: 
ten Belchaffenheit des Deutfchen Papiers zu 
fuchen if. Mon muß: felbft Augenzeuge davon 
gewefen feyn, felbft beurtheilen, tie viel feine 


‚Zumpen auf biefe Art, fo zu fagen, umfommen, 


und nur zu. mittelmäßigem Papiere verarbeitet, 


auch alfo nur zur Hälfte ihres Werths benußt 
werden, um ſich von einem fo unglaublich zweck⸗ 
pidrigen und fchlechten Derfahren einiger Ma- 
fen überzeugen zu koͤnnen; ba man doch auf 
der andern Seite mit eim wenig mehr Aufmerk- 


- samfeit nicht nur viel beflere Sorten Papier 


daraus hätte verfertigen, fondern auch einen viel 
größern Nutzen haben können *). 


Pr3 Be 
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Befhreibung einer Mafhine, die Lumpen 
ju reinigen *). 
Da ben der Papierbereitung fo ſehr viel 
barauf anfommt die Lumpen zu fprtiren und zu 
geinigen, fo will ich Hier noch die Aeußerungen: 
des Herrn Lofchge Hinzufügen, welcher zur 
Beförderung diefes Zwedes eine fehr nuͤtzliche 
Maſchine bekannt gemacht hat. — 
So wie Jedermann die Leinwand von mehreren 
Sorten kennt, fo iſt auch das Papier nach denfels 
ben bekannt. Die feine gibt feines und gröbere 
| I. apier, und fo daB ganz ſchlechte und unge 
leichte. Einnenzeug gibt nur Padpapier. Bey jeder 
. Sorte fommt es darauf an, dak foldhes qut abge: 
tragen und dabey oft in der Wäfcherin Händen ge 
weſen, wodurch es biegfamer und milder, und durch 
das Öftere Auslaugen non dem färbenden Wefen bes 
freyt worden if. Denn das Papier, welches mit 
aus dem neuen innen, oder Baummollens Zeug ver 
fertigen würden, mürde unftreitig bey weitem dem 
nicht are fommen, welches wir aus -abgetrager.n 
und oft gewafcbenen Pumpen erhalten. In der fein 
ften Leinwand fann man nod in den inniern Theis 
len der Fäden Fleine Agen finden, welche au durchs 
Bleichen nicht ganz zerftört oder ind Weiße verman 
beit werden, welches mehr durch das Öftere Waſchen 
eſchieht; wenn dieſe nun, wie das feinſte mit vieler 
orgfalt ausſortirte Linnenzeug zu Papierſtoff ge⸗ 
ſtampft oder gemahlen worden, fo kommen derglei⸗ 
ben wieder zu Gefichte, welche auch in den. feinfeg 
Papieren bemerft werden, mehr aber, wenn man 
den Leim darin aufldft und fo das Papier befeuctet 
anfieht. - Durch eine Salzſaͤure möchten ſolche viel 
feiht mehr in den ſchon ausgefaferten kumpen (Pas 
ierzeug) zernichtet werden koͤnnen. Jeder Papier 
abrifant wird ‚aber, fo wie id, Bedenfen tragen, 
eine doch etwas Poftfpielige Einrichtung zu machen, 
bey deren praftifher Anwendung uͤberdieß erſt die 
Srage: „werden unfere Gefellen es aushalten, mit 
ihren Händen unaufhoͤrlich und Tag für Tag in * 
DE 
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. F 
ner ſolchen mit Salzſaͤure een Maffe 
(wenn ſolche au in dem Holländer hinlaͤnglich aus⸗ 
gewafchen worden) zu arbeitet?” denn etwas Echärfe 
bleibt doch zurüd, und Deswegen den Holländer 
mehr oder länger wafchen zu laflen, würde auf der 
andern Seite Nachtheil und Schaden bringen, ins 
dem dabey etwas mehr von der Papiermafie verlos 
ten ginge, welder Umftand es auch nicht zuläßt, 
nur en u eine Fauftifche 5* praktiſch anzuwen⸗ 
den*). Denn jeder Papier⸗Fabrikant weiß, wie ſehr 
unfere Gefellen in mehreren Orten, wo faulcs oder 
weiches Waſſer (wie wir ed nennen) ift, über das 
j — ———— klagen, und dieſes Umftande halber bey 
loßem Waſſer mit der Arbeit ausſetzen müflen: 

Es ift und muß daher jedes Papier: Fabrifanten 
erfte Sorge feyn, wenn auch Dbiges noch bewerf: 
ftelligt werden ſollte, feine kumpen vorfichtig fortis 
ren zu laflen. Reden einzeln auszufcpätteln ift noͤ⸗ 
thig, und märe gut, wenn folche jogar außgeflopft 
sohrden, welches aber zu umftändlid und foftfpielig 
roäre. Den Sand und Staub und fo viel als mög> 
lich allen Unrath von den Lumpen abzufondern, bes 
dient man fi fehr Häufig der beynahe durchgaͤngig 
ſchon an den Lumpenſchneidern angebradten Gies 
be **), welches fehr nothwendig ift, und zwar des⸗ 
wegen, weil viele Lumpen nur dann erft unfern 
Lumpenfammiern gegeben werden, wenn ſolche zum 
Aufwaſchen (vermittelft Sand, $ efpäne) der Stu⸗ 
ben, Böden, Treppen, und zu mehrern Arbeiten ges 
braugt und mit Unrath vermengt worden find. 
Sogar der Zuhrmann und Bauer nimmt einen Lum⸗ 
pen, wenn er von feiner Wagenachfe die alte Schmiere 
weg haben will, und fo wird ung eins mit dem ans 
dern zum Saufen gebracht. So viel ald möglich 
noch aus den Lumpen (bevor ſolche unter die Stam⸗ 
| pin fommen) den die Werfe und dad Papier ver— 

erbenden Unrath zu fchaffen, geſchieht am ficherften, 
nachdem die Lumpen geſchnitten worden, denn durch 
das Öftere Hin: und Hermwerfen dur den Eylinder, 
welcher die Lumpen zwifchen *F Meſſer fuͤhrt, — 
| p 4 en 


r) Bergl. Loſchge's Aufſatz von der Papier-VFabrikation, 
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den Schnitt des Lumpenſchneiders entwickelt fi 
eins von dem andern, mweldes auf dem Außboden 
Deutlich zu fehen if. Den Schmug am ficherften 
von den Lumpen zu frennen, möchte wohl außer 


obigen. fhon erwähnten Sieden an den Lumpen— 


s 


fhneidern eine Art von Mahlmühl» Beutelwerf am 
beften und zweckmaͤßigſten ſeyn. Unter dem Boden 
des Lumpenſchneiders müßte ein Kaſten (mie ein 
Deurelfaften in Mahimühlen) feyn, durch diefen ein 
5 bis 6 Fuß langes Sieb gehen, in welches die Lums 
pen (duch einen Schlaub, oder gerade von den 
Meſſern weg) fielen. Das Gieb mükte fi ftarf, 
wie ein Münlbeutel bewegen, und dadurch auch die 


Lumpen um fo mehr ausbeureln; denn die an den 


Lumpenfchneidern angebrachten Siebe find. felten Aber 
2 Fuß lang, und die Lumpen halten fi nur wenige 
Augenblide darin auf. Erſtere fönnen bey einigen 
Papiermühlen, wo in der Mühle Pag und eine 
gute Rage it, leicht angebracht werden, und der 
iefe hat, wird leicht einfehen, da er feinen Ends 
* die Lumpen auf das beſte zu reinigen, nicht 
verfehlt. — . 
= diefem Behuf lernte ich in der Randeri 
ſchen Papier-Manufaftur zu Teutenau bey Königes 
berg in Dftpreußen eine andere Maſchine fennen. 
ch fand folde außer felbiger nirgends, und habe 
e beſchrieben im Berfündiger ©. 363. Nürnberg 
797. Jetzt, da ſolche bey mir Leicht. durch das 
Muͤhlwerk vermittelft eines Kurbeljapfend getrieben 
wird, wodurch die Lumpen ohne Menſchenhuͤlfe läns 
gere Zeit in dee Maſchine gelaffen werden fönnen 
und duch das Öftere Gallen fib vieler Unrath her: 
aus ſchlagen fann, und da fie nur von e u zeit 
Hgg und geleert werden darf, bin ich mehr von 
em Nutzen derfelben überzeugt, weswegen diefe 
sen auch um fo mehr ‚empfehlungswärs 
ig ift. 


Erflärung der Rupfertafel. 


Fig. 6285 a) ftellt die ganze Mafchine auf dem 
Boden des Lumpenfchneiders ftehend von vorne vor; 
A, die Maſchine ſelbſt, befteht aus zwey Seitenwäns 
den aa, auf welchen von einer zur andern in der 
Munde herum in einer gleihen Entfernung 6 5 Zoll 
breite Dreier befefiger find, welche inwendig Pt 

Zur Fal, 
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Katz haben. Hier, find nur zwey ſolche Breter bb 
8 ſehen. In den Falzen derſelben ſind eiſerne 


rathgitter (welche aber nicht Aber Zoll geflochten 


yn dürfen) angebracht, wovon bier 3 zu ſehen 
nd, ccc, und jo macht dieſe Zuſammenſetzung von 
6 Bretern, 6 Gittern und 2 Seitenwaͤnden einen ins 
mwendigen halben Eylinder aus, welcher mit feinen 
Zapfen dd auf den Säulen ff beweglih ruht, wo⸗ 
zu die Säulen aber auf dem Boden in 2 Sowellen 
z fe eingegapft werden müflen. Diefe Maſchine 
iR von hinten und von der Seite mit Bretern ums 
eben, damit fi der. Staub nicht weit verbreiten 
ann, und madt mit dem vordern bier fichtbaren 
Bret B einen Kaften, der den Sand und Unrath 
in fi faße,. welcher beym Herumdrehen der Mas 
ſchine hinunter fällt, und dann von Zeit zu Zeit ges 
feert werden fann. Das mittlere hier fihtbare Git⸗ 
ter. c bildet die Thär, durch melde die Maſchine ges 
füllt und geleert wird. hh find 2 Bliedbänder, und 
Das Bret b, worauf folde yira find, it in 2 
heilen, wovon der eine an der Thu 
aber an der Maſchine befeftigt if. Den Bliedbän: 
dern gegenäber find 2 Klappen ii, welche in Angel 
fallen, die in dem Bret b befeftigt, und dann mit 
hölzernen Vorſtecknaͤgeln kk zugeſchloſſen werden. C 
ift ein Zahn: (Stapfels) Ring, welcher in Zig. c) 
Deutlich zu fehe 


n. 
ig. 6285 b) iſt dieſe Maſchine ohne Bekleidung 


der Gitter. aa die 2 Seitenwände, bh die ausges 
falzten Breter, dd die Zapfen, welde von hartem 
Holz vorn gewalzt, bey 11 edig und etwas ftärfer 
als bey mm, mo ſolche duch die Wände gehen, 
- find, damit fie duch die Schloßkeile nn feft angezos 
gen und haltbar. gemacht werden können, Damit es 
nit nöthig wird, eine ganze Welle durch die Mas 
fine gehen zu laflen, welche die Lumpen im Sallen 
indern tohrde, welches das mehrefte zum Ausſtaͤu⸗ 

en beyträgt. a 
Fig. 6285 0) ftellt diefe Mafcbine von der Seite 
dar, a die Seitenwand, bbbbbb die 6 Breter, 
eccecc die 6 Bitter, d der Zapfen und deflen hin; 
tere Verdickung 1. C der Stapfel-(Zahn⸗) Ring, 
o die Kralle an der Stange p wird durch eine Welle 
a vermittelt einer Schere r zurüd. und vormärts 
gehoben, und dreht fo den StapfelsKing mit dev 
. »P5 Ma: 


Tr, der andere: 


% 
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Maſchine herum. Ein Sperrhaken iſt mit an die⸗ 
ſem Ringe angebracht, damit er nicht zurückgehen 
kann, und fo während der Zeit, daß die Klaue um 
einige Zähne zurück greift, die Maſchine hält. Die 
Welle q wird Durch’ einen Kurbeljapfen, wie ger 
woͤhnlich bey dergleihen Schubwerken geſchieht, in 
Bewegung gebracht. Und durch mehrere und large 
Stangen und Scheren, kann es geſchehen, wenn 
— In Kurbel von der Maſchine fehr weit: ent, 
fernt tft. 


Derfahren, die Farbetheilchen inden uns 
gebleihten oder gefärbten Lumpen und. 
andern zur Papierbereitung gebrauds 
ten Zuthaten zu zerfiören. Bon dem englis 

ſchen Shemifer Hektor Campbell. 


Es wird noch wohl etwas dauern, bebor 
- die neuen Methoden, den Lumpenbrey burch 
“ andere, als im obigen angegebene Mittel zu 
bleichen, allgemein eingeführt werden, weil die bis: 
ber erfundenen immer noch etwas umftändlich 
find, und einen Grad von Senntniß und Ger 
uͤbtheit im chemifchen Arbeiten vorausfeßen, der 
den allermehrften Papiermachern fehlt; auch wer⸗ 
den die.mehrften es wahrſcheinlich zu beſchwerlich 
und zu Foftipielig finden, ſich darauf einjurich: 
ten, und alfo lieber auf-eine größere Sauber⸗ 
keit ihrer Waaren Verzicht leiften. Da der 
Weg indeffen doch einmahl gebahnt ift, und 
man hofßentlic) wohl noch mehrere Bortfchritte 
macht, das Verfahren zu erleichtern: fo will ich 
hier eine Methode mittheilen, mie man durch 
Fünfllihe Mittel dem Papierftoffe eine größere 
Weiße geben kann, als er fchon hatte, oder too: 
durch man fogar allerfey ungebleichte und ge: 
farbre Lumpen in weiße zu verwandeln im 
Stande ift. | 


Die 


« den; da nähmlich eine Waſſertonne, oder — 


Papier. | 603 
Die hier genannte Erfindung eines verbef- 
ferten Verfahrens, um alle.die Fohlenftoffhaltigen, 
Öhligen, und färbenden Theilchen in Leinwand, 
Baumwolle, Hanf, und in gefärbten Lumpen 
und andern zur Papierbereitung gebrauchten Zus 
thaten, auf eine bisher noch nicht verjuchte Art, 
und mit mweit geringeren Koſten, als jedes bis« 
her gewöhnliche Verfahren erfordert, zu zerftd: 
ren und wegzunehmen — beiteht in folgendem. 
Bisher bediente fich der Erfinder bes von 

den Sranzofen  erfundenen Verfahrens, und er 
bedient fich deſſen noch jetzt nach den Umſtaͤn— 


andere Behältnif, mit orygenirter Kochſalzſaͤure 
gefättigt, und diefe Fläffigfeit zu einer Menge 
von bleichbaren Dingen angewendet wird. Im 
Sahr 1791 betrieb er es als eine Manufaftur, und 
benußte fie zum Bleichen dee gefärbten braunen 
Hamburger, und andrer mohlfeiler Yumpen, jo: 


- wohl ganz, als auch zerarbeitet, um fie als Zum: 
-- gen, Brey und andere Zuthat zur Papierberei- 


tung zu verfaufen. Aber ungeachtet des vor: 
Kaufigen Gebrauchs einer alfalifchen Lauge — 


e der Erſchuͤtterung der Gefäße, wenn die Brühe 


hinein gebracht war — mancherley Einrichtun: 
gen, um eine innere Bewegung zu erregen, 
durch Stäbe zum Benfpiel, zum Auffangen und 


Theilen, durch inneres Wenden, und auf 


o— 


ar 


* einen gewiſſen Grab erreichte, äußerft unvollkom e. 


3 


und niederwirkende Kraͤfte, und Hebel zum 


Umruͤhren und Trennen — ungeachtet aller die- 
ſer Mittel, "welche er verfuche harte, fand er - - 


doch immer die. Behandlung ben Bereitung der 
genannten Zuthaten zum Papiermachen, in An: 
fehung der Zeit, der Mühe, ber Ungleichheit in 
Anjehung der Schönheit, und da daß Bleichen nur 


ad) 
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Mach wielfachen Veberlegungen und Verſu⸗ 

‚hen, und.mit einem großen Aufiwande von. Zeit, 
Geld und Arbeit, entdecfte er das folgende vers 
beflerte Verfahren. Man nimmt Zumpen — 
fie mögen gefärbt feyn, oder nicht — oder Brey, 
oder jede baummollene, flächfene, hanfene, oder 
andere zur Papierbereitung fchicliche Zuthat, und 
erwägt zuerfi, wozu man es braucht, das heißt, 
welchen Werth man der Waare zu geben ges 
denkt; die genannten Zuthaten zur Papierbereis 
tung werden gewaſchen. Nenn. die Zuthat zum 
Papiermachen zur Bereitung einer geringen Pa⸗ 
pierart gebraucht wird, fo hat man nicht noͤthig, 
fie vor dem Bleichen durch eine alfalifche Lauge 
gehen zu laffen, ſondern fie Fann auf die hernach 
bejchriebene Art gebleicht werben; follte aber die 
Zuthat zur DBereitung eines beſſeren Papiers 

. gebraucht werden, fo kann man fie durch eine 
. alfalifche Lauge gehen laflen, worauf fie gereis 
nigt, und dann auf die hernach zu befchreibende 
Art gebleicht werben muß, aber dieſes Verfah⸗ 
ren, da man die Zuthat zur, Papierbereitung 
. vorläufig. durch eine- alfalifche Lauge gehen läßt, 
. wird bey Einem Mahl nicht Über einen gewiſſen 
Grad bleichen, welcher ganz unzureichend ift, 
um ein Papier von vorzüglicher Güte zu liefern. 
Um daher die Zuchat auf die-befte Art zu 
bleichen, nehme man von ben genannten Zutha⸗ 
ten zur Papierbereitung, und laſſe fie vorläufig 
durch eine alkalische. Lauge gehen, oder nicht; ' 
+ hernady bfeihe man fie auf die unten befchrie: 
‚bene Art, und koche fie dann in einer alfalifchen 
Lauge, wozu eine Aufldfung von äßender Por: 
aſche hinreichend feyn wird, Die Zeit des Ko: 
hens, und die Stärfe der Lauge, muß dur 
die Natur und Befchaffenheit der Zuthat, = 

na 
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nach der Abficht beftimmt werden, wozu fie ger 
braucht wird. Alsdann wird das Alkali aus 
der Zuthat heraus gewafchen, und dieſe wird 
nochmahls gebleicht. | 
Diefes Verfahren wird man für hinläng: 
fich finden; wenn aber die Zuthat zu einer groͤ⸗ 
Gern Vollfommenheit gebracht werden foll, fo 
fann es abmwechfelnd miederhohlt werden; wenn 
aber die Zuthat alfalifirt worden ift, fo ift es 
unnöthig, fie durch die fogenannten Säuren, 
ober durch Vitrioffäure und Waſſer, oder durch 
irgend eine andre Säure und Waſſer, gehen 
zu laffen, oder das Geringfte damit zu hun zu 
. haben. Ä 
Seine Zuthaten werben beträchtlich verbef- 
fert, wenn fie gebleiht, und dann in Alfali ge 
kocht, und dann nochmahls gebleiht werden; 
. ‚aber ‚ganz vorgäglich werden grobe, weiße ober 
graue Zuthaten, welche niemahls gefärbt waren, 
ihre Fohlenftoffhaltigen, Öhligen, und holzigen 
Teilchen, woran fie einen Ueberfluß haben, nie 
mahls fo gut verlieren, oder. zu irgend einem 
Zuſtand von Mollfommenheit gebracht merden 
fönnen,. ohne das oben genannte Verfahren bes 
Kochens und Bleichens. | 
| Das Gefäß oder Behältnif zum Bleichen 
der Zuthat kann von jeder Geftalt oder Abınejs 
fung feyn, und aus jeder Materie gemacht mer: 
den, welche fich zufammenpreffen und verdichten 
läßt. Here Cambpell bediente fi hölzerner, 
‚glafirter irdener, und anderer Gefäße, ven ir: 
gend. einer Geftalt oder Abmeffung; und über: 
haupt kann jedes Behältnif gebraucht werden, 
welches von Dehl und Metall frey ift, und 
von der Säure nicht beträchtlich angegriffen 


wird, 
Die 
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Die Menge der zu bleihenden Zuchat muß 
ungefähr ihre eigenes Gewicht an Wafler ent: 
halten, und die überflüflige Menge von Waſſer: 
muß ausgepreft werden. Die Zutbat wird als: 
dann durch eine Mafchine gelüfter, melche in 
den Baummwoll: Manufafturen der Teufel ge 
nannt wird, oder durch irgend eine andere ähn: 
liche Mafchine Gebt wird die Zuthat in dem 
Behäleniß, auf einen oder auf mehrere Rahmen 
oder Zager, dünn veotheilt, und fo gelegt, daß 
fein Theil mit dem andern in Berührung fommt; 
oder die Zuthat Fann in den Rumpf bes Be 
häftnifjes gelegt, und darin herum gedreht wer: 
den, fo daß die Bleichfraft einen freyen Zugang 
zu allen Theilen der Zuthat hat. Dann mird 
das Behältniß geſchloſſen. An der Seite, oder 
an einem andern Theil des Behältniffes werden 
einige Köcher oder Deffnungen von hinfänglicher 
Größe angebracht, um das Ende oder die Mün: 
dung einer Metorte aufzunehmen. Hernach wird 
in eine oder mehrere Merorten, oder in irgend 
ein anderes ſchickliches Gefäß, ein Körper ge _ 
‚bracht, welcher Sauerftoff oder Lebensluft ent 
hält, welche in vielen Körpern, außer dem Ma: 
gnefium oder Braunftein, gefunden wird; weil 
aber der Braunftein vorzüglich reich an Sauer⸗ 
ftoff ift, und daher eine Menge deſſelben bereits 
von der Natur fertig gemacht ift, fo nimmt man 
Praunftein, welcher ven meiften GSauerftoff ent: 
hält, und zwar einen dritten Theil von irgend 
einer gegebenen Menge, und vermijcht ihn mit 
zwey Drittheilen Seeſalz; aber diefes Verbätt: 
niß muß fich nach der Beichaffenheit des Braun: 
fteins richten Alles wird gut unter einander 
gemiicht, ehe es in die Mecorte gethan wird; 
und fo mit dem Braunftein und Geefalz ver: 

| ' mengt, 
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mengt, wird es in Schwefel: oder Vitriolfäure 
von gleicher oder größerer Mtenge gebracht, als 
das Seefalz beträgt. Dann wird der Hals oder 
Mund der Netorte mit dem Behältnif vereinigt 
und verklebt; oder, wenn die Metorte eine Roͤhre 
bat, fo fann man diefe mit dem Behältnif ver: 
einigen und verfleben, ehe es nach vorher be- 
fchriebener Art gefüllte mird. 


Die Anzahl der zu ‚gebrauchenden Retor— 
ten läßt fich nicht mie Gewißheit beflimmen; 
denn diefe beruht auf der Größe des Bekhaͤlt— 
niſſes, und auf der Menge von Zuthat, welche 
zum Dleichen hinein gethan wird, Die Retor— 
ten follten auf Sand ruhen, welcher beftändig 
heiß zur Arbeit erhalten wird; oder es fann 
auch auf andere Art hinlänglihe Hiße mitge— 
theit werden. 

Lebt mird das Bleichen angefangen, mels 
ches fortgefeßt werden muß, bis die Zuthat hin- 
fänglich weiß zu der verlangten Abficht gemor- 
den ift, twelches man erfährt, wenn man nad): 
ſieht. Dann wird fie herausgenommen; und 
es wird neue Zuthat zum Bleichen auf die nahm: 
fiche Art Hinzu gethan, und fo fortgefahren, daß 
wieder die Retorte, auf die vorher befchriebene 
Art, ſtark genug gefüllt wird, um die Arbeit 
fortjegen zu koͤnnen; wobey dafür geſorgt mer: 
den muß, daß die zu bleichende Zuthat niemahls 
auf die Bleichfraft warten darf, und die Bleich— 
fraft niemahls auf eine Zuthat ‘verwendet wird, 
welche nicht länger bleich bar ift. 


‚Und wenn die fo gebleichte Zurhat in Waſ— 
fer getaucht und ausgemafchen worden ift, um 
die darin enthaltene Säure mwegzunchmen, fo ift 
fie gefhift, um zur Papierbereitung gebraucht - 

zu 
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zu werden, und man kann altbann * die ge⸗ 
hdoͤrige Art verfahren. 


11. Don den Wählen, zum Zermalmen der 
Lumpen. j 


Wenn die Lumpen fortiet, zerſtuͤckt, eingeweicht 
und zu einem ſchwachen Grabe der Säulung ge: 
bracht find, fo find fie fähig, in einen faferigen 
Teig verwandelt “zu werden, aus welchem das 
Papier verfertiget wird. Um dieſen zu erhalten, 
bedient man ſich gewiſſer Miühlen, welche auf 
verfchiedene Art eingerichtet find. Die eine Art 
ift fett langer Zeit im Gebrauche, und üder den 
größten Theil von Europa verbreitet; es ift die 
Stampfmüble, oder Sammermüble, . weiche 

“ auch das Befchirr oder deutfche Geſchirr Heißt. 
Die andere Art ift von den Holländern zu ih 
rer jeßigen Vollkommenheit gebracht worden, und 
heißt daher auch der Holländer, die Walzen⸗ 
müble, ober der Eylinder. Die Holländifchen 
Papiermühlen find meiltens Windmuͤhlen; eine 
folhe vom Binde getriebene Papiermuͤhle ift 
auch ben Hamburg; gemöhnlich werden fonft die 
Papiermühlen aber vom Waſſer getrieben. 


Die Stampfmühle oder das Geſchirr ) 
Fig. 6286 a) — q). 


In Fig. 6286 b) wird die Stamofmuͤhle oder 
das deutſche Geſchirr im Grundriß dargeſtellt. 

A. A. iſt ver Loͤcherbaum oder Gruben⸗ 
ſtock. Diefer wird am beften von — Holze, 
im Fall man dies aber ſo ſtark nicht haben kann, 
auch von Tannenholze gemacht. Da ei 

| ende 


8. Journal für Fabrik ıc. 1795. Detob. CH 270. fl, mit 
Abbild. Ein —5 — von Herrn L. Keferſtein, a 
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beyde Holzarten ſelten von dee Staͤrke, als zu 
einem ſolchen Loͤcherbaum erfordert wird, zu be: 
fommen find; fo. fangt man auch an, ſich ſtatt 
des Holzes feiten Sandſteins zu bedienen. Frey: 
lich find folche ungleich dauerhafter, aber un- 
gleich Foftbarer ift auch ihre Herſtellung als !die 
der hoͤlzernen. Ueberdem muß ıhan bey ftrenger 
Kälte aufmerffam auf Biefelben ſeyn, meil! fie 
Jeicht, wenn. fie mie Waſſer gefüllee find, vom 
Srofte aus einander getrieben werden. Ferner 
muß man bey einem. fleinernen Löcherbaume 
ganz. vorzüglich. dahin fehen, daß Feine Stampfe 

a fich vonder Schwinge b, die duch den Keil 
. c an denfelbenbefeftiger iſt, los gibt, weil in 
ſolchem Falle die ſchwere mit Eifen beſchlagene 
Stampfe ihre Richtung verliert, und nicht mehr 
auf die eiſerne Platte 1 beym Niederfallen trifft, 
ſondern in die Woͤlbung des Lochs niederfällt, 
Vettiefungen darin hervorbringt,“ die nicht leicht 
wieder auszugleichen ſind, und im Fall dies oft 
geſchiehet, Dadurch der. ganze: Loͤcherbaum un: 
-- brauchbar. wird. Auch fommt;:fo:ofe fich eine 
Stampfe von. ihrer Schwinge abloͤſet, immer 
viel. Sand in die im Loche befindliche Parier: 
maffe, der aus .diefer faft gar nicht wieder bers - 
aus zu bringen fl, a © 
Gegwoͤhnlich befteht ein deutſches Geſchirr 
aus vier Stampfloͤchern. Es gibt aber auch 
‚einige, welche fünf, und wieder andere, die nur 
brey Stampflöcher haben. Hier find, um ben 
- Raum zu fparen,-bloß zwey gezeichnet. Jedes 
Koch enthält vier Stampfen oder, Hammer, (Lim 
bie innere Einrichtung bes Lochs deutlich zu 
‚machen, fehlen in dem Loche Mo, 1. zwey 
Stampfen). I 


| Oec. scchn, ænc, gYl. Tpeil, J Da | | B, B. 
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B.B. iſt die Hebel oder Daumentelle. Big: 
1) HH- zeigt mie eine folhe Welle, die fechzehn 
Stampfen bewegen joll, abgerheilt werden muß, 
jo daß nur immer eine Stampfe von den ſech⸗ 
zehn, welche die Hebewelle durch ihre Hebel be— 
ruͤhrt, aufgehoben wird. 
Will man eine Hebelwelle abtheilen, ſo 
nimmt man zwey ſtarke Streifen Papier, welche 
genau die Kaͤnge von der Rundung der abzus 
theilenden Welle haben. Auf dieſen theilt man 
mit dem Zirkel, nach gleichem Verhaͤltniß fo viel 

Punkte ab, als Hebel in die Welle kommen 
ſollen. (HH Sig. I) ſtellt hier Die benden Pa: 

— pierſtreifen vor). Iſt dies gefchehen, fo befeftiget 
man an den beyden ‚Enden ver. Welle. diele 
Streifen fo, daß Punkt auf Punkt in genaues 
fier Richtung trifft. Hat man. dies unterfucht, 
dann nimmt man. die Schnur, und fchlägt ber 

Länge dei Belle nad) fo viel Linien damit nie 

der als Punfte auf. den Papierfireifen fich ber 
findenz Iſt nun die Welle folhergeftaft linirt, 
fo beſtimmt man genau, nad) der Stellung der 
Schwingen b, die Stellen, mo die Hebel einge 
laffen werden follen , und theilt die dazu noͤthi⸗ 
gen Zöcher fo ein, wie es bier Sig N) bey a. b. 
c. d. geſchehen iſt. 

F Auf die genaue Abtheilung ber. Hebelwelle 
kommt ſehr viel an. Wird dieſe verfehlt, fo 
gehet das Geſchirr ungleich und ſchwer, erfordert 

weit mehr Kraft zu feinem PBerriebe, und Au 

ßert übervem nicht feine völlige Wirkung. 

Die Hebel t-in der Welle BB heben bie 

Schwingen b fünf Zoll in die Höhe, und Taf: 
fen fie alsdenn in demfelben Kaum wieder her 
abfallen. Die Stampfen a, die, wie fchon be: 
merft worden, an ben Schwingen b a? die 

| Ä Ä eilt 
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Reife c befeftiget find, (S. Fig. 6286 a) im 
Aufriß) ‚werden durch das Auf- und Niederfal— 
fen in befländiger Bewegung erhalten, und fie 
berähren mit ihrem untern Ende-k die im Bo— 
den des Stampflochs feſtliegende eijerne Patte l, 
Zwey und fiebenzig bis achtzig Mahl muß jede 
Stampfe in. einer- Minute auf; und niedergehen. 
Das untere. Ende der Stampfe muß: mit vier 
laͤnglichen gleich ftarfen eifernen Keilen verfehen 
feyn. Fig n) k 2, ftellt einen: foldyen Kell von 
ber langen Geite, und Fig. 0) benfelben von 
der fchmahlen vor. Diefe vier Keile müffen ganz 
genau neben einander in der, Stampfe eingefchla: 
gen werden, fo daf fie zufanmen- ein ;pleichfeitis 
925 Viereck bilden. Damit nun die Stampfe 
nicht durch den Eintrieb der eifernen Keile auf: 
reißt, wird fie an dem untern Ende durch einen 
ftarfen viereckigen eiſernen Ring i umfchloffen 
und dagegen gefichert. _ Ai: RE 
Verſchiedentlich hat man verfucht diefe Seile 
zu berändern und zu berbefleen; aber immer 
noch bleiben die erftern und hier eben bejchriebes' 
nen die beiten. Um zu verhindern, daß ſich die 
Keile nicht zu tief in die Stampfe einfchlagen, 
bat man fie mit Abfäßen gemacht. Diefe nun 
_ find darum nicht zu empfehlen, weil der Abjag 
macht, daß fie die NRichtuna, die man ihnen bey 
dem erften Einfchlagen in die Stampfe gegeben 
bat, beftändig behalten; die eiferne Platte 1, die 
fie in dem Boden des Lochs berühren, fenft fich 
aber durch das immermwährende Draufichlagen 
der ſchweren Stampfen, immer tiefer in den 
Boden des Lochs. Je tiefer fid) nun. die Platte 
niederjenft, deſto weniger freffen die in der Stams 
pfe durch ihre Abſaͤtze unbeweglich gemachten 
Seile, mit. ihrer ganzen untern Släche auf fie, 
Da. - Ste 
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Sie berühren dieſelbe alsdenn nur mit der ei— 
nen Ede, und dadurch entftehen leicht Dertie: 
fungen in der eifernen Platte, und die Eifens 
fplitter, die von der Platte losgehen, kommen 
. indie Papiermaffe, und verurfachen nachher Eis 
fenmahle, aud) fpringt oft die Platte durd) das 
. edige Auffallen der Stampfen auseinander. 
Menn. hingegen die eifernen Keile ohne Abfäße 
‘ find, tie bie hier Kig.n) und o), fo richten fie fich 
ſelbſt nach der Lage der Platte und fchlagen ſich 
' nad deren Richtung von felbft ein, Ka 
Wenn ſich nach Verlauf einiger Jahre die 
Platte 1, fo tief: in den Boden des Lochs ein: 
: gebrädt hat, daß fie von den Stampfen nidt 
mehr gehdrig berührt werden Fann, fo gibt man 
ihre durch Unterlagen von Bretſtuͤcken ihre’ ges 
hoͤrige ‚Lage wieber, fehlägt aber alsdann bie ei- 
fernen Keile in den Stampfen los, bie fie wie: 
der berühren follen, befeftiget fie. von neuem durch 
das Darzwiſchenſtecken dünner Splinten in den 
: Stampfen, und läßt fie fich hernach felbft, wenn 
fie im Gange find, nach der Lage der Platten 
. wieder richten, k 
ö Hat fih nah) und nad) die Platte 1 vier 
Zoll tief in den Boden eingedrädt, fo nimmt 
‚man flatt der Bretſtuͤcke, die man bisher uns 
tergelegt hatte, um ihr die noͤthige Höhe wieder 
zu geben, Würfel von weichem Holze 3.3. Tan 
nene, Eichen: oder Lindenholz, und ftellt fie fo 
in dem Boden des. Loch auf, daß bie Jahre 
ober Narben der Würfel nach oben und unten), 
aber ja nicht feitwärts zu ftehen kommen. Diefe 
Würfel mäffen gleich hoch fern, und eine voll 
toımmene Ebene im Boden des Lochs bilden. 
Bis auf diefe Würfel muß das Loch ı Fuf 
9 Zoll tief ſeyn, die Platte, die darauf zu lie: 
ee | gen 
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gen fommt, mag nun. 2. ober ar Zoll ſtark feyn, 
die’ eben angegebene Tiefe des Lochs bleibt dar: 
um body Diefelbe. Hat man nun diefe Tiefe fo 
. wie die Ebene des neuen Bobens genau unter; 
fucht und richtig befunden, ſo macht man bie 
Würfel im Boden durch, das Einfchlagen Fleiner 
un harter. Keile in diefelben fo fefte als 
nur möglich). 

Durch das Einfchlagen biefer Fleinen Keile 
werben die eingefeßten Würfel mehr an die Geis 
tenwände des Lochs als an den Boden getries 
ben; Diefes ift ſehr nöthig, meil die Stampfen, 
Die bermittelft der eifernen Platten unabläßlich 
auf die Würfel fchlagen, verurfachen, daß, wenn 
dieſe nicht fehr fefte fiehen, und Gegendruck an 
ben Seitenwänden bes Lochs finden, fie täglich 
tiefer fi) in den Boden eintreiben, der nach. 
wenigen Jahren gaͤnzlich durchgefchlagen ift. 
Dies bat man aber nicht zu fürchten, fobald die 
Würfel auf die eben befchriebene Art eingefeßt 
und befeftiget worden find. - | 

Was die Wölbung des Lochs anbetrifft, ſo 
muß dieſelbe eyfoͤrmig ſeyn. Fig, a) zeigt dies 
ſeht deutlich. Dadurch, daß das Loch unten 
weit enger als oben iſt, werden die Hadern, 
welche zum Zermalmen in daſſelbe gefchüttet wer- 
den, in befländiger Bewegung erhalten: denn fo 
oft die Stampfe niederfällt, druͤckt ſie die vor— 
ber getroffenen Habern in die Höhe, führt fie 
ihree Mebenftampfe zu, welche fie von neuem 
trifft, und auf dieſe Weiſe werben fie in beftäns 
diger zirkelförmiger- Bewegung erhalten, bis fie 
völlig aufgelöft und zu fogenanntem balben 
Zeuge umgefchaffen. find. 

Sn jedem Stampfloche ift ein Sceiben- 
| — m befeſtiget, den man wie einen, Schieber 
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. in die Seitenwand des Lochs einfchiebt. Diefer 
Scheibenſtock m ift niit einem Gewebe von Pfer⸗ 
dehaaren an feinem unterm Ende überzogen. Da 
aber, wo ihn das Gewebe von Pferdehaaren 
überdect, hot er zehn Fleine Bohrlöcher. (Fig. 
q) zeigt den Sceibenftöf mit feinen Bohrloͤ⸗ 
chern, Fig. p) hingegen zeigt ihn mit dem Ge: 
webe von Pferdehaaren, fo wie auf ihm daſſelbe 
mit vierzehn kleinen rundkoͤpfigen Mägeln befer 
fliget iſt). Durch dies Gewebe von Pferbehaa, 
ren, und durch die zchn Fleinen Bohrloͤcher, wel 
che damit: uͤberdeckt find; fließt das unreine 
Waſſer aus dem Loche ab, durch .die Möhre v, 
‚den Ständer u 1, den Schlauch x und dutch 
das Talloch z lauft aber ſo viel reines Waſſer 
‘ wieder hinzu, als unreines durch den Scheibens 
ftof m und durch die Fleine Roͤhre o im die 
Abflußrinne p gefloffen if. Damit nun Bas 
Stampfloch nicht mehr Zufluß von reinem Waſ— 
fer erhält, als unreines abfließt, ift in dem Fal— 
loche 2 nah) der Seite des Ständers u 1 ein 
Loch durch die Seitenwand des Köcherbaums 
gebohrt, welches das überfläftge Flare Waſſer 
abfuoͤhrt. | 
Wenn die Stampfe az (ig. a) auf bie 
Matte I niederfälle, fo druͤckt fie mit ihrer gans 
zen Breite die fie umgebenden, mit Waſſer ge 
fhmängerten, Hadern gegen den Scheibenſtock m, 
- Durch diefen Druck fließen fehr viele Unreinig— 
feiten, die fi im Waſſer von den Havern ab: 
loͤſen, durch den Scheibenſtock ab. Die Hadern 
aber, die viel zu lang ſind, als daß ſie durch das 
feine Haarſieb, welches den Scheibenſtock ums 
gibt, Hindurch dringen fonnten, müflen in bem 
Loche zuruͤck bleiben. 


Zu 
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Zu jedem Stampfloche von vier Stampfen 


gehören fünf Vorderſtauden e. Diefe dienen 
tbeils dazu, die Stampfen fo zu halten, daß des 
ten Schwingen b von den Hebeln t genau ge 


troffen und aufgehoben: werden fünnen; theils 


dienen fie auch dazu, die Schwingen mit ihren 
Stampfen darauf zu legen, menn Die Hadern 
in dem Zeche fo Flein geftampft find, daß fie 
heraus getragen werden müflen. Daß die Schmwins 
gen, welche auf den Einjchnitten der Vorderſtau⸗ 
den e ruhen, nicht von ſolchen Kerunter gleiten, 
fönnen, wird ein eiferner Drehriegel oder Klinke 
zroifchen zwey und zwey Vorderſtauden gefchor 
ben, fobald die Schwinge in die. Höhe gehoben 
ift. Ein folcher Drehriegel ift mit einem runs 


den, eifernen Nagel in der Vorderſtaude befeftis 


get, fo wie dies Sig. a) und b) bey i zeigt. 

' Die Vorderftauden müflen von gutem eich- 
nen Holze gemacht, und an ihren untern Enden 
genau in die Seitenwand bes -Löcherbaums ein; 
gezapft werden. Mit ihren obern Enden mer; 
den fie aber in den Spanriegel F eingelegt, und 
damit fie fich nicht aus diefem herausheben koͤn⸗ 
nen, uͤberdeckt immer fünf und fünf Vorder—⸗ 
ſtauden eine Zattenftreife g, die man das Schwert 
nennt, Diefes Schwert ift an dem einen Ende 
Durch einen Hölzernen Bolzen an dem Spanries 
gel £ befeftiget, und fällt mit dem andern in 
einen hölzernen Hafen ein, ber gleichfalls in 
dem Spanriegel £ feſtgemacht if. 

In die eihne Schwelle DD find die eich: 


: nen Hinterflauden GO eingelaffen. Jede diefer “ | 


letztern ‚hat vier Einfchnitte, in welche die Schwin⸗ 
gen b mit ihren Enden genau einpaffen. Damit 
nun diefe darin fich bewegen, aber nicht ‚herauf 
: oder herunter fchieben können, gehen durch die 

- DI4 Schwin⸗ 
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Schwingen b; fo wie durch bie Hintörftauden 
C, hölzerne Bolzen hindurch von o bis Oo, wel⸗ 
he die Schwingen hindern, daß fie fi nicht 
verjchieben koͤnnen. Leicht aber würden ſich die 
‚ hölzernen Bolzen durch die beftändige Bewegung 
ber Schwingen aus den Hinterſtauden heraus: 
ziehen, wenn fie nicht Durch die Schieber a auf 
beyden Geiten eingefchloffen würden. 

‚Die Zange EE, welche im Aufrif Sig. a) 
zu. fehen ift, verbindet den Löcherbaum A und 
die Schwelle D mit einander. Drey folcher Zans 

gen werben zu einem. deutfchen Geſchirre erfor: 
dert. :: Huf diefen ruhet auch ‚ver Fußboden gq 
nebſt der Abflußrinne p und der Möhre v. 
Fis. ©) fielle das fogenannte Leerſchaſt 
vor, melches gebraucht wird, Die zerftampften 
Hadern aus den Löchern wegzutragen, melde 
mit dem kleinen Faͤßchen Fig. d), welches ber 
Leerbecher genannt wird, herausgenommen 
werden ! | 
Die zerflampften Hadern werden in ben 
Zeugkranz GG Fig. e) gefchütter, mit ber 
Kruͤcke Fig. m) breit aus einander gefchoben, und 
mit den Pritſchhoͤlzern Fig. i) und Sig. k) fell 
- auf einander gefchlagen. Iſt der Zeugkranz auf 
‚ biefe eben befchriebene Art vollgefuͤllt, fo mird 
er in die Höhe gezogen, und von neuem vollge⸗ 
. füllt, womit fo lange fortgefahren wird, bis der 
Haufen zerftampfter Hadern, die man halben 
Zeug nennt, eine Höhe von g bis 9 Fuß etr⸗ 
reicht hat. Man nimmt alsdann den Zeugfranz 
- GG ganz von dem Zeughaufen ab, und ſetzt ihn 
dahin, mo man einen neuen Zeughaufen aufs 
fiellen will. 
Soll nun ber auf die hier befchriebene Art 
entflandene Zeughaufen zum feinern Zermalmen 
in 
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"in die hollaͤndiſche Maſchine Fommen, ‚Fo wird 
die Zeughade Fig. g) und die hölzerne Schaus 
fel Sig. h) zum Abtragen gebraucht. 

Diefe Art, den Zeug in einen Kranz ober 
vierefigen Rahmen, von vier Bretern gemacht, 
aufzufchätten, ift beffer und der Meinlichfeit des 
Papiers zuträglicher, ald wenn man ihn in fefte 
ſtehende von Säulen gemachte Käften ſchuͤttet, 

und darin bis zur meitern Bearbeitung aufbes 
wahret. Die Säulen und Breter diefer feftftes 
henden Käften werden durch die Länge der Zeit 
möürbe, gehen in Faͤulniß über, und verunreine 
gen dadurch den Zeug, oder die Papiermafle, 
die fie in füch fchließen; auch hauen die Arbeiter 
oft beym Herausholen des Zeugs aus den Käs 
ften mit’ der eifernen Hade in die Breter deflels 
ben, machen dadurch Splitter los, die in den 
Zeug fallen und ihn verunreinigen. Bey dem 
Zeugfranz ift diefes aber nicht zu fürchten, da 
diefer von dem Zeughaufen abgenommen wird, 
fobald er feine Höhe erreicht hat. 

Sig. D&D) GG zeigt, mie der Zeugfranz bon 
der Seite befchaffen feyn muß. | 

Man’ hat eigentlich aber dreyerley Arten 
son Hämmern zu bemerfen, welche in Anfehung 
ihrer Geftalt, ſo wie in Anfehung ihres Ge: 
brauchs bey drey Gattungen. von Stampftrögen, 


fih von einander unterfcheiden; die Tröge zum. - - 


Ausfafern, die Tröge zum Verfeinern, und die 
Schaumtröge. | 

Die Hammer, welche zum Ausfafern bie 
nen, werden mit eifernen Bänden verftärft, und 
mit eifernen Mägeln verfehen, welche fünf Zoll 
fang, und auf der Bahn ungefähr en Linien 
‚breit find; fie find fcharf und zugejpißt, weil 
“fie die Lumpen baren follen, um das Gewebe 
| 25 der 
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ber Leinwand zu zerftören; bie Anzahl biefer 


- Mägel beläuft ſich bisweilen auf vierzig. 


Die Hammer zu ben Seinerungs - Trögen 
haben in einigen Fabriken Mägel mit platten 


. Köpfen; in anderm Fabriken find die Mägel die: 


fer Hämmer fleiner und zahlreicher als bey den 


Haͤmmern zum Ausfafern. Die Köpfe der Häms 
. mer find in Anfehung ber Lunge einander gleich; 


. nur unserfcheiden fie fid in .einigen Mühlen in 
Anſehung ver Die; ‚der dickſte, welchen man 


- den ftarfen nennt, bat fünf bis ſechs Linien 
-- mehr als der schwache; er. if an derjenigen Seife 


angebracht, wo ber Stampftrog das Waſſer aus 


den Behältniffen empfängt; er hebt ſich zuerit; 
und wenn er die Zumpen gehackt bat, je über: 
gibt er fie dem mittleren; biefer leßtere hackt die 
Mafje niche nur eben fo gut mie bie beyden 


-- andern, fondern er drüdt fie noch außerdem ge⸗ 


gen den Kas, und zwingt dadurch das unreine 


Waſſer, durch das Sieb zu geben, womit dieſe 


Oeffnung verfeben iſt. 
Dieſe Ungleichheit in der Erhebung der 


| Hammerkoͤpfe, und nicht die Ungleichheit ihrer 
- Abmeffungen, welche in den meiften Fabriken jo 


gar nicht einmahl State findet, iſt es eigentlich, 
was zum Umlauf der Lumpen oder der Maſſe 
in den Trögen befoͤrderlich iſt, und eine gute 


Zermalmung und gleiche Abjpälung bemirft. 


Bon dem Rugen der Stamrpfmäühle. 
Jetzt, da uns alle Theile der Stampfmühle 


bekannt find, wird es gut fegn, wenn mir den 
Mutzen dieſer Mühle aus einen allgemeinen Ges 


fihtspunfte betrachten *). 
Henn 
6.die wv iermacherfunft in ihrem ganzen Umfange; aus 


* gg 9 iginal des Herrn ee earbeis 
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Wenn das Waſſer auf das Rad gelaſſen 
witd, ſo treffen die auf der ſich drehenden Welle 
vertheilten Daumen an die Enden der Hinters 
ftauden der Hammer, und heben dieſe, bis fie 
benm Abfchnappen die Hämmer auf die in den 
Stampflöchern befindlichen Lumpen fallen laſſen. 
Die während mehrerer Stunden jermalmten Zum: 
pen werden in eben ber Zeit gebleicht, da fie zere - 
trennt werden; und das Waſſer, . welches fie 
mäfht, und ihre Bewegung erleichtert, und 
durch die Oeffnung der Behältniffe unaufhörlich 
erneuert wird, tritt, beym Durchgang durch den. 
* Ras, mit allen Bertigfeiten beladen heraus, wel: 

che es mit fi) fortführen kann. J 

Die Lumpen gehen allmaͤhlig durch dreyer⸗ 
ley Stampfloͤcher, ehe ſie zur Bereitung des 
Papiers gebraucht werden. Zuerſt bringt man 
fie in die Löcher zum Ausfaſern; hier wird das 
Gewebe der Leinwand, fo mie der Faden, zer⸗ 
ftört; und die Subſtanz des Hanfs und des 
Leins verwandelt fih in einen Haufen Fleiner 
Faſern, melche noc immer eine gewiſſe Länge 
haben. Während diefer Arbeit wird die Maffe, 
welche reichlich getränft wird, ſtark gebleicht, 


wenn fie dazu fähig ift. 


Welche Einrichtung man übrigens für die 
Vertheilung der Daumen auf dem Umfange der 
Welle, in Bezug auf die Hämmer der verfchie: 
denen Stampflöcher, auch treffen mag, fo fommt 
“ doch immer viel darauf an, daß die Hämmer 
eined Stampflochs ficy nach und nach in derjes 
nigen Drbnung heben, welche für die einförmi- 
gen Bewegungen der Maffe in diefem Stampf: 

loche die fchiklichfte if. Wenn, zum Benfpiel, 
der erfte Hammer. auf der einen Seite des 


Stampflochs ſich hebt, fo ſenkt ſich die Maſſe 
| in 
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- in den dadurch verurfachten leeren Raum; hebt 
‘- fich der zweyte, wenn jener zurüdfällt, und bie 
Mafle in den neuen leeren Raum treibt, fo 
begreift man, daß die. Maffe einen großen Theil 
. bes Stampflochs nad) feiner größten Abmeffung _ 
durchlaufen haben wird. Hebt ſich der dritte 
- Hammer, wenn ber zwente hinabfällt, fo zeigt 
fic) wieder eine Leere, und ein neuer Raum für 
die Maſſe, welche den Stoß des zurücfallenden 
Hammers ‚empfängt. Gebt hebt fich der vierte- 
Hammer, und es erfolgt ein_neuer Austritt, bis 
. bie Maffe, bey dem Fall des legten Hammers, 
an dem Rande des Stampflochs zuruͤckbleibt, 
welcher fie weiter zu geben hindert. - Eben fo _ 
iſt es, wenn fünf Hämmer angebracht find. Jetzt 
nimmt die zwiſchen dem legten Hammer und 
dem Rand des Stampflochs fo — Mas 
. terie einen fchiefen Weg Hinter den Hämmern, 
wenn nähmlic das Waſſer, welches in den vor⸗ 
dern Theil des Stampflochs fällt, fie Diefen Weg 
zu nehmen veranlaßt. | . 
Noch ein andrer Umftand findet ſich, wo⸗ 
durch ber Umlauf der Maſſe in den Stampfe 
löchern befördert wird, und welcher von der 
- Stellung der Punkte: des Stampflochs abhängt, 
durch welche das Waſſer fließt, und auf die 
Maſſe falle, um fie flüflig zu machen, je nadıs 
dem fie fich darbietet. Zufolge der Bewegung, 
deren Wirfungen eben jeßt angezeigt wurden, 
muß die reichlich gewaͤſſerte Mafle fich in den 
leeren Räumen, melche fie finder, fenfen und 
feicht verbreiten, modurd) der Gang des trods 
neren Theils der Zumpen erleichtert wird, wel⸗ 
her gegen den erſten zufließt, unb von dieſem 
nur geringen Widerſtand finde 
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” Der Umlauf, welcher von ber auf einander 
folgenden Bewegung der Hämmer abhängt, lies 


fert beftändig eine trockne und dickere Maffe, 
weil fie, auf ihrem Weg zwiſchen den Häm- 


mern und dem Kas, gepreßt und auf einen ge - 


wiflen Grad getrocknet wird. In dieſem Zus 
ftande tritt fie wieder in. den Strom des vorde⸗ 
ren Theild des Stampfloche, welcher ihm Plaß 
macht, je nachdem das Waſſer ihn verdünnt. 
Der Fortgang diefer beyden NBirfungen veran- 
Saft daher den Umlauf der Maſſe in den 
Stampflöchern. ; Su. 
In den Stampflöchern zum Ausfafern al 
fo, welche zwey Waſſerleitungen haben, wird flch 
immer -auf der Seite, wo das Waſſer am häu« 
figften ift, die Oberfläche des Teigs färfer fen- 
fen; und gegen diefen Ort wird die an ben ent- 
gegenfeßten Stellen höhere Maffe einen beftän- 
bigen Gang haben, indem fie finft, je nachdem 
fie gewaͤſſert wird. 
Dem Waffer alfo, und der Art, nach wel—⸗ 
cher es in den Stampflöchern vertheilt ift, ver: 
Danft die Maffe hauptjähhlich ihren Gang und 
ihren Umlauf. Ein Umftand, wodurch biefe 
Witrkung des Waſſers noch beſſer bemiefen wird, 
iſt die beftändige Gemohnheit der Mühlenauf: 
feßer, da fie die eine der beyden Deffnungen 
ganz verftopfen, wenn fie die Maffe aus den 
Loͤchern herausnehmen wollen; fie haben die Ab» 
fiht, den Umlauf. zu befchleunigen, indem fie ei- 
nen einzigen Waſſerſtrom Statt finden laſſen, 
welcher eine größere Wirffamfeit Bat als zwey. 
In der naͤhmlichen Abfiht gibt man den 
Seinerungsfrögen nur drey Hammer, und eine 
- einzige Waſſerleitung, meil der Teig flärfer in 
Umlauf gebracht werden muß, um gejchlagen und 
| Eur Ders 
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‚verdünnt, als um gewgſchen ju werden. Auch 
iſt feine Oberfläche immer fehr niedrig auf. der 

Seite, wohin das Waſſer fällt; und fehr hoch 


auf der entgegengeſetzten Seite, wohin fein Waſ— 
fer. fälle; jo daß er oft. Übertritt, wenn der Auf 


ſeehher nicht vorfichtig if, und wenn er die Bes 


- gefhieht es ‚bisweilen, daß die Löcher zu voll 


wegung unb bas Genfen bes trodnen Teigs 
nach dem leeren Raum des gewäflerten Theils 
hinlenkt. 


Mach dieſer Auseinanderſetzung wird be: 
greiflich, daß die Behauptung falſch iſt, wenn 
man ſagt, daß der ſogenannte ſtarke Hammer 
den Umlauf des Teigs in. den Stampfloͤchern 


verurſacht; und wenn er einige Wirkung her⸗ 
vordringt, fo muß fie wenig bemerklich ſeyn; 
+ überdem find viele Mühlen, wo man diefe Ham: 


mer von feinen ftärferen Abmeſſungen findet als 


- die andern; und wo man nicht bemerft, daß der 
Umlauf ‚minder shätig wäre, und die Zermals 
“mung langfamer geichähe. 


Der Muͤhlenaufſeher bat die Sorge für 


| den wichtigen Theil der Arbeit des Zermalmens 
- der Mafle durch die Hammer; er ift es, wel 
: cher zuerſt die Ausfaferungs:Tröge mit Zumpen, 


und die Zeinerungs-Tröge mit Teig verfieht, und 
welcher alle Arbeiten diefer Mafdine bis zur 
völligen Zermalmung beobachtet. | 
Dieje Verrihtungen erfordern bon ihm, 
daß er Öfters die Tröge, die Hämmer, und die 


| Siebe abſpuͤlt. Diefes haͤufige Abſpuͤlen aeichieht 


in einer fuprernen Wanne, welche der Aufſeher 


mit gereinigtem Waſſer anfüll, Er ift beſchaͤf— 
tige, die Theile dee Maffe, welche bisweilen auf 


die Hämmer und auf den Rand der Stampf: 
föcher fprißt, in dieſe zuräd zu werfen, Auch 


find, 
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find, und daß die Maffe Übertritt; dann muß 
er dafür jorgen, daß fie nicht auf dem Rande 
der ‚Köcher verweile, wenn fie in den Umlauf 
gebracht werden fann. Er muf oft der Bewe— 
. gung der Maſſe mit der Hand zu Hülfe kom: 
men, wenn fie entweder aus Mangel an. Waſ— 
fer, oder wegen ber Langſamkeit der Mühle, . 
nicht gehörig umher getrieben wird, : 

: Der Auficher kennt aus. Erfahrung bie 
Menge von Lumpen, womit er. die Ausfaferungs: 
Troͤge füllen darf; er forgt dafür, daß fie alle 
recht gleich gefüllt werden, damit das Zermal- 
men, in dem einen mie in bem andern, einen 
gleichen Gang habe; er muß Achtung geben, 
daß die‘ für die Arbeit eines Trogs beftimimte 
Menge nicht auf einmahl, fordern zu swiederhol- 
ten Mahlen, hinein gelegt’ werde; daher ift der 
erſte Theil der Lumpen faft zu Faſern gefthla: 
- „gen, wenm man. ben zweyten hinzu-thut; denn, _ 
wenn man alle Lumpen zın gleicher.Zeit hinein 
vbraͤchte, - fo würden die Tröge von den Sttei— 

fen der Lumpen ſehr bald verſtopft werden, wel: 
‚che das Spiel: der Hammer aufhalten würden, 
— Die Lumpen bleiben in den Ausfaſerungs⸗ 
Troͤgen, bis: ſie Feine Spur mehr von dem Ge; 
webe der Leinwand behalten haben, welches acht, 
zehn, auch zwoͤlf Stunden dauert, mach. der 

‚Stärke der Hämmer, "und nad) der Haͤrte der 
Lumpen, Be J— 

In dieſen Troͤgen muß mit reichlichem 
Waſſer zermalmt werden, weil viel darauf an— 
fommt, daß die Maſſe gehörig gewaſchen wird; 
und weil man nicht befürchten darf, daß dieſe 
noch wenig zertheilte Maſſe durch das Sieb ent: 
wifchen fünne.. Wenn überdem die in den Troͤ— 
gen umher laufende Mafle an hinlänslichem 
Waſſer 


u 


v 
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faͤllen vorzubeugen. TR 


Waſſer Mangel hätte, fo wuͤrde fich der Teig 


ballen, und die Giebe zerjprengen. Diefe Siebe 
pflegen fich ferner von dem Fett in der Maſſe 
in weniger als zehn bis zwoͤlf Tagen zu ver: 


..ftopfen, welches den Abfluß des jchmußigen 
- Waflers verhindert. Hieruͤber muß der Mühr 


lenaufjeher. wachen, um den eben genannten Zu: 


+ Menn die Lumpen in den erften Trogen 


hinlaͤnglich zu Fafern gefchlagen worden find; fo 


- bringt der Auffeher die Maſſe entweder in Ber: 


wahrungsbehaͤltniſſe, ober ſogleich im die Feine— 


rungstroͤge; man. nenne dieſes, die Muoͤhle 
von neuem beſchicken. Die Maſſe wird in 


— 


dieſen Troͤgen in zwoölf, achtzehn, oder vier und 


zwanzig Stunden gefeinert, nad). Befchaffenkeit 
‚der Wirkfanifeit der Mafchinen, und des Zu: 
ftands der Maffe. Man gibt ihr im diefen Ted 


gen weniger Maffe, teil man gedraͤngt ftampfen 


muß, um einen: gehörig verbünnten Teig zu er—⸗ 


: halten. Wirklich bemerkt man, daß, wenn der 


Teig ‚in einer großen Menge von Mafler 
fhwamm, er der MWirfung der Hämmer entge 
hen mußte, und .Feine neue Zertheilung befam, 
Das Sieb muß feiner feyn, um von ber ver 
dünnteren. Subſtanz des Teigs deſto meniger 
entgehen zu laſſen, meil man fonft dem Stoff 
des Papiers fehr fehaden würde, welches meber 
gelind, noch fammetartig mehr feyn würde 

Um gewiß zu feyn, ob der Teig bis zu dem 


. gehörigen Grade zermalmt ift, macht man eihen 


Ball daraus; und indem marf ihn in der Mitte 
zerbricht, beurcheilt man den Grab der MWerbün 
nung, welchen er erhalten hat, aus der Länge 
der Safern, welche fih an dem Bruche zeigen. 


Auch 
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Auch erkennt man die Öleichheit der Zer⸗ 
malmung, indem man ein wenig Zeig in einer 
gewiſſen Menge Waſſets zerlaͤßt. Wenn die 
im Waſſer ſchwimmenden kleinen Faſern gleich— 
mäßig zertheilt find, und man feine weißlichen 
Knoten mehr unter ihnen bemerft, fo it die 
Zermalmung geendigt. | 

Ehe man die Maſſe aus ben Feinerungs— 


Trögen nimmt, vermindert man allmäblig das 


Waſſer in den Behältnifien. Man laͤßt die 
Maſſe in der Zeit von ungefähr einer Stunde 
abtröpfeln, fo lange als fie, ven Bewegungen der 
- Hammer unterworfen ift, indem fie allınahlig 
das Waſſer verliert, movon fie Durchdrungen ift, 
Herriach bringt man fie in die Verwahrungska— 
ften, bi8 man von ihr zur Bereitung des Pas 
piers Gebrauch macht, nachdem mun fie durch 
die dritte Art von Trog- gehen gelaflen har, 
welche wir unter dem. Nahmen des Schaum: 
mogs von ben beyden andern Unterjchieden ha: 


ben. Wir werden don diejer Arbeit reden, wenn 


wir. die Walzenmühle und ihre Gejchäfte bee 


ſchtieben haben werden. | 
Die Walzenmähle 


Die in der Hammermuͤhle gröblich zerftampf- 
ten Lumpen, vder der Halbzeug, wird mit=bem 
Leerbecher in das Leerfaß gegoſſen, und im 
Zeugbaufe im Zeugkaſten mit der deugpritſche 
in vierefige Haufen geichlagen, damit er «ab: 
trockne. Wenn der Halbzeug fteif getrocknet 
ift, wird er in die Walzenmuͤhle gebracht, weh 
the eine Erfindung der Holländer ift, und baher 


aud) der Hollaͤnder genannt wird, Die: Hanpte 


fache beſteht dabey in folgendem: z 
Orc. vechn, Enc. CVI, Theil, , Kr Eine 
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Eine ſchwere eichene Walze, welche durch 

ein Kammrad der Waſſerwelle gefchwind herum 

' getrieben wird, horizontal liegt, und rund herum 
mit ungefähr fechs und drenfig metallnen Schie: 
nen nach der Länge beiegt ift, zerreibt den Halb: 

zeug auf einer unter der Walze liegenden ge: 
ferbten fupfernen Platte, welche die Dlatte am 
Kropf genannt wird. Die ganze‘ Mafchine 
liegt in einem verfchloffenen Bottih, damit 
durch den gefchminden Umlauf nichts verfprißt 
werde, Eine Rinne leitet Waſſer hinein, wel 
ches den Zeug über die fchräge Seite des. Kropfs, 
zwiſchen die Schienen hindurch fpült, und durch 
die Scheibe wieder abläuft. 

Ehemahls mußte der Haldzeug wieder. in 
das Gefchirr, oder in die Stampfmühle, ge 
bracht werden; aber dieſer Holländer arbeitet 
dreymahl fchneller und vollfommner, als das Ge: 
ſchirr. Die Erfindung. dieſes Werkzeugs in fei: 
ner jeßigen Geftalt kann den Helländern, welche 
es Boerbak nennen, nicht abgefprochen werden. 

In Deutſchland ift es feit fiebenzig und et: 
lihen Jahren im Gebrauch; doch fehle es aud 
noch jeßt in einigen Mühlen. In Sranfreid 
fennt man, es ebenfalls. erft ſeit 1737, oder wohl 
gar erft feit 1740. — In Holland find die 
Schienen des Holländers von Mefling; in Deutjch: 
land meiftens von Eifen, wodurch unfer Papier 
Moftflefe erhält. — In einigen holländifchen 
Mühlen wird verZeug ohne alles Stampfen bereitet. 
| An diefem Werkzeuge hat man m Srant: 
reich) mancherley Berbefferungen oder meniaftens 
Veränderungen angebracht, wovon mir diejenige 
Einrichtung herfeßen und befchreiben mollen, mel: 
he man ihm bey ber berühmten Papiermuͤhle 
zu Montargis gegeben hat. 

Die 
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Die Kia. 6287 zeigt den Grundriß einer Wals 
enmübhle. Dan fieht hier bey AD daß große Schaus 
Firad; die Kammräder, welche es in Bewegung fegt, 
nebſt den ſechs Walzentrögen, Jenes große Scaus 
feirad beftcht aus zwey Ringen oder Reifen von fünf 
zeu, und ſieben in der Dicke. Man ſieht davon 

en Aufriß auf der 6288ſten Figur; es befindet ſich 
in feiner Rinne, Fig. 6287:., wo das Waſſer bey A— 
eintritt; es bat achtzehn Fuß im Durchmeſſer; die 
Welle oder Achfe dieſes Rades hat achtzehn Fuß in 
der Länge, und fieben und zwanzig Zoll in der Dice, 
ohne die Unjäge, in welden jich die Arme Rr der 
ſenkrechten Kammräder von acht Fuß im Durchmeſ—⸗ 
fer befinden; jedes derſelben iſt mit neun und vier— 
zig Zaͤhnen verſehen; die Reifen, aus welchen ſie 
beſtehen, haben neun bis zehn —* in der Dicke. 
Die Zähne dieſer Kammräder. greifen in die Spillen 
der Getriebe SS, von fünf. und einem halben Fuß 
im ee jedes ift mit zwey und dreyfig 
Spillen verſehen. Diefe Getriebe haben act und, 
zwanzig Zoll in der Dicke, mit Inbegriff der Reifen, 
aus welchen fie beftehen. ;. 

Die fenfrehten Wellen YZ, YZ, Big. 6288, auf 
welchen fie ruhen, . jede acht Fuß in der Laͤn— 
ge, und. zwey Fuß ind Gevierte; auch trägt eine 
jede ein horizontales_ Kammrad von zehn Fuß im 
Durchmeſſer, deſſen Kämme, zwey und fiebenzig 
an der Zahl, in die eifernen Getriebe von fieben 
Epitlen eingreifen, melde an dem Ende der Achſe 
der drey Waljen I,.K, N, oder M, L, P, $ig. 6287. 
befeftigt find. Die Reifen diefer vereinigten Kamm— 
räder haben acht bis neun Zoll in der Dicke. Die 
fenfrechten Wellen, und die horizontalen Kammräs _ 
der T,t, werden in der gehörigen Lage duch ein 
Gehäufe: oder einen Verſchlag von fehr fefter Zim⸗ 
merarbeit gehalten ; man sieht auf der 6287ſten Fig. 
die bier Pfoften E,' welche den Boden des Verſchlags 
tragen, und die Streben, welde bey Y den oberen 

apfen der ſenkrechten Welle faſſen. Um jeden Ver: . 
blag ftehen drey Walzentroͤge; jeder hat 11 Fuß 
Yange von aufen nah außen, und 6 Fuß Breite, 
ebenfalls von außen nach außen; fie ruhen auf ei: 
ner Unterlage von Mauerwerk, oder auf einem ftar- 
fen Roſt von Zimmerarbeit; inwendig find fie abges 
sundet, ‚wie man bey —28 a) ſieht; auch in 

’ 2 fie 
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fie in zwey gleihe Theile durch eine laͤngliche Wand 
von 2, 3, bis 5 Fuß 4 Zoll in der Länge, 2 Zofl in 
der Dide, und 20 bis 22 Zoll in der Fiefe, abge; 
"a Gewöhnlid verficht ‚man, das — der 

alzentroͤge, die Wand, die ſchiefen 3 chen, mit 
Blaͤttern von rothem Kupfer, oder von Meſſing, oder 
von Bley, welche an einander geloͤthet und auf das 
Holz — werden. 

Die ſchiefe ſteigende Flaͤche a, und die fciefe 
er Flaͤche b, deren Stellung dur punftirte 
inien a, N, b, $ig. 6288 angezeigt ift, find mit ein 
ander durch eine hohle Flaͤche N 2 verbunden, mel 
ce mit der Flaͤche der Walze N koncentriſch ift. Un: 
ter N fieht man einen vierefigen Raum, melder 
der Drt für die 'geftrifte Platte it, welche man in 


der Perfpeftive Fig. 6289 b), und im Profil bxd, 


Fig 6289 ©) auf eben der Tafel fieht. Bey den drep 
rögen I, N, L, #ig. 6287_ift die Walze an ihrem 
Ort und unbededtz man fieht, wie das Kammrad 
T in die Spillen der eifernen Getriebe 4,4, eingreift, 
melde auf dere Welle der nähmlichen ahıen befe⸗ 
ſtigt find; bey P und M find zwey Troͤge, deren 
Walzen mit ihren Hauben bedeckt ſind; und endlich 


fieht man Bey K einen Trog, deflen Walze abge 


nommen ift, um die Platte zu belegen, zwiſchen de 
ren Streifen vnd den Streifen der Blätter oder 


Schienen der Walze das Ausfafern und das Feinern 


der Lumpen gefieht. | | 
Wenn die Lumpen auf der ſchiefen fleigenden 
Flaͤche a hinan gefommen, und zwiſchen die Platte 
und die Walze gegangen find, fo finfen fie herriad 
auf der ſchiefen Fiache b, von wo fie, indem fie id 
ren Weg um die Wand herum nehmen, den Kuf 
der ſchiefen Fläde a erreihen, und auf diefe Art 
mehrere Mahle zwifhen die Platte und: die Walje 

kommen. 

Man Hat bey V Fig. 6287 einen Verwahrungs⸗ 
faften, und bey X den Grundriß der Deae eine 
ſolchen Kaften® abgebildet. d, e, find Gruben von 
ungefähr achtzehn ZoU Tiefe, im welche der Arteitet 
inabfteigt, um die * gelegte Maſſe heraus zu 
choͤpfen; fie entſprechen den Thuͤren oder Klapfen, 
durch welche man den Zeug in die Verwahrungsla— 
ften, oder Ganzzeugkaſten, bringt; und dort muß 
der Zeug fein Waller in unterisdifche “rn 
troͤpfeln, 
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tröpfeln, deren Eingang vermittelt eines Gitters 
von Meflingdraht, oder vermittelt eines Haarfiebe, 
verf&loflen wird. Die Zapfen ber Wellen der Walje 
rollen auf. fupfernen Pfannen, melde in die Mitte 
langer Holjftüfe O, H, von 11 Fuß Fänge, 5 zoll 
Breite, und 12 Zoll Dicke, befeftigt find. , Die Arbeit 
eines jeden Trogs gefchieht vermittelft zweyer von 
jenen Hebeln, welche gegen die langen Seiten des 
Trogs angebradt find; dieſe Hebel find mit einem 
Eharnier bey O befeftigt, und merden an dem ans 
dern Ende H Fig. 6289 a) Bon einer Hebmwinde ges 
tragen, vermittelft welcher man die Achſe der Walze 
nah Belieben erhöhen oder fenfen fann, um ihre 
Fläche von der geferbte Platte, mit welcher fie ims 


mer Kamen feyn muß, zu entfernen, oder ihr - 


ju ‚nähern. 

Die Geſchwindigkeit de Rads AD, weldes fih 
in der Rinne herum dreht, und wovon man den 
Aufri auf der 6287ften 5 fiept, ift fo groß, daß 
es in einer Minute unge 
und durch die Verbindung des Räderwerfs macht 
folglih die Walze in der nähmlichen Zeit Hundert 
ſechs und ſechzig Umläufe. Man wird bald fehen, 
a aus * — Geſchwindigkeit der Walze ers 
olgen muß. 

8 Nachdem mir einen allgemeinen Begriff von dem 
Bau einer Walzenmühle gegeben haben, ſo wollen 
wir eine umftändlihde Befhreibung eines Walzens 
trogs, und der Walze felbft geben. Man fehe ig. 
6289. Fig. 6289 d) zeigt die Haube, welche die Walze 
bededt; fie hat vier Fuß drey Zoll in der Länge, 
und zwey Fuß acht Zoll in der Breite; ihe oberer 
Theil hat zwey Deffnungen in die Queere 120 hr 
in welde man die Rahmen e) und Sf) eintreten laßt; 
der erftere ift mit einem meflingenen Gitter verfehen, 


und tritt in die Deffuung 3, 4; der zweyte tritt in 


die Deffnung I, 2, und ift-mit einem Haarfieb ver: 
fehen, welches auf vier bis fünf Dueahölzern ruht; 
es dient zum Zurüdhalten der Pleinen Stüäde von 
Lumpen, melde das erkere hindurch gelaſſen hat, 
und um zu verhindern, daß fie ſich nicht zu der 
Rinne Fig. 6289 g) heraus verlieren, Dieſe Rinne 
liegt queer über dem Trog, 518. 6288, das Ende auf 
ber Wand 2, 3, über a, a daß ihre tänge mit der 
Achſe der Walje — if; der Theil g tritt 

N v3 in 


Ahe zwölf Umläufe macht; 


s 
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4 
in den Einſchnitt der Haube, und das Ende h tritt 
in Die Deffnung k' der Rinne oder des Teichterd k 
1, Fig. 6289. h), wodurch das Waller, welches durch 
die Rahmen bey jedem Umlauf der Walze in den 
Kanal fh geworfen wird, abfliegt, und ſich durch 
unterirdifhe Minnen verliert. Ku 
Sig. 6289 i) zeige die Walze in der Perfpeftis 
de, r man Fig. 6289 k) und 6289 c) nehe 
men mußs fie hat zwey Fuß im Durchmefler, zwey 
Fuß drey Zoll in der Länge, mit Inbegriff der eier; 
nen Scheiben an ihren Grundflächen, melde acht 
Linien in der Dide haben, und in dem Mittelpunft 
des Kreutzes mit einem vieredigen Loch von vie 


Zoll durhbohrt find, um die Achſe der Walze auf 
zunehmen, welde er die Achſe des eifernen Eu 


trieb8 A if, Dieſes Getriebe hat fehjehn. el im 
Durchmeſſer, at Zoll in der Dice, und ift mit fie 
ben Spillen ebenfalls von Eiſen verſehen; die Reifen 
diefes Getriebe find von Eifen, und haben einen Zol 
in der Dicke. Die Spillen find mit Schrauben dar 


an befeftigt, melde das Ende der gebohrten Spilen 
aufnehmen ; eben fo ift ed mit den Blättern, womit 


die Oberfläche der Walze verfehen ift. 


Diefe Blätter, an der Zahl ſieben und ziwanjig | 


find um die Hälfte ihrer Dicke in die hoͤlzerne Rolt 
eingelaffen, welche den Rumpf der Walje bilder, und 
gleichlaufend mit ihrer Achſe; ihre Dicke beträgt Io 


viel, daß eben fo viel leerer Raum übrig bleibt, at 
voller. Die aͤußeren Seiten der Blätter muͤſſen ab⸗ 
gerundet, und durch eine länglihe Bertiefung it 


zwey Theile abgerheilt werden, wie man im Pro 
ey a, a, a, Big. 6289 c) fieht. | 

Die Achſe AB der Walze, Fig. 6289 i) und K) 
hat bey A und bey B zwey völlig abgerundere Theile, 
welche die Stelle der Zapfen vertreten. Diefe Zapfen 
treten in die Pfannen A und B, Fig. 6289 A) auf 
der Mitte der Hebel O, A, H, und O, B, H; vers 
mittelft diefer Hebel und der Hebwinde, welche ih! 
Ende tragen, fann man nad Belieben die Achſe der 
Welle heben oder fenfen, um ihre Oberflaͤche gleich⸗ 
laufend mit der geferbten Platte, und fo nahe an 


dDiefe zu legen, als man will, in Unfehung welcher man 


bemerfen muß, daß die Streifen x, d, Fig. 6239 
ec) in —— Richtung gedreht werden, ald 
die Streifen x, b; auch dienen fie nicht ale J 

eins 
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+ einmahl; es find es bloß die Streifen x, d, wenn 


man die Platte, Fig. 6289 b) an den Drt d, Fig. 
a) ... naͤhmlich den Theil e zuerſt; und zwiſchen 
den Blättern der Walze und zwifchen den. Streifen 
der Platte x,.d, gefbieht dad Zermalmen der Yumz 
pen; wenn man aber.zuerft das Ende d der Platte 
an die nähmlihe Stelle bringt, fo wird zwifchen den 
Blättern der Walze und zwiſchen den andern Streis 
fen x, b, das Zermalmen geſchehen. Diefe Platten 
— ſieben zei Breite, zwey Zoll Dicke, und zwey 
uß vier Zoll Länge; man zählt auf jeder Geite, 
xd, xb, acht bie zehn "Streifen. | 
— Jeder Hebel wırd noch neben dem Walzentrog 
durch eiferne Bänder MN und mn, Fig. 6289 a) 
achalten, zwifhen welchen er fi von unten nad 
oden, und von oben nach unten bewegen, und det 
Bewegung der Hebwinde H folgen fann, weiche fein, 
eined Ende hält. Ueberdem werden nod etliche Keile 
N eingefedt, melde man mit einem Hagel feit 
madht, um die Hebel und die Walze in gehöriger 
Höhe Aber den Platten zu befeftigen. Endlich hat 
jeder Walzentrog ein Schugbret KL, Fig. a) wel⸗ 
bes aufgezogen wird, um das Waſſer und den Teig, 
welchen er in dem — cha enthält, durch 
pi erne Rinnen von gehdriger Länge ablaufen zu 
aflen. — 
Man denfe fi jetzt die Platte, Fig. 6289 b 

in den Trog Fig. 2 gelegt, und die Air, e Fig. i 
ebenfalls daruber, fo daß Dee Seelen auf den Pfans 
nen der Hebel ruhen; man denke fih die Rinne 
ig. g) und die Haube an ihrem Drt, und in der. 
oben befcpriebenen Lage. Wenn man den Trog mit 
Lumpen und mit einer gehörigen Menge Waflers 
fult, — wenn ferner ein Hahn, wie man ihn Fig. 
6288 fieht, befkändig Wafler in die eine Ecke hinein 
ießt, wenn man das Räderwerf in Bewegung ſetzt, 
o wird die Walze, welche fib um ihre Achſe in der 
Srdnung der Buchſtaben aN, 2 3 
breht, dad Wafler und die Lumpen über die am we⸗ 
nigiten geneigte Flaͤche führen; und indem fle diefe 
zwiſchen die Blätter und die Streifen der Platte 
bringt, fie gegen 2 erheben, won wo fie gegen das 
Gewölbe der Haube, und gegen die Rahmen ges 
ſEleudert werden; und endlih wird ein Theil in den . 
Trog auf der ſchiefſten Floaͤche b zuräd. fallen, une 

* Rr 4 wieder 
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wieder in’ den Umlauf zu fommen, welcher um die 
Wand 3, C 2 Fig. 6287. herum gefhieht. Die Ur 
ſache dieſes Umlaufs ift offenbar die beftändige Leere, 
melde durch die Bewegung der Walze auf der eis 
nen Seite, und duch die Wicderherſtellung des 
Waſſers und der Mafle.auf der andern, hervorge⸗ 
bracht mird. ER 
Weit nicht alle Lumpen gegen den Theil der 
aube zurüc geworfen werden, welcher der ſchiefen 
lade b, ig. 6288 entgegen fteht, und von wo fie 
in den Trog zuräd fallen fönnen, — und weil ein 
Theil fogar weiter gefcbleudert und. vorm dee Walje 
fortgeriflen wird, fo bringt man, um fie aufzuhal 
ten, in die Deffnung 3, 4 Fig. 6289 d) der Haube 
den Rahın Fig. e), welder dım Wafler einen Aut: 
gang verſchafft, und die Lumpen zurück Hält; man 
—* noch einen zweyten hinzu, um die kleinen Theile 
zurück zu halten, welche der erftere entwifchen lief; 
und diefer zweyte läßt das Wafler in die Rinne abı 
laufen. Um das Wafler zu erfegen, welches fi un: 
aufhörli verliert, und welches mit den Lnreinig 
- Seiten der Pumpen beladen ift, führt man beftändig 
in den Trog eine faft eben fo große Menge, wıe die 
jenige if, welche vermittelft ded Hahns oder Zapfen! 
eraus tritt. | 
Durch diefe Erneuerung eines reinen, Helen, 
und aegen ein ſchmutziges und ſchlammiges vertauid: 
- ten Waſſers wird das Bleiben der Lumpen bemwirft, 
welche ſchon durch die bloße Kreisbewegung di 
Batze ſtark gewaſchen werden waͤrden, ehe noch dei 
Dean hinzu fommt; vielmehr alfo no, wenn 
ie Zertheilung der Lumpen mit dein ſtarken Waſchen 
ber Walze vereinigt wird. Wenn man bloß waſchen 
mill,: fo hebt man die Walze, fo daß die Lumpen 
frey zwiſchen ihren Blättern und zwiſchen der Platte 
gig nung man läßt immer dem 
aſſer einen beftändigen Austritt; und das Senken 
der Walze ift binlänglih, um das Zermalmen mie 
der in Gang zu bringen, und mit dem Waſchen j1 
vereinigen. | 
Die — der Arbeit der Walzen, (es mag 
nun darauf ankommen, daß die Troͤge mit Lumpen 
verſorgt werden, oder ed mag erforderlich ſeyn, die 
Menge des Waſſers nad dem Kortgang de Zermal 
mens zu vermehren oder zu vermindern, oder —9* 
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endlib der Teig aus den Trögen genommen wers 
den muß) muß einem thätigen und einſichtsvollen 
Arbeiter übertragen werden, . 

Um die Walzen zu verfertigen, bringt man 
‚die hölzernen Nollen auf ihre Welle, welche 
man mit der größten Aufmerkſamkeit gedrechfelt _ 
hat; bernach legt man viefe bereifte und gut ab— 
gerundete elle horizontal auf zwey Ruhepunk⸗ 
- fe, auf weldyen fie fieh drehen Fann; und nachs 
dem man die Einfchnitte gezeichnet und ausge: 

böhle hat, weiche die Blätter aufnehmen follen, 
fo hält man diefe Blätter gegen ein fehr grades 
und an den bevden Trägern, melde die Walze 
halten, befeftigtes Richtſcheit; und wenn ſich un 
ter ihnen einige finden, welche mit dem Nichte 
ſcheit nicht gleichlaufend find, fo mäffen ‚fie nach 
ihrer ganzen Länge gefeilt und abgeglichen wer: 
den. Weil die Blätter, womit die Molle vers 
feben wird, einen oder zwey Streifen nad) ih— 
rer Länge haben, fo beobachtet man die Sorg⸗ 
falt, Daß man fie mit dem Grabftichel aushoͤhlt, 
‚che man fie anfegt. | 

Man hatte die Walzen in den Papiermühs 
Ien zu Montargis ſehr dauerhaft einzurichten 
geſucht, weil man ihnen eine große Geſchwin⸗ 
-Diafeit. geben wellte, und weil man auf eine mit . 
dicſer Geſchwindigkeit verhäftnißmäßige Arbeit 
zechnete; - Deswegen verminderte man ihr Ges 
wicht; gleichwohl konnte man, bey allen biefen 


Vortheilen, nicht fo vielen Nußen erhalten, als 


man gehofft hatte. Die mit einer aufßerordent- 
lichen Gefchwindigfeit bewegten Walzen zer 
malınten die ungefaulten Zumpen nicht befler, 
und gaben Feine gleichere und feinere Teige. 
Die gefchiften Mühlenbaumeifter wiſſen, daß 
die Walzen eine Gefchwindigfeit haben muͤſſen, 

Rr5 welche 
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welche verhältnifmäßig mit der Zeit ift, welche 
der Widerſtand der Zumpen erfordert, um zer: 
ſcchnitten zu werden; denn in jedem Kalle muß - 
bie angreifende Kraft den Lumpen Zeit zum 
Weichen geben. 
Die Holländer, welche in biefem Stuͤcke 
unfre Lehrer find, gaben ihren Walzen um die 
Hälfte weniger Geſchwindigkeit. Wirflid haben 
die Holländer ein ganz verfchiedenes Syſtem bes 
folgt; zuerſt dachten fie nicht daran, bas Ge⸗ 
wicht ihrer Walzen zu vermindern. Eine bols 
laͤndiſche Walze, mit ihren Blättern und gans 
zem eifernen Beſchlage, wiegt ungefähr dreytau- 
fend Pfund, welches eben Fein Machtheil iſt; 
denn oft hat man dieſes Gewicht nörhig, um 
die Zumpen zu fchneiden, und befonders diejeni— 
gen, welche nicht gefault harten; und meil es 
überdem beffer ift, fie fo zu fchneiden, daß ihr 
Widerſtand gefchont wird, fo glaubte man, es 
wäre zu gleicher Zeit beſſer, wenn man den 
Walzen eine mittlere Gefchwindigfeit gäbe. Aug 
der Angabe der Einrichtung der Mäder und der 
Getriebe, wodurch die Walzen in Saandam bes 
megt werden, und aus der Verbindung ihrer 
Spillen und ihrer Zähne, läft ſich bie Ges 
fchmwindigfeit der bollandischen Walzen, fo wie 
Schenk fie bejchrieben hat, in Vergleichung mir 
der Geichwindigfeit der Walzen in der Papier: 
muͤhle zu Montargis, beurtheilen. 
Wenn man nach den in Schenf’s Werke 
‚ enthaltenen Angaben rechnet, und wenn man 
annimmt, daß die Slägel der Saandamer Wind: 
mühlen zehn Umlaͤufe in einer Minute machen, 
fo werden die Walzen achte und fiebenzig Ume 
läufe in der nähmlichen Zeit machen. 


- Dun 
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Nun iſt diefe Geſchwindigkeit fehr werfchies 
den von jener, welche man den XBalzen in- 
Montargis gegeben hat, welche hundert acht und 
dreyßig, und wohl hundert fechs und fechzig 
Umläufe in einer Minute madjen fönnen, wenn 
man annimmt, daß das große Rad eilf bis 
zwoͤlf Umfäufe ih der nahmlichen Zeit macht, 
welches feine gewöhnliche Geſchwindigkeit ft. 
Ueberdem wird in den holländifchen Muͤh— 
fen, wo man von ben eben beichriebenen Wal⸗ 
zen Gebraudy macht, die Arbeit des Zermal: 
mens der Lumpen in zwey verfchiedene Arbeiten 
abgetheilt, in das Ausfafern, und in das Feis 
nern; und die Walzen, welche diefe Arbeiten 
verrichten, werden nach verjihiedenen Grund; 
jäßen gebaut. | 
&o find die Ausfaferungsmalzen mit eifers 
nen Blättern oder Schienen verjehen, welche 
an ihrer äußeren Seite nur einen einzigen Streif 
haben; und überdem find, die Räume zwiſchen 
den Schienen breiter als diefenigen, welche ſich 
zwifchen ‚ven Schienen der Teinerungswalzen 
befinden. | | 
Die Schienen, womit die Seinerungswalzen 
verſehen werden, find viel dider als die Schier 
nen der Zerfaferungsmalzen; und ‚die zwiſchen 
dieſen Schienen gelaffenen Räume find ihrer 
Die gleich; endlich find die Schienen von ei: 
nem aus Kupfer und Zinn zujammengefeßten 
Metalle, melches etwas härter ift, als die ähnlis 
he Mifchung, woraus die Plotten beftehen. 
Mean begreift leicht die Urfachen dieſer ver: 
fchiedenen Barart der Walzen; die eifernen 
“ Schienen, womit die Zerfaferungsmalze verfehen 
ift, haben mehr Kraft, um die Lumpen zu fchnei- 
den, als das Metall; und weil überdem bie 
| Raͤume 
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Räume zrwifchen viefen Schienen beftimmt find, 
einen Theil der Lumpen aufzunehmen, welche 
zroifchen die Schienen und bie Streifen der 
Platte treten, fo begreift man leicht, mie fehr 
. ihre Breite die Arbeit bes Zerfaferns erleichtert, 
wenn man den Verſtopfungen zuvorkommt, wel: 
che durch die Zumpen verurfacht werden fönnen, 
wenn fie nicht diefe Schlupfmwinfel fünden, um 
dafelbft zum Theil einzutreten. Bey den Seine 
rungsmwalzen ift nicht nörhig, daß diefe Zroifchens 
- . zänme eben fo breit find; denn, meil die Maffe, 
- womit bie Feinerungströge gefüllte werden, ſchon 
in fehr Beine Faſern verwandelt iſt, fo vertheit 
fie ſich leichter zwifchen den Schienen dieler 
Walze und zwilchen die Platte _ 


Die Schienen : der Seinerungsmalzen find 
breiter, weil ſie zwey Streifen, und folglid 
zwey Kanten und einen Abfaß haben, um ei 
ne größere Menge fchneidender Theile der Maſſe 
darzubieten, um fie zu dem Grade von gehdriger 
- Dünne zu bringen, 


= Man bringe mehr Maffe in den Trog ber 
Feinerungswalze, als man Lumpen in den Trog 
der Zerfaferungsmwalze ſchuͤttet, weil überhaupt 
der Vorrath von Waſſer, worin der zu Teine 

- zung beftimmte Teig ſchwimmt, nicht reichlid) 
iſt; Sonft fönnte er nicht Hinlänglidy zermalmt 
werden. Weil uͤberdem biefe Maſſe jet beynahe 
den Grad von Weiße erreicht bat, deſſen fie 
fähig iſt, wenn man fie in den Trog ber Fei— 
nerungswalze treten läßt, und meil fie nicht noͤ⸗ 
thig hat, Hier noch mehr gewaſchen zu werden: 
fo ift e8 genug, wenn man diejenige Menge 
von Waſſer hinzu thut, melche nöchig if, um 
‚die Maſſe in dem Trog in Umlauf zu kann, 
| un 
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und fie zwiſchen die Schienen der Walze und 
zwifchen die Platte treten zu laſſen. — 


Bergleihung der Arbeit dee Walzen und 
der Hämmer. | 

Die Arbeit der Walzen ift viel gefchtwinder 

als die Arbeit der Hämmer. Zwey vom Waſ— 

fer bewegte Walzen, die eine zum Zerfafern, 

und die andre zum Seinern, fönnen drey But— 

ten 'verforgen, morin man mittlere und Fleine 


Arten macht; anftatt daß mehr als achtzig Ham: > 


‚ mer erfordert werden, um bie nähmlihe Menge 


von Maſſe zu liefern. | 
Zwey Walzen nehmen nur einen fehr Flei- 
nen Raum ein; anftatt daß die achtzig Hammer 
große Gebaͤude erfordern; es ergibt ſich auch 
hieraus, daß man die Arbeit der Hämmer nicht 
fo wie die Arbeit der Walzen beobachten kann. 
Die Haoͤmmer, mwenigftens von der gemöhn: 
lichen Art, Fönnen die unaefaulten Lumpen nicht 


zermalmen, und gut befchaffere Teige daraus | 


bilden; anſtatt daß nach dem Verfahren der 
Solländer gebaute Walzen einen gleichen, eins 


förmigen und ungefchmierten Teig aus diefen 


Lumpen geben. 

Vermittelſt der Walzen mwäfcht man die 
Maſſe fo fehr als möglich ift, wegen bes ſtar— 
fen Umlaufs, welchen fie in den Zerfaferungs: 
trögen leidet, und wegen der großen Wlenge 
Waſſers, welches zu diefem Umlauf beyträgt, 
und welches fich beftändig erneuert. Auch ge 
fchieht diefes Waſchen, ohne daß ein gewiſſer 


DBerluft an Maſſe entſteht, wenn es gut geleitet . 


mird; anftart daß die Langfamfeit des Umlaufs 


des Teigs in den Trögen, morin die Hämmer 


fpielen, nöthig macht, daß man lange Zeit und 
Ä | | mit 
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mit reichlichem Waſſer gemeinde, wenn man 
gehoͤrig wafchen will; welches beträchtliche Abs 
fälle und oft fogar Unreinigfeit verurfacht. 

Die Walzen find viel leichter zu. regieren, 
als die Hämmer, wegen der großen Anzahl die— 
fer Mafchinen, und megen der Vielfachheit Der 
Stüde, welhe davon abhangen, und welche in 
Stand erhalten werden müffen, um eine gute 
Zermalmung zu bewirfen. Die Walzen hinge⸗ 

gen verrichten Ihre Arbeit durch einfache Mit— 
tel, welchen der Aufſeher ohne BefchwerlichFfeit 
folgen und die Richtung geben Fann, wenn er 
nur ihren Gang gehörig fennt. 


Das SIPARER ‚oder rd Z 
8 Teigs *). 


Außer den a zum Zerfafern und zum 
Seinern, bediente man fich ſonſt in Holland ei: 
ner britten Art von Malje, welche man die 

ſchaͤumende oder vollfommenmachende Walze 
nennen Fönnte, und wodurch eine Bearbeitung 
der Maſſe und ein ähnliches Gefchäft verrichtet 
wurde, mie jenes, welches. bey den Hammermüb: 
len in den Schaumtrögen, oder in den. Trögen 

. des Arbeiters verrichtee wird. - Aber die Hollän- 
‚ ber haben feit vielen Sahren diefe Majchinen, 
und diefe Bereitung des Teigs, als unnuͤtz ab: 
gefchaffe, wenn er forgfältig verfeinert worden 
iſt. Air werden daher hier nicht als von einer 
Waſchine reden, welche bey. den hollaͤndiſchen 
Mühlen im Gebrauch ift, fondern als von einer 
Mafchine, welche mit Vortheil bey den meiften 
Sabrifen eingeführt, und mit großem. Mugen 
an die Stelle ber an manchen Orten gemwöhnli; 
chen 


) 6, Seebat, a. a O. ©. rofl. 
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- chen Schaumtröge gefeßt werben koͤnnte, welche 


einen fo fchlechten Dienft leiften. 
Die Schaummaljen find ganz von Holz; 


fie haben zwey Fuß im Durchmeſſer; fie dres 


‚ben fih in Trögen von acht und einem halben 
Ruf Länge, von vier und einem halben Fuß 
Breite, und von anderthalb Fuß Tiefe; fie find 
mit einer Haube bedeckt, welche faft die Geſtalt 
bat, mie die Haube der eben befchriebenen Wals . 
zen; an den Umfang diefer Walze hat man 
mehrere Flügel oder Höhlungen angebracht, in 
welche der Teig leicht treten kann; und vermit- 
telſt einer Gefchmwindigfeit von neun und vierzig 
Umfäufen in einer Minute, wird dieſer Teig zu 
wiederhohlten Mahlen gegen das Gemdlbe ver 
Haube geworfen; er dreht fih um die Wand 
herum, und erhält fo ein Auffchäumen, welches 
ihn gelind macht, und moburch er zur. Arbeit in 
der. Butte geſchickt und einfdrmig ‘gemacht wird.- 
Möglich wäre es, diefe Art von Walzen 
bey der Bewegung der Wellen anzubringen, 
durch welche die Hammer in den gewöhnlichen 
Muͤhlen in ihe Spiel gebracht werben; es wuͤr⸗ 
de fehr wenige Kraft erfordern, um diefe Schaum: 
walzen in Umlauf zw bringen, und weniger, als 
am die Hammer bey unfern Schaumtrögen fpie: 
len zu laffen. 
Uber vielleicht würden dieſe Mafchinen, 
wenn fie zum Gebrauche geeignet würden, einen 
ganz andern Dienft leiften, als die Schaumtroͤ⸗ 
ge; und vielleicht fönnte in viel weniger Zeit 
eine einzige folhe Walze die Maffe in zmey 
Butten zum Schäumen bringen, felbft wenn 
man größere Arten verfertigte, deren Teigl gewoͤhn⸗ 
lich ſchlecht geſchaͤumt hat. Man mird die Wors 
theile der hier vorgefchlagenen Abänderung — 
eſſer 
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better einfehen, wenn man füh mit den Män- 
geln der gemöhnlichen Arbeit der Schaumtröge 
bekannt gemacht hat. | 
In den meiften Mühlen ftehen die Schau: 
troͤge unter der Aufficht des Arbeiters, welcher 
ber Leger genannt wird, und welcher fie all 
maͤhlig mit einer Menge gefeinerter Maſſe ver: 
- fieht, ſo wie fie zur Arbeit. der Butte paßt. 
Weil diefe Menge nach ven bier zu werfertigen: 
den Papierarten verfcjieden ift, fo wird der 
Schaumtrog mehr oder fveniger mit Maffe be: 
‚ laden; und weil. die . Arbeit diefes Trogs nur 
eben fo lange dauert, als man Zeit zu Berei— 
tung des Papiers nöthig hat, fo folgt, daf man 
genoͤthigt ift, bald eine größere bald eine Fleiner 
. re Menge von Maffe in der nähmlichen Zeit 
zu bearbeiten und zum Schaͤumen zu bringen. 
Menn man daher große Papieratten bear 
. beitet, weiche viele Maſſe erfordern, fo ift man 
: gendthigt, den Schaumtrog faft mit der ganzen 
« Menge zu füllen, welche zu einem Pauſche 
kommt. Man begreift, daß diefe Zuthat ab; 
nimmt, Wenn man mittlere oder Fleinete Arten 
. berfertigt. | 
Um für alle diefe Fälle bey einem Troge 
zu forgen, bey welchem man weder dem inhalt 
noch die Arbeit ändern fann, ergriff man das 
Mittel, die Maffe mit fehr wenigem Waſſer zu 
fhäumen, wenn fie häufig iſt; und weil dann 
die Bewegung der Hammer und des Teigs ges 
hindert wird, fo gefchieht nicht nur das Schau: 
men ſehr unvollfommen, fondern e8 entfieht auch 
eine WVervielfältigung von Grumen und Knoten, 
welche die Maſſe verfchlimmern; weit gefehlt, 
daß diefe ermeicht und. einförmig. verduͤnnt wuͤr⸗ 
de, welches die doppelte Abficht des Schaͤumens 
* | oder 
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oder Vollkommenmachens if. Eben:daher ent: 
haften auch die großen Papierarten mehr Kno⸗ 
ten als die mittleren und kleinen; ihr Korn ift 
hart, ungleich, und voll von Rauhigkeiten; und 
darüber darf man fich nicht wundern; denn bey 
der gewöhnlichen Arbeit des Schaumtrogs füllt 
diefen der Leger mit einem gefeinerten Teig in 
Hroßen trocknen Klumpen, welche er ziemlich oben 
hin in einem oder in zwey Waſſerbaͤdern mwäf- 
fert; und wenn er hernach die Hämmer fpielen 
läßt, und die Maſſe ganz herum treibt, fo bes 
fördert er den Umlauf fo gut als er kann; 

- endlich Öffnet er den Zapfen, um bas Waſſer 
unmerklich zu vermehren, und den Bewegungen 
des Teigs in bem Troge zu Hülfe zu kommen. 

In diefem Zuftande bleibt die Maſſe im 
Troge, bis der Lehrburfche das Werk in Bewe—⸗ 
gung feßt, und Mailer hinzu thut, wenn es nd: 
thig iſt. Einige Zeit fpäter unterfucht ver Le— 
ger feine Schaummafle, ob fie den- gehörigen 
Vorrath an Waller hat, nimmt fie mit dem 

Leerbecher weg, und bringt fie in Ganzzeugka— 
fien jur Verwahrung. Es läßt fich aber nicht 

vermuthen, daß bey folhen Auffehern, umd bey 
fo unvolfommenen Mafchinen, die Maſſe oft 
genug Unter die Hämmer kommt, um eine ge 
wife Weichheit zu erlangen, welche der Haupt 
zweck diefer Arbeit zu ſeyn fcheint. Was mei: 
ftens”dadurch erhalten wird, befchränfe ſich auf 
Einmwäfjerung der Maffe, und auf ihre Verduͤn⸗ 
nung in einer gewiffen Menge Waflers; aber 
fie erhält jene Zurichtung nicht, „Welche an dem 
Stoff des Papiers fo merflich ift, wenn es dieſe 
gehörig erhalten hat, und welche man fo felten 
an den Papieren aus Eleinen Sabrifen findet, 
Doch muß man fagen, daß gewiſſe Fabrifanten, 
Oec. techn. Ænc. Cl. Theil, Ss wel⸗ 
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‚welche ein gutes Papier zu machen bemüht find, 

das Mittel’ gewählt haben, einem befonbern Ar- 
beiter die Aufficht über die Arbeit des Schaum 
trögs zu geben, zumahl wenn fie große Papier: 
arten verfertigenz; dieſe Arbeiter gehen dann. ei: 
“nen Schritt weiter; ‘dadurch wird das Schäu: 
men befchleunigt und vollftändig, und man wird 
gegen die meiften ber vorher genannten Nach— 
theile gefichert. Ä 

Doch muß man bemerfen, daß die Anzahl 
der deren Hammer überhaupt zu Flein ift, als 
daß die gefeinerte Maſſe ‚gehörig ſchaͤumen fün- 
ne, ungeachtet der Vorſicht, da man während 
der ganzen nöthigen Zeit einem befondern Ar 
beiter die Auffiht darüber gibt; offenbar hatte 
man vier Hämmer, welche den Umlauf des Teigs 
Iebhafter machen, bey den Schaumtroͤgen an 
bringen follen. 

Auch mürbe es weit vortheilhafter ſeyn, 
wenn man bey den Schaumtrögen, fo mie be 
denen zur Feinerung, mit Eifen befchlagene 
Hämmer gebrauchte; denn außerdem, baf viele 
Hammer viel befier ſchaͤumen koͤnnten, als die 
Zahlen Hämmer, deren man ſich bedient, fo 
fönnte man, wenn die Zeit des Schäumens bor 
über ift, dieſe Tröge zur Seinerung bes Teig 
benußen; dieſe Aenderung mit den Butten im 

Ganzen Fönnte die Anzahl der Hämmer ver: 
mehren, und das Feiern oder Stillftehen der 
Schaumtröge verhindern. 

‚Aber feine Verbefferung in dieſem Stuͤck, 
deffen Mängel eben jeßt angezeigt worden find, 
wird das ausrichten, was ſich durch Einführung 
der holländifhen Schaummalzen erhalten läßt, 
wenn man ihnen nähmlich eine Geſtalt gibt, 
welche der Kraft angemeffen ift, wodurch en in 

e⸗ 
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Bewegung gebracht werden fönnten; man wuͤrde 
bierdurch den Teig verbeflern, ‚und daß eine fole 
he Verbeſſerung nothwendig ift, zeigt die Pruͤ— 
fung der Popiere, auch derer, welche am forg: 
fältigften. bearbeitet worden find. 


UI, Die Buttenkammer und die dazu gehoͤ⸗ 
rigen Geraͤthe ). 


Wenn die Maſſe, aus welcher das Papier 
gebildet werden ſoll, ihren Grad von Vollkom— 
menheit erreicht hat, es ſey nun durch die Ar— 
beit der Hämmer, oder duͤrch die Arbeit der 
Walzen gefchehen, fo wird das Papier bereiter. 
| Ehe wir aber die verfchiedenen Arbeiten 
diefer Bereitung erflären, wird es noͤthig ſeyn, 
daß mir vorher alle die Werkzeuge und Mas 
ſchinen befchreiben, womit die Werfftäte verfe: 
hen ſeyn muß, welche dazu beftimme ift, und 
welche die Buttenkammer genannt wird, 

Die Schöpfburte, von welcher diefe Ram: 
mer ihren Nahmen hat, Fig. 6290’ a) und 3) 
ift von Holz; fie hat gemöhnlic fünf Fuß im 
Durchmefier, zwey und einen halben in ver 
Tiefe; fie iſt mit drey oder vier eifernen Reifen 
umbunden, und ruht auf Unterlagen; fie hat 
bey Hh ein rundes Loch von zehn Zoll im 
Durchmeffer, an mweldyes im Innern der Butte 
eine Art von Pfanne oder Blafe von rothem 
Kupfer angebraht wird, welche ungefähr zwan⸗ 
zig bis vier und zwanzig Zoll Tiefe, und funf: 
sehn bis achtzehn Zoll im Durchmeffer gegen 
das Hinterſtuͤck x hat; man nennt fie Piſtolet; 
ihre Nänder find außen an der Butte mit Näs 
gein befeftige. In diefes Piſtolet, welches ans- 

Ss 2 ſtatt 
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ſtatt eines Ofens dient, und worin man ein 
Feuer von Kohlen oder von Holz macht, legt 
man einen eiſernen Roſt h, Fig. 6290 a) auf 
mwelhen das Holz oder die Kohle gelegt wird. 
Der Plaß unter diefem Roſt dient zum Aichens 
loch. So ift diefe Art von Dfen ganz von dem 
Waſſer umgeben, welches die Butte enthält, um 
es in einem gewiſſen Grab von Waͤrme zu ers 
halten. Der Theil des Roſtes, welcher aufßers 
halb der Butte fich befinder, wird von einer ei- 
“fernen Stange K getragen, wie man in ig.a) 
fieht. Auch fieht man neben der Butte die abs 
gerundete Schaufel, welche gebraucht wird, um 
das Afchenloh zu räumen, die Kohlen in den 
Dfen zu bringen, und den Moft von Aſche frey 
zu machen; man fieht hier ferner einen Hafen 
zur Seite, welcher zw dieſem feßteren Gebrauch 
bient. d —— 
Hier kann noch bemerkt werden, daß die 
Oeffnung und der Roſt des Piſtolets meiſtens 
an einen Schorſtein anſtoßen, welcher ven 
Rauch von dem Holz; oder von der Kohle auf: 
nimmt; und bismeilen ift felbft der Fuß dieſes 
Schorſteins ganz mit Mauer umgeben, fo daß 
die Deffnung des Piftolets Feine Gemeinfchaft 
mehr mit der Buttenfammer hat, und daß man 
nur von außen zu diefem Schorftein oder Kam⸗ 
mer font. Diefe Einrichtung, welche in ben 
. bolländifchen Fabriken, ziemlich gemein ift, vers 
hindert allen Schmuß und alle Unreinigfeiten, 
welche durch die Beforgung bes Feuers in dem 
Piſtolet im der Buttenfammer verurfacht wird, 
- wenn fie ohne einiges Hinderniß damit zufam- 
men hängt. | 
Jede Butte, welche eine runde Geftalt har, 
ift an ihrem obern Theile mit Bretern verfehen, 


> 
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G, L, D, B, E, K, Fig. 6290 5). Diefe Bre: 
ter find eih wenig gegen die Butte geneigt, um 
das darauf fallende Waſſer und Zeug wieder in 
diefelbe zurüd zu werfen; uͤberdem find fie mit 
hölzernen Leiten eingefaßt, welche verhindern, 
daß die Mafle fich nicht nach außen verbreiter. 
Der Ort B, wo ber Arbeiter fteht, welcher. auch 
der Schöpfer: oder Buttgeſell Heißt, wird der 
Buttenſtuhl, oder der Tritt genannt; er hat 
ungefähr zwanzig Zoll Breite, und die Seiten 
haben ungefähr ſechs Zoll Tiefe; die Breter, . 
welche diefe Art von Kaften bilden, gehen bis 
zum Pflafter. hinab; ihre Spiße muß fich ein 
wenig höher befinden, als der Gurt des. Arbei- 
ters. Fig. a). 

Durch die Oeffnung der Butte geht ein 
Bret Md, welches an dem einen Ende M mit 
Löchern durchbohrt ift; es ruht auf den Raͤn— 
dern der Breter, welche bie Butte umgeben; 
auch ‚hat fie bey e einen Einfchnitt, welcher 
macht, daß nicht nur ihre obere Fläche mit der. 
Släche jenes Brets gleich fteht, fondern daß fie 
auch hier einen Unterfiüßungspunfe findet, wels 
che fie hindert, von a nad) e zu gleiten; das 
andere Ende a des Brets ruht auf einem Fleis 
nen Steg oder Mofte, in deſſen oberen Einſchnitt 
diefes Bret nach feiner ganzen Dice tritt; ends 
fich ift ein Stuͤck Bret bey F mit mehreren 
Löchern durchbohrt, ins welche ein Stäf Holz 
fe, Fig. a) geftedt wird; man nennt es dag 
Tropfbret, die Lehne, den Zfel; gegen diefes 
wird eine der langen Seiten ber Form in einer 

fchrägen Kage angelehnt, indem das, von ber 
Form entweichende Waſſer durch die Löcher je- 
nes Brets in die Butten zurücfällt; dieſes 


Tropfbret hat Löcher in verjchievenen Graden 
.&83 von 


646 _ Papier. 

von Hoͤhe, damit die Formen von verſchiedenen 
Abmeſſungen ſich in einer ſchiefen Lage neben der 
Butte daran lehnen koͤnnen. 

Man fieht bey AB die Preſſe im Profil; 
ihren Grundriß und ihre gehörige Lage fieht 
mah bey AA, Sig. PD); endlich den Aufriß und 
die Perfpeftive, Gig. e). 

Sede Preffe ift um drey Fuß von dem 
Rand LD der Butte entfernt, mit welcher eis 
ner der beyden Prefbaden durch Breter LA, 
Sig. F)- oder m Sig. a) verbunden ift. . Diee 
Preter fehieben ſich in den Balz des Pfoſtens!, 
welcher einige von den Bretern trägt, welche die 
Deffnung der Butte umgeben, und zwoifchen zwey 

Leiſten, welche auf der Zläche des einen Pfo 
fiens der Preffe angenagelt find, wie man be 
mB, Tig. a) und bey A, Sig. N) fieht. 

Diefe Bretee machen den fogenannten 
Stuhl des Kautfchers, oder den Rautfiherftuhl, 
deffen Spißen um zwey Fuß über dem Boden 
der Buttenfammer erhöht ift. 

- Die Preffen der Buttenfammer beftehen 
aus zwey Pfeileen oder Baden AB von zwölf 
Fuß Länge, welche um drey und einen halben 
Fuß von einander enfernet find. Man gibt i 
nen ungefähr eilf Zoll Dide, bey acht Fuß 
Länge, und man läßt das Hol; an den, benden 
Enden unbehauen, wodurch man Anfäße be— 
fommt, welche zum Verzapfen der Schwelle und 
ber ‚Schraube dienen. Die Schwelle cde hot 
zwey Fuß Breite, und fünfzehn bis achtzehn 
Zoll Dicke. Ihre obere Fläche ift über das 
Erdreich nur ungefähr um drey oder vier 30 
erhöht; fie ift von einem Steinpflafter umgeben, 
in welches man innen gelaffen Kar, zum A 


fluß des Waſſers, welches aus dem — 
till, 
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tritt, wenn es gepreft wird. Die Schraube, 
von Müfterholz, hat fünf Fuß vier Zoll Länge, 
und achtzehn Zoll Dice; fie iſt mit den Baden 
durch Zapfen und Riegel CD verbunden. 

An den inneren entgegengefeßten Geiten 
der beyden Baden find zwey Falze angebracht, 
wie man bey AA, Fig. 6290 H fiehf; fie fafien 
die Miegel der Platte oder der Banf der Preſſe 
GH, $ig. e) welche an dem Kopf der Schraus 
- be PX vermittelft eines eifernen Zapfens hängt, 
melcher der Moͤnch genannt wird, deffen Kopf 


ſich inter das Beet N lehnt, auf welchem beym 


Preſſen das Meiben der Schraube gefchieht; der 
- Kopf diefer Schraube, welche vierzehn Zoll dick 
ift, ift mit zwey eifernen Neifen umgeben, wor 
von der untere eine eiferne gezähnte Scheibe 
trägt, in deren Zähne der Hirfhfuß 2 4 ein 
greift, welcher die Seitenlehne genannt wird, 
und welche die Schraube am Zurüdgehen Hin-. 

dern fol, wenn man - ein Prteſſen vornimmt; 
ihr Ende 4 faft die Kante des Badens a d, 
auf: welchem fie ruht. Dieſer Baden ift mir 
einem eifernen Band LH beffeiver, um ihn zu 
erhalten; - das andere Ende 2 der Lehne kann 


unten und oben die Dice der gesähnten Schei⸗ 


: be fäffen, ‚welches fie verhindert, die Zähne zu 
verfehlen, welche fi) nach einander darbietert. 
Die Lehne wird in ihrer Mitte von einem Stuͤck 
Holz. K getragen, welches auf die Prefbanf an 
genagelt if, und welches daher der Lehnträger 
genannt wird; fie ift auch bey 2 mit einem Loch 
durchbohrt, im welches die Schnur 2 1 tritt, 
welche das Ende ı der Geber faft. Diefe Ser 
- der ift nichts anders als ein "biegfamer Stab, 
welcher auf die Mitte der Hintern Fläche der 
Bank angenagelt if, Endlich if, gegen bas 
| 834 nde. 
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Ende 4 ber Lehne, ein Loch, durch welches die 
Schnur geht, melde fie an dem Punkt L in 
- der Schwebe halten foll; zur Seite, und gleiche 
‚ laufend mit dee Schwelle ad ber Preffe, ift ein 
Steg C, auf welchem, fo mie auf der Schwelle, 
drey Holzſtuͤcke T befeftige find, welche Schleis 
fen genannt werben; fie dienen zum Auflegen 
eines ftarfen Brets Q, auf welches man bie 
Papierblätter legt, fo mie fie fertig find, und 
auf welchem fie unter die Preffe gelegt werben. 
Um: unfre Leſer mit allem befannt zu mas 
hen, was in die Buttenfammer gehört, und 
was zur Bereitung des ‚Papiers nothwendig if, 
wollen wie uns jest mit den formen und mit 
ben Silzen befchäftigen. 


Von den Formen, 


Die Formen beſtehen aus einem Rahmen, 
aus einem meſſingenen Gitter, welches der Bo⸗ 
dendraht genannt wird; endlich aus einem be⸗ 
weglichen Rahmen oder Deckel. Mit dieſer 
Form ſchoͤpft man aus der Butte den Teig, 
welcher zur Verfertigung der Papierblaͤtter dient, 
wie wir in ber Golge fehen werben, j 

Der Rahmen ift eine Vereinigung von vier 

: hölzernen Leiften, von welchen zwey auf. den 
langen, und zweh auf den kurzen Seiten fich 
befinden. Diele Leiften find von Eichenholz, 
welches man lange Zeit eingewäflert hat, nach⸗ 
dem man es zugefchnitten und zu wiederhohften 
nr sg getrocknet hatte, damit es fih nicht 
werfe. 

Dieſer Rahmen, nach allen Seiten von in= 
nen gemeflen, ift ungefähr vier, Linien größer 
als das Papierblatt, zu beflen Verfertiguna die 
Form beftimme ift. Die Leiften haben -. 

acht 
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acht Linien Breite, und vier Linien Dice; die 
langen Seiten find in der Mitte ein wenig ge: 
mölbt; und die kurzen ‚find im Gegentheil ein 
wenig hohl. u 

Die fangen Seiten find mit einer gemiffen 
Anzahl von Löchern durchbohrt, um die Enden 


von .eben fo vielen tannenen Stäben aufzunehs 


men, welche abgerundet und mit der Weite die: 
fer Löcher verhaͤltnißmaͤßig find; diefe Stäbe 
find an ihrem oberen Theil mit einem fcharfen 
ande, wie eine Mieflerfchneide, verfehen; und 
ihr. unterer Theil ift abgerundet; man nennt fie 
Stege. Dieſe verſchiedenen Städe find durd) 
Salzen vereinigt, und mit Heinen hoͤlzernen Pfloͤk— 
fen, oder mit meflingenen Zmeden an einander 


genagelt. Das Eiſen muß, megen des Roſtes, 


davon verbannt bleiben. Der mit feinen Stegen 
verjehene Rahmen heißt der Raſten der Form. 
Jetzt kommt es darauf an, auf diefe Art von 
Geräft das meflingene Gitter, oder den Boden: 
draht, zu legen und zu befefligen, welcher eigent: 
(ich die Papierform ausmacht. P 
An dem einen Ende eines jeden Stegs, auf‘ 
ber oberen Seite pon. einer der beyden langen 
Eeiten des Rahmens, bohrt man eben fo viele 


Löcher, ald Stege. vorhanden find, und ſteckt 


hölzerne Pfloͤcke hinein, an welche man fehr bün: 
nen Meflingdraht befeftigt, melcher auf Fleine 
Spulen gewicdelt it, und welchen man Naͤh— 
draht oder Manieord nennt. Jeder Pflock hat 
zwey Drahte und zwey Spulen, melche fo an- 
gebracht find, daß die eine unter, und die an: 
dre über dem Drte fich befinden, welchen die 
Meflisprahte einnehmen mäffen, welche das Git⸗ 
ter ausmachen. 


©ts5 Ueber: 


— 


Ueberbem bat man an ben beyden Enden 
ber langen Seite ähnliche Löcher gebohrt, welche 
den beyden Ketten des Dueerdrahts entfprechen, 
welche den Raum zmwifchen den Stegen einneb: 
men. Diefe Löcher empfangen eben fo Fleine 
Zwecke, um den Draht zu fpannen, und bie 
kleinen Spulen bes Naͤhdraths daran zu befe 
ſtigen, wovon wir vorher geredet hatten. 

Der Former ift bedacht geweſen, die Me: 
fingdrabte in Bereitfchaft zu halten, welche den 
Boden ausmachen follen, ſie vermittelft eines 
Richteiſens zu richten, deſſen oberer Theil ein 
wenig gewoͤlbt iſt, ſie ein wenig zu gluͤhen, um 
ſie weicher und biegſamer zu machen; endlich, ſie 

in fo fangen Süden zu fchneiden, als der Rah— 
men iſt. 
Wenn alle dieſe Anſtalten und Anorbnnuns 
gen gemacht find, fo legt der Sotmer den Form: 
rahmen vor fi) in eine fehräge Lage; und wenn 
er die Spule entfernt hat, ſo nimmt er einen 
Draht des Gitters, und hält ihn, nach, feiner 
ganzen Länge, in die Deffnung, melche ihm die 
beyden Drahte des Manicords bieten, melche auf 
die Spulen gewickelt find; hernach bringe er ei: 
ne Spule von innen nach außen, und eine ans 
bere von außen nach innen, und befeftigt den 
Draht des Gitters ſowohl an die Queerdrahte, 
als auch gegen die Stege; nachdem er die Drahte 
der Spulen zufammen gezogen bat, fo Öffnet er 
fie ein wenig von neuem, um einen zweyten 
Draht des Gitters aufzunehmen, welchen er 
eben fo befefligt; und mit dieſer Arbeit fährt 
ee fort, indem er immer die meflingenen 
Drahte einander gleichlaufend legt, bis daß der 
Mahmen ganz damit angefüllt und das ganze 

Gitter gebildet ift, 
Um 
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Um- die Form ju vollenden, ift weiter nichts 
übrig als die Ketten längs der fcharfen Rüf: 
> fen der Stege Scharf zu fpannen — ihre Ens 
-: den mit Fleinen hölzernen Zmweden zu befeftigen, 
welhe man in die Löcher der langen Geite 
bringt, derjenigen gegenüber, an melche man fich 
zuerft geftellt -Hatz endlich, das Gitter mit einem 
fehr zarten Meflingdraht zu nähen, welcher, in: 
dem er über die Ketten und wieder zurüd in 
die Löcher geht, womit jeder Steg burchbohrt 
iſt, dazu dient, daß er das Gitter an allen die: 
fen. Punften befeftige hält, melche ungefähr um 
feh8 Linien von einander entfernt find. 

+ Um hernad) fomohl die Enden der Drahte 
des Gitters längs der kurzen Seiten bes Rah—⸗ 
mens zu bedefen, als aud um die Pfloͤcke zu 
halten, welche die Ketten an den Enden ber 
Stege befeftigen, fo hefter man mit Zwecken 
Feine meflingene Blätter an den ganzen Umfang 
des Rahmens; dieſe Blätter dienen auch zur 
Befeftigung der Verbindung ber vier Seiten des 
Rahmens. An jedes Paar Formen bringt man 
einen Rahmen, deſſen Falzen die vier Seiten 
bes Sormrahmens aufnehmen. Das Holz, wor: 
aus diefer Rahmen gemacht ift, Kat ungefähr 
acht Linien Breite, bey vier bis fünf Linien 
Dice. Diefer Falz deckt fogar, bey einer Breitevon 
zwey Linien, das Tormgitter; deswegen tritt dies 
fes Gitter um diefe zwey Zoll nad allen Rich— 
tungen über die Abmeffungen des Papierblatts 
heraus. 

Vermittelſt dieſes Vortretens des Rahmens 
uͤber das Formgitter kommt das Papierblatt 
ganz auf dieſe Form zu liegen, und frey von 
allen Seiten des Rahmens; welches ſehr weſent⸗ 
lich iſt, damit der Teig abtröpfeln, ge: * 

att 
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Blatt fich auf den Filz legen koͤnne, ohne von 


⸗ 


irgend einem Rande gehalten zu werden. 

Man weiß, daß dieſer Rahmen beſtimmt 
iſt, die Maſſe zu halten, woraus man das Pa— 
pier auf dem Gitter verfertigt, und um es in 


der Menge zu halten, welche zu der Dicke paßt, 


welche es haben ſoll. Es kommt ſehr viel dar— 
auf an, daß der Rahmen recht genau mit den 
Raͤndern der Form zuſammen treffe, damit der 
Teig nicht zwiſchen ıdie Raͤnder und zwiſchen 
den Salz trete, wodurch der Rand des Papiers 
blafig und ſchlecht begraͤnzt werden würde, 

Es ift Hier. zu bemerken, daß nach ber 
Länge oder nach der größten Abmeſſung ber 
Sorm, welche der größten Abmeflung des Pas 


pierblatts entfpricht, die Meſſingdrahte, welche 


das Formgitter ausmachen, gleichlaufend unter 
fich gelegt werben. - Diefe Lage der Drahte ift 
aut überdacht; fie erleichtert die Arbeit des 
Rautfchers, mie man in der Folge fehen wird, 
um dad SPapterblatt von der Form zu trennen, 


- indem er es auf ben Filz legt; er trennt «es 


nicht nur, indem er die Form nach ihrer Fleins 
ften Abmeffung führt, fondern indem er aud 
allmähfig den Teig aus jedem Raum zreifchen 
den Vodendrahten los macht; in jeder andern 
Richtung würde der Kautfcher das Blatt nur 


ſtuͤckweiſe trennen, außerdem daß er feine Mühe 


und feine Arbeit unendlich verlängern würde, 
Noch find einige Grundfäße zu erflären 
übrin, welche den Fabrikanten und Sormern bey 
der DVerfertigung ber Formen, und befonders 
ben der Beſtimmung bes Kalibers” oder der Dide 
der Drahte des Gitters, und der Zwifchenräu: 
me diefer Drahte, zur Leitung dienen; Gegen 
fände, welche fehr wichtig find, und welche auf 
Ä die 
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die Schönheit und Güte der Papiere: mehr Ein: 
flug haben als man glaubt. - 

Das Gitter muß fomwohl nad) dem vollen, - 
als nad) dem leeren Syſtem auf die Form ge: 
bracht werden, welches in allen den Fällen dien: 
fich iſt, wo man die Fleinen und die mittleren 
Papierarten nicht ftarf macht; wenn man aber 
ftärfere Papiere verfertigt, fo ift es gut, daß 
man die Zmifchenräume etwas breiter läßt, als 
der Durchmefler der Drahte des Gitters ber 
trägt, damit das Papierblatt eine gewiſſe Dice 
vermittelſt der größeren Leere erhalte, welche eine 
größere Menge Teig verfchlufen wird, wenn 
der Duttgefell e8 einziehtz denn der Teig, mel: 
cher zur Werfertigung der Papierblätter kommt, 
fteht immer im Verhältnig mit den Zmifchens 
- räumen, welche man zwifchen den Drabten des 
Bormgitters gelaffen hat. 

Wenn man alfo die nähmlichen Papierar: ' 
ten zu verfchiedenen Gewichten verfertigen will, 
fo wird man bedacht feyn, befonders den Amis 
fchenraum der Drahte und des Gitters, und 
felbft ihren Kaliber abzuändern; wenn daher ein 
Papier zu einem beflimmten SPreife geliefert wer⸗ 
den foll, fo wählt man feinen Draht, und macht 
daraus ein Gewebe, wo eben fo viel leer als 
voll iſt; um die nähmliche Art zu einem höheren 
Preife zu verfertigen, nimmt man einen dickeren 
Draht, und größere Zmwifchenräume; man fieht, 
daß eben der Teig, welcher die Zmwifchenräume 
der Drahte einnimmt, dazu beyträgt, daf das 
Papier dicker, und flärfer an Korn wird. Die 
Kunft har dreyerley Mittel, dem Papier mehr 
Stärfe und mehr Dicke zu geben, die Räume, 
“ welhe man zwiſchen den Drahten des Gitters 
läßt, die Dicfe des Rahmens der Form, a 

mehr 
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‚mehr ober weniger Maſſe hält, und endlich bie 


Arbeit der Butte mit reichlichem oder fparfamen 


Waſſer. 
Ein anderer eben ſo wichtiger Grundſatz iſt, 


daß man das Gitter nach den Teigen einrichtet, 


deren man ſich bedient. So erfordert ein etwas 
langer Teig einen etwas ftarfen Draht, und et; 
was breitere Zwifchenräume als der Kaliber bie: 
ſes Drahts ift; eben fo verlangt ein kurzer Teig 


- einen feinen Draht, mit: verhältnifmäßigen Zwis 


fhenräumen, weiches in dieſen beyden Faͤllen 
ein Korn hervorbringt, wie es zu den Teigen 
und zu der Art von Papier paßt. 

Sind die Formen ſchmutzig, fo muͤſſen fie 
durchaus gereinigt werden; weil die feinen Theile 
des Teigs fi) am hHäufigften in einigen Bin: 
keln des Drahts oder des Zeichens lagern, fe 
verurfachen fie meiße unregelmäßige Streifen, 
welche eine Schwächung bes Papiersblatts an 
diefen Stellen hervorbringen; und weil .Diefe 
Sehler durch Teighaufen verurfacht werben, wel 


“che immer zunehmen, fo vergrößern fich dieſe 
‚ verfchiedenen Streifen bey allen den Blättern, 


* 


welche man mit dieſen Formen bereitet; das ein 
zige Gegenmittel ift ihre Reinigung. Man be: 
dient fich hierzu einer Afchenlauge, in welche bie 
Sormen zuerft getaucht, und mit welcher fie ver: 
mittelft einer fehr gelinden Bürfte gerieben wer— 
den. Einige bedienen fich des Weineſſigs; aber 
alsdann muß man die Formen auf der Stelle 
brauchen; denn außerdem fönnte der Weineſſig 
dem. meffingenen Draht bes Gitters jchaden, 
wenn er lange Zeit darauf wirken follte. — 
Es laſſen ſich Übrigens dreyerley Verfah— 
rungsarten unterſcheiden, welche man feit einis 


ger Zeit bey der Verfertigung der Formen beob⸗ 


achtet, 
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achtet, von welchen man gegenwärtig. Gebrauch 
macht. Erſtens, die:gewöhnlichen einfachen For: 
men, von welchen eben jeßt die Rede war; zwey⸗ 
tens, bie. Formen zum Papier ohne. Schatten; 
und drittens, die Formen zum Delinpapier. Die 
gewöhnlichen :einfachen Formen verurfachen eine 
ziemlich beträchtlihe Unbequemlichkeit an den 
zwey Streifen von Schatten. zu benden Seiten 
der Stege. Diefe Schatten entftehen durch die 
Anhäufung des Teigs, welcher längs der Ge 
webe des Manifords ungleich vertheilt wird, wel- 
che über die Theile bes Bodendrahts in der Nä- 
he der Stege hervortreten. Man durfte nur 
ganz wenig mit den Mängeln der Bereitung 
befannt fenn, welche, wie man fieht, aus der 
Verfertigung der gemöhnlichen Formen entftehen, 
um den Wunſch zu äußern, daß man Mittel 
finden fönnte, um diefe Mängel zu entfernen; 
und eben dieſe einfache Mittel find es, welche 
feit einiger Zeit durch die Formen zum ſchatten⸗ 
loſen Papier geliefert werden. Sie verfchaffen 
die größte Leichtigkeit, den Teig regelmäßig und 
gleichförmig über die ganze Oberfläche der Form 
zu verbreiten, fo daß baraus ein regelmäßiger 
Stoff entfteht, melcher in allen feinen Theilen 
ein ziemlich gleiches Korn hat. Diefe Form be: 
fieht aus einem gewöhnlichen Bodendraht, wel: 
cher auf ein altes, oder auf ein helles Gitter 
gelegt wird, und welchen man auf diefer Unter: 
lage vermittelft Fleiner meflingener Bänder be: 
feftigt, welche über jeden Theil des Gitters gleich: 
- mäßig vertheilt werben, und welche hier Feine zu: 
fammenhängende Gewebe bilden, wie bey der ge: 
wöhnlichen Form. Diefe Bänder bieten folglich dem 
Teig kein Hinderniß, welchen der Schöpfer hier 
durch feine verſchiedenen Bewegungen vertheilt, 
| Die 
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Die Sormen zum Velinpapier beftehen aus 

einem Gitter. von einem ſehr engen Gewebe, 

oder auch: aus Gaze, welches man ebenfalls in 

. bie vorige Form, oder auf alte, fehr Helle Sit: 

ter legt. - Außerdem werben bie Rahmen der 

- beyden eben genannten Fotmen wie die Rahmen 
der gewöhnlichen Formen gemacht: 


Bon den Filzen. 


Die Filze find Stuͤcke von wollenem Zeuge, 
welche der Kautfcher über jedes Papierblatt brei- 
tet, und auf welche er diefe Blätter ſtuͤrzt, um 
r von ber Form zu löfen, und ihnen einen Theil 

es überfläfligen Waſſers zu entziehen, wovon 

ſich der Teig noch überladen finder; auch dienen 
fie, um.einen andern Theil. diefes Waſſers eins 
zufaugen und zuruͤck zu geben, wenn man ben 

Pauſcht unter die Preſſe bringt. 

Die Filze haben zwey Flächen, welche auf 
berfchiedene Art mit Haaren: verjehen find. Die: 
jenige Släche, welche das laͤngſte Haar hat, wird 
über die gelegten Blätter gebracht; und auf die 
Fläche, deren Haare kurz find, werden die neuen 

‚ Blätter gelegt. Wenn man die Lage der Filze 
ändern, und die Papierblätter auf diejenige Seite 
legen wollte, weldye mit langen Haaren verfehen 
ift, jo würden fie nicht nur fich nicht fo genau 

. auf den Filz bringen laſſen, fondern die langen 
und fieifen Haare würden auch entweder die 
Blätter durchſtechen, oder würden Blafen her: 

. borbringen, welche das Gewebe ändern würden; 
wenn hingegen die Blätter genau auf die Seite 
mit Eurzen Haaren gebracht werden, welche das 
überflüflige Waſſer einfaugt, fo erlangen fie hier 
eine erfie Seftigfeit, welche für den Augenblick 

hinreicht. | R | 

Ä | Von 
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Von dieſer Flaͤche mit kurzen Haaren trennt 

auch der Leger die Papierblaͤtter, nachdem ver 

Pauſcht unter die Preffe gebracht worden war, 

und nachdem er den Filz abgenommen hat, wels 

cher fid) mir der langhaarigen Flaͤche bedeckte; 

fo daß die verfchiedene Beſetzung der Flaͤchen 

der Silze vieles beyträgt, die Arbeiten des Legers, 
fo wie des Kautfchers, zu erleichtern. 

. Der Zeug der Filze muß ziemlich feft feyn, 
um ſich fehr genau über die Blätter zu breiten, 
ohne Falten zu bilden, und ohne anders gelegt 
werden zu dürfen. Ueberdem muß er binläng: 
fich gefchmeidig feyn, um der Kraft des Kaut— 
ſchers nachjugeben, welcher feine Form allmähs 
lig von dem einen Rande des Filzes zum andern 
über alle dazwiſchen liegende Punkte andruͤckt. 

Weil die File der wiederhohlten Wirkung des. 
Kautſchers und der Preſſe widerftehen muͤſſen, 
fo ſcheint e8 nörhig zu feyn, daß die Kette dies 

ſer Zeuge jehr kurz, und folglih von gefimm: 
ter und gut gedrehter Wolle if. Weil auf ei: 
ner andern Seite diefe Zeuge gefchickt ſeyn muͤſ⸗ 
fen, eine geriffe Menge Waſſers fchnell einzu: 
faugen, und fie eben fo zuräd zu geben, fo muß 
ihr Einichlag den gefrempelter, loder geſponne— 
ner Wolle feyn. _ Hieraus folgt, daß der Ein: 
fchlag reichlich den Zeug befeßen und die Kette 
bedecken fann, fo daß das Gewebe fich nicht auf 
die Papierblärter druckt, wodurch das Korn, we— 
gen des unregelmäßigen Abdrucks einer offenen _ 
Kette und Einichlags, verändert werden wuͤrde, 
wie man oft bey folchen Fabriken fieht, wo man 
Silje nimmt, welche nicht nach diefen Grund: 
fäßen gemebt find. | | 

Eim zu fehr gefiljter Zeug, wie die gemöhn: 

lichen Tücher, felbft die feinften find, wuͤrde das 

Oexk. technol. Enc. CVI.Th. Tt Waſſer 
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Waſſer weder ſchnell noch reichlih genug eins 
- faugen, fo daf die Papierblätter daran bangen 
bleiben und eine gewifie Seftigfeit annehmen würden. 

Wenn man neue Filze,hat, fo wäfcht man 
fie, ehe man Gebrauch von ihnen macht; - fie 
muͤſſen fogar bis auf einen gewiſſen Grad ans 
gefeuchtet werden, damit fie dienen fünnen. In 
diefem Fall, macht das in die Filze gezogene 
Waſſer fie geſchickt, das Waſſer aus den Pa: 
pierblättern einzufaugen. 

Man muß neue und gut gemwafchene Filze 
nehmen, wenn man flarfe und dicke Papiere ver: 
fertigt; wenn die Filze einen großen Theil ihres 
wolligen Weſens und ihrer einfaugenden Kraft 
verloren haben, fo braucht man fie zu den düns 
nen Papieren, welche weniger Waſſer zu verlier 
ren haben, und bey welchen nicht fo nöthig ift, 
daf die fie aufnehmenden Filze im Stande find, 
eine gerwiffe Menge davon einzufaugen. 

Diefe Menge von Waſſer, welche die Blaͤt— 
ter der ftarfen Papiere auf der Form zurüd bes 
halten, und wovon man fie vermittelſt der Silze 
befreyen muß,ift eine von den Schwierigkeiten, melche 
fi; bey der Bereitung ber flarfen Papiere findet. 
| Tach einer Arbeir von fünf bis fehs Ta: 
gen verfürzen fid) die Silze von dem Fett, und 
verfleiftern fic) mit einer gewiffen Menge feiner 

Materie. Man bemerft es, wenn fie langfam 
und unbollfommen das Waſſer des Papierblatts 
einfaugen, welches der Kautfcher barauf legt; 
oder auch, wenn fie fich von diefen Blättern mit 
einer gemiffen Sraft los machen, welches fich 
durch eine Art von Schreien anfündigt, melches 
der Leger hört; alsdann muß man fie in eine 
Lauge von Seife und Fiſchthran bringen. Um 
einen Paufcht von Drudpapierformat zu er 
laͤßt 
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laͤßt man drittehalb Pfund Seife in warmen 
Waſſer fhmelsen, und man thut ein Pfund 
Rifchthran hinzu. _ Man vermehre diefe Zuthat 
nach Verhältni bey den Paufchten der großen 
Arten, und man vermindert fie bey den Paufchten 
der kleinen. —J— 

Wenn die Filze gehoͤrig von dieſer Lauge 
durchdrungen ſind, ſo laͤßt man ſie noch eine 
halbe darin einweichen; hernach nimmt man ſie 
einzeln weg, um fie mit einem gewöhnlichen Schläs 
gel zu Elopfen, indem man fie auf allen Seiten 
umodreht; endlich mwindet man fie, um das Lau⸗ 
genmafler auszuprefien, welches flarf mit Fett 
deladen heraus tritt. Nach diefer erften Arbeit 
taucht man fie von neuem in die Zauge, und 
man nimmt fie fogleich heraus, um fie zu Flopfen, 
um fie zu mwinden, und um fie von allen den 
Unreinigfeiten frey zu machen, welche noch dar; 
in zuräcbleiben, und weiche häufig heraus tres 
ten; von da werden fie an ben Fluß gebracht, 
und nachdem fie in fließendem Waſſer abgefpält 
worden fint, fo werben fie ganz leicht gewunden. 
Endlich bringe man fie in die Burtenfammer, 
wo man fie, nachdem fie in Haufen auf das 
Buttenbret gelegt morden, unter bie Preſſe 
- bringt, um fo fehr, mie möglich, das überflüffige 
Waſſer auszubräden. 

Man hat bemerft, daß man die Filze gleich 
nad) ihrer Lauge brauchen müfle, und daß, wenn 
fie auf dem Nahmen trocdnen follten, ohne ges 
dient zu haben, fie eine Härte befommen, wor 
durch fie um bie Gefthmeidigfeit gebracht wer⸗ 
den, welche fie Haben müffen. Bey dem erſten 
Pauſcht faugen die gelaugten Filze nur wenig; 
auch werden ‘die darauf gelegten Blätter leicht 
blaſig. Wenn fie das Waſſer gut ziehen, und 

witz einen 
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einen guten Dienft feiften folfen, fo möffen fie zur 
DVerfertigung von zwey bis deey ie ge 
dient haben. — 


IV. Naͤhere Anweifung zur — des 
| Papiers *), 


Nenn der Teig, woraus man das Papier 
verfertigen foll, die gehörige Zubereitung entwe⸗ 
der in dem Arbeits: oder Schaumtroge, ober 
unter den Seinerungsmalzen, erhalten hat, fo 
verjorge man bie Butte mit dieſem Teige; nran . 
nimmt ihn aus bem Verwaßrungsfaften, ober 
Sanzjeugfaften, welcher fi in ber Mähe der 
Butte befindet. In den Walzenmuͤhlen, welche 
mit -Einfiht und nad) dem Syſtem der Hollän 
der gebaut find, führt. man den Teig aus dem 
Troge der Beinerungewalze in die Verwahrungs⸗ 
Foften der Buttenfammer; und man fehöpft ihn 
aus diefem Kaften, um die Schöpfbutte mit der 
nöthigen Menge zu verfosgen. In ben Deut 
fhen Papiermühlen wird der Ganzzeug in ben 
Ganzzeugkaſten geleitet, wo er bis zur Verar—⸗ 
beitung aufgehoben. wird. Weil er unter diefer 
Zeit etwas abtrocknet, oder fi wenigſtens nie 
derfchlägt, fo wird er in dem Kechyen, einem 
Kaften, worin eine gezadte. Stange vom Mühl; 
werfe bin: und bergezogen wird, gequerlt, ober 
wieder mit Waſſer vermifcht, und alsdann in 
die Butte gebrahe. Was man von Teig in 

bie Butte jedesmaßl, thut, wenn man fie vers 
ſorgt, ift ungefähr vie Menge, welche man zur 
Bereitung eines Paufchtes braucht, oder aud) 
nur ein Theil diefer Menge, wenn man fie meb: 
rere a verforgt, indem man an dem a 
arbei⸗ 
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arbeitet, welches bey der Bereitung der großen 

Papierarten Statt findet. 

Wenn die Butte mit Teig verſorgt iſt, ſe 
thut der Arbeiter ſo viel Waſſer hinzu, als fuͤr 
die Papierart erfordert wird, welche er zu ma— 
hen hat, wenn man nicht ſchon bey der Zube— 
reitung des Teigs in dem Schaumtroge, ober 
unter der Seinerungsmalze, genug davon genoms 
men hatte. Man begreift, daß ein ftarkes und. 
volles Papier einen dickeren Teig und eine ges 
ringere Menge Waſſers erfordert; wenn es ein 
leichtes und dünnes Papier ift, wie das große 
und fleine Cornet, die Eoquille, und andere Ars 
ten, ſo muß der Teig in einer großen Menge, 
Waſſers ſchwimmen. 

Außer dieſer Verſchiedenheit, welche in An: 
ſehung der Menge Waſſers, welche man dem 
Teige nad) Beſchaffenheit der ſtaͤrkeren oder 
ſchwaͤcheren Papierart gibt, welche man zu vers 
fertigen gebenft, ziemlich allgemein beobachtet 
wird, finden zweyerley Derfahrungsarten Statt, 
welche: in den verfihiedenen Mühlen in diefem 
Stüde der Papierbereitung befolgt werden; bie 
eine befteht darin, daß man immer mit vollem 
after arbeitet, und folglich den Teig in einem 
— Vehikel feinert, um die Knoten und 
die Unregelmäfigfeit in der Vertheilung der 
 Maffe auf der Form zu vermeiden; mit einem 
Wort, um einen gleichen und duschfichtigen Stoff 
zu erhalten. Die Sabrifanten beobachten diefes 
— hauptfaͤchlich, wenn fie ungefaulte, 

oder fehr leicht -gefaulte Teige bearbeiten. 

* ‚Die andere Verfahrungsart iſt die gewoͤhn⸗ 
liche aller derjenigen. Fabrikanten, welche von ge: 
faulten Teigen Gebrauch machen, und welchen 
es re darum zu thun ft die Arbeit der Butte 
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zu foͤrdern, als ihr einen gewiſſen Grad von 
Vollkommenheit zu geben; und leider! muß man 
geſtehen, daß dieſes Verfahren von den meiſten 
Papierfabrikanten befolgt wird, welche die Vor— 
theile nicht kennen, welche fie von einer gehört 
gen Sorgfalt in dieſem Stuͤcke der Papierberei⸗ 
tung haben wuͤrden. | 
Wenn die Butte gehörig mit Teig verfe 
ben ift, fo wird er mit zwey Werkzeugen um: 
gerührt; das eine ift eın bloßer Stab, und das 
andere ift ein Stab, welcher an feinem Ende 
ein Fleines abgerundetes und durchlächertes Bret 
bat. Der Leger auf der einen Seite, und ber 
Lehrburſche auf der andern, verrichten gemöhn; 
lich diefe Arbeit, indem fie den ganzen Teig in 
Bewegung bringen, und ihn von unten nad 
‚oben herum rähren, und vorzüglich in der. Ge 
gend des Piftolers. Wenn der Teig ſich auf 
den Boden der Butte fenfe, fo mwirb er von 
neuem geruͤhrt, um ihr in Hinlänglicher Menge 
an die Oberfläche zu führen, mo der Arbeiter 
die Maffe zu den Blättern abfchöpft, welche er 
berfertigt. a 
Wenn man bie Butte umgeruͤhrt hat, ſo 
kann man aus der Art, wie fich ber Telg darın 
vertheilt finder, erfennen, ob er gut oder ſchlecht 
- gefchlagen, gut oder ſchlecht gefeinere iſt. Wenn 
er in dichten und feſt zuſammenhangenden Flok— 
fen fchwimmt, fo ift-e8 ein Beweis, daß er ganj 
gleichmäßig zermalmt if. Das Gegentheil läßt 
fi) vermuthen, wenn die Flocken große Leeten 
zwiſchen fich laſſen, und wenn fie nicht einförmig 
offen find; man unterfcheidet alsdann auch Die 
Knoten oder Noppen an ber. weifilichen Fardı 
welche gegen die gut zertheilten Faſern abſticht. 
Auch kaun man die Theile des Hanfs — = 
Ä e 
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Leins erkennen, welche ungeachtet bes Zermal⸗ 
mens, mern es gut geleitet wurde, die noͤthige 
Länge behalten, um fich in einander zu mwiceln 
und zu vereinigen, fobalo als das Waſſer fie 
auf den Bodendrabt der Form finfen läßt. Diefe 
Tähigfeit, einen feften und dichten Teig zu lie 
fern, wuͤrde fih durch ein langes Zermalmen 
der faferigen Theile verlieren, fo wie man fie 
bey denjenigen vernichtet findet, welche durch den’ 
Ras fließen; und auch bey jenen, welche in die 
Zwifchenräume der Filze treten, und fie vers 
Fleiftern. | 
Wir Fommen jeßt zu der Befchäftigung 
der Buttenarbeiter. | 
Mit bis zum Ellenbogen entblöften Armen 
nimmt der Buttgeſell, oder Schöpfer, Gig. 6290 
a) eine ber beyden Formen mit ihrer Dede in 
der Mitte der furzen Seiten; und indem er mit 
‚den Daumen die Dede an die Form druckt und 
mit ihr verbindet, taucht er fie fchräg, bis auf 
die Tiefe von vier bis fünf Zoll in die Butte, 
indem .er mit ber langen Seite anfängt, welche 
gegen ihn gekehrt if. Nach dem Eintauchen 
hebt er fie in gleicher Höhe heraus; durch dieſe 
Bervegungen bringt er auf die Form alle bie 
Theile des Teigs, welche in dem Waſſer ſchwom⸗ 
men, und melche er darin fand; und fobald ale 
bie u. aus der Brühe heraus ift, fließt das 
Waller durch dag Gitter, und ber überflüffige 
Teig über die Ränder der Dede hinab, indem 
ber zur Derfertigung des Papierblatts nöthige 
Theil fih auf das Gitter fenfe. Man ficht bier: 
aus, daß Die größere oder geringere Dice des 
Papierblatts von der Menge der Maſſe her: 
kommt, welche in einer Menge Waflers ſchwimmt; 
fo wie von der Menge ber Mafle, welche ber 
| Tt 4 Ar⸗ 
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Arbeiter auf ber Form läßt, nachdem er aus 
dee Butte gefchöpft hat. 

Die faferigen Theile der Maſſe ordnen jich 
regelmäßig auf dem. Kormgitter, nicht bloß je 
nachdem das Mafler hindurch fließt, fondern 
auch je nachdem der Schöpfer dieſe Wirfung 
durch gelinde Erfchätterungen in die Länge und 
in die Breite begünftigt. So vertheilen ſich die 
faferigen Theile über einander, theils durch die 
Bewegung des Gitters nach der Richtung der 
Länge der Form, theild durch die Bewegung 
beym Vormwärtsftoßen, weiche nad) ihrer Breite 
geſchieht. | | 

Wenn hernach der Schöpfer feine Form 
auf das Bret ac gelegt hat, fo daß fie hier im 
Sleichgewichte ift, fo nimmt er den Dedel ab, 
und fchleudert diefe Form weg, indem er fie 
nach der Seite des Kautjchers hingleiten läßt, 
welcher, nachdem er zuvor, und in diefer Er: 
mwartung, auf das Buttenbret Q ein Stuͤck 
wollnen Zeugs, welches Filz genannt wird, hin- 
gebreitet hat, mit der linfen Hand dieſe mit 
Teig gefüllte Form aufbebt, und eine der langen 
Seiten Über den Queerfteg lehnt. Waͤhrend 
diefer Arbeit bringt der Schöpfer den Dedel 
über eine andere Form, und fängt die nähmlis 
chen Arbeiten wieder an, welche wir oben be 
fchrieben haben, um ein zweytes Papierblart zu 
verfertigen. Der Kautfcher ergreift diefen Aus 
genblid, um mit der linfen Hand die hinfänglich 
abgetröpfelte Form zu nehmen; und wenn er fie 
von oben nach unten gewendet ‚und vor ſich ges 
führt hat, fo nimmt er fie wieder mit der rech⸗ 
ten Hand in der Mitte der langen Seite, wel: 
che an das Tropfbret, oder an den Eſel gelehnt 
iſt; und indem er die entgegengefegte fange 

au 


auf ben Hand des Filzes druckt, fo ergreift er | 


mit der linken die erfte fange Seite, und mit 


der rechten die entgegengefeßte lange, und kautſcht, 
oder legt, nach und nah alle Theile des Pa- 
pierblatts auf alle Theile des Filzes in der Mich 
tung ihrer Breite; wenn er ſich aufgerichtet 
hat, nachdem er die Form wieder gewendet hatte, 
fo fchleudert er fie weg, und läßt fie längs des 
Buttenbrets Md, Fig. 6290 f) hHingleiten, fo 
daß fie gerade vor den Buttenftuhl des Schoͤ⸗ 
pfers kommt, welcher fie wieder nimmt, und ben 
Dedel wieder darauf legt, nachdem er längs des 
Brets die zweyte mit Teig gefüllte-Borm zur 
Seite des Kaurfchers Hingefchleudert hat, wel⸗ 
cher zu glelcher Zeit fie aufhebt, und an den 
Eſel lehnt. — 
Indem dieſe Form abtroͤpfelt, und indem 
der Schoͤpfer ein neues Papierblatt auf die vom 
Kautſcher zuruͤck geſchickte Form bringt, legt dies 
fer einen Filz F auf das Bret F, und breitet 
ihn über das Papierblatt, welches er über den 
erften Filz gelegt hatte. Diefe verfchiedenen Ar: 
beiten des Schöpfers und des Kautjcherd ges 
fchehen mit vieler Gefchmwindigfeit, und werden 
wiederhohlt, bis alle die Filze, welche zu einem 
Pauſcht gehören, gebraucht worden find; aber 
diefe Zahl ift fehr verſchieden, nach den Abmeſ— 
fungen und nach dem Gemichte ber Papiere. Ges 
wöhnlih ift in zehn ‚bis zwoͤlf Sefunden ein 
Bogen gefchöpft, und zwiſchen den Filzen. 
Henn das Buttenbret Q, Fig. 6290 e) 
mit allen den Papierblättern beladen ift, melche 
einen Paufcht ausmachen follen, und wenn das 
legte Blatt mit dem letzten Filze bedeckt ift, fo 
vereinigen ſich die Buttenarbeiter; der eine 
nimmt das DBret BE weg; die andern ziehen 
8 ; Tt 5 das 


das Burtenbret, oder Trapan, bey den Griffen, 
welhe man daran fieht, Fig. e) und führen es 
unter die Prefbanf GH, indem fie es mit dem 
Paufcht, womit es beladen ift, auf die Schleifen 
Tn Tn gleiten laffen. Seßt legt man auf ben 


Pauſcht ein anderes Bret q, Fig. c) melches 
_ man mit einem fehr biden Stuͤcke Hol; p bedeckt, 
welches der Einfaß genannt wird, und auf wels 


ches man die Prefbanf Hinabläft, inden man 


die Schraube dreht. Man macht den Anfang 


des Preſſens zuerſt mit einem mittlern Hebel, 
und hernady mit einem größeren von ungefähr 
funfzehn Fuß Länge, defien Ende man mit der 
Schnur der Winde ergreift; man preft flärfer, 
wodurch das Waſſer aus dem Paufcht gedrudt 
wird, und wodurch bie Papierblätter eine gewiſſe 
Seftigfeit erhalten, nad) Verhältnif des Druds, 


. welchen fie. leiden. 


Febr erſcheint ein dritter Arbeiter, der fo- 


genannte Leger, welcher diefe Papierblätter von 
den Filzen wegnüummt. 


“un 


Der Leger, Fig. c) beſchaͤftigt fich zuerft 
damit, daß er den Paufcht unter der Preffe weg⸗ 
nimmt, indem er ben Aufjaß p auf den Klotz o 
legt, indem ber Kautfcher, mit Hülfe des Schds 


pferd, das Burtenbret q, welches den: Pauſcht 


bedeckt, an bie Stelle des Buttenbrers Q, Fig. 


. 0) hinlege, und zwar dem Sautfcherfiuhl Des 
Kautfchers gegenüber. Hernach nimmt ber Les 
ger, mit Hülfe bes Kautſchers, das Bret, wels 


Baden der Preſſe zu bringen. 


ches den Paufcht x trägt, und legt es, wie man 
bey q, Fig. c) fieht, auf ben Aufſatz p. Jetzt 
bleibt dem Leger weiter nichts übrig, als das 
Bret BE, welches auf Leiften ruht, zwifchen die 


Wenn 
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Wenn alle dieſe Anſtalten gemacht ſind, fo 
nimmt er eine Art von Mahlerſtaffel, tu, Fig. 
c) vor fi, welche Piquet genannt wird, von 
vierzehn Zoll Breite, und dritthalb Fuß Länge, 
wovon man den hintern Theil bey Fig. d) ſieht. 
Er legt ein Bret auf die Pflöde diefer Staffel; 
und nachdem er deflen oberes Ende befeuchtet, 
und den erften Filz abgehoben bat, welchen er 
auf das Bret BE der Prefle wirft, jo hebt er 
das Papierblatt, welches er von dem zweyten 
Filz 108 macht, indem er es zuerſt mit der rech⸗ 

‚sen Hand fneipt, und an einer Ede aufhebt, 
bernach aber mit beyden Händen; endlich legt 
er es auf das Legebret, an welchem es durch die 
Teuchtigfeit feft gehalten wird... Mit diefer Ars 
beit fährt er fort, um dieſe Papierbläcter von 
‘den Filzen zu trennen und zu legen, bis er den 
Paufcht r ganz abgehoben, bis er die Papier; 
blätter von den: Filzen getrennt, und bis: er fie 
alle auf das Bret ber Preſſe zuruͤck gemorfen 
‚at, von mo der Kautfcher fie. wegnimmt, je 
“nachdem. der Schöpfer ihm Gelegenheit gibt, fie 
.gu brauchen, indem. er einen neuen Paufcht mit 
den nähmlichen: Filzen macht, welche zur Bils 
dung des erfien gedient. haben. Die Beichäfti: 
guugen des zwey erften Arbeiter find nothwen⸗ 
2..dig ‚mit einander :verbunden; aber der Leger fann 
geſchwinder fertig werben. als pie beyben andern. 
2,9 Ir Wenn die zehn‘ Panfchte,i gemacht find, 
‚n oder Die halbe: Tagesarbeit, fo bringe man fie 
vVon neuem winter: die Preffe in einem einzigen 
Pad; und dieſes heißt man in worißen Paufch- 
gem: preflen, wie man. bey M fieht. Man nimmt 
+ Hierzu bisweilen die nähmlichen Preſſen, welche 
sı zu den befilzten Pauſchten gedient hatten; oft 
ꝛaber bedient man ſich anderer Preſſen, wis man 
Hose fie 
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fie ig. 6290 0) fieht, wo bie Schwelle K, und 
ber. Queerbalfen PB, von acht Fuß Länge, und 
zwölf Zoll Dice, zwey Schrauben enthält, wel: 
ches zwey an einander befeftigte Preffen gibt; 
die beyden Pfeiler EF an den Enden, wovon 
man nur eine einzige in der Figur bargeftellt 
hat, find bey acht Zoll Die mit Anfägen über 
und unter der Schwelle und des Queerbalkens 


verſehen; der mittlere Pfeiler BH ift oben und 


3 


unten mit.einem Schwalbenfchwanz und mit Keilen 
befeftigt, wie bey G. Die Tafel diefer Preſſen, 
welche zwey Fuß Breite :hat, ruht, in einer Er: 
höhung von zwey Buß über der Bodenfläche, auf 
einem hölzernen Blod L, MN gegenüber, an 
deffen Kopf man eine Prefbanf gehängt hat. 


Ein eirnziger Menfch Fann. diefe Preffen behan⸗ 


deln, welches in vielen Fällen. nicht hinreichend 


ift, um bie weißen Paufchte gehörig zu trod: 


nen. Alsdann nimmt mun zu: der Buttenpreife 


feine Zuflucht, wie bereits: gefagt: wurde, — 
Außer denjenigen Theile der Lumpenmaffe, 
welche unter dem Nahmen Fett oder Schmug, 


‚ in ben. Papierfabrifen befannt: find, und welche 


ae während. der Zermalmung des Teigs durch den 


Kas heraus treten, bleiben noch immer melche 


: an bdiefen Teigen bangen, welche die, Arbei- 


ten der Butte mehr oder weniger hemmen, Wir 
: haben einen überzeugenden: Beweis, daß dieles 


Fett nicht for fehr mit dem fuferigen Theil des 
Teigs vereinigt ift, daß es ſich nicht davon trens 


nen koͤnnte, um fi auf den Boden und an bie 


inneren Wände ber Butte nieder zu jchlagen. 
Diefer Niederſchlag iſt defto. reichlicher. und dik⸗ 
fer, je. mehr bie Teige, welche man ‘in "Arbeit 
genommen hat, mit Fett befaden: waren, und je 
mehr die Arbeit der Butte durch dängeres Auss 

mr ruhen 
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ruhen unterbrochen wurde, wodurch er begün: 
ftigt wurde. Diefer Umftand noͤthigt die Arbei- 
ter, ihre Butte fehr genau auszufpälen, um die 
Unreinigfeiten und befonders das Fett megzus 
fchaffen, weil fonft, beym Umrühren ber Butte, 
diefe Materien fih von neuem mir der Maſſe 
vermifchen und fie verderben dürften. 

Gewöhnlich werden die Butten alle viers 
zehn Tage einmahl ausgefpält; und man wählt‘ 
Dazu meiftens den Abend vor einem Sefltage, wo 
die Arbeit ftill ſtehen muß. Auch mird diefe 
Beichäftigung am Ende der Arbeit vorgenom⸗ 
men, und zwar anftatt einer gewiſſen Anzahl 
- vor Paufchten, welche man an dem Tagemwerfe 

nachlaͤßt. | | Ä 
Ä Bey den Miaterien, welche zur Papierbes 
reitung dienen, unterjcheidet man übrigens zwey 
Zuſtaͤnde, welche auf die Gefchäfte der Arbeiter, 
und bejonders auf deren Erfolge, vielen Einfluß 
haben. Der erfte ift der Zuftand der fogenann: 
ten rohen oder ungemwafchenen Teige, das heißt, 
derjenigen, welche, weil fie kein Fett haben, das 
MWafler mit der größten Leichtigkeit gehen laſſen. 
Der zweyte ift der Zuftand der ‚fetten Teige, 
welche das Waſſer häufig und lange zurücd be: 
halten. Man begreift, daß diefe Zuftände mehr 
oder weniger entſchieden find, je nachdem bas 
Sett an den faferigen Theilen des -Teigs fich in 
einer größeren oder Fleineren Menge anhängt:; 
Diefe verfchiedenen Zuftände und ihre Abftu: 
fungen find es, welche man gut fennen muß; 
und diefe ganze Kenntniß befchränft ſich vielleicht 
auf die Beflimmung der Art und Weiſe, wie 
fid) die Teige gegen das Waſſer verhalten, wel: 
ches ihnen zum WBehifel bey ver Arbeit der 
Burte dient, _ 
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Die gut geemalmten, von Bett befrenten 
Feige, welche das Waſſer fehr gefchwinde gehen 
laſſen, mit einem Worte, die ungewaſchenen Teis 
ge, find feicht zu behandeln, ſelbſt von mittel- 
mäßigen Arbeitern; doch ift zu bemerken, daß 
ihre DBereitung nicht ohne LUnbequemlichfeiten 
gejchehen würde, wenn fie das Waſſer zu fchnell 
und zu vollftändig. verlaſſen follten; denn der 
Schöpfer würde nicht Zeit haben, die Maſſe 
auf der Form gehdrig zu vertheilen; zweytens 
wuͤrde der Kautfcher Mühe haben, fein Blatt 
auf den Filz zu legen, weil es nicht daran ban- 
gen bleiben würde, aus Mangel an einer gewiſ—⸗ 
fen Menge Waſſers, melche das wollene Zeug 
einfaugen muß, um fich des Papierblatts zu ber 
mächtigen. | | 

Weil dieſe ungewafchenen Teige in ben 
franzöfifchen Papierfabriken gewöhnlicher find, 
als die ferten Teige, fo ift dieſes überhaupt die 
Urfache, warum dort die Arbeit der Butte fehr 
geſchwind gefchiehr, weil, nach der eben gemach⸗ 
ten Bemerkung / diefe Teige fchnell gefchöpft und 
gelegt werben muͤſſen. Auch pflegen vie franz: 
fiihen Arbeiter, wenn fie etwas ferte Waſſer 
vor fich finden, ziemlich gewaltſam zu verfahren; 
Daher machen fie viele mangelhafte Papiere, wenn 
man ſie nicht auf das längere und langſame 

Verfahren der Holländer zuruͤck führt. 

Die fetten Matertien zeigen ſich befonders 
bey der Arbeit der Butte. Zuerſt ift der Schoͤ⸗ 
pfer genöthigt, feine Form eine gewiſſe Zeitlang 
zu ſchwenken, ehe die Maſſe fich darauf feſtſetzen 
fann; denn er muß den Abfluß des überflüfligen 
Waſſers erfeichteen, welches ven Teig fehr ſchwer 
versäft. Der Kautfcher hingegen muß ſchnell 
kautſchen, oder legen; denn, weil die Maſſe = 
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ſehr geringe Feſtigkeit auf der Form erhalten 
hat, ſo wuͤrde ſie leicht in Unordnung gerathen, 
wenn er ihre Bewegungen nicht beſchleunigte, 
oder wenn er nicht platt kautſchte. 

Weil die Hollaͤnder, welche ihre Lumpen 
nicht faulen laſſen, an mehr oder wenige fette 
Teige gewoͤhnt ſind, ſo iſt die Atbeit der Butte 
in Holland viel langſamer als in Sranfreich und 
an andern Orten; man erflaunt über die Bewe⸗ 
gungen, welche der Schöpfer madıt, um fich von 
dem Waſſer zu befreien, melches fein Teig hart: 
naͤckig zurüd behält. Auch der Kautfcher eilt 
nicht fo fehr, wie in andern Fabriken; und forge 
fehr für die Lage der Filze feines Pauſchtes. 

Auch das Preſſen geht fehr langfam in 
Holland; denn es ift nothwendig, daß die Preffe 
langfam und ftarf bewegt wird, um Paufchte zu 
trocknen, melche aus einer Maſſe verfertigt find, | 
welche fih nur. allmählig vom Waſſer frey 
macht. Nenn aber diefe erften Arbeiten gehörig 
abgemwartet worden find, fo findet der Leger in 
Holland faft gar feine Schmwierigfeit mehr, und 
legt bismweilen den boppelten Paufcht, indem vie 
beyden Arbeiter ihn verfertigen. 

Diefe Winfe find hinreichend, um fich zu 
überzeugen, daf die Sabrifanten aus Erfahrung 
die Nothwendigkeit erfannt haben, ihre Arbeit 
nach der verfchiedenen Beichaffenheit der Teige 
abzuändern, Daher muß die Kunft der Papiers 
bereitung nicht als eine Reihe von Handgriffen, 
weiche bey einer ſich immer gleichen Materie an: 
gewendet würden, und moben es auf bloße Lies 
bung ohne Nachdenken anfäme, fondern vielmehr 
als ein Syſtem von veränderlichen Verfahrungsar⸗ 
ten, welche ton dem Zuftande ver Materien abhans 
gen, auf welche gewirkt wird, angejehen werden. 
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V. Zurichtung des Papiers. 
Austauſch *). 


Auf die Buttenarbeit folgt die Arbeit des 
Austauſches, — eine Arbeit, welche die uͤbrigen 
Nationen von den Hollaͤndern entlehnt haben, 
und welche noch bis jetzt nicht in allen Papiers. 
fabrifen. befannt if. - | 

-Ein Arbeiter, (gewöhnlid) ift es derjenige, 
welcher über alle Arbeiten. der‘ Papierfabrik vie 
Aufficht führe) nimmt das Papier, nachdem es 
zweymahl unter der Buttenprefle gemefen mar, 
bringt es in einen Saal, welcher gewöhnlich von 
der Buttenfammer getrennt ift; er ift mit meh 
‚reren Preffen von mittlerer Stärfe, und mit eis 
nem etwas breiten und ſeht langen Tifch ver—⸗ 
fehen. Der Arbeiter legt auf diefen Tifch das 
neu verfertigte Papier in Stößen, welche acht 

bis zehn Paufchte enthalten; jeder Pauſcht ift 
durch einen Filz abgefondert ; er legt zwey Stöße 
neben einander, unter jede der Prefien. Wenn 
fie in Ordnung find, fo läßt er fie auf das Pa: 
pier fpielen, indem er anfangs den Drud mä- 
ßiget; er Fehrt mehrere Mahle zu den Preſſen 
zuruͤck, und druͤckt durch ihre allmählige Wir— 
fung das“ Äüberflüffige Waſſer heraus, melches 
aus den weißen Paufchten hervortritt. Nachdem 
das Papier unter den Preſſen fo lange gelegen 
bat, als er für dienlich finder, fo nimmt es ver 
. nähmliche Arbeiter theilweife aus einem oder aus 
zwey Paufchten, und vertheilt es längs des Ti 
ſches; hernach bleibt er bey dem am meiften fort 
geräcten Paufchte ftehen, faßt ihn bey der einen 
Ede, und löfet die Blätter deflelben; dann hebt 
er 
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er Blatt für Blatt, und bilder neben ſich zur 
Linken einen neuen Pauſcht, welcher von dem 
erſten bloß darin unterſchieden iſt, daß die Flaͤ— 
chen der Blaͤtter, welche ſich beruͤhrten, und wel: 
che gegen einander gepreßt waren, auf andere 
Flaͤchen treffen. Indem er auf dieſe Art die 
Blätter durch eine verſchiedene Vertheilung un: 
ter einander miſcht, ſo werden die Flaͤchen eines 
jeden Blatts von den angränjenden Flaͤchen ge 
trennt, an welchen fie hingen, und werden an 
andere Tlächen gebracht, gegen welche fie von 
neuem durch die Wirkung der Preſſe angedruckt 
: Der Verfolg dieſer beyden Arbeiten, das 
Preſſen und das Abheben, macht dasjenige aus, 
- was hier Austauſch genannt wird, und worin 
der Grund des Verfahrens der Holländer be: 
> Rebe y wenn fie ihren Papieren die Zurichtung 
eben; 
ee Nachdem der Arbeiter auf diefe Art alle 
Pauſchte eines Stoßes ausgetauſcht hat, fo 
unterwirft er die andern Stoͤße eben diefen Bes 
Handlungen, und ordnet fie von neuem unter den 
Selen Es muß hier bemerft werden, baß er 
fehr oft beym Abheben von Lehrlingen, don den 
BGehuͤlfen des Legers imterfiüßt wird, welche mit _ 
viieler Geſchicklichkeit abheben. | 
Beym zweyten Preffen ſchont er den Druck 
ſchon weniger; aber er ſorgt dafuͤr, daß dieſer 
Druck nur allmaͤhlig zunimmt. Auf die Arbeit 
des Preſſens Folgt die Arbeit des Abhebens; und 
diefe beyden Beſchaͤftigungen werden drey bis 
vier Mahl wiederhohlt, nach Beſchaffenheit der 
Art des Papiers, ſeiner Dicke, und der. Güte 
des Teigs. Ge feiner der Teig iſt, deſto Hürner 
iſt das Papier, deſto weniter Darf es gepreßt 
Wir. rec Ent, CVl. Sheikh Un und. 
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und abgehoben werden. Bey ben großen Pas 
pierasten. ift e8 gut, ‚wenn mehrere Mahle ger 
preßt und abgehoben wird, weil ihr Korn flärs 
fer ift, und weil für den Gebrauch zum Zeich⸗ 
‚nen, wozu diefe Arten oft beftimmt find, ihre 
Flaͤche forgfältig gemildert werden muß. 

Hierbey ift noch zu bemerfen: Erſtlich, daß 
der Arbeiter, wenn er die Pauſchte wieder un: 
ter die Preſſe bringt, bedacht feyn muß, auf den 
oberen Theil der Stöße diejenigen. Paufchte zu 

legen, welche ihre Mitte einnahmen, und fo fehr 
wie möglich von einem Preſſen zum andern die 
Anordnung der Paufchte zu verändern, damit die 
MWirfungen des Preflens in allen Theilen ver 
Stcoͤße gleihfdrmig ausfallen. — 

Zweytens, daß dieſer Arbeiter die Ränder 
der Pauſchte mit Streifen von Filz verſehen 
muß, damit der Druck auf der ganzen Maſſe 
der Stoͤße gleich werdez denn, weil die Mitte 
eines Stoßes von weißen Pauſchten immer hör 
her iſt als die Ränder, fo muß man, um alle 
Theile des Stofies in eine gleiche Höhe zu brins 
gen, zu biefen Filzftreifen feine Zuflucht nebs 


— 


men, welche die geringere Dicke dee Raͤnder en 
fegen. Ohne dieſe Vorficht würde der Drud 
nur auf die Mitte mwirfen, und die noch feuch⸗ 


ten Blätter eines ganzen Stoßes wuͤrden an 
dieſer Stelle zerreiffen, indem fie fich in ber 
Mitte theilen. würden. 

Ein einziger Menſch kann mit vier ober 
fünf Preflen das ganze aus zwey Butten vers 
fertigte Papier austaufchen, befonders wenn es 
an ber Butte gehörig gepreft und gelegt wor⸗ 
den war. Die Arbeit des Austaufhens dauert 


gewoͤhnlich zwey ganze Tage, bey einer gegebenen 


VPapiermenge; wohl werftanden, baf man cöglich 
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die verfertigten Pauſchte Hinzu thut; man har 
bloß dafuͤr zu ſorgen, daß man die Theile: des 
Papiers nad) den verschiedenen Graben von Zu: 
richtung, weſche fie erhalten haben, und nach der 
Zeit unterſcheidet, da man fie "ihnen zu geben 
angefangen hatte. | 
77 MWenn das Papier durch alle diefe Behand; 
lungen gegangen ift, ſo iſt es nicht bloß auf feis 
“ner Fläche gemildert, fondefn auch in dem Ins 
neten des Stoffs gehörig gefilzt und geſchmei⸗ 
dig; endlich hat e8 eine fehr große Menge von 
uͤberfluͤſſſgem Waſſer verloren, wovon e8 durch⸗ 
dgen’ war, als es von bet Behandlung an der 
utte fan J 
Man begreift leicht, warum das Papier, 
Welches" die Proben des Austauſchens durchge⸗ 
gangen ift, wie Pappdedel oder wie Kartenpa⸗ 
 piek wird. Aus einer entgegengefeßten Urſache 
kann das Papier, welches nicht ausgetaufche 
wurde, und welches in dem Zuftande einer Übers 
fluͤſſigen Feuchtigkeit fchnell trocknete, nicht ges 
lzt und kartenattig ſeyn; doch Ändert dieſes 
apier ſeine Abmeſſung durch das Ausduͤnſten 
auf dem Ttockendoden, und verengt ſich unge⸗ 
foͤhr um einen zwey und dreyßigſten Theil nach 
feiner Länge und nach feiner Breite; aber ums 
geachtet diefes Einziehens fehle noch diel daran, 
daf die —— des Teigs ſich einander ſo ſehr 
genaͤhert hätten, als es geſchehen kann. Noth⸗ 
wendig muß eine aͤußete Kraft angewendet wer⸗ 
den, welche macht, daß die leeren Räume ſich 
anfüllen, fo wie fie entfteben; und die Preffen, 
welche auf das Papier in Biefem Zuftande von 
Feuchtigkeit wirken, find fehr geſchickt, dieſe Wir: 
kung hervorzubringen; wenn dieſer allmaͤhlige 
Druck der Preſſen wegfaͤllt, fo bekommt das. 
| Una Par 


a" 


Feiner feſten und. fartenattigen 
| ae diefen verfchiedenen Zuftänden, in melchen 
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Papier‘ offnere Löcher; unb da es aus minder 


zufammenhangenben, Faſern befteht, ſo F kann es 
Stoff liefern. 


ch die hollaͤndiſchen und die Papiere aus an: 


bern Fabriken wegen ber Behandlungen bes Aus 


‚taufchens befinden, welches-in den einen beobadh- 
‚set, und in,den andern unterlaffen wird, muß 


man einen großen Theil der Güte. der hollaͤndi⸗ 


fchen, und die Mängel der übrigen: Papiere, zu: 


ſchreiben. 37 HENT DIE 
In Frankreich waren die Herren von Mont. 


“ ...gelfien die erften, welche das Austauſchen, ſelbſt 


bey Papieren, welche aus gefaulter Maſſe vers 
„ Fertige ‚waren, —A— Im Jahr 1779 bat: 
abtik 


gen fie in ihrer F eine hierzu ganz ‚einge: 
richtete Werkſtaͤte, man fand, aber im Jaht 


Ben daß dieſe Arbeit. mit befferem Erfolge, 


und ‚mit weniger Einbuſſe, an Papieren. vorge 
nommen werden Fonnge „welche aus ungefaulten 


und unter den Cylindern zermalmten Teigen vers 


fertigt waren. Das Aufnehmen. oder Abheben 


- war leichter, und verurfachte viel menigere Riſſe. 
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Ueberdem war das Korn ber ausgetauſchten Pa; 
piere ſo jehr gemilwert, daß fie jenes ſammetar— 
tige und ‚mattglänzende zeigten, modurd) ‚die hol: 


3 laͤndiſchen Papiere fi, fennbar machen. Noch 
‚bat man in der nähmlichen Sabrif, und in dem 


nähmfichen. Zeitraum, die Papiere nach dem Leis 


mien ausgetaufcht, befonbers die mittleren und 


die großen. Arten; und damahls Ffonnte man vor: 
zuͤglich ſich leicht uͤberzeugen, daß diefe Arbeit 


. die Wirfungen des Austaufhens vor dem: Lei: 
men vollfiändig machte, meil das Korn. verkin: 


dert wurde, fich von neuem zu erzeugen. Mies 


| mablz bemerkte man, Daß die AWBirfung ber 


Preſſe 
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Preſſe auf das gelelmte Papier den Leim aus 
dem Papier heraus gedtüdt hätte, zumahl wenn 
dieſe Wirfung behutfant geleitet wurde; fie ſchien 
vielmehr das Eindringen der leimenden Theile in 
“den Stoff des Papiers zu erleichtern; man 
konnte fogar bemerken, daf der Firniß des Leims 
fih auf feiner Oberfläche .Feftfeßte, und hier in 
einem gehörigen Glanz erfthien, je nachdem die 
verjchicdenen Arbeiten bes Austauſchens vorge: 
nommen wurden. J Si 
Der Aufnehmer, oder Abheber, erlkfcheider, 
wie der Leger, über den, Grad: des Prefiens, wel: 
ches man dem jum Austaufch beftimmten: Pas 
pier geben muß. Nenn er findet, daß die Blaͤt⸗ 
ter zu fehr an einander hangen, fo beklagt er 
fid) darüber, daß man die Prefle zu ſehr geſchont 
hat; denn diefe Blätter bangen an den, Enten 
und an den Raͤndern zufammen, welche nicht 
Hinlänglich troden find, 
Um diefen Nachtheil zu vermeiden, muß 
man anfangs gelinde preffen, hernach einen ftär- 
feren Stoß mit der Preffe geben, und die Prefle 
fhnell in die Höhe treten laſſen, wie bey ber 
Butte, Das MWaffer, welches fih nach den 
Raͤndern der Paufchte gezogen hatte, und wel⸗ 
ches nicht nach außen abgefloffen war, tritt in 
Die Mitte zuräd; die Blätter find, beym Auss 
tritt aus der fo geleiteten Preffe, überall gleiche 
mäßig troden, und fie laffen fih ohne Schwie⸗ 
rigfeit aufnehmen. 

Nach dem Zuftande von Trodenheit, in wel⸗ 
chem fih die Paufchte beym Austritte aus ber 
Buttenfammer "befinden, preft man vor dem Ab: 
heben, oder vielmehr, man hebt gleich hinter eins 
ander ab, hernach preft man. Dieſe Arbeit des 
Preffens muß wieberhoßft werben, und mit vie: 

Uu 3 ler 
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ler Behutfamkeit' gefchehen; denn man bat über; 
haupt zu befürchten, daß in dem Zuflande von 
Weichheit, worin fi die Blätter der weißen 
Pauſchte befinden, ihr Koch durch eine etwas 
‚unbehutfame Wirkung der Preffe engel und 
dag man-fie um ihre Durchſichtigkeit bringt, in: 
dem man den Eindruck des Formgitters tilget. 
Man begreift, daß die gegenfeitige Wirkung 
biefer über einander gelegten Blätter diefe Wir: 
Fungen in ber Länge hervorbringen kann. 


"Man fommt"in Feine Gefahr, diefe Nach— 
theile "zu leiden, wenn man das Päpier zmifchen 
den Filzen druckt, weil die Filje dem Drude 
. nachgeben, und das Waſſer zurüc liefern. Da: 
her kann man, ohne Furcht das zum Austaufce 

beſtimmte Papier ſtatk bey der Butte preffen. 


Ein anderer chen fa mefentlicher Grundſeh 
für den guten Erfolg des Austaufcheng: ift die 
fer, daß das Korn des Papiers ‚ welches man 
aufnimmt, gut ausgedruͤckt fey. Zu diefer Ab: 
fiht iſt das Gitter der hoilaͤndiſchen Formen 
‚überhaupt aus einem Bodendrahte von flärkerem 
Kaliber gewebt, als in Frankreich und in ar 
dern — Wenn alles uͤbrige gleich geſeht 
wird, jo gewinnen fie dadurch eine ſchoͤne Dur; 
fichtigkeit, und den Vortheil, daß fie Eeine ger: 
ſtoͤrung des Korns, und feine Wolfen zu fuͤrch⸗ 
ten haben, welche die Folge davon find. Außer: 
bem forgen die Holländer dafür, daß bie Dide 


bes Formgitters mit der Dice der Papiere im 


Verhaͤltniſſe fteht, wenn gfeiche Sormate voraus 
gefegt werben. Man begreift wohl, daß diee 
Grundſaͤtze der Papierbereitung in bem Falle 
ſchlecht uͤberdacht ſeyn wuͤrden, wo das Aufneh⸗ 
men nicht auf die Arbeit der Butte folgen, er 
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das ſtarke Korn in feinem urſpruͤnglichen Zus 
ftande laſſen mürbe. | 
Man muß bie ausgetaufchten Papiere von 
der platten Bank aufnehmen, wie bereits gefagt 
wurde. Ueberdem ift auch gefagt worden, daß 
man der Platte eine folhe Wendung geben Fann, 
wie fie dem Arbeiter, welcher aufnimmt, und der 
Papierart am zutroͤglichſten iſt. Doch werden 
Die Heinen Arten in Holland und in Slandern 
gewöhnlich ganz flach aufgenommen. Die gros 
fen Arten werden ebenfalls flach aufgenommen, 
“aber mit zwey Arbeitern. Wenn man biefe Ars 
beiter nicht in feiner Gewalt hat, fo neigt man 
Die Platte ziemlich berrächtlih; ein einziger 
Maeanſch verrichtet das Aufnehmen; aber er muß 
eine große Gefchicklichfeit und eine lange Lie 
bung in diefem Gefchäfte haben. Die Kleinen 
Formate werben mit einer großen Geſchwindig⸗ 
feit von den jungen Lehrlingen aufgenommen. 
Man kann bier feine Vorfchrift geben, wie 
oft das Aufnehmen und das Preſſen mit dem 
apiere vorgenommen werben folk; hierüber ents 
scheidet die Dicke des Papiers, das Hervortre⸗ 
ten des Korns, und die Länge Bes Teigs; lau: 
ter Dinge, auf welche Bas Austaufchen wirkt, 
und welche e8 mehr oder weniger abändern muß, 
am gute Wirkungen hervorzubringen. 
| Eine vorzägliche Aufmerffamfeit, welche 
man beobachten muß, wenn man von dem Aus⸗ 
taufchen Gebrauch macht, befteht darin, daß 
man die weißen Panfchte aufnimmt, fo wie fie 
von den Filzen genommen werden. In Holland 
pflege der vornehmfte Arbeiter, welchem biefes 
Geſchaͤft aufgetragen ift, die Paufchte nach der 
Reihe in feine Werkſtaͤte zu tragen, und bie 
Arbeiten des Aufnehmens und des Preſſe 
Uu4 ohne 
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ohne Unterbrechung zu leiten, bis man bie 
Paufchte auf den Trodenboben bringt, 

Wenn man die weißen Paufchte aus der 
Buttenkammer nimmt, fo muß man fie umſtuͤr⸗ 
zen, damit die gute Ede, welche dem Aufneh— 
mer zur Rechten ift, gefaßt und zuerſt mit der 
rechten, und hernach mit der andern Hand ge 
boben werden könne; es wird hernach, im Anfe 
hung der Lage der Paufchte, nichts zerruͤttet 
fenn, wenn man fie, indem fie auf den Trocken⸗ 
boden nach dem Austaujchen gebracht werben, 
in Blättern aufhängt, ohne fie wieder zu wenden. 

Mir haben ung bey den Mortheilen des 
Austaufcheng lange aufgehalten, weil wir über 
zeugt find, daß diefe Behandlungen viel: zur 

" Bollfommenheit der Papiere beytragen Fünnen; 
aber es darf auch nicht vergefien werden,. baf 
nicht. alle Papiere einer folhen Werbefferung fü 
big find, So menig wird in gewiſſen allen 

- das Austanfchen die Wirfung einer wahren 
Zurichtung bervorbeingen, daß es im Gegentheil 
ein Mittel ift, Die Fehler einer nachläffigen Be 
reitung zu zeigen und augenfcheinfich zu machen 
Ein ungfeicher, mit Sinoten oder Noppen ange 
füllter Teig, ein trockner, und durch den Vers 
luſt der feinen Theile geſchwaͤchter Teig, erlangt 
durch die Bearbeitungen des Austaufcheng nur 

. einen ungleichen Glanz, eine Örtliche Milderung, 
und noch weniger jenes Sammetartige, welches 
eine wenig oder gar nicht angefaulte Mafle im 

- mer annimmt, und deren Zermalmung. gut ge 
leitet, und Buch gute Maſchinen bewirkt wor: 
ben war — ⸗ 


Das Trodnen. 


Weaenn die weißen Paufchre gehörig gepreßt 
Bund, jo werden fie in einigen Sabrifen "= 
| | 
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Muͤhlenaufſeher, und in andern. von befondern' 
Arbeitern, welche die Paufchtenfpreiter: genannt 
werden, in das Trodenhaus gebracht. Es find 
Pfoſten, welche mit Leiften verfehen find, in de: 
ren Einfchnitte die. Enden der Stangen treten; 
diefe Stangen find mit Loͤchern durchbohrt, in 
weiche die Seile fo geſteckt werden, daß fie die _ 
möglihft größte Spannung erhalten. Nöenn . 
dieſe zwey Stangen in den Einjchnitten der 
Leiſten find, fo nimmt der Paujchtenfpreiter vier 
- bis fünf Blatt Papier zugleich auf feine Krüde, 
oder auf fein Kreuß, und legt fie auf die Sei: 
fe; man .nennt dieſes blattweife aufhängen, das 
heißt, die Blätter werden von dem Paufchte im 
feuchten Zuflande getrennt, und an ber Zahl 
von fünf bis ſechs zufammen geleimt. j 
Beym Austritte aus der Buttenfammer ha: 
ben die Papiexblätter, aus welchen die weißen 
Pauſchte heftehen, zu wenig Feftigfeit, ſelbſt 
nachdem fie zum zweyten Mahle gepreßt wur: 
den, als daß fie einzeln aufgehängt werden koͤnn⸗ 
ten. Daher war man gezwungen, fie in fleinen 
Pärchen von fünf bis ſechs, oder von zwey bis 
drey, wenn es geoße Arten find, auf die Geile 
zu bringen; dieſe getrocdneten Päckchen dienen 
zum glüdlihen Zortgange der Arbeit des Lei: 
mens, wie wir in ber Folge fehen merben. 
Der Hänger oder Spreiter macht den An 
— fang mit ben hoͤchſten Seilen. Er nimmt mit 
der rechten Hand eine Fleine Krüde, und trennt 
dad Platt mir der Linken, indem er die Blätter 
bey ver guten Seite faßt, und fieauf die Kruͤcke 
legt; hernach faßt er mit der frey gewordenen 
Linfen zwey Geile, und, fpannt über diefe das 
Blatt mit der Kruͤcke, melche er immer mit der 
echten haͤlt. Bey Blättern von den großen 
| Mus Arten 
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Arten -nimmt er drey Seile, damit fie beffer 
trocknen koͤnnen, weil meht Deffnung zwiſchen 
ihnen bleibt. pe | 
Wenn das Papier ſo in Blättern getrock⸗ 
net iſt, fo wird es geſammelt, das heißt, man 
nimmt es von den Seifen herunter, und macht 
Haufen daraus, wobey man bie Sorgfalt beob: 
achtet, daß alle Blätter auf die nähmliche Seite 
gewendet werden, wie auf dem Stuhle des Le 
gers, und wie auf den Geilen des Trodenhaw 
jes; man erkennt diefes ſehr leicht an dem Ein: 
drucde der Daumen des Legers, welcher am ben 
beyden Eden der Blätter zurücbleibt, wenn auf 
geneigter Bank gelege wird. Man laͤßt bie 
Haufen der Blätter gegen die Pfeiler des Trob— 
fenhaufes gelehnt, bis fie fo weit find, daß fie 
geleimt werben fönnen. ' 

Nach der Gewohnheit der meiften Fabıı 
ten wird bas Papier in das Trockenhaus ge 
bracht, gleich nachdem es fchnell unter der Prefe 

weggenommen wurde. In dieſem Zuftande behält 
es viele Ungleichheiten und Rauhigkeiten auf 
feiner Oberfläche, weil fein Korn burch das Au 
taufchen nicht gemildert wurde; auch hat es no 
immer eine zu große Menge von überfläfligem 

Maffer. . 
In Frankreich, und auch in mehreren Län 
bern, find die Trodenhäufer fehr hoch, und pfe 
gen über bie andern Gebäude der Papierfabrit 
bervorzuragen. Außerdem verſchließt man fi 
mit beweglichen Bretern, welche viele Oeffnun⸗ 
gen laſſen, durch weiche die äufere Luft fehr 
‘ Jeicht hinein dringen Fann, und zwar in hinläng 
lich großer Menge, um eine faft gleiche Tempe: 
satur mit der Auferen dahin zu bringen, fo ba 
das auf die Seile gefpannte Papier fich 2 ber 
rum 
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Woaͤrme oder der Kälte ausgefeßt befindet, ohne ” 
. daf. man Daran gedacht hätte, in Anfehung der 
. MWirfungen von beyden behutfam zu ſeyn. Beil 

das Korn nicht durch das Austaufchen gemile«* 

dert wurde, fo befommt diefer Stoff, wenn er. 
durch die Wirfung einer lebhaften Wärme trods 

‚net, eine faft unbiegfame Steifigfeit und Härte. 
Hieraus folgt, daß gleich) vom Anfange der Zu: 

sihtungen das fchnelle und vollfommene Trodnen, - 

welches dem Papier widerfährt, den Rauhigkei⸗ 
een und LUingleichheiten feinee Oberfläche eine 

Feſtigkeit gibt, welche macht, daß fie allen Bes 

handlungen widerſteht, welche beftimmt find, fie 

zu vernichten. | 

Mir Haben gefehen, daß die Holländer die 
fen Nachtheilen durch das Austaufchen zubors 
kommen, welches, indem es die Oberfläche ihrer 

Papiere mildert, ihnen auch einen Theil ihres 
überflüfligen Waſſers nimmt; und fie vollenden 

diefe guten Wirkungen, indem fie diefelben alls 

mählig in ihren Trodenhäufern trocknen laſſen. 
Diefe find Galerien auf dem unterften 

Stockwerke neben den andern Sälen, welche durch 

Senfterladen und Saloufien verfchloffen werden, 
weiche fehr genau paften, und ber äußeren Luft 

ſehr wenig Zugang derftatten. Das Dad) wird 

gewöhnlich fehr hod) angelegt, fo daß es beynahe 

die Hälfte der ganzen Höhe des Gebäudes eins 

nimmt; -vermittelft dieſer Bauart ift es ihnen 

gelungen, die Wärme und die Verbiinftung fo 

ſehr zu mäßigen, als fie für dienlich finden, und 
fo fehr, als die Äußere Temperatur erfordert. 

| Mit Hülfe ihrer Trocenhäufer fönnen bie 

. Holländer bewirken, daß ihre Papiere nicht nur 

gelinde trocknen, ſondern auch, daß fie nicht zu 

ſehr trocknen; fo daß diefe Papiere, menn fie 
J [ 
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blattmweife Aus dem Trockenhauſe vor dem Lei: 
men genommen, werden, eine fehr große Ge 
ſchmeidigkeit behalten. — Noch andere Vortheile 
wußten fie ſich in ihren Trockenhoͤuſern zu vers 


Schaffen. Zn den meiften andern Kabrifen wird 


das Papier blattweife ousgefpreitet, und in Pärk 
chen von fieben bis acht Blättern auf Seile je 
legt; weil man mit dem Abtrocknen nicht behnts 
fam verfährt, fo mäffen Bie erften ber Luft aus— 
gefesten Blätter, an den ändern zu teodnen 
anfangen, und das Abtrocdfnen erreicht die Mit: 


' te; die andern Blaͤtter, welche von dieſen erften 


verdeckt find, behalten den größten Theil ihrer 
Seuchtigfeit in der Mitte, und beſonders bieje 
nigen, welche die Seile berühren. Wenn die 
erftien Blätter gang’trofen find, und ihre Ab 


meſſung / verändert haben, indem fie ungefähr 


um einen drenfigften Theil fi) zufammen zogen, 
fo müffen fie, weil fie an den andern noch feud; 
ten und längeren Biärtern bangen, Falten darin 
verurfachen, welche die Folge einer Derfchieven: 
beit in den Abmeffungen eineg trodnen und e: 
nes feuchten Blattes find, Wenn man dem 
einfahen Gange dieſer Wirkungen nachageht, ſo 


entdeckt man nicht nur die Urfache der Kalten 


und Runzeln, fondern auch die Urſache, warum 


diefe Falten und dieſe Munzeln faft immer in 


der Mitte der Papierblätter fich zeigen. 

Die Falten und Runzeln haben noch eine 
andere Urſache, welche mit jenen andern Um: 
ſtaͤnden in Verbindung fteht, In den meiften 
Papierfabrifen find die Teodenhäufer mir Sei— 
fen aus Hanf verfehen, "melde anfangs bie 
Seuchtigkeit des Papiers einfaugen, und melde 
fie ihm wieder geben, fo wie es trodnet, Die 


unteren Blätter der Bogen müfjen daher, — 
ren 


‘ 
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rend einer, gewiſſen Zeit, laͤngs ner Linie ihrer 


Berührung mit den Seilen feucht bleiben; dort 
bebalten fie alſo eine: größere Ausdehnung als an 
den andern Gtellen ihrer: Oberfläche, und eine 
noch viel: größere, als die Oberen Blätter, welche 
der. freyen Luft ausgeſetzt ſind. Die Wirkung 
dieſer Ausdehnung iſt die Uebertreibung der Ab: 
meſſungen der ‚unteren: Blätter an diefen feuch- 
ten Stellen; und da fie mit den Blättern an 


den andern kuͤrzeren und: trocknen Blättern han- 
gen, ſo muß dieſes Hervortreten nothwendig Fal⸗ 
- ge; und, Runzeln verurſachen, 
Koͤrt werden; Wenn. auch endlicheine vollkiomm⸗ 
; ‚me. AYusteodnung erfolgt. » ca: mrand ; 


@ nicht jers 
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welſe saufgehängtz z gleichwohl ſietzt man · feften 
Falten und Runzeln auf ihren Papieren. di Es 
aſſen ſich drey Hauptmittel angeben, um die 


Papiere gegen dieſen Fehler zu verwahren, Und 
wodurch man in: allen Fabriken die naͤhmlichen 


Vottheile erhalten koͤnnte, wenn man! Gebrauch 
davon mächen wollte, 5 


Das erſte Mittel ift, daß die Holländer ih 
re Paͤckchen dünner machen als «8 in Frankreich 
amd. Anderwärts geſchieht. ur 

Das zweyte Miete iift, daß die Blätter ber 


weißen Paufchte in Holland, weil’ fie zu wieder⸗ 


hohlten Mahlen unter bie Preſſe beym Austaus 
ſchen gebracht worden waren, ſehr wenig feucht 


ſind, wenn man fie in das Trockenhaus bringt; 


jo daß fie, bey dem Fortgange einer behutſamen 

Abtrocknung, fehe wenig Zufammenhang Unter 

fih bekommen. 
Das dritte Mittel iſt, daß die Holländer 


ihre: Trocenhäufer nicht mit hanfenen Seilen 
- berfehen, ſondern anftast diefee nehmen fie Staͤ⸗ 
4 be 


BB Parie | 


be von fpanifchem Mohr, welche mit Wach⸗ 
- überzogen und fünf bis fechs Linien dick find, 
. (Cordes de rotin). Weil diefe Stäbe die euch: 
tigfeit der darüber gehängten Papiere nicht eins 
faugen, fo verweilt diefe Feuchtigkeit nicht lange 
- Zeit. längs der Linie der Berührung, des Pa: 
piers mit den Stäben, und. verurfacht hier Feine 
gewaltfamen Ausdehnungen und Baften, melde 
die Solge davon find. in 
Ä Ueberdem ift die Die: bes Stabs fein 
gleichguͤltiger Umſtand. In den meiften andern 
- Papierfahsäfen jieht man faft nur kleine Geile; 
und wenn .indn blattweife aufhoͤngt, ſo beingt 
man deren zwey ober drey “unter die Blätter; 
„indem man auf folche Art die Berührungspunfte 
vervielfoͤltigt. ſo vervielfältigt man vie : Halten 
und Runzeln; auch findet‘ man mehrere Reiben, 
an welchen die Spur mehrerer Seile zu erfen: 
nen if. Die dien Geile fcheinen den Vorzug 
. vor den dünnen zu verdienen; denn, indem: fie 
> zwifchen. den Blättern..eine Oeffnung laſſen, fü 
erleichtern fie den Umlauf der Luft von unken, 
wodurch. das gleichförmige Abtrocken aller Theile 
— dieſer Blätter bewirkt und. beſchleunigt wird. 
Eine Folge von allen dieſen behutſamen Behand: 
lungen find die ſchoͤn abgerundeten Ruͤcken, wel 
che man an den Büchern bes holländifchen Pa: 
piers finder, wenn man die Rieße auspackt. — 
Außerdem, daß die hanfenen Seile’ fleine 
Falten. und Runzeln verurfachen, fo find fie auch 
der Faͤulniß leicht unterworfen, und fie machen 
das Papier fchmußig. Beſſer find fchon die Geile 
aus Haaren. — In Paris ift im Jahr 1776 
. eine Manufacture de Sparterie, oder eine Ma: 
nufaftur zur Bearbeitung einer Pflanze arge: 
. legt worden, : welche eine Art von Su * 
| | eni 
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Genift (Spartinm:Linn.) iſt; diefe Manufak⸗ 
tur verfprah, nicht, nur Zeuge und 'Matragen, 
fondern auch Seile zu verfertigen, welche nicht 
— und deswegen den Waͤſcherinnen, den 
a und. Papiermarhern, vorzüglich dienen 
ollten. | | 
- Sm Hanndverifchen hat man fchon feit vie: 
len Zahren Seile aus Kopenhagen verfchrieben, 
weiche ſehr rauh, aus groben Faſern zufammen 
gedreht, aber weit dauerhafter find; als die von 
Haaren; fie gleichen den Seilen, welde in Oft: 
indien aus der Bekleidung der Kokosnuͤſſe vers 
fertigt. werden; doc) find fie vermurhlich von- eis 
ner Waſſerpflanze. — 
In England, mo man befonders feit dreys 

Big Zahren fi) bemühet, das fchönfte. Papier zu 
fabriciren, hat man auch den Papiertrodenhäus 
ſern eine andere und beflere Einrichtung gege⸗ 
ben, als ſolche bisher in Deutſchland üblich ges 
seien ift. Da nun die dabey angebrachten Vers 
beflerungen, den veutfchen Papierfadrikanten 
noch nicht allgemein befannt find; fo wird bie 
Darftellung eines völlig eingerichteten engliichen 
Trockenhauſes nach Fig. 6291 a) — e) und des 
ren Erflärung bier nicht ganz überfläflig feyn *), 

Das ganze Gebäude ruhet auf den gemauerten 
Dfeileen m, welche Fig. a) nach ihrer Eintheilung 
im Greundriß, und Fig. b), nach ihrer Anſicht im- 
Aufriß, bemerft find. Die Schwellen und Balfen, 
weiche frey auf diefen Pfeilern ruhen, können übers 
all von der Luft berührt werden, welches nicht nur 
ihre längere Dauerhaftigkeit befördert, fondern auch 
ſelbſt sum Trocknen des Papiers mitwirft. 

Auf jedem der mit o bemerften Baifen werden 
drey Saͤulen i, aufgerichtet, und in die darüber lies 
enden Dberbalfen verbunden. Zwiſchen den Säus 


ni, und den Saumfchwellen c, bleibt im — 
e 
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bed Gebaͤudes ein freyer drey Fuß breiter Gang, 
ſo daß man in dieſem dag trockne oder naſſe Papier 
hherall bequem im ganzen Haufe Herumtragen Fann, 
ohne daß man nöthig hat, unter dem Anfgehange 
nen Papier gebüdt zu gehen., - Jede von den Saͤu⸗ 
len. i, außer den, welche an den beyden Enden des 
Gebäudes ftehen, hat acht hölzerne Hafen oder @ins 
leger, die an fie angenagelt find; auf diefe werden 
die dürchbohrten QAueerriegef oder Zrappeiftäbe k 
eingelegt, wie dies im Durchſhnitt Fig. c) bep kkkk 
au fehen iſt. Die Zroppelfiäbe k, bie ‚hier etwas 
ber fieben Fuß lang find, haben jeder 26 Löcher, 
durch melde eben fo viel Siricke gezogen werden, 
welche auch durch den gegenüber liegenden Trappel: 
ftab k, der auch 26 Löcher hat, durchgezogen find, 
und Auf diefe Art: ald Iauter horizontal: fiegende 
Striche befeftiget werden. Die Stride felbit, _die 
man hierzu braucht, erhält man am dauerhafteften 
und beſten aus Oſtindien, wo man die Kafern, Ivo: 
mit die Kofusnuß umgeben iſt, ju ſtarken Schiffe: 
tauen derfpinnt; wenn: diefe alt: und für. den ®es 
brauch der Schiffer unbrauchbar geworden, fo fann 
man fie von ihnen zu fehr geringen Preifen Faufen 
und nachher von europäifhen Seilern zu einer Staͤr⸗ 
fe von einem halben Zoll umfpinnen iaſſen. Biefe 
Art Baftfiride, welche im Handel unter dem Nah—⸗ 
“ men $eigenftritke, bekaunt find, und vor der jegigen 
Revolution in Holland am mohifeilften zu haben 
waren, find auch jest auf vielen deutſchen Papiers 
fabrifen im Gebraude, und überall fie einzuführen, 
iſt allerdings fehr anzuräthen. Gie find nicht nur 
wohlfeiler ald die aus Pferdehaaren geflochtenen, 
Sondern auch weit haltbarer als diefe, und Haben 
überdas die gute Eigenfhaft, daß fie ſich bey feuch⸗ 
ter Witterung nicht länger ziehen, als fie bey trock⸗ 
ner find, auch das Papier nicht gelb färben, wenn 
dies befonders im Winter fehr lange naß auf den 
Striden hangen bleiben muß, in welchem alle die 
von Pferdehaaren geflochtenen gewoͤhnlich abfärben. 
Bie Trappelſtoͤcke k, kann man leicht aus den 
afen der Säulen i ausnehmen und mit den dutch 
* hindurch gezogenen Stricken zuſammen rollen, 
wenn man folde don dem Papiere entlediget hat, 
und bas Papiee nun auch von ben darüber befinds 
lichen Striden.abnehmen will, J 
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Um dem Trockenhauſe freyen Zutritt der Luft 
zu verichaffen, umgeben es ‚entweder fünf Reihen 
orizontal hangender Klappläden d, d, .d, d, (S. 
Bi b) oder ſenkrecht -ftehender Schubläden 1; beyde 
adenarten koͤnnen leicht geöffnet oder verſchloſſen 
werden, je nachdem es die Witterung nothwendig« 
madt. Die fünf über einander hangenden Klapp- 
läden d, werden fämmtli durch einen einzigen Druck 
an dem Drebhafpel g, (©. Fig. 2 geöffnet oder vers. 
ſchloſſen. Dieſer Drehhafpel g bat fünf Sproffen r, 
oder Arme, dic, wenn man den Hafpel, der ſenk— 
recht fteht, und in den Riegeln der Saͤulengewaͤnde 
beweglich eingezapft ift, gegen die fünf ihnen entge— 
en hangenden Klappläden drädet,, Diefe um einige 
ol fhräg in die Höhe ſchieben, und fie dann in 
dieſer Ordnung erhalten, bis man den Hafpel wies 
der zuruͤck 3 Durch dieſe Oeffnungen kann die 
Luft frey in das Gebäude dringen; Biegen und 
Schnee kann nur bey ftarfem Sturme dur fie bins 
durch fallen. Iſt jedoch das Wetter ſtürmiſch, fo 
fünnen, wie [don gefagt worden, Die Läden leicht 
durch das Zurüddrehen des —— verſchoben wer— 
den. Laͤuger als 14 bis 16 Fuß dürfen aber die 
Klappläden nicht ſeyn, weil fünf Breter von einer 
groͤßern Länge zu ſchwer für einen Dajpel zu heben 
‚oder zu Öffnen ſeyn würden. Bon den ſenkrect jies 
Henden Läden I, (So Fig. k) find immer fünf Breter 
unten und oben in eıne Hirn- oder Laufleiſte (Heben 
Zoll von einander entfernt) eingejapft, jo daß diefe 
zujammengezapften 5 Breter einem Giterwerke gleis 
Ken, wie man im. Aufrifie Fig. b) bey xx, Dies fins 
Den wird. An dem Gebäude jelbit, da, wo bie Oeff— 
nungen der Läden 1, hintreffen, find 8 Zoll breite 
Dreter fenfreist in genauer Entfernung von 7 Zols 
len — einander angenagelt. Will man nun dem 
Trockenhauſe freye kuft geven, fo ſchiebt man die 
Läden 1, die an den ſenkrecht angenagelten Bretern 
an dem Gebäude angebracht find, fo, daß fie die 
Dahinter liegenten Vreter ganz bedecken, und Def: 
nung.auf Deffnung trifft. Im entgegengefrgten Falle 
fhiebe man die Läden 1 jo, daß die Oeffnungen, 
welche die angenagelten Breter zwiſchen fib Haben, 
von ihnen verdedr werden, welches beydes eine leichte 
und ſchnell zu verrichtende Arbeit if. 
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Im Innern des Haufes find an allen vier Wän; 
den Rouleaur von grober Leinwand angebradt, wel— 
de man befonders bey meblichter Luft, welche dem 
geleimten yet welches in dem Haufe getrodnet 
werden foll, oft ſehr vielen Nachtheil bringt, herun: 
teriäffer, und ed dadurch vor dem Eindringen der: 


ſelben ſichert. 
Die Fig. 6291 c) enthaͤlt den Durchſchnitt des 
Zrockenhauſes ‚nad der Linie AB des Grundrifet, 
ig. a). 
ee Fig. e) iſt der Durchſchnitt defielben von de 
@iebelfeite, nach der Linie CC des Grundriſſes, Fig. 
a), Fig. d) ift der Hafpel, um Die Läden zu öffnen. 


Das Leimen. 


Wenn das Papier die bisher genannten 
Aurichtungen erhalten hat, fo ift es geſchickt, um 
bedrucdt, oder mit Bleyſtift, Rothſtein, und ar 

dern trocknen Sarbeu befchrieben zu werden; aber 
zur Tinte ift es noch untauglih; es läßt dielt 
hindurch; auch ift es nicht dauerhaft genug; dr 
her muß es noch geleimt werden. 

Wenn das blattweife aufgehängte Papier 
trocken ift, fo wird es eingefammelt, zurecht ge 
legt, gebrochen, geſchmeidig gemacht, und pad: 
weife in die Leimkammer gebradht. Daſelbſt if 
ein gemauerter Dfen, in welchem ſich der Kefil 
befindet, welcher fünf Fuß im Durchmeffer, und 
dren Fuß Tiefe hat, und in welchem: der Leim 
gekocht wird. | | 

Der Leim wird, mie man weiß, aus ben 
Abfällen der Häute gemacht, welche die Gerber, 
die Weisgerber, und die Pergamentmacher zw 
bereiten. Man muß bey dem Ausleſen biefer 
verfchiedenen Abfälle ſehr forgfältig verfahren, 
und befonders die angefaulten Stuͤcke entfernen, 
welche die Leimbruͤhe verderben koͤnnten; auf) 
den Kalf nimmt man weg, fo viel als man da 
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von losmachen kann. Nach dieſem Ausleſen 
bringt man dieſe Stuͤcke in einen Korb, welcher 
uͤber dem Keſſel an einem Seile ſchwebt, welches 
um eine horizontale Welle gewunden iſt. Dieſe 
Welle traͤgt eine Art von Haſpel, welche einem 
Windmuͤhlenfluͤgel aͤhnlich iſt, und auf welche 
ſich ein anderes Seil wickelt, vermittelſt deſſen 
man den Korb mit Leichtigkeit ſenken oder er— 
heben kann, um ihn in den Keſſel zu laſſen. Der 
Vortheil dieſes Korbs, welcher nicht in allen Pa— 
pierfabriken gebraͤuchlich iſt, beſteht darin, daß 
man aus der Leimbruͤhe die Materien wegneh— 
men kann, deren Sieden die leimenden Theile 
geliefert hat, und welche man Koldaunen nennt; 
dadurch bewirft man, daß ihre Mijchung bie 
Brühe nicht trüber, an deren Helle und Klar— 
heit viel gelegen ift. Ueberdem fann man ver: 
mittelſt diefes Korbes ſich verfichern, ob die Kal: 
Daunen ganz gefocht find, oder alle die feimenden 
Theile geliefert haben, welche fie liefern koͤnnen. 
Kenn man. davon verfichert iſt, ſo nimmt 
man ben Keflel weg; und nad) einer gewiſſen 
Ruhezeit wird die Leimbrühe vermittelft eines 
Zapfens in ein Becken abgelaffen, aus welchem 
fie des Arbeiter mit dem Fleinen Beden nimmt, 
um fie duch den Durchfchlag zu gießen, melcher 
über einem Kaften liegt. Diefer Durchfchlag 
befteht aus einem Stuͤcke mwollenen Zeugs, mels 
ſches auf einem mit fchlaffen Seilen verfehenen 
Rahmen liegt, beflen Breice acht und zwanzig 
Zoll, und deſſen Länge zwey Fuß beträgt. 

Der Kaſten, in welchem man den Leim 
aufbewahrt, ift entweder. von on Kupfer, 
oder von. Holz; feine Länge beträgt ungefähr 
fehs Fuß, feine Breite drey, und feine Tiefe 
zwey. Es wäre zu — daß man dem 
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Leime Zeit ließe, fich zu läutern und gu Mären, 
indem man ihn in ähnlichen Behältniffen erkal— 
ten ließe; aber das Vorurtheil der Sabrifanten 
ift diefem Verfahren zumider, melches jedoch von 


den holländiihen Sabrifanten genau beobachter 
"wird, | 


Ehe der Leim zum Leimen bes Papiers ge 
braucht wird, muß er nochmahls eben fo durch⸗ 
gefeiht werden, menn man ihn in-bem Keffel, 
oder in die Schüflel gießt, in welchem diefe Ar— 
beit vorgenommen wird. Dieſe Schäffel ift von 
rothem Kupfer; fte hat ungefähr drey Fuß im 
Durchmefler, und zwanzig Zol in der Tiefe; 
fie ruht auf einem eifernen Dreyfuß von acht 
Zoll Höhe, Unter den Keflel wird, wenn es 
nöthig ift, eine Ölutpfanne gefeßt, um ben Leim 
in einem gehoͤrigen Grade von Wärme zu er: 


Halten. Den Keffel ſetzt man gewöhnlich neben 


die Prefle, damit der Leim, welcher von der 
Handvoll Bogen abfließt, welche der Leimer her: 
aus nimmt, auf die Tafel der Preffe zuruͤck fal: 
len könne, und beym Herübertragen nicht verlo: 
ren werbe. , 
Die Preſſe der Leimfammer beſteht aus 
zwey Pfeilern von zehn Fuß Höhe, welche auf 
zehn Fuß glatt gehobelt find, und an welchen 
zehn Zoll an den andern Stellen gelaflen find, 
um Verftärfungen abzugeben, auf welchen bie 


Schwelle und die Schraube feſte Ruhepunkte 


finden. Die Schwelle hat seinen Fuß in ber 
Die, und funfzehn Zoll in der Breite; vie 
Schraube hat funfjehn Zoll im Umfange ; beyde 
haben eine Länge von fünf Fuß zwey Zoll; da: 
er find die Baden um drey und einen halben 

Ki von einander enfernt. Ueber ber Schwelle 
if ein Miegel, welcher eine Tafel von acht Zoll 
| £ | Dide 
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Die troaͤgt. Dieſe Tafel, welche uͤber den Flur 
um ungefaͤhr zwey und einen halben Fuß er- 
hoͤht ift, iſt mic einer Kehlleifte und mit doppels 
ten Zapfen befeftige, welche in die Baden ein: 
gefugt find, und ift mit einer Furche von eis 
nem halben Zoll Breite, und eben fo viele Tiefe, 
umgeben. Durch diefe Furche nimmt der übers 
fluͤſſige Leim feinen Abflug, um durch eine Roͤh⸗ 
ze, gegen welche alle Theile des Abzugs geneigt 
ſeyn möflen, wieder in die Schüffel zu treten. 

Der im Inneren diefer Furche enthaftene 
-” Raum. hat achtzehn Zoll Breite, und fieben und 
zwanzig bis acht und zwanzig Zoll Länge, In 
diefen Streif legt man die Paufchte, wenn fie 
aus der Schüffel fommen; fie werden aufge: 


ſchichtet, und zwar gewöhnlich zu zehm bis zwölf 


Paufchten; und um fie zu erfennen und zu trens - 
nen, legt man zwifchen fie Fleine Stüde von 
Holz oder. Filze. Leber die zehn bis zwoͤlf 
Paufchte legt man ein Brett; indem man ber: 
nach die Schraube dreht, fo laͤßt man die Preß⸗ 
banf Kinab finken, welche an dem Kopf der 
Schraube hängt, welche mit einem Hebel gedreht 

wird, 
Ä Ehe die Paufchte in das mit Leim gefüllte 
Becken getaucht werden, darf man nicht vergefs 
fen, eine gewiffe Menge von Alaun barin zer⸗ 
fchmelzen zu laſſen; manche Fabrikanten thun 
weißen oder Zinkvitriol hinzu. Jetzt nimmt der 
Leimer, welcher auch der Saalgeſell genannt 
wird, einen der Pauſchte blattweiſe, ſo wie ſie 
aus dem Trockenhauſe genommen, gebrochen, und 
geſchmeidig gemacht, und auf dem Stuhl gelegt 
worden waren; er hoͤlt ihn in der linken Hand 
mit einem der drey Paletten oder Bretchen, 
und taucht dieſen Pauſcht “in ben Leim, 
Xx3 wo⸗ 
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wobey er beobachtet, daß er mit der rech⸗ 
ten Hand die Blätter dieſes Paufchtes ents 
fernt, damit der Leim zroifchen fie hinein treten 
fönne, und er taucht die Seite des Paufchtes 
ganz unter, indem. er feine Hand in den Leim 
taucht. Hernach nimmt er biefen Pauſcht mic 
ber linfen Hand heraus, und hält ihn über 
dem Beden fchmebend, wo er ein wenig ab⸗ 
tröpfelt, wodurch bie Blätter fich einander nä: 
bern. Jetzt hält er das eine Ende des Pauſch⸗ 
tes über eine der Paletten, welche auf dem Leis 
me ſchwimmt; und indem er bie dritte nimmt, 
fd faßt er diefes vom Leime durchzogene Ende 
vermittelft der zmey Paletten; und nachdem er 
das andere Ende des Paufchtes verlaffen bat, 
welches er in der linfen Hand hielt, fo entfernt 
er auch von diefem die Blätter, und taucht die 
rechte Hand mit diefem Ende in den Leim; und 
wenn er es aus dem Keime gezogen bat, fo hält 
er es fchmebend, um die Blätter abrröpfeln, und 
fammen treten zu laſſen; hernach hebt er mit 
der linfen Hand, und mit einer Palette, das zu: 
letzt erwaͤhnte Ende, und trägt fo mit beyden 
Händen den geleimten Paufcht, welchen er auf 
die Tafel der Preſſe legt. Auf die nähmfiche 
Art fährt er. fort, die andern Paufchte zu lei: 
men, bis er deren zehn ober zwölf eingetaucht 
hat. Wenn er jeßt prefit, fo läßt er den Leim 
in die Paufchte dringen, und drädt zu gleicher 
Zeit das Ueberfluͤſſige heraus, welches im das 

Becken durch die Rinne zuruͤckfaͤllt. 
Dieſe Behandlung erfordert viele Aufmerk— 
famfeit ; denn, wenn man zu ftarf preft, fo wär: 
‘de man eine zu große Menge Leim heraus tres 
ten laffen. Ein Mies von großem und ftarfem 
Papier, welches 35 bis 38 Pfund wiegt, nimmt 
unge 
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ungefähr drittehalb Pfund leimender Theile auf, 
das heißt, es wiegt um ſo viel mehr, nachdem 
es geleimt und getrocknet worden, als ehe dieſe 
Behandlung damit vorgenommen wurde. 

Die meiſten Papiermacher bereiten ihr Leim⸗ 
waſſer ſelbſt, ohne erſt den Leim zu trocknen; 
dadurch erſparen ſie freylich eine Ausgabe, aber 
fie haben auch den Schaden davon, daß fie nicht 
immer im Stande find, das Leimmaffer fo ftarf 
ju machen, als noͤthig iſt. Wuͤrden fie Leim: 
tafeln nehmen, fo würde fih das Verhaͤltniß 
nach dem Gerichte angeben laflen. 

In Anfehung des Alauns, von welchem oben 
gefagt wurde, daß er bey der Leimbrüähe nicht 
vergefien werben darf, iſt zu bemerfen, daß ei: 
nige Papiermacher das Leimmaffer gleich damit 
vermiſchen, andere hingegen erft die geleimten 
- Bogen hernach durch Alaunmafler ziehen. 

Der Alaun wird hinzugefeßt, um die Kfebrig- 
feit des Leimes etwas zu mindern, ihn in einem ges 
wiſſen Grade aufzuloͤſen und flüfliger zu machen, 
damit feine Theile beſſer eindringen fönnen, und 
damit: das Papier, wenn es feucht wird, nicht 
an einander klebe. Gewiß ift wenigftens, daß 
die Säure, womit der Alaun uͤberſetzt ift, bie 
thierifchen Gallerten angreift und auflöfer; und 
daß einfältige Leimfocher eine Zauberei vermu: 
then, wenn fie den Leim nicht zum Stehen oder 
Trocknen bringen fönnen, nachdem jemand Alaun, 
oder Alkali, welches ebenfalls die Gallerte auf; 
löfet, hinein geworfen hat. Einige Papiermaher 
bereiten ihren Zeim aus Kaͤſe, melcher frenlich 
an gallertigen Theilen reich if. Zu einem Leim: 
waſſer, welches zu 4o bis so Rieß Papier von 
mittferee Größe. beftimme if, nimmt man ge 
wöhnlih 8 bis 9 Pfund Alaun, | 
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Der Papierfabrifant M. F. Illig zu Er 
bach im Odenwalde hat die Kunft erfunden, Das 
zum Schreiben beftimmte Papier dergeftalt im 
der Maſſe felbft zu leimen, daß es vollfommen 
fo gut die Tinte hält, als das in einzelnen Bo 
gen geleimte. Gm einer gedruckten weitläufigen 
Anzeige machte er diefe Erfindung allen Papiers 
fabrifanten befannt, und war erbötig, fein Ges 
heimniß durch den Druck zu eröffnen, wenn fich 
eine hinlängliche Anzahl Subferibenten bis Ende 
April 1806 melden würde. Wer mit 2ı St. 

6 Xr. pränumerirte, follte ein Eremplar vie 
her Abhandlung verfiegelt erhalten. Die Graͤf— 
fiche Regierung zu Erbach) bezeugte die Brauche 
barfeit diefes Papiers. 


Das Trodnen nah dem Leimen. 


Auf die Arbeit des Leimens des Papiers 
folgt die Arbeit des Ausbreitens, welches Blatt 
fuͤr Blatt geſchieht. Die zu, diefem Gefchäft 
angeftellten Saalarbeiterinnen bringen die Paufchs 
te, welche ihnen die Leimer üÜberliefern, in das 
Trodenhaus, und breiten fie Blatt für Blatt 

- über die Seife. Um diefe feine Arbeit zu vers 
sichten, geſellen fie ſich zwey und zwey zufams 
men, und viefes Zufammengefellen heißt Stubl; 
Daher fagt man, wie haben‘ zwey Stühle, drey 
Stühle beym Leimen u. f. f. Die Saalarbeis 
terinn macht den Anfang damit, daß fie das 
erfte Blatt des Paufchtes an der Ede Fneipt, 
welche ihr zur. Mechten ift, wenn der Pauſcht 
gehörig gewendet ift; fie trennt es fachte bis zur 
Hälfte; hernady wirft fie es über die Krüde, 
welche ihr eine andere Saalarbeiteriun hinreicht; 
diefe. trennte ben übrigen Theil bes Blatts mit 
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der Kruͤcke, und legt es hernach auf eine Schnur 
des Trockenhauſes, welche fie mit. der andern 
Hand Heranzieht und entfernt. \ 

Weil die Trodenhäufer mehrere Reihen von 
Stangen und Schnären haben, fo behängt man 
zuerſt die höchften Schnüre, und geht: fo immer 
tiefer. Ueberdem legt man nach der Länge der 
nähmlichen Schnur, dren, vier, fünf, oder ſechs 
Pfätter nach einander, ehe man zu ber andern 
Schnur geht, nady den Abmeffungen, melche. die. 
Papierblätter haben fünnen. Man fieht Hieraus, 
daß, da die Stangen in verfchiedenen Höhen an: 
gebracht find, das Trodenhaus mit Schemeln, 
mit Stühlen von verfchiedenen Erhöhungen vers 
- fehen feyn muß, ſowohl um die Breter abzule 
- gen, auf welchen man die Paufchte trägt, ala 
auch damit die Saalarbeiterinnen die Schnüre 
erreichen fönnen. In gewifien Fabriken in Flan⸗ 
dern, und in ganz Holland, bedient man fich 
Krücfen mit langem Stiel, mit melchen man an 
die Schnüre reicht, meldye zwoͤlf bis dreyzehn 
Fuß über dem Fußboden find. 


Vergleihung des hHolländifhen Verfah— 
Ben mit dem Verfahren in andern Fa— 
riken. 


Wenn man das Papier leimen will, fo 
verrichtet man das Sammeln der Blaͤtter in den 
meiſten Muͤhlen, ohne ſich ſehr um den Grad 
von Trockenheit zu bekuͤmmern, welchen fie er—⸗ 
langt haben; indeſſen wiſſen die meiſten Fabti— 
kanten aus Erfahrung, daß die zu trocknen Blät: 
ter den Leim nicht fo gut annehmen, und daf 
diefer reichliher von den Papieren. eingefogen 
; und gleichmäßiger darin vercheilt wird, wenn 

noch eine geringe Feuchtigkeit zuruͤck geblieben 
| \ Kr 5 iſt; 
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iſt; weil aber die Einrichtung ihrer Trockenhaͤu⸗ 
fer ihnen nicht verftattet, von biefer Bemerkung 
Gebrauch zu machen, fo machen fie feine Red} 
nung darauf in ver Anmendung. 
Ein anderer Nachtheil von biefem Abtrods 
. nen der Blätter ift diefer, daß fie in dieſem Zus 
ftande gleichfam ein hartes Pappdeckelpapier bil 
den, welches man nicht gefchmeidig machen fann, 
um fie zum Einfaugen des Leims geſchickt zu 
mahen. Man darf fich daher nicht wundern, 
daß wenn man einen Pad von diefen- Blättern 
in den Leim taucht, dieſer nur fehr ſchwer und 
ſehr langfam eindringt. / 
| In Holland maht man den Anfang ba: 
mit, daß man die Blätter von dem Trockenrahmen 
farnmelt; und nachdem man die Blätter der Bo⸗ 
gen gefchmeidig gemacht und etwas geöffnet, und 
einen großen Theil ihres Zufommenbangs zer: 
ftört hat, fo werden fie von den Arbeitern, wel 
che mit dem Leimen befchäftige find, in Päd 
hen vertheilt, welche zu jedem Eintauchen be 
ſtimmt find, fo viel als man in der Kauft faſſen 
kann. Bey dieſer Bereitung der Päcdchen fcheint 
man die Abficht zu haben, alle Hinderniffe zu 
“entfernen, welche fi) dem Einfaugen des Leims 
entgegen ftellen fönnten; denn das Papier von 
ungefauftem Teige nimmt den Leim fehr ſchwer 
an, felbft wenn es Blatt für Blatt in den Kef- 
fel gebracht wird. Dieſe Schwierigkeit ift jo 
groß, daf, wenn man Paͤckchen von zahlreichen 
- und ftarf an einander hangenden Blättern nimmt, 
wie fie e8 im den meilten andern Fabrifen find, 
‚und wenn dieſe Pädchen aus Papieren beftäns 
den, welche aus folchen ungefaulten Feigen. ges 
macht find, es unmöglich ſeyn würde, den Leim 
eindringen zu laffen. 
Außer 
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Außer diefer Vorficht beobachtet man noch 
die Sorgfalt, daß man zu jeder Handvoll Pa: 


piet zwey Blätter Löfchpapier von gleichem For⸗ 


mat mit dem zum Leimen beſtimmten Papier 
hinzu thut. Diefes graue, fefte, dichte, und 
fhon geleimte Papier, welches auf beyden Geis 
ten des Pads gelegt wird, dient zur. Haltung 
der Blätter. —J 
Beym Kochen bes Leims haben die Hole 
länder nichts Eigenthämliches; aber fie unter: - 
fheiden fih von andern" Fabrifen dadurch, daß - 
fie nach diefem Kochen ihren Leim abgiefen, fo 
bald als die Kaldaunen und die größeren Mas 
terien fich auf den Boden bes Leimfeflels geſetzt 
haben. Sich feßen und erfalten laffen fie ihn 
dann in einem fehr breiten, aber nicht fehr ties 
fen Beden von Holz oder von Kupfer. Ge 
nachdem der Leim erfaltet, feßt er auf ben Bos 
den diefes Gefäffes einen Diederfchlag von Mas 
terien ab, welche feinee Durchfichtigfeit fchaden, 
und melche dem Papier eine ‚bräunliche Farbe 


mittheilen würden. ie gießen hernach diefen 


gereinigten Leim in einen Keffel, um ihn bis zu 
dem gehörigen Grade zu erwärmen, wenn fie - 
Gebrauch davon machen mollen. 

Dieſes Verfahren ſtreitet wider den Gedans 
fen ber meiften andern Fabrifanten, welche ber 


'haupten, daß der Leim durch das neue Ermär: 


men fo ſehr geſchwaͤcht wird, daß er nicht mehr 
dienen kann. Zufolge diefer Vorurtheile wird in 
ben meiften Papierfabrifen der Leim faft gar 
nicht abgegoffen; man läßt ihn Über den Kal⸗ 


daunen; und man braucht ihn ſehr oft, wenn er 


noch ganz mit fremden Materien beladen ift, 
welche die natärlihe Weiße unfrer fchönften 
Papiere merklich beflecken. Der glüdliche — 
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folg des entgegengefeßten Verfahrens der Hol 
länder, bemweifet, daß wir den Leim feine ganze 
Ducchfichtigkeit durch eine unmerfliche und fehr 
behutfame Abfühlung annehmen laflen fünnten, 
ohne befürchten zu bürfen, daß er ſehr geſchwaͤcht 
würde: nl 

Der Arbeiter, welcher tin Holland leimen 
will, nimmt eine Handvoll Papier, und taucht 
fie in den mit geläutertem und mieber erwaͤrm⸗ 
tem Zeim-angefüllten Keffel; er Öffnet ein wenig 
den größten Theil der Blätter des Paͤckchens, 
um das Eindringen der Brühe durch alle Ober- 
flächen :zu erleichtern. Dahin zielen hernach Die 
Heinen Arbeiten, womit er während. der ganzen 
Zeit des, Eintauchens befchäftige ift. 

Weil der Leimer feinen Pack nach) allen 

- Richtungen hin und her wendet, fo war es noths 
wendig, daß das graue Papier, mährend 'diefer 

verschiedenen Bewegungen, die Blätter der Roͤn⸗ 
der zufammen hält, welche, weil fie feinen Zus 
fammenhang mehr mit den inneren Blättern has 
ben, getrennt in dem Leime ſchwimmen würden, 
wodurch das Papier fchadhaft werden müßte, 
Zu dieſer Vorſicht wurde man. überbem durch 
‘den langen‘ Aufenthalt weranlaft, welcher‘ das 
holländische. Papier in dem Keflel hat, che es 
eine binlängliche Menge von Leim augenemmen 

a 


t. * 

Aber nicht zum Erweichen des Stoffs in 
dem Leim hat man dieſe Vorſicht gebraucht; 
denn er behält immer, ſelbſt nachdem er eine hin: 
längliche Mienge von Leim eingefogen hat, Fe: 
ftigfeit genug, um das gewöhnliche Kortfchaffen 
auszuhalten; auch. hat man nicht bemerft, daß 
mährend des Leimens auch nur ein einziges Blatt 
ſchadhaft geworden wäre; noch viel weniger hat 
Ä man 
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man biefes bey ganzen Päcen bemerft. Diefe 
Zufälle, welche wir bey unfern gefaulten Teigen 
oft genug erfahren, find ein Beweis, daß diefe 
DBerichiedenheiten von der Natur und Beihafr 
fenheit der. Teige abhangen. 

Wenn die Päce hinlaͤnglich geleimt find, ° 
fo nimmt man fie aus dem Keffel mit den grauen 
Papieren, melche fie fogar unter die Preffe be 
gleiten. Man hat bemerfr, daß die Menge von 
Brühe, welche fich von felbft von dem Papier - 
frey macht, wenn man es abhebt, und welche in 
den Keſſel zurü fälle, unendlich fparfamer ift 
als jene, weiche alsdann die Paͤcke unſrer gefaul- 
ten und fchwammigen Zeige verläßt. 

Wenn die Papiere unter die Prefje gelegt 


| find, fo läßt man diefe zuerft gelinde, hernach mit 


größerem oder geringerem Machdrude wirken, nad) 
Beſchaffenheit ihrer Stärfe und Größe; man 
beurtbeilt die Abftufungen diefer Zuftände aus 
der Zeit, melche fie nöthig hatten, um von dem 
Leime burchdrungen zu werben. Se mehr Zeit fie 
nöthig haben, vefto ftärfer preft man fie, um 
die feimenden Theile gleichmäßig in den Stoff 
beingen, und zugleich das Weberflüflige nad) aus 


Gen abtröpfeln zu laffen. 


Wiewohl das holländische Papier den Keim 
ſchwer einfaugt, fo. kann es boch genug davon 
annehmen, weil es eine lange Zeit in dem Keffel 
bleibt; dennoch ift die Menge, welche es davon 


aufnimmt, viel geringer, als jene, welche von 


den Papieren anderer Fabriken verfchluckt. wird; 


- aber Diefe geringere Menge ift ihm genug, meil 


es fie treuer bey fich behält; auch durch die 
MWirfung der Prefle gibt es fehr wenig Brühe 
zuruͤck. Man bemerft_fogar, daß, da diefes Pa- 


pier im Leime wegen feiner natörlichen Schnelle 


kraft 


| 2 "Papier, 


kraft ſehr aufichwelle, es nur fehr wenig von 
dieſer Vergrößerung des Umfangs unter der 
Preſſe, oder während des Abtrocknens, verliert, 
Gerade das Gegentheil gefchieht bey den Papte- 
ren von gefaulten Teigen, welche durch die Bruͤ⸗ 
he aufgefchwellt werden, und welche in Anfehung 
; bee Die verlieren, je nachdem fie unter bie 
Preſſe, oder in das Trocdenhaus kommen. 
| Man läßt das holländische Papier . wenig« 
ſtens eine Viertelftunde unter der Prefle, worauf 
man es in Päcchen wegnimmt, deren Dicfe ims 
mer durch die grauen Papierblätter beſtimmt 
wird; man macht daraus befondere Stöße, wel: 
he man um den ganzen Tiſch Kerum ordnet, 
welcher zum Abheben und Austaufchen beftimmt 
ift, damit die Arbeiter, welche mit diefer letzten 
Zurichtung befhäftige find, ſich in ihre Arbeis 
ten theilen fünnen. — 
Soobald als die Paufchte geleimt find, wer: 
den fie bey den Sabrifen in das Trockenhaus ge: 
brachtz und man hat den Grundfaß, baf fie 
ganz warm vom Leim auf die Schnüre gehängt 
werden müflen. Das Papier, welches auf dieſe 
Art von den Trodnerinnen Blatt für Blatt 
aufgehängt mwird, trocknet fehr fchnell, und ber- 
‚ fiert durch den Umftand einer fo unbehutfamen 
Abduͤnſtung, einen großen Theil bes leimenden 
Weſens, welches das Innere des Stoffs durch: 
deungen hatte, und welches ihn auf feiner Ober: 
flaͤche glänzend machte. Wenn gleich das Tro& 
kenhaus alsdann verfchloffen wird, fo empfängt 
es dennoch den Eindruck ber aͤußeren Tempera- 
tur durch die auf allen Seiten vertheilten viel— 
fachen Deffnungen; und der Leim verdampft ent: 
weder, ober fließt zur Erde, u. |. f. 


Man 
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Man glaubte dieſe Unbequemlichkeiten ver⸗ 
meiden zu koͤnnen, wenn man den Gebrauch eins 


fuͤhrte, fehe früh am Tag zu leimen, und alle 
Arbeitet damit zu befchäftigen, um der großen 


Hise zuvor zu fommen; man mählte überdem 


eine wenig heiße Witterung, und eine Zeit, in 
- welcher gewiſſe Winde nicht herrfchen, melche 


fehr austrodnend find. Aber bey aller dieſer 


Sorgfalt ift man noch fange nicht dahin gefom- 
men, fich gegen jeden Zufall in Sicherheit zu 
ftellen; erftlich, weil immer noch viel Papier ent 
weder zu leimen oder zu trocknen übrig bleibt, 
wenn die Hitze empfindlich wird; zweytens, weil 


oft die Witterung, welche eine gelinde Tempes. 


ratur anfüändigte, in Sturm übergeht, wenn ver 
Leim gekocht. if. Man fönnte allem vorbeugen, 


wenn man die. Einrichtung der Trodenhäufer 
. änderte, welche die Haupturfache des Uebels find; 


und wenn man die Einrichtung der hollaͤndiſchen 
Trockenhaͤuſer annahme, bey welcher man nichts 
von der Auferen Hiße zu befürchten hat. — 


Ein anderer Vortheil, welchen die Hollaͤn⸗ 


Der noch vor andern Nationen haben, ift die 
Gewohnheit bes Austaufchens des Papiers, wenn 
es aus dem Leime kommt. 

Diefe Arbeit wird damit angefangen, daß 
die Papiere in den Paͤckchen Blatt für Blatt 
abgehoben werben; es gejchieht dieſes, entweder 
wenn fie noch warm vom Leime find, oder auch, 


en, 


wenn fie fi) abgefühlt haben. Die Gewohnheit 
ber Sabrifanten ift in dieſem Stuͤcke nicht bes 


ftändig; aber nach dem Abheben wendet man die 
größte Sorgfalt darauf, daß die Papierfiöße 
nicht eher unter die Preſſe gebracht werden, als 
bis fie die Waͤrme des Leims ganz verloren ha: 
ben; denn, wenn ber Keim noch ein wenig warm 

Ä und 
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und flüffig wäre, fo fünnte ee unter bem Drud 
der Prefie entweder aus dem Papier treten, 
oder auch auf der Dberfläche der Blätter eine 
neue Dertbeilung leiden, - weiche hier viele Un: 


“ gleichheiten verurfachen, und die gute Wirfung 


des Austaufchens vernichten würde. Beſſer ift 
es, wenn das vom Leime noch warme Papier 
während des Abhebens eine gewiſſe Feſtigkeit an: 
nimmt, und wenn fich der Firniß des Leims fefts 
feßt, je nachdem bie Abkühlung des ganzen Stoffs 
vor ſich gebt; Daß hernach diefe Wirfungen un: 
ter der. Preſſe vollender werden, welche vollends 
dem Papier jenen matten Glanz gibt, welcher 
sum Schreiben und zum Zeichnen fo dienlidy iſt. 
Durch mehrmahliges Preſſen und Abheben alſo 
wird das Korn der geleimten Papiere gleichmär 
fig und gelind; der Leim jeßt an; er verbreitet 
und befeftigt ſich auf der Oberfläche des Hollän: 
difhen Papiers, | | 
Aus diefen Gründen fcheint das Austaus 
ſchen nad) dem Leimen aͤußerſt wichtig zu. ſeyn, 
weil es fo viele und fo große Vortheile verfhafft. 
Auch wird es faft durchgängig in Holland beob⸗ 
achtet, und zwar bey allen Papierarten; biswei— 
fen unterläßt man es bey den weißen Paufchten 
der Fleinen Arten, welche ohne Nachtheil vor 


dem Keimen trocknen. Die Zurichtung beym 


zweyten Austaufchen verdiene fo viel forgfältiger 


abgewartet zu werden, da fie unveränderlich auf 


den Papieren zurüc bleibt, und durch die fol 
genden Behandlungen nicht verändert wird. 

Ungeachtet diefer Vortheile unterfäßt man 
gleichwohl in vielen. hollaͤndiſchen Papiermuͤhlen 
das zweyte Austauſchen, beſonders wenn man 
das erſtere gut abgewartet hatte. In Frank—⸗ 


reich, und in andern Laͤndern, wo man nicht ſo 


ſehr 
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ſehr damit beſchaͤftigt zu ſeyn ſcheint, die Dber; 
fläche des Papiers zu mildern, bemerkt man vor⸗ 
züglich nach dem Leimen eine größere Menge 
von MRauhigfeiten, „wenn bie Werferin die vom 
Leim durchzogenen Blätter auf die Kruͤcke wirft, 
welche fich mit Mühe don einander trennen, we— 
gen des flarfen Zufammenhanges, welchen fie 
beym Trocknen in Päckchen erhalten haben. Wenn 
man fi) jo ftellt, daß man das Licht. gegen fich 
hat, fo fieht man, daß fie faft alle mic einer 
unendlihen Menge von Fleinen,. Haaren beſetzt 
find, melche der Leim und bie_fchnelle Bewes 
gung der Werferin auf dem ganzen Umfang . 
ihrer Oberfläche in die Höhe hebt. Nenn her— 
nad) diefe Blätter fchnell und bis. auf das In— 
nerfte trocknen, fo behalten fie die nähmlichen 
Rauhigkeiten, welche nur ſehr unvollfommen uns 
ter der Gaalpreffe vernichtet werden; denn man 
bringt das Papier unter die Preſſe in einem Zus 
ftande fo vollfommner Trodenheit, daß die Haare 
nicht mehr in den ſehr harten und ſehr fleifen 
Stoff zurücd treten fünnen. Die Holländer hin⸗ 
gegen forgen dafür, daß ihre Papiere geſammelt 
werden, wenn fie minder trocken find, und wenn 
fie der. Wirkung der Gaalprefie folgen fünnen, 
wo. fie. vollends jenen fchönen Glanz annehmen, 
selcher in ganz Europa ein Verlangen darnach 
verurſacht. — | | 

| Wenn das gefeimte und abgehobene Papier 
vier bis fünf Stunden unter der Preffe gemes 
fen war, fo wird es mweggenommen, und in dag 
Trofenhaus gebraht. Hier vertheilt man es 
über die Schnüre in Päckchen. von zwey, drey, 
bis fünf. Blart, nad) der Größe des Formats, 
Die Fleinen Arten werden zu fünf Blatt, und 
die großen bloß zu zwey Blatt aufgehängt, Die- 
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ſes Aufhaͤngen geſchieht mit der groͤßten Leich— 
tigkeit vermittelſt der Kruͤcken, deren Stiele hin⸗ 
laͤnglich lang ſind, daß der Saalarbeiter die ver— 
ſchiedenen Reihen von Schnuͤren »erreichen kann. 
Das Papier trocknet gelinde in dieſem Zuſtande, 
und der Leim erhält ſich darin ſehr gut, ohne 
einen merflichen Abfall, weil die Blätter der 
Pärchen ſich gegenfeitig wider ein zu plößliches 
Abtrodnen ſchuͤtzen. Weil der Leim, während 
- aller Arbeiten des Austaufchens, ſchon angeſetzt 
und fih auf der Oberfläche des Papiers befeftigt 
hat, fo wird der unmerfliche Gortgang einer be: 
hutſamen Abtrocknung jene guten NBirfungen 
bloß zur Vollkommenheit bringen, je nachdem 
diefe Blätter fich von felbft frey machen. 


Die Saalarbeiten. 


Wenn das Papier Blatt für Blatt auf 
den Schnüren bes Trocfenhaufes troden gemor: 
den ift, fo wird es gefammelt und in Pakete ge: 
bracht, melche man in den Saal trägt, wo es 
‚ feine feßten Zurichtungen erhält, welche darin 
befichen, daß es unter die Preffe gebracht, aus: 
geleſen, gefaubert, gefaltet, abgezählt, und in 
Bücher gelegt wird. In manchen Sabrifen wird 
es geglättet, gejchlagen und ausgefafert; aber 
diefes gefchieht nicht Überall; und es find fogar 
- viele Fabriken, in welchen man gewiſſe Zuberei: 
tungen abgefchafft Hat, melche fehr vortheilhaft 
durch andere erfeßt werden. Dahin gehört das 
Glaͤtten und das Schlagen, welche Arbeiten weg: 
gelaffen wurden, feit dem man durch die Bes 
handlungen des Austaufchens das Korn des Pas 
vpiers viel beſſer zu mildern wußte, als durch 
jene beyden Arbeiten. | 


Die 
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Die wichtigſten Werkzeuge find die Saal—⸗ 
preſſen, worunter die Papiere gebracht werden, 
ſowohl wenn ſie aus dem Trockenhauſe kommen, 

als auch nachdem fie durch die Hände der Saal— 

"arbeiterinnen gegangen find. Dieſe Arbeit ift, 
ehr wichtig; denn fie vernichtet fehr viele un: 
achte Falten, die Ungleichheiten, bie großen 
Nauhigfeiten des Korns des Papiers. Daher 
find auch die Preſſen diefer Werkſtaͤte fehr ftarf 
und geboppelt. | | 

Die Saalarbeiterinn, welche mit Auslefen 
und Abfondern des Papiers befchäftige ift, mache 
mehrere Abtheilungen von dem Papiere, nach 
den verfchiedenen Graden von Wollfommenheit 
oder Mangelhaftigfeit, welche fie darin bemerft; 
auch entfernt fie davon die Knoten, die Buckel, 
die Faden, die fremden Materien, welche die 

. Blätter verderben fünnen. Sie bedient fich hier: 
zu eines Krägers; bernach bricht fie Blatt für 
Blatt, und legt jedes diefer Blätter in die ger 
hoͤrigen Haufen. a | 

Woman das Papier noch nach der alten 

Weiſe glätter, ſteht die Arbeiterin vor der foge: 
nannten Gfätttafel, über welche fie ein meiches 

Schaffell breite. Auf diefes Kell legt fie das 
Blatt, welches fie glätten will; hernach reibt fie 
mit einem harten uny glatten Stein das Blatt 
nach allen Richtungen, welches Hierdurch Feine 
große Zurichtung erhäft. 

Eine andere Saalarbeiterin befchäftige fich 
Damit, das Papier in zwey Blätter zu brechen; 
fie bedient fich eines Städs von hartem glatten 
Holz, von ähnlicher Geftalt wie der Glaͤttſtein, 
und welches auch Stein genannt wird; mit die— 
fem Holz fährt fie längs der Mitte des Blatts, 
deſſen beyde Raͤnder fie genähert har, indem fie 
| | Yy a2 eineu 
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einen über den andern legte; und fo bildet fie 


die alte oder den Bruch der Blätter. Mon 
dem Haufen der gebrochenen Blätter nimmt die 
Saalarbeiterin, welde die Blätter zählt, um 
Bücher von 25 Blättern daraus zu bilden; 20 
dieſer Bücher machen ein Sandlungsrieß, wel 


ches folglich soo-Blätter enthält. Ein Bud. 


Shreibpapier enthält 24 Bogen. Zehn Nief, 
oder 200 Buch machen einen allen over 


Riem. — Die Buchdeuder rechnen zu einem 


. Buche bedrucdten Papiers nur 23 Bogen, und 
nennen es ein Alphbaber, \ 
Wenn man eine gewiffe Anzahl folcher Bi: 
cher hat, jo bringt man fie unter die Preffe, um 
die letzte Zurichtung, und die flärffte Plattung 
zu erhalten, meldye nur möglich iſt; in dieſem 
Zuftande macht man daraus Mieße, indem man 
fie mit Makulatur ummwidelt, und diefe Hille 
durch einen Bindfaben Freußmeife befeftigt. Jeht 
ift das Papier in dem a rg da es abgelie 
fere und verſchickt werben kann. IDEE, 
Bey manchen Papierarten läßt man bie 


. Blätter nach ihrer ganzen Strede, ohne fie zu 


falten; und es ift zu wuͤnſchen, daß diefe Ge 
wohnheit ſich nicht nur erhalte, fondern daß fie 
fogar allgemeiner werde; befonders was biejeni: 
gen Papierarten betrifft, welche zu einem Ge 
brauche beſtimmt find, wo die Falte viel fchadet, 
wie bey den Papieren, welche zum Zeichnen, zum 
Tapeziren, zu Landfarten, und felbft zum Drude 
obrigfeitlicher Verordnungen und fo fort, be 
flimme find. — 

Die ältefte Art zw glätten iſt bie einfaͤb 
tige mit einem Stein. Das Stampfen durd 
einen eifernen Hammer, oder fogenannten Schlag: 
ſtampfen, erfand man auf einer Papiermil 

i 
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zu Iglau in: Mähren, im Anfang des ſechzehn⸗ 
ten Jahrhunderts, mit welcher damahls eine 
Buchdruckerei und Buchbinderei verbunden mar. 
Als der Buchbinder feine Arbeit fich dadurch ers 
leichterte, daß er feinen Panierhammer an das 
Geſchirr der Mühle anbrachte, fo machte der 
Papiermüller daraus den Schlagftampfer. Jetzt 
bat man Glaͤttmaſchinen; von melchen unten 
mehr gejagt werden wird. | 
Das vornehmfte Gefchäft der Saalarbeite- 
rinnen ift das Auslefen der Papiere; daher fie - 
Deferinnen genannt werben; es befteht, wie bes - 
reits gefagt wurde, darin, daß die Papiere nach 
ihrer Güte und nad) ihren Mängeln abgefon- 
dert werden. Die Leferinnen machen gewöhn- 
lich fünf Abtheilungen ; die eine Abrheilung, oder 
die fogenannte gute, enthält alles Papier, wel⸗ 
ches feinen merklichen Fehler hat. J 
Das ſogenannte ausgeſuchte hat bloß klei⸗ 
ne Mängel, zum Beyſpiel kleine Tropfen vomn 
Kautſcher,⸗ kleine Zähne an den Roͤndern, und 
Spuren von. einigen abgenommenen Knoten oder 
Noppen. u ZZ 
Das ſogenannte grob gelefene fann Bläts 
ter enthalten, welche Fleine Blafen, einige Tros 
pfen vom Kautfcher, Mebelflede, zu viel oder zu 
wenig Diele haben. | 
Sn den Ausſchuß Ffommen die Papiere mit 
Runzeln, Brüchen, Noftfleken, Tropfen u. ſ. f. 
Eunundlich bringt man in das mißrathene oder 
ſchadhafte Papier vie Blätter, welchen einige 
ihrer Theile durch irgend eine Art von Zerreis 
ßung fehlen; . die Blätter mit großen Runzeln, 
großen Blafen, die durchfcheinenden, die vom 
Leim verbrannten, die mit Filz gefchlagenen, und 
endlich die im Waſſer erſaͤuften. 
Bd3° Die 
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.. Die, eine diefer Leferinnen übernimmt ben 
Haufen der Furzen und fchadhaften Papiere, 
welche man. zur Seite gelegt; fie fäubert diefe 
Paptere, fondert fie eben fo aug, wie die in den 
andern Haufen; und dann werden fte, wie das 
andere Papier, in Rieße gelegt. Bey gewiſſen 
"Arten, befonders bey denen, welche zum Schrei: 
ben dienen, werden die guten halben Blätter 
forgfältig auf. die Seite gelegt, und man mad 
Daraus Hefte von Briefpapier. Go vermeidit 
man den Verluſt der Hälfte der ſchadhaften 

Papiere. . Was die andern Hälften betrifft, fo 
werden fie in gemwiflen Fabriken wieder umgear: 
beitet:e Man macht den Anfang damit, daß man 
fie in einee Butte einmweicht, welhe man mit 
fiedendem Waſſer füllt, um den Leim zergeben 
zu laſſen; und man’ bringt fie wieder unter die 
Mühle. Nenn man, aber Eylinder hat, fo ge 
ſchieht diefe Arbeit fehr leicht durch die Feine: 
rungswalze. Es ift fehr nothwendig, daf die 
Materie gewafchen wird, um den Leim wegjus 
fhaffen; und daß fie fogleich bearbeiter wird, 
um den fchädlichen Geruch zu vermeiden, mel 
chen fie annehmen würde, wenn fie lange in dem 

Verwahrungskaſten bfeiben follte. Ungeachtet 
der Sorgfalt, welche man anwendet, um die 
PBereitung der Materie der fchadhaften Papiere 
u befchleunigen, erhält man felten andere als 
Gehe geringe Papiere, melche viel fchlechter find, 
als jene, aus welchen fie genommen jind. — 

Der Saalarbeiter, oder Saalmeifter, dem 

Papier die Ruͤſtung zu geben, das heißt, bie 

Rieße einzuwicdeln, und Bindfaden darüber zu 

ziehen, legt fie, anfangs büchermweife unter die 
—Preſſe auf acht bis zehn Stunden, 
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Bey der Bildung der Rieße nimmt er 
Buͤcher aus den verſchiedenen Abtheilungen, nach 


den Handelseinrichtungen, welche der Fabrikant 
mit feinen Korreſpondenten haben mag. Wenn 


die Rieße gemacht find, fo legt man fie wäh: 


rend zwölf Stunden unter die Preffe, und noch 
länger, wenn man Zeit bat, man fchlägt fie in 
zwey Mafulaturblätter, man umfchnürt fie freuß- 
mweife und man feßt auf den Umfchlag die Art 
des Papiers, den Nahmen des Sabrifheren, und 
oft den Mahmen, der Provinz. | 
Was das mittlere Papier, das Eleine, und 
das geringe Druckpapier betrifft, fo braucht man 
zu dieſem nur ein einziges Blatt Mafulatur, 
und man umfjchnärt das Rieß nur einmahl. 
Das in Miefe gelegte Papier wird noch: 
mahls unter die Preſſe gebracht; aber. es wäre 
zu münfchen, daß man biefes früher thäte, und 
daß es länger unter der Preffe bliebe, befonders 
wenn es aus dem Trodenhaufe fommt. Die 


Preſſe träge viel dazu bey, dem Papier Glanz 


“ 


zu geben, und fein Korn zu mildern; aber die: 
fes gefchieht in einer Zeit, wo es ihrer Kraft 
gehorchen kann; wenn es böllig abgetrorfnet ift, 
fo ift es zu fra. > 
Nach allen dieſen Behandlungen wird bas 
Papier in eine gehörig trodne Niederlage ges 
bradyt; und es Fann hier fange Zeit bfeiben, obs. 
ne von feiner, Güte zu verlieren; es wird das 
durch fogar nur befier, wenn e8 gehörig getrods 
net ift; denn, wenn es feucht gefaltet war, fo 
kommt es in Gefahr, mobderfledig zu werben. 
Ehemahls glättete man mit der Hand, mie 
bereits gefagt, die Papiere, welche weniger als 
achtzehn Pfund mogen; aber diefes Glaͤtten war 
jo unvollfommen, daß es dem Papier weder 
Yy4 Slanz 
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Glanz noch Gelindigfeit verfchaffte. "Man fann 
ſich davon verfihern, menn man die Papiere 
aus den Fabriken unterfucht, melde dieje Ger 
wohnheit beybehalten haben. 

Sn einigen Fabrifen glättet man das Pas 
pier mit einem Hammer in der Hand, nad) Art 
der Buchbinder; aber diefe Arbeit vernichtet eis 
nen Theil des Leims, und fchändet die meife 
Sarbe der Papiere. 

Man glättee auch nach Art der Karten 
macher, nur mit dem Unterfchiede, daf die Glaͤtt— 
fange an ihrem Ende mit einer eifernen Rolle 
verſehen iſt, welche man mit beyden. Händen 
über das Papier führt. Aber bey dieſem Ders 
fahren befommt man viel ſchadhaftes "Papier. 

Es fcheint, als ob alle diefe-falichen Huͤlfs— 
mittel, um die Mängel einer unvollfonınenen 
Bereitung zu decken, ein wenig an Anfehen ver 
loren hätten, feitdem man das Austaufchen und 
feine guten MWirfungen Eennen lernte, — feit: 
bem man weiß, daß vermittelft des Abhebens 
und Preſſens das Papier, welches noch mit ei: 
ner gewiſſen Feuchtigkeit geſchwaͤngert ift, cine 
große Milderung feines Korns und fogar einen 
gewiſſen matten Glanz befomnt, welcher deifen 
Gebrauch unendlich bequemer und angenehmer 
zum Schreiben und zum Zeichnen macht. 


VI Von den Kigenfbaften und von dem 
Gebrauche der verſchiedenen Papiere, in 

Ruͤckſicht auf die gefaulten oder ungefaul: 
ten Teige, weldye zu ihrer Verfertigung 
genommen werden *). 


In den ‚Vorhergehenden find die Eigen: 
Ihaften der gefaulten und der nicht gefaulten 
Ä Teige 
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Teige verſchiedentlich angezeigt worden; vielleicht 
wird es aber nuͤtzlich ſeyn, die Erfolge ihrer Berr 
arbeitung, die Güte und Die Anwendungen der. 
Stoffe nach biefem beftimmten Gefichtspunfte‘ 
darzuftellen. Hiernach koͤnnen bie verjchiedenen 
Papierarten in zwey allgemeine Klaſſen abge: 
theilt werden. 

Die erfte begreift diejenigen, welche einige 
Kraft bis auf einen gersiffen Grad leiden fon- 
nen, ohne nachzugeben. Dieſe Beſtimmung ers 
fordert, daß ſie aus einem gar nicht oder ſehr 
wenig gefaulten Teige gemacht werden. 

Zu der zweyten Klaſſe gehoͤren diejenigen 
Papiere, welche den Eindruck irgend einer Kraft 
annehmen, und ſich darnach fügen ſollen. Dieſe 
Papiere muͤſſen aus hohlen, weichlichen, und 
Bun aus folchen Teigen verfertigt ſeyn, welche 

urch das Zermalmen eines gefaulten Zumpens 
bervor gebtacht werden. 

Die zum Schreiben, zum Zeichnen dienli⸗ 
chen Papiere, Das Zuckerpapier, diejenigen Pas 


piere, welche zum Einwickeln der Zeuge, zum 


Stopfen der Schiffe, beſtimmt find, die Kartens 
papiere zum Zueichten der wollnen Zeuge, gehd: 
ren zu der eriten Slafle. :- 

Die Papiere, welche zum’ Druden, zu. 
Landkarten, zu Kupferſtichen, zu Gpielfarten 
beitimme find, gehören zu den Foftbarjien Pro: 
buften der andern Verfahrungsart. 

Jede dieſer Arten ſoll jegt Furz durchgegan- 
gen, und dabey bejlimmter angezeigt werben, 100: 
durch fie ſich vorzüglich auszeichnen, 

Schreibpapier. 


Die zum Schreiben beſtimmten Papiere | 
möflen ohne Knoten, ohne Noppen, ohne Fal⸗ 
Ddy5 ten, 
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ten, ohne Runzeln, und von einem geſchmeidigen 
. Stoffe ſeyn, deflen Oberfläche ein gleichförmiges 


und glattes Korn zeigt, welches durch das Aus: 


‚ taufchen gemildert, und durch das Glaͤtten kei. 


nestoeges zerflört worden ift. 
. Der Grund diefes Papiers muß weiß fen, 
oder auch die Gchattirung eines fehr leichten 


Blaues zeigen”), welches ven Glanz der natürls 
chen Weiße vermehrt. Es kommt ſehr vieldar 


auf'an, daß es gut und genau geleimt wich, 
damit die Schriftzüge rein erfcheinen, und da 
mit die Granzen der Buchfiaben weder unbe 
ſtimmt, noch fließend werben. | 
Diefes Papier muß aus ungefaulten Tei— 
gen bereiret werden, welche ein fchönes Kom 
annehmen, welche fi) gut austaufchen, melde 
ſich gleichfoͤrmig feimen, und weiche fich endlich 


‚ohne Salten und ohne Runzeln nach dem Aus 


taufchen trodnen laffen, 


Dapiere zum Zeichnen und zum Illuminiren. 


Die zum Zeichnen dienlichen Papiere find 
von zweyerley Artz die einen werben aus einem 


bloßen weißen, feinen oder mittleren Teige be 


reitet; Die andern werden aus zwey oder drei 


Teigen von verfchiedenen Farben verfertigt. Die 


Holländer find faft allein im Beſitz der Kunſt 
diefe Papiere gut zu bereiten, Beil diefe Stoffe 
die nähmlichen Eigenfchaften in. fich vereinigen, 
wie die Schreibpapiere, fo muß ihr Korn gut 
ausgedruckt feyn, wiewohl es durch das Autstaus 
fchen gemildert mworden ſeyn muß; denn ohne 


dieſes Korn koͤnnte der Farbenſtift Feine Spw 


ren von den Gegenftänden darauf zucäd laſſen, 
| welche 


. ) Weiter unten wird zum Blanen der Papiere noch eine 


Anleitung gegeben werden. 
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welche der Zeichner entwerfen wollte. Das Lei- 
men muß fehr forgfältig abgewartet worden ſeyn, 
damit die Zeichnungen mit Tinte, oder mit Waſ— 
ferfarben, Nettigkeit befommen, und nicht durch 
das Einfaugen der Tinte oder der Farben ſich 
ſchwaͤchen, melde unregelmäßig in den Zeug 
bringen würden. 

Seit einigen Fahren haben die franzöfiichen 
Papiere ein minder flarfes Korn, mweil man das 
Ausraufchen mit ihnen vorgenommen hat; aber 
fie find immer etwas weich, und haben Fein recht 
fiheres Leimen. Nur einige Sabrifanten haben 
ſich der Arbeit der Holländer genähert, meil fie 
nicht ftarf faulen, und das Austaufchen ange⸗ 
nommen haben. | 
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Es wäre zu münfchen, daf die bunten Pa: 
piere, und biejenigen, welche zu Tapeten und 
Perzierungen ‚gebraucht merden, aus ungefaulten 
Teigen verfertige würden; die Karben, melde 
man auf diefe Papiere drudt, wuͤrden mehr 
Beftigfeit und Glanz erhalten; fie würden über; 
dem eine lebhaftere Glättung annehmen; auf 
einer andern Seite mürde der aus dieſen Tei- 
gen verfertigte Stoff befler im Stande feyn, 
allen Arbeiten des Mahlers zu widerſtehen. Es 
würde fogar Dienlich fenn, wenn diefe Papiere 
gut gefilze, und durch das Austaufchen gemildert 
würden, um bie Umriffe der Zeichnungen genauer 
anzunehmen. Diefer Umftand mürbe, in Ber: 
bindung mit allen den uͤbrigen Werbefferungen, 
welche die Papierfabrifen befonders in Sranfreic 
erhalten haben, den Papieren vielleicht den höchs 
ſten Grad von Vollfommenheit verfchaffen. 


Sucher: 


- 
* 
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| Suckerpapier. 

Das Zuderpapier, welches bie Holländer 
liefern, bat Gefchmeidigfeit und Tefligfeit; es 
biegt fih, ohne zu zerbrechen; auch nehmen fie 

zu feiner Vereitung einen groben nicht gefaulten 
Zumpen, welchen fie mit ſcharf fchneidenden Wal— 
zen zermalmen; fie leimen es forgfältig, und neh: 
men das Austaufchen mit ihm vor, nicht nur 
um feine Oberfläche -zu mildern, fondeen haupt: 
ſaͤchlich um es inniger zu filjen. Das Zuders 
papier, welches man in Ttanfreich verfertigt, 
wird nach feinem Grundſatze ‚verfertigt; es iſt 
eine Sammlung von groben, übermäßig gefauf 
ten Teigen, welche weder Feftigfeit, noch Mer; 
bindung haben; auch öffnet es fi) in den Kat 
ten bey der geringften Anftrengung, und entbloͤßt 
die Zuckerbrote. 


Rartonpapiere zum Zurichten der wollenen 
| | Zeuge. a 


Seit. einiger Zeit befchäftigte man fich in 
Sranfreih mit der Merfertigung der Kartons 
oder Preßfpäne zum Zurichten der mollenen 
Zeuge; die Zurichter verlangen, daß diefe Spä- 
ne der Wirkung der Prefje widerfiehen, und daf 
fie auf die Oberfläche der Zeuge zurück wirken, 
zwiſchen welchen man fie legt, um fie zu platı 
ten. Man begreift leicht, daß ein aus unge 
faulten Teigen verfertigtes Karton, oder Papps 
bedel, allein im Stande ift, alle diefe Abfichten 
zu erreichen; daß nach dem gewöhnlichen Vers 
fahren bey feiner Bereitung es unmoͤglich war, 
die Wuͤnſche der — zu. befriedigen, weil 
man ihnen Preßſpaͤne lieferte, welche aus über: 
mäßig gefaulten Teigen, oder felbft aus -_ 

en 
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len von Papier und aus Makulatur verfertigt 
waren, welche noch einer zweyten Faͤulung un⸗ 

terworfen wurden. J 
Die Hollaͤnder und Englaͤnder haben im 
Gegentheil in dieſer Art das größte Gluͤck ge— 
habt, und ſie verdanken es dem Hauptgrundſatze, 
welchen ſie bey ihrer Papierbereitung angenom⸗ 
men haben, mehr, als beſonders darüber ange: 
ftellten Unterfuchungen. Ihre Pappdedel wer: 
den nad) ihrer ganzen Dice aus .einer einzigen 
Maffe von Teig, welche auf der Form geſam⸗ 
melt wird, verfertigt; ober vielmehr find fie nichts 


anders, als eine Vereinigung mehrerer zufammen - - 


geleimter Papierblätter. - In dem einen und in 
dem andern Galle beftehen fie aus groben unge 
faulten Materien, welche von Walzen mit ges 
Schärften Schienen zermalmt wurden; fie werden 
_ ausgetaufcht und geglättet. Durch diefe wäh: 
rend einer. fangen Zeit —— Zurichtung 
erhalten die Holländer und Engländer feſte und 
glänzende Stoffe, welche fich nicht mehr zwifchen - 
den alten des Tuchs zerquetſchen, und nicht 
- daran bangen bleiben. Weil diefe Pappdeckel eine 
lebhafte Glättung annehmen muͤſſen, fo wird bie 
Wirfung der Preflen beym Austaufchen nicht ger 
fhont. — Man fehe übrigens den Art. Preßfpan. 
Die ungefaulten . Teige haben noch einen 
Vortheil, welcher für diefe Pappdeckel fehr we— 
ſentlich iſt, daß fie nähmlich fehr lange der Wir: 
fung der Wärme widerftehen, welche fie zwifchen 
den Blättern der Zeuge leiden, ohne zu verder 
ben, und daß fie folglich von einem guten. und 
dauerhaften Gebrauche find. Und eben an die: 
fer Art wird fich erkennen laſſen, ob bie Fabri⸗ 
kanten, melche die englifhen Pappdeckel nachzu- 
- machen sagten, glüdlic) waren, - “ö 
J it 


f 
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Wir Fommen jeßt auf die zweyte Klaſſe 
der oben angezeigten Papierarten. | 


Driucpapier. 


Den oberften Plaß in diefer Klaffe verdient 
das Drudpapier; es ift das Meifterftüd. der 
franzöfifchen: Verfahrungsart. Dieſes Papier 
muß ftoffreih, ſehr glatt, ohne. Salten, ohne 
Runzeln, von einer natärlihen Weiße, ohne ei 


nige blaue Echattirung, minder ftarf geleimt 


fenn als das Schreißpapier, aber doch fo ftarl, 
daß es die Druckzuͤge mit Nettigkeit - darftellt; 
welches es nicht thun kann, wenn es meidlid 


und ſchlecht iſt; überdem erhält es feine Feſtig 
. Feit mehr von feinem Keime, als von der Pr 
- fchaffenheit des Teias, woraus es gemacht mir), 


welcher hohl und fähig feyn muß, nachzugeben, 
wenn es beym Auflegen der Drudzäge ge 
quetſcht wird, | 

Diefe Eigenfchaften des Teigs, aus melde 
das Druckpapier verfertige wird, erfordern, dai 
die Lumpen die Faͤulung uͤberſtehen, und di 
fie vielmehr unter den Stampfen als unter da 
Walzen zermalmt werden, weil überhaupt di 
gefaulten und unter den Walzen zermalmte 


Teige beym Abtrocdnen fich beträchtlicher einjie 


ben, als die nähmlichen Teige, menn fie unter 
den Hammern zermalmt werden; ihre Faden fin 
daher in dem letzten Kalle nicht fo nahe ber 
fammen, als in dem erſteren. Ein mit dieſet 
Vorſicht verfertigees Papier wird der Preffe dri 
Druders binlänglic nachgeben, um eine genur 
fame Menge von Farbe aufzunehmen. Nur de 
für muß man forgen, daß der Teig ofne Frl 
zermalmt, und mit einer gewiffen Langſamkeil 
gejhöpft werde, damit er ſich gleichförmig J 

em 
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dem Formgitter verbreite, und ein nettes und 
regelmäßiges Korn annehme; außerdem wuͤrden 
die Buchſtaben nicht auf allen Etellen des Blatts 


gleichmäßig ausgedrückt werden; wenn uͤberdem 


der Teig ein mwenig fett wäre, fo würde das Lei- 
men ungleich und unvollfommen feyn. Einige 
Sabrifanten baben mit diefem Papier das Aus: 
taufchen' vorgenommen, um ıhm, außer der Dice 


des Korns, alle Ungleichheiten feiner Oberfläche 


mwegzunehmen, welche der Mettigfeit des Drucks 
ſchaden fönnen; und fie haben’es mit gutem Er- 
folge gethan. Man hat auch eben dieſes Pa: 
pier nad) dem Drude abgehoben, um fo viel, 
als nöthig mar, die Hohlungen vom Druden und 
die Erhöhungen der Buchflaben zu zernichten; 
es mußte aber mit. Behutfamfeit gefchehen, und 
fo, daß bloß das Papier wieder in den Zuftand 
gebracht wurde, worin e8 vor dem Drude mar, 
ohne den Stoff des Papiers und feine erfte 
Beſchaffenheit durch gemaltfame Zurichtungen 
zu zerftören. 


Papier zu Rupferftichen. 


ches die naͤhmlichen Eigenſchaften hat, wie das 
Druckpapier, in Bezug auf den Zuſtand feines 
Teigs, melcher bis auf einen gemwiffen Grad ge: 
fauft feyn muß; denn es ift durch Erfahrung 
bewieſen, daß der Kupferftich auf einem Papier 
nicht haften würde, welches aus nicht gefaultem 
Teige gemacht iſt. Der Teig muß überdem rein, 
ohne Knoten, ohne Noppen ſeyn; das Korn muß 
fehr glatt, ohise Falten, und ohne Munzeln feyn. 
Daher muf das Papier langfam an tiefen Dr: 


tem getrocknet werden, damit das Korn während 
F des 


— 


— 


Der Kupferſtich erfordert ein Papier, mel- 
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des Abtrocknens nicht zu ſehr heraustrete; wenn 
man das Austauſchen vornimmt, ſo muß man 
die Wirkungen deſſelben ſorgfaͤltig maͤßigen; 
uͤberdem muß man die Wirfung der beyden er: 

ſten Preffungen gleichmäßig vertheilen; man hat 

geſehen, daß ohne biefen Umftand das Papier, 

welches ungleich, in der Mitte und an den Raͤn— 
dern, von ‚Geuchtigfeit gefchwängert mar, Run: 
zeln und Falten während des Abtrocdnens bes 
fommen hatte. Auch muß es bis auf einen ges 
wifien Grad geleimt worden feyn, Wenn alle 
diefe Bedingungen erfüllt werben, ſo werden die 
Züge der Kupferfliche ſich nett eindrüden koͤn— 


nen, und zwar mit allen Sarben, welde die gan: 


zen und die halben Tinten erfordern. 


Das weiche und hohfe Papier aus Auvergne | 


vereinigt ziemlich gut dieſe Vortheile; die Englaͤn⸗ 
der und Hollaͤnder ziehen dieſes Papier, ſo wie 
das Druckpapier, aus Frankreich. Man begreift 
jetzt ſehr wohl, wakum die Papiere dieſer ber— 
den Nationen, welche bloß ungefaulte Teige be— 
arbeiten, nicht geſchickt ſind, die Witkung des 
Kupferſtichs anzunehmen. Ein friſcher Teig, 
welcher der Wirkung der Kupferplatte nur ſeht 
wenig nachgibt, liefert Feigen Zug in der geb 
eigen Stärke, — 


Rartenpapier und geglaͤttetes buntes Papier. 


! Diefe Papierarten halten auf gewiſſe Art 
das Mittel zwifchen den Papieren der erfien 
und der zweyten Klaffe. Das Kartenpapier muf 
fo bereitet werden, daß es bie Glaͤttung an: 
nimmt; daher wird erfordert, daß es aus einem 


etwas hohlen Teige verfertige werde; aber das 


Glaͤtten muß lebhaft ſeyn, damit die Karten ſi ie 
leicht 
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feicht über einander Hinfchieben, wenn man fie 
mifcht. Das Kartenpapier würde nicht, ohne zu 
jerreißen, die Gewalt aushalten, weldye es beym 
Gärten leider, wenn der Teig nicht noch eine 
geroiffe Seftigfeit behielte. Kurz, diefes Karten; 
papier muß dem Glaͤttſtein ſchwer nachgeben; 
denn die gute Wirfung des Glaͤttens ſteht, big 
“auf einen gemiffen Grad, im Verhältnig mit 
der Schwierigfeit beym Glätten; auch verwers 
fen die Kartenmacher alles Papier, welches weich 
iſt, und Feine Feftigfeit hat. 

Ein guter Leim wird ebenfalls fehr weſent⸗ 
ih zu diefen Papieren erfordert, meil er die 
Stelle eines Firniffes erfeßt, welcher beym Gjlät- 
ten eine helle und glänzende Farbe gibt. Endlich 
kommt fehr viel darauf an, daf der Teig rein 
ift; denn außerdem wuͤrden viele fledige Karten 
zum Ausshuß fommen. — 

Um alle dieſe Bedingungen zu erfuͤllen, wel⸗ 
che die Beflimmung des Kartenpapiers den Tas 
brifanten aufzulegen jcheint, müffen fie allerdings 
ihre Lumpen fehr menig faulen; fie mäffen fie 
hernach in gut eingerichteten Mühlen jermalmen, 
deren Stampfen mit Mägeln verliehen find, mie 
die in Geldern; fie muͤſſen fie endfich in nicht 
zu Iuftigen Trodenhäufern trodnen, um nach 
dem Leimen ein feftes und fehallendes Papier zu 

erhalten. | 

Die Papiere, welche bemahlt und geglättet 
werben follen, erfordern die nähmlichen Eigen- 
fhaften der Teige, und die nähmlichen Zurich: 
tungen, wie das Kartenpapier. Doc foliten zu 
der Bereitung dieſes leßten Papiers noch die Zur 
tichtungen des Austaufchens hinzu fommen, meil. 
die geglätteten Papiere ein gemildertes Korn noͤ— 
- thig haben; überdem ſollte das Abtrodnen in 

Der, sechn, Enc. CVI. Theil, 3: ei: 


2 


\ 
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einem niebrigen Trodenhaufe behutfam porgenom- 
men werden, damit die Blätter nicht in ihren 

Abmeſſungen entftelle werden, welches ihrem Zu: 
fammenlegen ſchadet, wenn man fie feimt, um 
Rollen daraus zu machen. Die fo verfertigten 
Papiere würden die Karben annehmen, ohne fie 
durch ein unregelmäßiges Einfaugen zu verän- 
dern, und würden eine ſchoͤne Glaͤttung anneh⸗ 
men, ohne zu zerbrechen. | 


VII. Einige befondere Papiersrten, auch al 
lerley kuͤnſtliche Zurichtungen des Das 
piers zu verfchiedenem Behufe. 


1. Befchreibung des Verfahrens, große Pa- 

pierblätter nach chinefifher Arc mit einer 

latten Släche zu verfertigen; von Doktor 
Benjamin Sranflin *). 


Wenn man in Europa eine große zufam: 
menhangende, und auf der einen Geite glatte 
Papierfläche haben will, fo werben folgende Ar: 
beiten erfordert: 

1) Eine Anzahl Fleiner Bogen muß befonbers 
gemacht werden. | 

2) Diefe werden zwiſchen Tuͤchern einzeln 
über einander gelegt. 

3) Wenn ein Haufen gebilder ift, fo muß er 
unter. eine flarfe Preſſe gebracht werben, 
um das Waſſer heraus zu bringen. 

4) Dann werden bie Tücher einzeln abgenoms 
men, und die Bogen zum Trocknen aufgehängt. 

5) Wenn fie troden find, fo müflen fie wie: 
der gepreßt, oder, wenn fie geleimt werben 

follen, 


*) Repert. ef Arts and Manuf. No, T. 
der "ameritan, pbilofppb, Sriehicaft, — 
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ſollen, in warmes Zeimmaffer getaucht wer⸗ 
den, worin zugleich Alaun aufgeloͤſt iſt. 
6) Dann muͤſſen fie wieder gepreßt werden, 
um das uͤberfluͤſſige Waſſer heraus zu zwingen. 
7) Dann muͤſſen fie zum zweyten Mahl zum 
Trocknen aufgehängt werden, meldyes, wenn 
die Luft feucht ſeyn follte, einige Tage er: 
fordert. 
8) Sie muͤſſen dann herab genommen, zufams 
mensgelegt, und wieder gepreft werden. 
9) Sie müffen an ihren Rändern zufammen 
geklebt werben. 
10) Das Ganze muf mühfam geglättet werben, _ 
Wenn man in China Bogen machen will, 
etwa von vier und einer halben Elle lang, und 
anderthalb Ellen breit, fo nimmt man zwey weite 
Gefäße, jedes fünf Ellen lang, und zwey Ellen 
breit, welche von Ziegelfteinen aemacht und mit 
einem waſſerhaltigen Kütt überzogen find. In 
diefen wird der zur Bearbeitung fertige Zeug’ 
gemilcht. | 
Zwiſchen diefen Gefäßen fteht ein Ofen mit 
zwey fchrägen Seiten; jede Seite ift etwas läns 
ger als der Papierbogen; fie werden mit einem 
feinen Gyps bedeckt, welcher eine Politur an: 
nimmt; fie find fo eingerichtet, daf fie durch ein 
in den Wänden herum laufendes geringes Teuer 
gut erhißt werden. Ä | 
Die Form befteht aus dünnen, aber tiefen 
Seiten, damit fie zugleich leicht und fteif ift. 
Sie wird mit jedem Ende an Schnüre gehängt, 
welche über Rollen gehen, weiche an der Dede 
befeftigt find; ihre Enden ftehen mit einem Ge 
gengewicht in Merbindung, welches der Schwere 
der Form ziemlich ‚gleich kommt. 


# 
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Zwey Menfchen, einer an jedem Ende der 
Sorm, heben fie aus dem Waſſer mit Huͤlfe des 
Gegengerwichts, wenden fie, und bringen fie, mit 
dem Zeuge für den Bogen, an bie glatte Seite 
‚des Dfens, an melden fie die Sorm anpreffen, 
um einen großen Theil des Waſſers zwifchen ven 
Drahten heraus zu zwingen. Die Hiße ber 
Wand bringt das übrige bald zum Verdampfen; 
und ein Knabe nimmt das trodne Blatt- ab, 
indem. er es zufammen rollt. 

Die Seite nähft dem Ofen befommt die 
glatte Politur des Gypſes, und wird dadurch ge: 
ſchickter, den Drud von feinen Kupferftichen 

: aufzunehmen. Nenn ein Grab von Leimung 
‚. erfordert wird, fo wird ein Abſud von Mei 
mit dem Zeuge in der Butte vermifcht. 

So erhält man das große Blatt, glatt und 
geleimt; und man erfpart eıne Menge von eus 
ropäifchen Arbeiten. Weil der Ofen zwey glatte 
Seiten hat, und zwey Butten da find; fo wird 
‚bie nähmliche Arbeit zu gleicher Zeit von zweh 
andern Zeuten an der andern Butte vorgenom— 
men; und ein einziges Feuer ift hinreichend. — 


a. Befärbte Papiere. 


Die eingeführte Gewohnheit, gefärbtes Pa 
pier in dem Handel zu gebrauchen, um gemiife 
Kaufmannswaaren darein einzumideln, auch es 
fonft zu anderm Behufe zu verwenden, verurs 
facht, daß dergleichen nicht nur in ausländifchen, 
fondern auch häufig in unfern deutfchen Manus 
fafturen gemacht wird. Es ift bier aber nicht 
bie Mede von denjenigen gefärbten Papieren, 
welche mit dem Pinfel, oder auf andere Art bes 
mahlt werden; fondern deren Stoff man bie 

Sarbe 
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Farbe fhon in der Stampfe gibt. Zu den mehr: 
ſten diejer Papiere, die fi, übrigens nicht des 
Winters machen laflen, weil der Froſt die Far: 
be verdirbt, nimmt man den Zeug bes schlechte: 
fien Papiers. Nenn diefer Zeug in den fein: 
machenden Stampfen oder Cylindern geftampft 
ift, fo macht man den Ausgang der Roͤhre der 
Stampfe ju, um zu verhindern, daf das Wafs 
fer nicht heraus faufe; man mendet auch das 
Waſſer ab, daß in den Stampftrog‘ zufließt, 
und thut eine wohl verduͤnnte Sarbe von Tur— 
nejol, von Waid, Indigo u. f. m. hinein, wenn 

_ das Papier von einer gewiffen Seine ift *). 

Zu dem groben fogenannten holländifchen 
dunfelblauen oder violetten Zucferpapiere, worein 
man Zuder, Wacslichter u. f. w. wickelt, 
braucht man die rothen, die gröbften, fchmußige 

ſten und braunen Zeuge, | | 

Die Nachahmung viefes dunfelblauen Zußs 
ferpapiers, wollte anfänglich in Deutſchland nicht 
gleich gluͤcken, und die Bereitung beffelben iſt 
auch in Holland nur wenig befannt. Jetzt wird 
es in Hamburg auf der Papiermühle des Herrn 
Bartels gemacht, der felbft eine Zuckerſiederei 
hat. Er verfauft den Ballen von folhem Pa: 
piere für 5 Thaler. Ein gefhidter Papiermas 
her theilte Herren Hofratb Beckmann in Goͤt— 
tingen folgende Vorſchrift darüber mit, Zu 40 
Eimer Wafler thut man 20 Pfund Blauholz 
oder Brafilienfpäne, und läßt diefes in einem 

333 Keſſel 


°) Tuxneſol oder Maurelle (Croton tinctorium Linn, f. 
Lackmus, Th.58, &. 416.) ift eine Vflanze, die beionders im 
Languedve im Bezirf von Maflillarque und Lunel, wie 
ud su Gallargues im Gebiet von Nimes angefroffen 
wird. In der Fäberei wird fie nit vielem Nutzen ges 
braucht, und vorzüglich bedienen fich die Papiermacher ders 
felben beym gefärbten Papier. Job. Eruk Fabrineues 
gesgranhiiches Magazin Bd. 3. St. 3, ©. 548, 
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Keſſel um 2 bis 2! Zoll einkochen. Alsdann 
thut man noch ı Pfund Fernambuckholz hinzu, 
and hänger einen Beutel mit 3 Pfunde Floͤh— 
famen, (Pfyllium, Plantago plyllium), ber 
j meiftens aus dem füdlichen Sranfreich in unfere 
Dfficinen Ffommt, hinein, worauf man es noch 
eine Stunde fochen. läft. Man löfet ferner 5 
Pfund Alaun in Waffer auf, und fchürter fol 
ches in die Zarbebrühe; hernach feihet man biele 
durch innen, tröpfelt noch 2 Loth Salmiafgeift 
hinein, und bringt fie warm in den Holländer. 
Nenn diefer den Zeug mit der Brühe fo lange 
burchgearbeitet hat, bis alles Falt geworden, ſo 
wird mehr Zeug und Waſſer hineingerhan, bie 
jener den Grad Farbe erhält, den man wünfht”) 
— Herr Morian dagegen lehrt ung das blaue 
Zuderpapler auf folgende Art zu machen *). 
Der Stoff dazu, fagt er, wird von groben Lin 
‚ nen genommen, bie Beiße aber macht man, ju 
12 Liespfund Zeug, aus vier und zwanzig Loth 
Gruͤnſpan, drey Pfund Alaun, fünfzig bie fünf 
‚und funfzig Kannen Waſſer, welches mit ein 
ander gefocht wird. Nachdem darin der Zeug 
einige Tage, gelegen, nimmt man ihn heraus, 
aͤßt die Seuchtigfeit ablaufen, und legt der Zeug 
daraitf in ein Decoct von Brafifienhofz. Darauf 
wird das Papier wie gewöhnlich verfertigt. 
| Ob eine andere Sorte gefärbtes Papier, 
/ au mg Mo fogenannte Kimmelblaue, welches 
unfere Papiermacher jeßt Deswegen in vorzuͤglich 
großer Menge verfertigen, meil man es gewoͤhn⸗ 
lich zu Akten: und Dofumentumfchlägen ie 
1 u giſtta⸗ 


2 388. Seltmann Anleitung zur Tordmokögie . U 
ui n. 5. ©. 131.132. Mote 1. 
) Kougl. Vetenikaps Academiens nya Handlingar, Tom. 
N. dor gt 1787, Erkes Vierteljahr No, i0 
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giftraturen und Archiven, auch öfters zum Schrei: 
ben der Concepte, Briefcduverten und mandhers 
ley andern Dingen gebraucht, nicht in Zukunft 
den Megiftraturen und Archiven ſchaͤdlich fen, 
und die freflende Farbe nicht in der Folge Pa: 
pier und Dinte zerftören fünne? ift eine in af- 
fem Betracht wichtige Trage, deren gruͤndliche 
Beantwortung von Sachverſtaͤndigen zu wüns 
ſchen waͤre. Kalk, der ohnehin im Papier iſt, 
mit Vitrioloͤhl vereinigt, womit die Farbe auf— 
geloͤſt iſt, laſſen wohl, und beſonders an feuch— 
ten Orten, bergleihen Zerſtoͤrung muthmaßen. 

Freylich ſieht gefaͤrbtes Papier ſchoͤn aus, aber 
man halte nur einen gefärbten und einen unge⸗ 
färbten Bogen von ‘Einer Mühle und einerley 
Materie gegen einander, fo wird das undefätbte 
zwar gelber in der Ausficht, aber weit ftärfer 
und glätter im Angriff feyn, da Hingegen das 
gefärbte weit märber und rauher iſt, und man 
hat faft eben das Gefühl an den Fingern, ale 
wenn man Puder zwiſchen felbigen gehabt Hat, 
Daß wirklich die Farbe Schuld daran fey, zeige 
folgende Probe: man ſchneide einen ungefärbten 
Bogen Papier von einander, und ziehe die eine 
Hälfte des Bogens dur die mit Waſſer vers 
duͤnnte blaue Farbe, die andere Hälfte aber nur 
durch reines Waſſer, preffe beyde Hälften, nachs 
dem ſolche gehdrig trocden find, wieder glatt, fo 
kann man den Unterſchied ber Glätte und Raus 
higfeit deutlich fehen und fühlen. Ä 


Merbefferte Art, dem Papier einen bläur 
| liben Schein zu geben. 
Bekanntlich wenden die Paplerfabrifanten 

verfchiebene blaue Sarbe: Subftanzen, ald z. B. 


den in Schtwefelfäure aufgeldften Indig und meh⸗ 
| | 334 gere 
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rere andere an, um die Weiße ihrer Schreib⸗ 
"und Poftpapiere zu erhöhen und denſelben einen 
mehr oder minder bläulichen Schein zu geben; 
der in Schmwefelfäure aufgelöfte Indig gibt Fein 
reines Blau, fondern behält immer einen grün 
lihen Schimmer, dazu wird das Papier aud) 
leicht ftreifig; pulverifirce mineralifche blaue Far⸗ 
ben find diefem Unfalle noch mehr ausgeſetzt, 
als Pflanzenpigmente, meil fie, vermöge- ihrer 
größeren fpecifiiehen Schwere, leicht zu Boden 
finfen. | 

Herr Schürmann hat dagegen ein Ver: 
fahren befannt gemacht, das dieſem Unfalle, wenn 
die Färbefubftanz gut mit dem Papierftoff ver: 
miſcht wird, gar nicht ausgefeßt ift, dem Papiere 
ben fchönften blauen Schein gibt und dabey be: 
trächtlich wohlfeiler ift.- Er fage (im Sournal 
. für Sabrif ꝛc. Aug. 1803. ©. 146): ein Pa: 
. pierfabrifant, dem ich diefe Verfabrungsart vor 
ein paar Sahren mittheilte, verficherte mir, daß 
er. durch diefelbe nicht allein beträchtlicy erfpars 

- *e, fondern audy feinen Zweck befjer als mit al 
len übrigen Verfahrungsarten erreichte. 

Das Verfahren felbft iſt folgendes: 

Man nehme eine hinreichende Quantität 
ganz fein pulverifirted Berlinerblau, von der 
beften Sorte, thue folches in ein gläfernes oder 
auch fteinernes Gefäß, ſchuͤtte, unter beftändigem 
Umrühren, vor und nad) foncentrirte Saljjäure 
hinzu, bis die Maſſe fo di als Syrup wird, 
dann rührt man noch eine zeitlang fort und 
läßt die Mifchung 24 Stunden lang wohl zus 
gedect ftehen, wo fie denn zu dem Blaufärben 
gut ift; ehe und bevor man aber damit färbt, 
. muß diefe Mifchung, unter beftändigem Umruͤh— 
ten, mit viel reinem Waſſer verdünnt werben, 

Mel 
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weil fonft der Papierſtoff, da dieſe Farbe leicht 
anfällt, fleckig werden würde. Die übrige Ber 
bandlungsart bey dieſem Färben gefchiehet auf 
die in jeder Papierfabrif gewöhnlich übliche Art, 
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Bon den in der Maffe gefärbten Papieren 
muß man die mit dem Pinfel oder auf fonftige 
Weiſe bemahlten oder bedruckten Papieren un- 
terfcheiden. Bon dieſen verfertigen manche Buch- 
binder theild zu ihrem Gebrauche, theils zum 
Verkaufe allerfey Arten. Aber es gibt auch 
eigne Sabrifen, wo diefe Papiere in Menge vers 
fertiget werden. Wehrs gibt darüber (in feis 
nem MWerfe, Bom Papiere, ©. 359) unter an⸗ 
dern folgende Nachricht. 

Bon dergleichen, bemahlten Papieren fabricirt 
Der Univerfitätsbuchbinder Wiederholdt in Goͤt— 
tingen —J— Sorten fuͤr nedengeſetzte Preiſe vor⸗ 
zuͤglich ſchoͤn, als: rothes, blaues und grünes, wie 
auch violett marmorirtes, das Rieß 3Rihlr. 16ggr. 
Pergamentpapier das Rieß eben fo viel, ganz ſchwar⸗ 
es das Rieß 3 Rthlr. 8 ggr. Franzleder, wie auch 
chlecht marmorirtes Papier, imgleichen Catunpapier 
das Rieß 3 Rthlr., auf beyden Seiten roth, blau 
und gruͤn gefaͤrbtes feines und geglaͤttetes Papier, 
das Rieß 13 Rthlr. 8 ggr. und dergleichen, fo nur 
auf einer Seite gefärbt. und nicht geglätter iſt, das 
Mieß 10 Rthlr. — Noch weit mehrere Sorten folder. 
Dapiere mabt Herr Johann Georg Zeller, Pa: 
pierfabrifant. in Kempten. Die Preife fir jedes Buch 
nebft einer volftändigen Anzeige feiner übrigen von 
ihm felbft fabricierten Manufafturwaaren, ftehen im 
Tournal des Lurus und der Moden, herausgegeben. 
von Bertuch und Kraus, Weimar 1788. 8. St.6. 
im Anhange S. L. f. — In Frankreich hat man 
die gefärbten eo su verfhiedenen Motificationgs 
Schreiben zur Mode gemacht. So bedient man ſich 
a. E. des gelben Popiers, oder mit gelbem Rande, 
bey Nachrichten von en des carmeliten 
| 5- . bey 
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bey Vermehrung der Familie, des gruͤnen bey Ehe⸗ 
fheidungen, des Ventre de Biche bey Erbfcaften, 
des mit boue de Paris Rande bey Banferotten, u. 
ſ. w. — Unter diefe gefärbten Papiere find auch die 
Bold: und Siüberpapiere, imgleichen das fogenannte 
sürkifche Papier, welches in Deutfhland erfunden 
morden, zu rechnen, deren Verfertigung uns Beyer 
in theatr. machinar, molar. T. ı. c. 15. p. 93. far 
und fe Pileur d'Apligny richtige und vollſtaͤn⸗ 
dige Befchreibung aller Färbematerialien, Seite 95. 
und 224. lehrt. - 

| Ueber das tuͤrkiſche Papier, von befien 
Berfertigung im Artikel Marmorieren, Th. 34, 
©. 784 fl. ſchon etwas geſagt iſt, theilt Bed: 
mann in feinen fl. Beyträgen zur Geſchichte 
der Erfindungen *) folgendes mit, welches ich 
hier einruͤcke, weil das hier befchriebene Verfah⸗ 
ten von dem im Art. Marmorieren angegebenen 


etwas abweicht. 

Das glänzende Papier mit wellenfdrmigen ode 
marmorirten Zeichnungen, welches unter dem Nah— 
men des rürkifchen Papiers befannt if, und in gro 
ger Menge verbraudht wird, wird nicht bemahlet, 
nicht mit Kormen gedtudt, nicht gefärbt, denn nur 
die eine Seite hat die Zeihnungen, fondern es wird 
auf eine Weife verfertigt, die man faum für mög 
lih halten folte, und die, wie ih vermuthe, einſt 
noch eine viel vortheilhaftere Anwendung erhalten 
wird **). Ohne davon hier eine vollſtaͤndige Be 
fhreidung zu geben, als welche nun ſchon in vielen 
Büchern fteht ***), will ih nur kurz anzeigen, daf 
der Künftler einen mit Gummi Tragant und Di 
fengalle dick gemachten Färbebrey in eine 

‚Korm, 


) IV. B. ©. 235 fl. 

* Golite fih wohl das fonenannte Wachstuch und das 
Leder zu Tapeten, Kutſchen, Bücherbänden und andern 
üebergägen au gleiche Weite buntfarbig machen laffen! 
Sollte diefes Derfabren bey Dehlfarben ganz unmöglid 
eyn? — Ehe Fragen Diefer Art cher beantwortet mer 
en Eönnen, mäffen viele vielerley Werfuche anftellen. 

+), Bedmann hat diefe Schriften angezeigt in feinen 
Beyträgen zur Sekonomie, Technologie u. 1 m. 3. ©: 
471, und nennt nur noch Dictionnaire des arıs par Jas- 
bert.o. p, 38. Zahn oculus artificialis. II. p. 158 


— 
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Form, welche einen ausgebreiteten Bogen faſſen 
kann, ſchuͤttet, die eingetroͤpfelten oder mit einem 
fanghaarichten fteifen Pinfel eingefprügten Pigmente 
mit einem Kamme oder einer Keder durch einander 
zieht, gder mit einem Blaſebalg durch einander bläfet, 
und alsdann die Papierbogen nah einander ausges 
breitet auf den Färbebrey in den Rahmen legt. yole 
che vorfichtig wieder abhebt, trodnet und hernach 
glättet. Haft alle Vorſchriften fagen, die Bogen 
müßten vorher angefeuchtet werden; aber Breits 
fopf, der nad eigenen Erfahrungen urtheilte, ſchrieb 
mir, fie müßten troden — werden. | 
So kunſtlos und einfältig_ dies alled zu feyn 
f&eint, fo wahr ift es doch, daß fehr viele Webung, 
Geſchicklichkeit und Vorficht nöthig ift, um die beften 
Arten zu liefern, und weil dieſe nur felten verlangt 
werden, oder mohlfeil verfauft werden müſſen, v 
werden fie jegt auch nur felten gemacht, zumahl feit 
dem die fogenannten “errenhuterpapiere, melde zu⸗ 
erft zu Herrenhut gemacht find und daher ihren 
Rahmen haben, und die Kattunpapiere, welche mit 
abgenugten Kattunfornıen von den Kattundrudern 
zu Augsburg in den Mebenftunden gemacht werden, 
wegen ihres guten Anfehen® und niedrigern Preifes, 
Beliebter geworden find. So gibt es Wiſſenſchaften 
welche end für-leicht Halten, aber viel Fleiß 
und Geſchicklichkeit fodern, felten angewendet, ſchlecht 
bezahlt, von wenigen erlernt, und von folden Wiſ⸗ 
fenſchaften verdrängt werden, die leichter zu fallen 

und befler an den Mann zu bringen find, | 
Die Zeit diefer Erfindung, welche vielleicht ein 
don ungefähr auf einen Karbebrey gefallener Bogen 
veranlaflet haben mag, fann ich eben fo wenig als 
den rg ge des Erfinders mit großer Wahrfceins 
tichfeit beſtimmen. Ich glaube aber die Kunft fey 
eine deutſche Erfindung aus dem Anfange des voris 
8 Jahthunderts. Mit dem Nahmen, der fie den 
arken zuzuſchreiben ſcheint, wird man mid nicht 
widerlegen fönnen. Denn es ift fhon befannt ges 
nug, daß einmahl die Gewohnheit war, ausländifce, 
oder nur neue und ungemöhnlihe Waaren tärfıfche 
u nennen. Hieße es Ehincfiiches Papier, fo würde 
er Nahmen wenigftend mehr. Wahrfheinlichfeit has 
ben. : Denn die Chineſer haben eine unendliche Vers 
ſchiedenheit von bunten Papieren, wovon ich. in * 
en = ers 


v 


und feipgig, oder zu 
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fterdam und St, Petersburg eine gute Sammlung 
ufammen gebradt habe, melde 9. Pallas mit 
Ense Städen bereichert hat. Darunter find Ars 
ten, welche ich wohl für technologiſche Räthfel außs 
aeben möchte; ib will fagen, ich zmweifle, daß die 
uropäifhen Künftler ſolche alle nachmachen fünns _ 
ten. Aber die Türken, welche meiftens ihre Papier 
von Venedig und Marfeille fommen laffen, find mes 
gen Künfte dieſer Art mir wenigftend noch nicht be: 
fannt geworden. | 
Meine Vermuthung gründe ich darauf, dag ich 
noch gar feine Erwähnung ge Papiers vor der 
angegebenen Zeit, und Feine frühere, als die in 
deutfhen Schriften, gefunden habe. Die ältefte 
wahre Nachricht von der Verfertigung, welche mir 
noch zur Zeit vorgefommen ift, ift die, welche Kun: 
fel befannt gemacht hat, und zwar fo, daß er ſichs 
merfen läßt, man habe fie bis dahin als ein Ge⸗ 
heimniß verhefet. Sie fteht in der legten- Hälfte 
feiner Glasmacherkunſt, welche, wie ih meine, zum 
erftenmahl ın zwey Theilen, der erfte zu Frankf. 
ena 1674, der andere 1679 
gedruckt worden *). ad) diefer Zeit find wenige 
deutſche Kunftbüher zum Vorfchein gefommen, wors 
in nicht die Kunkelſche Nachricht wiederhohlet wäre. 
Hierzu koͤmmt noch, daß die Kranzofen, bey 
melden Ddiefe Papiere vorzüglih beliebt gemerden 
find, geftehen, fie hätten die Kunft von den Deut: 


- fehen erlernt. Dieß, wird in der Encyclopedie **) 


gefagt, wo die —— am vollſtaͤndigſten gelehrt 
it, und dieß wiederhohlen auch Jaubert, D'o⸗ 
rigny und andere. In Frankreich war am Ende 


des r7ten und im Anfange des ıgten Fahrhunderts, 


ein Künftler, Nahmens Tebreton, melder die 
ſchoͤnſte und mannigfaltigfte Waare diefer Art lieferte, 

In England hat, fo viel ic weiß, die wahre 
Zubereitung Ddiefer Papiere Evelyn um die Mitte 


des ızten Bene befannt gemacht. Er hielt 


es der Mühe werth, fie in feinem Auflage der So— 
cierät der Wiſſenſchaften zu melden, den ich jedoch 
in ihren Schriften nicht finden fann. Aber feine 

Vor⸗ 


*) Diefe Ausgaben führen Lippenius biblioth, philos, 
re und Georgi an. j — 
Artikel: Marbreur de papier. 
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Vorſchrift haben Houghton *) und andere nads 
ber oft wiederhohlet. 

Fine pollftäandige Buntpapierfubrif, deren 
Waaren alle Empfehlung verdienen, ift jet in 
Leipzig im Gange Der Herr 5. Heinrid 
Gräff, der fie jegt auf feine Rechnung betreibt, 
gibt davon folgende Nachricht **). 

Sachſens bluhende Fabriken zeugen von der In⸗ 
duftrie der Einwohner und von ihrer unermüderen 
Ausdauer, Nicht immer find ihnen die Umſtaͤnde 
günftig; allein fie arbeiten ſich muthig durch und 
erceihen nah und nach eine Neid erregende Höhe. 
| Seit 1799 erıftiet in Leipzig eine Buntpapiera 
er an deren Spige ein Mann, Nahmens 

rauf, fteht, der ſchon einige Fahre vorher für 
die Buchbinder Leipzigs und der beñachbarten Städs 
te Papier verfertigte. Es würde-nie zu etwas Or⸗ 
dentlibem gediehen feyn, wenn es fo geblieben wäs 
re; ungeachtet Graul von dem geheimen Finanze 
Kohegium unterftügt ward und noch wird. 

Ich entfhloß mid alfo, die Sache flır meine 
Rechnung zu betreiben, ſuchte beym geheimen $is 
nanzsKollegium um einige Prärogative und Vertheile _ 
nad, fonnte aber nichts weiter ald einen Acciſeſtaͤm⸗ 
pel erlangen. Mit diefem fing ih nun, im ers 
trauen auf die Güte der Arbeit, an, meine Kabrif 
"befannter zu machen. Endlich nah fünf Jahren 
- bin ib im Staude, mit einem bedeutenden Sottis 
mentslager aufjutreten und meine Kabrifate in als 
n Arten von bunten Papieren dem Publifum ans 
jubieten. 

Scit kurzem Habe ich meiner Kabrif noch einen 
tößern Umfang gegeben, indem id Tapetenpapiere ° 
n Marmorart maden lafle, welche den Ecanzöfiichen 
nichts nachgeben. Sie haben im Gegentheil den 

Vorzug, daß fie aus freyer Hand und nicht mit eis 
ner Korm gemacht werden, daß fie daher mehr dem 
wirklichen Marmor gleiben und nicht den immer 
eineriey bleibenden Gang der Adern haben. 
füge diefem Hefte zwey Proben davon bey_***), 
| Ä 1003 
“) Husbandry and trade improv’Yd by J. Houghton. 

Lond. 1727. 8. 1. 09 i . 
2 S. Sournal f Fabrik. ıgo:. Jan. ©. — 
» Diefe Proben, find in dem angeführten Stuͤcke des 

Journals befindlich. 


— 
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wovon die eine durch ihre Simplicitaͤt, die andere 
aber durch die hervorſtechenden Farben Jedem leicht 
errathen laͤßt, daß es nicht an Mannigfaltigfeit der 
Deſſeins fehlen wird. An merkantiliſcher Ruͤckſicht 
mag ſich ein — überzeugen, daß ihm dieſe Tas 
peten zwey Drittel wohlfeiler zu ftehen fommen, 
als wenn er Franzoͤſiſche wählt. Das Buch mit den 
theuerften Farbenforten keſtet 18 Gr. und beträgt 
in der Länge fo viel Ellen, als eine Bande —88 
ſiſcher Tapeten. 

Nacht dieſen Gattungen liefert meine Fabrik 
alles, was man, mit der Idee bunter Papiere vers 
bindet, Rattunpapiere ausgenommen. 

Marokkin- und fo genannte® Dresdner Titelpas 

jer, wovon ebenfalld eine Probe beygefügt ift, Lafle 
ich zwar nicht in diefer, wohl aber ın einer befons 
dern Fabrif verfertigen. Man Fann von diefer Pros 
be auf die Güte der Äbrigen üblıden Koufeuren 
fliegen. . 5 

Endlich liefere ih eine Probe von gefärbtem 

wEularurpapier, um zu zeigen, wie man daflelbe 

nutzbarer ald zu Düten verbrauden fann. Ich has 
be das erfte befte Mafulatur genommen, und Nies 
mand darf glauben, daß es nur fo and mit feinen 
andern Katben bedeckt werden koͤnne. 

Mer fih von der Mannigfaltigfeit, Schönheit 
und Güte desjenigen, was meine Kabrifen liefern, 
überzeugen will, dem werde ich auf Verlangen gern 
eine fomplete Mufterfarte fenden. 

um Schluffe füge ib noch einen Preis:Courant 
mit der Erinnerung bey, daß bey Beltellungen in 
Duantitäten und rießweife die Preife moderirt werden. 


Preis: Courant von bunten Papieren, welche in 
der Gräffifchen Fabrik verfertiget werben, 


Ertrafeine Holländifhe Papiere, auf beyden 
Seiten — das Rieß ge.8. 18220 Rthle. 
Conv.⸗Muͤnze. 

Dergleichen auf einer Seite gefärbt, in Dis 
verfen Preifen. 

gun einfärbige Saftpapiere a Bub . 8Gr. 
eundpapiere in allen Farben, in diverſen 
Dreifen, - 
Türs 
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zuͤrkiſche oder marmorirte Papiere in gr. 8. 

a Dub . . * * — J 8Gr. 
dergleichen in Fl. 8. 266r. 
zeſprengte- Holz: Franz: und Maſer⸗Papiere 

in diverfen Sorten, in div, Preifen. 

Beiprengte Papiere auf Mafulatur, groß und Fleing, 

in diverfen Preiſen. Ä 
)iefelben zu färben, in gr.8. Drudp. 2 Rthrl. 2oGr, 
— — in kl.g8. — 2 — 6Gr. 
— — ingr.g.Schreibp.2 — 12Gr. 
— — in ff. — Zum — 

ausgenommen einige wenige theure Sure 

ben, welde 10 Gr. pr. Rieß mehr koſten. 
Raroffinpapier, a Bu ıRthir. 126r. 
desdner Titelpapier. 

Rarmorirte Papiere zu Tapezirungen in div. 

u. doch nicht höher ald 18 Br. das 

ud. 

Da hier einmahl von bunten. Papieren bie 
Rede ift, fo wird hier die Befchreibung einer 
Maſchine nicht am unrechten Orte ſeyn, bie 
Here Buſchendorf bekannt gemacht hat, und | 
pomit man Papiere auf beliebise Art mit Schrift, 
der nach einem einfachen oder bunten Mufter 
edruden fann *). 

Fig. 6292 a) ift eine Art Druckerpreſſe mit Wals 
en, melde beionderd zum Drude dee Bücher und 
Dapiere beftimmt und. eingerichtet if. 1,2, 3,4 
tellt einen langen achtfuͤßigen Tafeltifch mit Seitens . 
eiften vor, auf welchem die beyden Eylinder A und 
3, die einander vollfommen gleich find, aufs und abe 
:ollen fönnen, ohne fi zu verwenden. In eine der 
Seitenleiften ift ein fein gezahnter metallener Streif 
ingefenft, in welche Zahnung zwey eben fo fein ges 
abe Räder, die an den Stirnen beyder Eylinder 
yefeftiget find, eingreifen, wodurch denn bemirft 
vird, daß eine beffimmte Gegend auf der Cylinder— 
Iäche immer mit einer gewiflen ebenfalls beftimmten 
Zegend auf der Tifhflähe zufammen fommen muß. 
ks verfteht fih, daß die Räder an beyden — 

ern 


) S. Souenal für Fabrik, Manufactur ꝛc. 1797. April, 
@. 276 fi. 
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dern gleih groß, und zwar genau fo groß feon müfe 
fen, da der Kreis, den die Beräbrungspunfte der 
Zähne befiimmen, mit dem Umfangsfreife des Cys - 
linderd genau zufammen paßt; fonft würde die Eps 
linderfläde auf der Tafelfläche nıcht rollen, fondern 
mit unter ſchleifen. Man fann der Verſchiebung 
der Eylinder auch Durch lederne Bänder, welche man 
um die Eylinder, fowohl rechts als links herum 
fhlingt, zuvorfommen; aud rollen die Eylinder wohl 
ſchon von fetbft, ohne Schleifung und Verdrehung: 
allein eine befondere Vorrichtung, welche diefe Wer: 
drehung ganz unmöglich macht, ift doch befier und 
raͤthlicher, und die ſicherſte Vorrichtung zu dieſem 
Zwecke ift dann das Rad und der Kamm. 

A ift der Druckcylinder, und den befleidet man 
mit wollenem Tube; und B ift der Karbencplinder‘ 
mit feinen Farbe verbreitenden Nebenwalzen. Bedde 
Eylinder find mit einander verbunden, und machen 
jufammen den Drudwagen E. Der Drucktiſch mag 
in vier Theile, welche hier mit Härfern Begrenzungss 

‘ tinien bemerft, und mit den Ziffern ı, 2, 3, 4 be 
geichnet find, abgerheilt jeyn. Jeder folher Raum 
it fo lang ald die Weite einer Cylinderachſe im 
Drudwagen von’ dem andern. Auf die Stelle ı 
wird der. Bogen Papier, der mit Buchftaben oder 
einem andern Mufter- bedruct werden foll, gelegt; 
bey 2 fteht die Buchftabenform, oder die Muftcrr 
form, fo verfenft, daß das Auge der Buchſtaben 
oder die obere Kläche des Mufters in gleicher Ebene 
mit der Ebene des Tiiches liegt; bey Nummer 3 ik 
eine Vorrichtung, den. gedrudten oder gemufterten 
Papierbogen wegzunehmen,. angebradt; und der 

lag Nummer 4 dient bloß, daß der Druckwagen 
E da ftehen koͤnhe, wenn er naͤhmlich eine Dperas 
tion. vollbracht hat und nun wieder bey F Karbe an 
feine Sarbencylinder nehmen wil, 

Die Wirffamkeit diefer Maſchine ift folgende. 
Der Drucdmwagen E wird dur den Urbeiter vor 
mwärts geſchoben, und wenn denn die Walze A über 
den Plag Nummer ı weggeht, hebt fie den Papier: 
bogen, der vorgängig dahin gelegt worden mar, 
auf, und wickelt ihn um fi herum, und die Walze 
B färbt unterdeilen die Fotm auf dem Mage m. 
Geht der Drudwagen weiter fort, fo läuft der Druck. 
tplinder A Aber die gefärbte Form, druͤckt den um 

E ie 
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ſich —— geſchlagenen Bogen ſtark Auf fie an, und 
Der ogen empfängt alfo nah und nach die beabs 
fichtigte Bedrudung Kommt der Eylinder A auf 
Den Pag Nummer 3, fo läßt er den bedruckten Dos 
en wieder fallen, und. unterdeflen ſtoͤßt der Vors 
oß Des Wagens G an. den Hebel P am andern 
Ende des Drudtifbes, und hebt dadurch den Meis 
nen Karbe erth.ilenden Eylinder Q, welder in eis 
nem WSarbentroge liegt, auf, fo daß er den unters, 
ften der Farbe vertheilenden Cylinderchen am gtos 
Ben Eylinder B berührt, und ihm die nöthige Karbe 
wmittheilt. Nun geht der- Wagen wieder zurüd, die 
Walze A ledig, die Walze B aber mit Farbe beia, 
den; und indeflen das aefchieht, legt der Arbeiter 
einen zweyten Bogen für die folgende Operation 
auf den Plag 1. Auf diefe Art agirt die Mafchine 
Dur Hin: und Hergehen des Wagens, ohne viele 
imenfcbtihe Beyhuͤlfe und ohne viele menfchliche 
Kraftänwendung zu "erfordern. Der Arbeiter lege 
nur die Bogen, die bedrudt werden follen, gerade 
und richtig..auf die. angemwielene Stelle, und er nimmt 
fie, nachdem fie der Druckchlinder bedeudt wieder ' 
abgelegt hat, Hurtig wieder weg. Der Wagen felbft 
geht ſehr leicht. Die vorhergehende einfache Bes 
fchreibung diefer walzenden Drucdmafhine mochte 
“ man nicht mit der ‘Angabe der Vorrichtung, welche 
Die zu bedrudenden Bogen aufhebt, und die bedruck. 
ten wieder ablegt, überladen: fie folgt hier alfo ads 
; gefondert und ganz für fi allein, 1J 
Das maſchiniſche Aufheben und Möleren des Pas 
pieres kann auf mehrerfey Art. bewirkt werden. Fis 
gur 6292 b) und c) fellt eine dieſer mehrern mögs 
-Jihen Arten dar. DE iſt naͤhmlich ein Hebel, wels 
cher fih- um einen Mittelpunftsftift C bewegen fann, 
und defien einer Arm D, vermitrelit der unkecgels ⸗ 
ten Feder G, immer aufwärts gedrädt wird. Die 
. Schulter © oder Schere, weiche. den Mitselpunftss 
ftift trägt, iſt ein anderes flaches laͤngliches Stuck 
F rechtwinkelig eingefügt; und dieſes Stuͤck F wird 
in eine Much auf dem Eylinder A, Fig. 6292 e) eins 
‚gelaffen, oder vielmehr eingeſchoben, jo daß nun die 
anze Vorrichtung im einer Richtung, die mit der 
Ä Ad des Enlinders parallel geht, aus und ein, hin 
und her bewegt oder gefchoben werden fann. Wenn 
der Druckchlinder mis dleſer Vorrichtung fortgeht, 
Oec. sohn, Enc. CVl. Theil, Aaa ſo 
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fo fommt er unterwegs an einen Stift P, Fig. b), 
weiber auf dem Tifhe Fig. a) ben R befeftigt if; 
dieſer Stift ftößt an die ſchiefe Flaͤche des zweyten 
Armes. des Hebeld E, druͤckt und ſchiebt die ganje 
Vorrichtung einwärts, und bringt fie in die Stel 


lung, welde in der dritten Kigur angezeigt ift, in 


welchem Kalle denn das andere Ende des Hebeld D 
ineinwärts feblägt, und ſich an die Dberfläde des 
ylinders andrüdt, weil dad krumme -Hebelende E 

vom Rande des . Eplinderd empor getrieben wird, 


an Bi8: 6292 d) ift ein Theil des Drudtifches von 
er 


’ 


obe ab angefehen dargeſtellt. Das punktirte 
Viereck bezeichnet einen aufgelegten, und zum Drudt 
beftimmten Bogen Papier; und die vier Heinen fark 


f&battirten Parallelogramme bemerfen Löcher von 


dieſer Geftalt in der Tafel, neben welchen Loͤchern 
runde Stifte RR SS ftehen. Wenn nun der Hebel 
DE, 88. c) vorwärts ſchießt, ſo kommt er in eins 
diefer Löcher und greift unter das Papier, drüͤckt es 
hierauf an den Eylinder fett an, . und diefer führt 
es dann mit fih herum. Solcher kleinen Hebel fu 
ben nun zwey Paar auf dem Colinder, einander ge⸗ 
tade gegenhber, und der Druckeylinder A wird jo 
gedreht, daß die, beyden erften Hebel oder Hebel: 

lappen gerade auf: die erften beyden Löcher im Ts 
ſche, und die beyden andern bey fernerm Umdrehen 
"auf die andern Löcher paflen, weßwegen denn bie 
Entfernung der beyden Paare Klappen auf der fon 
veren Eplinderfläee: mit der Entfernung der benden 
Löcher glei, und alfo nad diefer abgemeſſen 
eyn muß. Die Nuthen, in welchen ſich Die Hebels 


. träger hin und herichieben laflen, find unten weit 


% 


4 


- 
— 


und oben eng, damit die Vorrichtung nicht heraus: 
fallen kann. 
Wie fih der bedruckte Bogen auf. der dritten 
Abtheilung des Tiſches wieder ablegt, ift leicht ein⸗ 
ufehen. Ein ſchief abgefchnittener breiter Stift P, 
bs ce) fteht aus dem Tiſche an einer abgemeſſenen 
telle empor, an diefen drüdt fidh der Hebel DE 
mittelft eine an der Seite heraus ftehenden runs 
den Stiftes E; die ſchiefe Fläche jenes: größern Stifs 
tes ſchiebt alfo die ganze Klappenvorrihtung in die 
erfte Stelle nab dem Ende des Eylinder® mieder 
zurüd, der Arm D entfernt fib vom Papiere, und 
aßt es fahren; worauf denn eine andere der * 


— 


l 
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beichriebenen vollfommen ähnliche Vorrichtung, mel: 
che in der Abtheilung Mr. 3 auf dem Tiſche feibit 
angebracht ift, und dur Stifte, die ſich auf der 
. Dberfläde des Eylinderd an den abgemeſſenen Stel⸗ 
len befinden, wie jene in Thätigfeit gefegt wird, den 
bedendten Bogen eben jo vom Eplinder abnımınt 
als ihn jene erfie aufnahm. : 

In Figur 6292 e), f) und g) ift eine einfachere 
Vorrichtung zu Erreihung eben diefes Zweckes an, 
gegeben. Man nehme an, daß Aa Bb, Figur g), 
eine dicke tellerförmige metallene Platte vorftelle, auf 
welder zwey Stifte A und B einander diametrifch 
entgegengeftellt ftehen, und daß fid ein anderer vier⸗ 
feitiger breiter Heft oder Stiel G an dem Rande 
dieſes Tellers in einerley Richtung mit der ebenen 
Flaͤche deſſelben befinde: fo iſt klar, daß, wenn: ite 
el eine Kraft auf den Stift. A wirft und ihn 

urch Umdrehung des Tellerd um feine Achſe X bie 
in die Gegend von a.treibt, der Stiel G darch diefe 
Umdrehung in die Gegend und Ribtung G kommen 
muß; und daß ferner, wenn B in b war, und durch 
einen dem erſten Drude entgegengefegten Gegen» 
druck wieder in feine. erfte Stelle B zu gehen gend» 
thigt wird, der Seitenftiel aus g auch wieder nad 
G jurüd gehe. Nun flellen die Figuren e) und f) 
‚ einen Apparat diefer Art, welder am Drudeplinder 
A, ig. 1, angebradt ift, vor. Rollt nun der Druck⸗ 
cylinder A, auf dem Drudtifhe Hin und über dıe 

Stifte P und p, melde zur Gegenwirkung auf den 
Apparat auf der Fläche des Tilldes an den gehoͤri⸗ 
gen Drten eingefegt Im ‚ fo wird der Stiel G ents 
weder an den Eylinder angedrüdt,..und er failet 
. dann dad Papier auf, oder er muß fib von ihm 
entfernen, und dann läft er das Papier fahren, Ein 
aͤhnlicher Apparat muß auf dem Tifche auf der Ab⸗ 
theilung Nummer 3 angebracht ſeyn, welche durch 
Einwirkung von Stiften auf den Colinder A in Thaͤ⸗ 
tigkeit gefegt, den bedructen Bogen wieder vom 
« Drudeplinder abnimmt. | 
Es ift noch cin anderer Umſtand bey diefer Wat: 
dendruckmaſchine, welcher erinnert und abgehandelt 
‚werden muß. Wenn der Druckwagen E, Figur a), 
von der linfen. zur rechten Dand.auf dem. etis 
fche hinab geht, fo laufen beyde Wahlen A und. B 
Über die Form, drücken beyde Walzen auf dieſe 
En Ua Sorm 
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Form auf; aber wenn der Wagen von unten bers 
auf wieder zuräd geht,. fo hat ‘die Drudwalze A 
fein Papier um fi, und fie müßte fih alfo an der 
Form befudeln und einen matten Abdrud von ihr 
annehmen, wenn fie diefelbe beym Ruͤckgange, eben 
fo wie beym Hingange, berühren und mit ihrer gane 
zen Schwere auf fie drüden ſollte. Diefe Beruͤh⸗ 
zung der Form vom Drudcylinder A muß alfo beym 
Rackgange vermieden werden; und wie das bewirkt 
wird, mag man fid durch die achte Kigur lehren 
und deutlich machen laflen. Die Vorrihtung, weis 

che if diefer Sigur dargeftellt ift, wird an die Außen⸗ 
feite des Drudwagend E angefügt, und zwar zus 
nächft der untern Ede in der Nachbarſchaft des 
Drucdeylinderd® A. Das Ganze fpringt, nur das 
Feine Rolrad B ausgenommen, feitwärtsd über die 
‚Zifehleiften herab. Das mit Strichen fchattirte Städ' 
K führt da® genannte kleine Rollrad, und eben fo 

den gang E, welcher fihb um einen Mittelpunftss 
ift bewegen läßt; das Stüd felbft aber ift um den 
ittelpunfteftift A, mittelft melden es an den 
Druckwagen angeheftet ift, beweglich. Der mit Punks 
ten f&hattirte Theil ED ift ein Einfall, weicher das 
Stuͤck K in einer gemiffen Eage niederhält. Zu bes 
merfen ift no, daß fowohl der Einfall CD, als 
auch das Haupiſtuͤck K, beyde mit Haftungen, mel 
che, wie die Sperrungen in einer Uhr, oder mie die 
ungen in einem Fluͤgel, in der einen Richtung ans 
alten, in der andern aber. naclaflen oder abaglits 
den, verfehen find. Dieſe Hartungen oder Griffe 
find gerade fo‘ gemacht, als fie die Figur anzeigt, und 

’ fie reihen etwas an der Leiſte des Tiſches Vera, wo 
ihre Sunftion denn folgende ift. An der Seite des 
Tiſches, Fig. a) befindet ſich zwiſchen der zipepten 
und dritten Abtheilung ein Stift C, der in Fig. b) 

wo GH den Tifb anzeigt, mir F beierft if. 9m 

dem Hinfaufe des Wagens ftößt die gr E an 
Diefen Stift, aber fie biegt augenblicklich auf, ſchluͤpft 
über deu Stift hinweg, und nimmt dann, vermöge 

‚ der Thötigfeit einer angebrachten Rüdwurfsfeder, 
ihre erfte Stellung fogleih mieder an. Allein wenn 
der Druckwagen zurüdfehrt, fo faffet der Griff den 
Stift auf diefer Seite, mo er nicht umbeugen fann, 
um auszum-ichen ; da® ganze Städ K dreht fi dann 
um feine Achſe A, das Rad B wird —— » 

“ z 13 
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deut, und fo der Wagen auf dem einen Ende, wo 
der Druceplinder ift, empor gehoben. Der Fang CD 
fofet das Stüd K bey C und hält es feſt, daß es 
nicht in feine erfte Yage zurücgehen fann. Da nun 
auf der andern Seite eben eine folhe Vorrichtung 
if, fo entfernen beyde den Druckcylinder weit genug 
von der Korm, daß er von diefer nicht beſchmutzt 
woerden kann, und diefer Theil des Wagens läuft 
unterdeſſen auf den beyden KRollrädern B, bis der 
Eylinder A über die Form hinüber ift, mo dann der 
Griff des Einfalls D an einen andern Stift an der. 
Seite des Tiſches R anfößt, das Stuͤck K vom Ha⸗ 
Pen © frey macht, den Wagen. bey A wieder nieders 
finfen läßt, und den Drudcylinder A wieder in feine . 
ordentliche Lage fest, in der er die aufhabende Funk⸗ 
tion aufs Neue verrichten fann. Der Griff E faft 
Diefen Stift R nicht, wenn er zu ihm fommt, weil 
er nicht bis zu ihm, da diefer tiefer fteht als der 
Stift C, hinabreicht. Der Griff‘ D faßt wohl den 
Stift C, und beugt ihm aus, allein dieſes Ausbeus 
gen ift ohne Folgen, und die Rückwurfsfeder fchnellt 
den Einfall glei im feine angemwiefene Lage zuräd. 
Und daß eben diefer Griff beym KHinabgehen des 
Magens vom Unftoße an den Stift C nichts leiden 
Fann, zeigt die Einrichtung des Anhalts, der unters 
Halb dem Mittelpunftsftifte noch ein befonderes Ges 
kenf hat, vermöge deflen der Griff, den ebenfall® eis 
ne Feder zuräcd wirft, leicht ausbeugt. | 
Figur i) ift ein Inſtrument zum Drude oder 
vielmeht zum gemufterten Mahlen der Fußtapeten, 
Papiertapeten, und dergleihen Saden, mittelft Reis 
fer Karben und färbender Bürften. D ift ein Fupfers 
ner oder-metallener hohler Eylinder, welcher in eis 
nem eigenen Rahmen A, gleıh einer Gartenwalze, 
ficht, in welchem er ſich Frey herumorehen Fann. 
Die fonvere Fläche diefes Cylinders befteht aus duͤn⸗ 
nem Bleche, und ift dem intendirten Mufter gemäß 
durchbrochen, fo daß fie eine in fi ſelbſt zurüclaus 
fende Patrone vorftellt. Durch den: Cylinder jelbft 
acht eine ftarfe Achſe, die auf beyden Seiten in den 
Rahmenftöcden feft gemadt ift, um welche Achſe ſich 
denn eigentlih der Cylinder, deffen Stirnfcheiben im 
Mittelpunkte durdbohrt find, daß die Achfe durchs 
schen kann, dreht. Un diefe Achfe ift eben ein folr 
Hes Käftchen, wie KL in der dritten Figur auf der 
—Aaaz3 zten 
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sten Kupfert. im Maͤrzſtuͤcke des Journals f. Fabr. 

1797, und zu eben dem Endzwecke dienlich, befeſti⸗ 
ger. Diefis Kaͤſtchen führt einen Cylinder P, wel⸗ 
cher ſich in der Farbe herum dreht; einen andern 

- &ytinder E, welcher den Eplinder P-berührt und von 
ihm die Karde empfängt: und einen dritten Eplins 
der B, deſſen Aufere Oberfläche bürfienäynlid mit 
Haaren herum befegt ift, und der in Berührung des 
Colinders E, welcher ihm die nöthige Farbe mit- 
theilt, umläuft, Der Eplinder B ift fo geftellt, daß 

feine Bürften gerade auf dıe gemufterten Deffnuns 
gen in der fonnegen Wand des großen Eylinders D 
treffen und durch fie Duckhbürften, fo daß eine un 
gerliegende Flaͤbe von ihnen erreicht und beftrichen 
wird. Der Kreis C ftellt ein’ gegahntes Rad, das 

- auf die Stirnwand des großen Eviinders koncentriſch 
befeftiget ift, und ficb mit ihm herum dreht, ver; 
und diefed Rad greift in ein anderes auf der Stirn 
vom Cylinder B £oncentrifh aufgelogtes und feit 
gemachtes Rad von gleihen Zahngrögen. 

Diefe walzende Tapetenmaſchine, oder walzende 
Tapetenpatrone, wie man fie auch nennen fönnte, 
ogirs nun folgender Geftalt. Wenn der metallene 
Eplinder auf irgend einer Flaͤche hin nud her ge 
wird, fo theilt jein gezahntes Rad C dem Bürftens 
eniinder B eine entgegengefigte Bewegung mit; und 
diefer Bürftencplinder, der mit E und P ebenfalls 
mittelft gezahnter Räder, oder aud mittelft ange 

ſpannter Schnurenbänder verbunden äft, macht, daf 
ſich diefe beyden Eplinder aub umdrehen, und ihn 
mit der nöthigen Sarbe verfehen. So wie nun die 
auf einander folgenden Deffnungen im Muftercpims; 
der den Grund nab und nad. berühren, fo ftreichen 
die Bürften des Bürftencplinderd dur und mahlen 

. die unbededten Gegenden des Grundes gerade nah 
der Form und Geftalt diefer Deffnungen, Das Rad 
G druͤckt man leiht auf den Grund, damit die Be: 
rührungslinie vom Gpylinder D nicht verrückt werde, 

— dem Cylinder B immer gerade gegenüber 

eibe. ' 

Mit diefer Mafchine kann man Tapetenftüde 
von der groͤßten Fänge überrollen, ohne daß das 
Mutter abfegt; und fo wie man den Eplinder darüber 

— Hinführt, ift die Mahlerey ohne meitered Zuthun, 
ohne weitere Mühe und ohne allen Aufent — * 

| | ! glei 
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glei fertig. Mill man die Tapete mit mehrern Kars 
en bemahlen, fo rollt man andere Patronencylinder 
von gleicher Größe, in welchen fib die Mufterdurdhs 
f&hnitte auf einander beziehen, über fie hin, wobey 
man nur Adt haben muß, daf jeder Eplinder mit 
feinen Deffnungen ‘auf die gehörigen Stellen genau 
paflend aufgelegt wird. Daß übrigens ſolche Mas 
ſchinen fehr richtig gearbeitet ſeyn müſſen, daß vers 
langt feinen weitern Beweis als die bloße Anführung. 


3. Bin neues Papier zum Aböruche det 
Aupferfticye. 


dr. Hooper in London hat ein borzügs 
lich gutes Papier zum Abdrucden der Kupfer: 
ftihe erfunden. Auf einen Gentner zugerichtes 
ter Zumpen nimmt man 40 Pfund Alabafter, 
10 Pf. Talg, 10 Pf. Gyps, und Falcinirt diefe 
drey Stüde in einem Tiegel. Mach dem Er: 
Falten werden 12 Pf. Kandiszuder, oder eine 
hinreichende Menge Leim, welcher aus Reif oder 
geperlter Gerfte (Ulmer Graupe) gezogen if, 
Hinzugefügt, und damit auf gewöhnliche Art vers 
fahren. Der Grund, warum diefes Papier fi 
vorzüglich gut zum Abdrucke der. Kupferftiche 
ſchickt liegt darin, weil durch die fein pulveri- 
firten Ealfartigen Subftanzen, welche der Teig in 
‚feine Maffe aufnimmt, alle Zwifchenräume des 
Papiers ausgefüllt werben, wodurch bie Fläche 
bes Papiers zu einer genau zufammenbangenden 
Mafle wird, die auch die feinften Züge ber 
SRupfertafel annehmen und ununterbrochen bars 
ftellen kann. | Bi 


4. Ölänzendes Papier, worauf man fchrei: 
| ben kann. 


Um dem Papier einen glänzenden Firniß 


zu geben, welcher dem Schreiben nicht. hinderlich 
ur Aaa 4 Ä ift, 
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iſt, und fi gut -ausnimmt, nimmt man gewöhn: 
liches ſchoͤnes, fehr reines, fehr glattes Papier, 

“ welches feine Sieden und Safern hat. Man 
breitet die Blätter über ein fehr reines Dret; 
und nachdem man in eine irdene Schuͤſſel zer: 
pulvertes Sandarahgummi gethan hat, fo reibt 
man damit diefe Blätter vermittelft einer zu 

Wenn man hernad ein Rieß Papier. 
bereiten will, fo nimmt man zu ſechs vos 
Waſſer acht Unzen Bergalaun ‚ und eine Unze 
weißen Kandiszuder. 

Nachdem man dieſe Zuthat zu einer Bruͤhe 

gekocht hat, fo entfernt man fie vom Feuer; 
und wenn das Waſſer lau iſt, ſo waͤſcht man 

damit die Blaͤtter vermittelſt eines feinen 
Schwamms auf der Seite, wo das Papier ge 
firnißt wurde, und man legt diefe Blätter über 
einander. 

Wenn das ganze Mieß gemafchen ift, fo 
bringt man es für einen halben Tag unter die 
Preſſe; man hängt es Blatt für Blatt über 
Schnuͤre, damit es trockne; hernach bringt man 
bie Blätter auf einige Tage unter die Preffe, 
um fie gut ausfparnen zu Fönnen, und man 
gibt fie dem Buchbinder zum Schlagen. 

Diefes Papier Fann nicht eher gut gebraucht 
werben, als drey oder vier Monathen, nachdem 
es dieſe Zubereitung erhalten hatte. — | 


— welches zum Zeichnen gebraucht 
werden ſoll. 


Die Mahler beteiten ſich ein Papier, auf 
welchem ſie zeichnen, und geben ihm einen fchats 
‚tigen. Grund, wodurch fie viele Barbe an den 


"Geien aſperen, wo die Schatten noͤthig ſind. 
Hierzu 
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7° Hierzu nehmen fie weißes Papier, über wels 
es fie mit einem in Rußwaſſer getauchten 
Schwamme hinfahren; laſſen es trocknen, und 


- zeichnen darauf; vie Heilen Stellen entwerfen 


fie mit weißer Kreide. | 
Auch nehmen fie zum Zeichnen eine Pas 


. pierart, welche gefärbtes Papier genannt wird; 


- 08 ift ein Papier, auf welches man eine leichte 
Farbe gebracht hat, um ihm die fcharfe Weiße, 
zu benehmen, bamit diefe iZeichnung mit dem 
- Meißen an denjenigen Stellen fich hebt, welche 
für hervortretend angefehen werden follen, und 
das ganze Licht empfangen müffen. | 
Dieſes Verfahren macht, daß die Gegen: 


ſtaͤnde erhabener. und lichtvoller erſcheinen. — 


6. Papiere zum Abnehmen einer Zeichnung. 


Das gewoͤhnlichſte und bequemſte Verfahe 


ren, eine Zeichnung abzunehmen, iſt dieſes, daß 


man ſich eines geoͤhlten Papiers bedient. 


Wer keine Regeln vom Zeichnen verſteht, 


oder wer gerade in Eile iſt, kann ſeine Abſicht, 


eine Nachzeichnung ſehr genau und ſehr ge. 


ſchwinde zu erhalten, durd) folgendes Verfahren 
erreichen. Ä 

Man nimme fehr dünnes und Sehr glattes 
Papier, weiches unter dem Nahmen des Schlan- 
genpapiers befannt iſt; man taucht es in eine 
- Mifchung aus zwey Theilen Nußohl, und einem 
Theil Terbentinöhl, welches forgfältig unter ein- 
ander gemengt wird. Man breitet auf einen 
fehr glatten, mit einem zu biefer Abficht bes 
ſtimmten Pappdeckel beiegten Tifh, ein: Papiere 
blatt, auf welches man zwey Blätter von dems 
jenigen Papier nimmt, welches man zubereiten 
aa 5 will. 
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will, Mah der ganzen Strecke eines folchen 
Blatts überzieht man eg mit einer Lage Oehl 
auf eine gefchicfte Art vermittelt eines feinen. 
Schwamms; weil diefes Oehl durchdringt, fo iſt 
es fuͤr die beyden Blaͤtter hinlaͤnglich. 

Man kann ſo fortfahren, und hernach uͤber 
das Ganze einen ſehr ſtarken Pappdeckel legen, 
welchen man nicht vergeflen darf zu befchweren, 
um das Ganze während einiger Tage in die 
Preffe zu bringen. Man nimmt die Blätter 
wieder weg, wenn man glaubt, daß alles troden 
ift, welches in wenigen Tagen gefchieht, weil dieſe 
benden Deble fehr trocdinend find. 

Diefes fo zubereicete Papier dient zum ge: 

ſchwinden und fehr genauen Abzeichnen aller Arc 
ten von Figuren und Riſſen, denn, da es ſehr 
durchfichtig ift, fo bemerkt man alle Züge der 
Zeichnung, und man fann fie fehr leicht mie der 
größten Genauigfeit abnehmen. 


7. Unverbrennlicdyes Papier. 


Man bereitet eine Papierart, welche nur 
fehr ſchwer Feuer fängt, und welche folglich fehr 
geſchickt ift, Dinge einzumicdeln, welche bey dem 
geringften Funken Feuer fangen, mohin zum 
Beyſpiel das Schiefpulver gehöre. Man fann 
ſich auch diefes unverbrennlichen oder ſchwer 
verbrennbaren Papiers bedienen, um Dinge von 
Werth, Kontrafte zum Beyfpiel, Kaffenbillers, 
und dergleichen vor Verbrennen zu fichern. Doch 
ift Diefes nur fo zu verficehen, daß folhe Pas 
piece vor einem fchnellen Auflodern geſchuͤtzt find, 
‚in einem ftärfern euer aber bald verkohlen. 
Die Art der Zubereitung biefes Papiers iſt 
fehr einfach. Es wird weiter nichts bazu ers 
fordert, 
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fordert, ale daß man Alaun mit drey Theifen 
Waſſers aufloͤſet, gewoͤhnliches Papier zweymahl 
in das mit dieſem Salze geſchwaͤngerte kochende 
Waſſer eintaucht, und es hernach trocknen läßt, 
Wenn dieſes Salz, welches unverbrennlich iſt, 
ſich uͤber die. ganze Fläche des Papiers hinzieht, 
fa macht es diefes gewiffermaßen unverbrennbar. 

Man bat, mie bereits oben gejagt wurde, 
wirklich ein unverbrennliches Papier, welches aus 
dem Amianth gemacht wird, ein Produft des 
Mineralreichs, und welches in verſchiedenen Laͤn⸗ 
dern in dem inneren der Erde gefunden wird, 
Diefes Papier würde ohne Zweifel zu allen Aufs 
fügen in Sachen des Staats und der Privat 
perfonen ‚ von welchen das Schidfal der Bär: 
ger abhängt, ſehr nuͤtzlich ſeyn; aber man müßte 
auch eine Tinte erfinden, melche den Flammen 
widerftehen fönnte, ohne zerftört zu merden. 

Um das Papier. aus dem Amianth ober 
Asbeſt zu machen, zerreibt und. flampft man 
ihn, um ihn in den Zuftand eines baummollen- 
artigen Stoffs zu bringen. Wenn die Theile, 
welche es enthält, zermalmt find, fo werden fie 
buch ein Sieb gelaffen, und es bleibt nichts 
zurück als der Asbeſt; bernach macht man einen 
Teig daraus, und bearbeitet ihn, wie dag ge— 
woͤhnliche Papier; aber bis jetzt iſt dieſes Pa- 
pier immer grau und brüchig geblieben; vielleicht 
fönnte man eg zu einer größeren Vollfommen: 
heit bringen, 

- Brugnatelli bat eine große Menge von 
Verſuchen angeftellt, um das Schreibpapier uns 
verbrennlich zu machen. Ben allen feinen Vers 
fuchen fond er bios die Salzbruͤhen, melche das 
Papier gegen die Angriffe des Fruers fchüßten; 
das von dieſer Brühe durchdrungene, und über 

eine 


us  Pabien 


eine Koblenpfanne gebrachte Papier wurde roth, 
und verfohlte ſich, obne in Staub zu zerfallen, 
wie das gewöhnliche Papier, weswegen es mit 
dem ‚Steinpapier verglichen wurde Naͤchſt der 
Potaſche gelang es am beften mit dem Potafchens 
muriat, und mit dem Gulfite von Alaun, ©os 
da und Potafche; um hieraus aber übrigens eis 
nen Mortheil für die Papiere zu ziehen, welche 
zur Derfertigung von. Patronen beflimmt find, 
ift der Umftand ſchon Hinlänglih, daß fie nicht 
Seuer fangen, wenn auch brennende Sunfen dar: 
auf fallen; wenig kommt hernach darauf an, ob 
das Papier fich verfohft, oder nicht. Man weiß, 
daß” zu dieſem Gebrauche die Verſuche des 
Brugnatelli auf feine Weiſe zu Grundlagen 
dienen fönnen, indem bie falzigen Subftanzen, 
deren er ſich bedient hat, für den Gebrauch der 
Fabriken zu theuer find; indefjen verdienen. diefe 
Verſuche genannt zu werden, um dem italiänis 
* Chemiker Gerechtigkeit wiederfahren zu 
aſſen. | 
Sey es indefien diefe Brühe, oder jede an- 
dere Sahzauflöfung, deren man ſich zu diefer 
Art von Papier bedienen mag, fo muß man ihm 
bernad) die nöthige Stärfe und Haltbarfeit ges 
ben, um den Arbeiten in dem Arfenaf zu wis 
derſtehen; daher feimt man es flärfer- als bas 
gewöhnliche Papier. So verfahren die Engländer. 
Der Bürger Delisle, Eigenthuͤmer von 
einigen fchönen Fabriken in Buges und Langlee, 
bey Montargis, Hat eine Bereitung für das 
Patronenpapier erfunden, aber er macht dar: 
aus ein Geheimniß; diefes Papier bat, wie das 
englifche, die Eigenfchuft, daß es vollfommen uns 
verbrennlich ift; es find Verſuche damit gemacht 
worden, welche ihren Zweck ganz — 

| e⸗ 
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Delisle hat_ferner Mittel gefunden, feine Pas 
tronen waljenförmig, nad) dem Kaliber der 
Stüde, zu verfertigen, indem er fie über For⸗ 
men bereitet. Diefe Erfindung kann für das 
Seeweſen fehr wichtig werben. | 


8. Wafferdichtes Papier, welches auch vor 
dem fihnellen Verbrennen in etwas ge 


ſchuͤtzt iſt. 


= Der Here Joh. Adolf Engels hat fi 
mit dieſer Erfindung befchäftigt, wozu er durch 
. die Erfindung der wafjerdichten Tücher veran: 
laßt wurde. Wie weit er feinen Zwed erreicht 
hat, wird man aus folgender Nachricht erfehen, 
die er davon mitgerheilt hat *). | 
Seit fünf Jahren, fagt er, habe id viele Ver: 
fuhe gemacht, um ein waflerdichted und dem Feuer 
widerftehendes Schreibpapier zu. verfertigen, 
Da man auf ein grleimtes Papıer fehreiben 
fann, ein ungeleimtes aber das Waller durcläßt, 
alſo ſchoͤn ein geleimtes Papier in etwas wafferfeft 
ift, fo fam ich dadurch auf die “der, ob man nidt 
durch einen feiteren Leim ein ganzlich waſſerfeſtes 
Papier verfertigen könnte Ich nahm zum Verſuch 
den beften und befannten Leim, die Haufenblafe, 
‚ oder Fiſchleim; Flopfte ein Loth, weichte ihn in 
Branntwein **) ein, und föfte ihn _auf dem euer 
in 2 Coͤlln. Maftı oder 13 Prd. Wafler auf; hierzu 
that ih & big Z Forh Alaun, leimte darin und er: 
hielt ein fehr fehtes und beynahe ganz Be 
Papier. Der Leim wirkte vollfommner auf Papier, 
worunter mwollene Bumpen waren, weil ſolches mehr 
Leim in ſich fange als Linnenpapier. Graues Loͤſch⸗ 
papier oder Makulatur konnte ich daher — wenn 
es mit obigem Leim geleimt war, in ein Duͤtchen 
formirt, mit Waſſer auf ein Glaͤschen ſetzen, 
J | r 
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139 fl. 
*) Die Einweihung in Branntwein it nicht nöthig; mern 
die Haufenbkafe gut if, fo loͤſt ſie fich in bloßem Waſſer 
Schon vollfommen auf. En \ 


\ 
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daß ein Tropfen durchlief, wenn ed aud mehrere 
Tage darauf fiehen blieb. Wenn der Alaun nicht 
gut, oder deflen nicht genug darin war, fo hielt es - 
weniger; ließ ich ihn ganz weg, fo that der Leim 
gar feine Wirkung. Nun ſuchte ich ſolches Papier 
auch feuerfeft zu maden, und verſuchte alle befann: 
te dem Feuer widerftehente Mittel, welche hierauf 
anzuwenden waren. Das Papier gerieth zwar nicht 
in Flammen, allein ed wurde dennoch vom Feuer 
durhglüht und verkohlt. Spaterhin fehrieb mir 
‚eine durch Tugenden und Verdienſte wie durch Stand 
und Würden glei erhabene Perion - deren Nah 
men ich ohne Erlaubniß nicht nennen darf, darüber 
Folgendes: 

„Auch an Verſuchen, ein unverbrennlide® Pas 
pier darzuftellen, hat es nicht gefehlt, die Reſultate 
find mit dem Jhrigen übereinfimmend, das Papier 


iſt — nicht in Flammen gerathen, hat ſich aber 
‚na 


und nah in eine Kohle verwandelt.” Ganj 
vorteefflih. und wahr heißt, es ferner. in dieſen 
Schreiben: „Weberhaupt würde der Rutzen eines 
unverbrennlichen Papiers nicht fehr erheblich feon, 
‚da ed nicht an Mitteln fehlt, wichtige Schriften ge 


\ gen Feuersgefahr zu fichern *).” 


oe dem Empfange diefes Schreibend war id 


noch nicht fo, wie —— don dem unerheblichen Ru 


gen eines underbrennlichen Schreibpapiers überzeugt 
(e8 müßte denn, mas unmöglik ift, gar nit dur 
einen Brand befchädigert werden fönnen); ich bes 
dauerte es, daß meine Verfuche nicht aelinaen molls 
ten, und ließ meinen Plan, ein waſſerdichtes und 
feuerfeftes Papier zu machen, fahren. 

Nach einiger Zeit las ich in Öffentliben Blaͤt⸗ 
tern von der Erfindung des Herrn Kührer's ang Ick⸗ 
ftadt, und ich muß fagen, fie fegte mid ın Erftaus 
nen; denn die Beihreibung grenzte zu fehr an das 
Wunderbare Ein Freund ſchickte mir —— ven 

üb: 


*) Eins dieſer Mittel it unter andern das, ſolche Vaviere 
in einem eifernen Kaften zu verwahren, Der in einem aus 
eijernen Kaſten ſteht. Beyde Käften mMmüffen einen Fuß 

wiſchenraum zmwifchen ihren Flächen haben, und dieſer 
wifchenraum muß mit gefiebter Nfche vollgetampft wer: 
en, Ein folder Kaften Fann Mehrere Stunden einem 
5 — Feuer ausgeſetzt ſeyn, ohne dag die Papiere daria 
chaden uchmen, 
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Fuͤhrer's Tuch, Linnen und Papier, und ich ders 
wunderte mich nicht wenig, da ich das Papier ſo⸗ 
wohl im Aeußern als in feinen Eigenthämlichkeiten 
dem meinigen ganz gleich fand. | 
Nun verfuchte ih meinen Leim au auf Tuch, 
woran id gar nicht gedacht hatte — (nahm eıft die 
nähmliche Proportion, nachher, weil das Tuch zu’ 
ki wurde, noch ein Mahl fo viel Waſſer) und ver, - 
uchte es auf innen und auf altes loſes Neſſelin 
(neues Nefjelin nimmt, weil es geſtaͤrkt ift, einen 
Leim an). Hierühber lief das Wafler wie Queckſilber 
und blieb fiehen; es wollte fib gar nicht mit der 
- Dberfläche verbinden, fo daß diefe da, wo das Wafı 
fer darüber gelaufen war, oder geftanden hatte, trof: 
ken blieb. Geste id das Hofefte Neflelin auf ein 
Fleines Glaͤschen, und goß ——— Waſſer darauf, 
fo blieb ſolches ſtehen und drang nicht einmahl 
duch, wo ſich Löcher befanden. . Man konnte von 
einem gan (ofen Wollentuch einen Sad machen und 
ihn mir Waller gefülle ins Zimmer ‚hängen. &in 
ſoͤlches loſes Tuh war zwar mwaflerdicht, wenn man 
das Waller behutfam darauf goßz: allein ganz Ans 
ders og e8 ſich, wenn es darauf tegnete und 
einzelne Tropfen auf das Tuch fielen, die durch den 
al ſchwer gen eben waren, und dadurch mehr ins 
anere hineindringen fonnten; alddann blieb ein 
loder gewebtes und nicht haatiges Tuch nicht wafs _ 
ferdicht. edoch ift diefe® auch nicht nöthig, man 
mug von der Kunft feine Unmöglithfeiten fordern. 
"Die Erfinder follten ihr aber aud feine Eigenfchaf, 
ten zuſchreiben, die fie nicht hat, und nicht Haben 
Fann. Es gehört ja unter die Ungereimtheiten, gleichs 
. fam ein grobes Sieb von Wollentuch waäflerfeft mas 
chen zu wollen, ohne ed zu bedecken oder: die Löcher 
zu verftopfen. Man kann alfo.über dieſen Gegens 
- Rand folgende Punfte ald wahr annehmen: 1 
1) Daß man ein feftes dicht gewebtes Tuch, oder 
auch einen ofen aber haarigen Bieber, wie aud) 
Kalmuck u. f. w. waflerfeft maden kann. Wird ſol⸗ 
ches Tuch nicht waſſerdicht, fo iſt die Bereitung oder 
der sie nicht recht gemacht, vder es fehlt an der 
toportion, | 
. 2) Daß ein feines Tuch durch bie Beige nicht 
ewinnt, fondern an feiner Ganftheit verliert, daß 
& daher fein feines Tuch, ſondern nur Tuch R), | 
[ 
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Ueberroͤcken, Mantelfäden u. f. m. und Bieber am 


vorzüglichften dazu ſchicket. 
3) Daß ein ſolches präparirtes oder geleimtes 


Zub vor den Motten gejcüget fen fann, wen 


nähmlih der Alaun ein Mittel wider die Motten 


feyn follte.” 
4) Daß man Leinen gar nicht gut waſſerfeſt 


machen fann. 


‘ 5) Daß man’ zwar waſſerdichtes Papier machen 
fann, ſolches aber fehr theuer werde, und daß ein 
Ad welches mit mwollenen kumpen vermifcht ift, 

ch beſſer dazu ſchicke, als bloßes Leinenpapier.. : 
6) Daß — wie ih glaube, — die Sauce mals 
ferdibt zu machen, bey den Deutſchen, Engländern 
und: Stanzofen aus einerlev Sachen, das heißt: aus 
nicht8 anderm ald aus Leim und Alaun beftehet; 
daß man. aus. . dein. beften Leim und dem beften Alaun . 
auch die befte wirfiamfte Sauce machen kann, und 
daß der befte Maßſtab wohl der feyn moͤchte: »fo 
viel Leim zu nehmen, :ald: dad Tud nur erfeiden 
fann, und nit mehr Alaun, als zur Erreichung 
des Zwecks unumgänglich nothwendig if. 
> 7) Daß man dad Tuch vorſichtig ausringen 


| muß, meil fonft leicht Loͤcherchen entftehen Fönnen, 


daß man den Leim jedes Mahl warm gebrauchen 


‚und dann das Tuch am Rahmen aufhängen, und 
den feim wenn das Tud noch feucht ift, hinein, die 


Steifigkeit aber gleihfam aus dem Tuch bürften 
muß; daß man dad Tuch — bey Bieber iſts nicht 


noͤthig — noch gehörig feheren und preflen laſſen 


⸗ 


muß. | Ä 

8) Daß die Erfindung ſehr gut und nüglich fen, 
Sig: noch einer großen Berbefferung von Seiten 
er Chemiker beduürfe, indem fie eben jo, wie eine 


: jede Gabe, versollfommnet werden fann, und erſt 


ann für& Allgemeine einen vorzügliden Werth Has 


- ben wird, 


Die bisher befannten Mittel, das Papier, 


„ fo wie das Tuch waſſerdicht zu. machen," ſchuͤtzen 
8 aber nicht vor. dem Branntwein, welcher es, 


eben fo mie anderes Tuch, ſogleich durchnäßt. - 


Aus diefem Gründe laͤßt ſich vermuthen, daß 
alles bisher in Deutſchland und hernach auch 
| | | | in 


— ⸗ 
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in England und Franfreich gemachte waſſerdichte | 
Tuch auf eine und dieſelbe Chier von Herrn 
Engels angegebene) Art bereitet werde, Ä 


9 a Sr Packpapier aus olten Schiffs: 
eilen und groben Lumpen. 
Ä Der Papierfabrifant, Herr J. U En: 
gels zu Nerven an der Ruhr Fam auf ven 
Einfall,.ob man nicht die alten gewöhnlich, als 
unnüß weggeworfenen Enden von Sciffsjeilen, 
wie in England weiter verarbeiten fönnte, Die 
Seile find zwar ſchwerer Flein zu machen; wie 
emöhnliche Lıumpen, und deshalb kann wine 
Feine Muͤhle fih damit nicht Teiche abgeben; 
allein fie liefern einen vortrefflichen Stoff zu 
alleriey Sorten Pacpapier, welches dem englis 
fchen ‚in: nichts nachfteht. Herr Engels marhte 
verfchiedene Verſuche, Faufte alte Stuͤcke Seile 
von den Schiffen. und aus den. Kohfengruben 
in feinee Nachbarfchaft für einen billigen Preis 
auf, und verfertiget jet mehrere Sorten feines 
englifches und grobes holländifches Packpapier, 
wovon et unter andern im Journal für Fabrik, 
Apr. 1804. auf bee Mufterfarte unter Mr. 2. 
“eine Probe mirtheilt, wovon das Rieß 5 Thalet 
Eoftet, und allen Benfall verdient, Es ift!co Pf. 
wer, groß Efephant; Format (circa eine Coll⸗ 
niſche Elle breit und eine Brabanter fang), 
Eine andere Sorte Engliſches, welches mehr 
ins Selbe fat, Fofter das nähmliehe. Auf Ver: 
langen wird e8 auch fehmerer gemacht und dann 
koſtet es verhaͤltnißmaͤßig ‚mehr. E 
Kleinere Sorten oder Royal 4Nthle, 4 Gr, 
das gröbere braune don 60 Pf, bis 100 Pf, 


nad -Verhäteniß der Schwere von 57 bie 5} | 


& Rthlr. Berl. Courant. | 
@ef, technol. Ent, CVLTH, Bbb Die 
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Die Preife find aufs genauefte gefegt und 
gegen die des Engliſchen aͤußerſt billig. 

Das Papier ift feft und ftarf, enthält fei- 
ne Säure und iſt roftfrey, daher auch zum Ein: 
paden der Eifen: und Stahlmaaren vorzüglich 
geſchickt; jedoch auch für allerhand Manufak— 
turmaaren bejonders gut zu gebrauchen. 


VII. Papiere von verfchiedenen anderen Sub: 
ftanzen, als den gewöhnlichen Lumpen. 


Bey dem großen Verbrauche des Papiers 
zum Schreiben, zur Buchdeuderen, zum Ein: 
packen allerley Waaren :c. Flagen die Papierfa: 
brifanten häufig über Mangel an Lumpen, wel: 
cher theils wirklich ftatt finder, theils nur aus 
Mangel zweckmaͤßiger Verfügungen entfteht, ins 
dem man nicht genug für die Erhaltung derſel⸗ 
ben im Lande forgt, und das Publifum in der 
Anwendung der Leinwand nicht gehörig be 
fihränft *). Diefes hat verfchiedene Fabrikan— 
ten und Gelehrten beivogen, auf Zumpenfurro: 
gate zu denfen, und fie haben nach und nad 
eine überaus große Menge von Maaterialien jur 
Papierbereitung in Vorfchlag gebracht, die ſich 
mehr ober minder zu diefer Anwendung eignen, 
von den Erfindern gewöhnlich aber über die Ge 
buͤhr geruͤhmt werben. | 
EGs iſt überhaupt zwar fo viel gewiß, daß 
fich verfchiedene feinfaferige und zähe Subftan: 
jen 
*) Wenn man ein Geſetz gäbe, daß Fein Todter im Leim 
wand gekleidet werden dürfte, fo mürden dadurch is 
Deutihland jährlich 1000 Zentner gute Lumpen erhalten 
werden. Die Leichen könnten in mwollene Gemebe gemik 
Felt, und ohne Sara begraben werden, melcher. den 
bes Begrabens, die Verweſung, nur etwas länger aufhält, 
und dem Ärmeren Theile der Nation —— oflen 
ieſem Bey: 


macht. Uber die Vornehmen müßten mit d 
ich vorangeben. j ' 
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zen vorzüglich gut zur Wapierbereitung ſchicken, 
und ein fehr fauberes Papier zu liefern im 
Stande find. Allein ihre Anwendung im Gros 
Sen und als Surrogat ber Lumpen wird aus 
dem Grunde immer unmöglich bleiben, weil man 
ſie nicht in Menge haben kann, und wenn man 
fie zur Papierfabrifation bauen und eigends des 
arbeiten wollte, fo würben fie bey weitem theurer 
zu ftehen fommen, als die Kumpen, und mithin 
ihre Anwendung nichts weniger als. vortheilhäft 
feyn. Daß man aber zu ſchlechteren Papierfors 
ten, vorzüglich zum Einpaden und Anderem Be: 
hufe Dich und jene fehr gemeine und in Menge 
zu habende Subftanzen nehmen koͤnne, und wirk: 
Jich genommen habe, ift befannt genug. 

Im Art. Lein, Th. 76, ©: 22 fl, ſo wie 
im Art, Leinenlumpen,. in eben dem Theile, 
©. 319 fl., find viele Zumpenfurrogate genannt 
worden, die indeß größtencheils nur in anderen 
KBeltgegenden angetroffen werden, und in fo 
fern bey unferer jeßigen Papierfabrifation eben 
nicht in Betracht fommen. Sch will hier indeß 
von einigen Verfuchen, aus verfchiedenen bey ung . 
nicht feltenen Subſtanzen dieſe oder jene Pas 
pierforte zu bereiten, Nachricht geben, 


I. Papier aus Stroh, HSeu, Diſteln, Saͤge⸗ 
und Hobelſpaͤnen, Flachsſcheven und Matten. 


Am sten November 1800 wurde dem Kö: 
nige von England ein Buch überreicht, welches 
auf Papier von Stroh gedruckt war. Zugleid) 
waren einige Bogen Strohpapier — die 
(wie in den Zeitungen ſtand) dem feinſten Lum⸗ 
penpapiere gieich kamen. Im May oder April 

1801 wurden in dem Nationalinſtitute in Pa⸗ 
i | Bbb ris 


756 . Papier, 


ris den Mitgliedern Proben von Strohpapier 
mitgetheilt, das zwar etwas grau mar, aber nach 
der Angabe des Vorzeigers gebleicht werden, und 
zum Schreiben, Druden, und felbft Kupferfti 
che darauf abzuziehen gebraucht werben fonnte, 
wie denn auch das eine Blatt mit. dem Bild: 
niffe Sr. jeßigen Kaiferlihen Majeflät Napes 
feon’s bedruckt mar. Ä 

Die Erfindung aus Stroh Papier zu mas 
chen, iſt übrigens keinesweges eine englifche, wie 
die Engländer vorgeben. Die Chinefer verferti 
gen ſchon feit undenflichen Zeiten unter andern 
auch Papier aus Sanf⸗, Reiß- und Kochen: 
ſtroh, und unter den Stoffen, woraus man bey 
ung Papier zu machen verfucht und wirflich ge 


R macht hat, befinder fich auch das Gerftenftrob. 


Aber, wie es denn öfters geht, — mir machen 
Erfindungen, zeigen allen Menfchen mie man es 
ausführen Fönnte, aber zus Ausführung felbft 
fommt es nicht, weil der Erfinder fein Gelb 
hat, und felten ein begäterter Mann. fein Gold 
daran wagt, eine nüßfiche Unternehmung in Gang 
zu bringen, und noch feltener eine Regierung 
den Erfinder in feinen. gerechten Vortheilen 
ſchuͤtzt, oder ſchuͤtzen kann, da jeder von den Flei- 
nen Staaten nur fein eigenes Intereffe befolgt, 


und die in dem benachbarten Staate gegebenen 


Patente nicht achte. Dann erfahren es die 
Engländer, faflen die Idee auf, führen fie im- 
Großen aus, verbeffern fie, laflen fi ein Pas 
tent darüber geben, und dann ift es eine engli- 
fche Erfindung die unfer Publikum anftaunet, 
und fein ‚Geld willig für bie neuen Fabrifate 


Über das. Meer ſchickt. 


— 


Die Strohpapiermacherey iſt uͤbrigens ein 
Kunſtzweig, der näher gekannt zu werden ber: 
bient. 
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dient. Sch füge Hier deehalb eine Beichreibung 
bey, mie a Koops in London das Stroh 

[ 


behandeln läßt, um ein brauchbares Papier dars 
aus zu machen, das in: vielen Fällen die Stelle 


des Kumpenpapiers erfeßen, und dieſes daher 


wohlfeiler machen kann. 


Herr Koops hat naͤhmlich zu Millbank 


unterhalb der Weſtminſterbruͤcke in London eine 
Manufaktur von ungeheurer Größe angelegt, 
deren bewegende Kraft eine Dampfmafchine iſt. 
Zufoͤrderſt wird das Stroh durch eine fehr gros 
Ge Zutterklinge Fein geſchnitten. Das zu Haͤk— 
ferfinge gefchnittene Stroh fällt durch einen 
Rumpf in große Keffel, worin man es etwa 3 
Stunden lang Fochen läßt. (Die Waſſerquan— 
tität if ungefähr in dem Verhaͤltniſſe von 16 


Theilen im Gewichte gegen einen Theil Häder 


ling.) Hernach Iäßt man das Waſſer aus dem 


Keffel ablaufen; worauf die Strohmaffe in Troͤ⸗ 
ge von weißem Holze gebracht, und barin ma: 


ceriret wird. Auf jeden Eentner (Quintal) 


Stroh werden ı50 Pfund (livres) ungelöfchten 
Kalfes, den man in etwa 1000 Pfund Flußs 
waſſer gelöfcht hat, geſchuͤttet. Hierbey iſt man 
beſorgt, die Solution behutſam abzugiefen, da- 
mit die fteinichten oder nicht gebrannten Theile 
. davon abgefondert werden. Sinb nun 5 bis 6 


Tage, nach Mafigabe der Kraft oder Güte des 
Kalkes, abgelaufen; ſo wird die Maceration für 


hinfänglich geachtet: aber es iſt doch während 


dieſer Zeit, wenn bie Abſicht glüdlich erreicht 


werden fell, durchaus noͤthig, die Strohmaffe, 


fo viel immer möglih, unizurähren, damit die < 


Dberflächen verfelben überall mit den Kalktheil⸗ 
hen in Berührung kommen. 


Bbb 3 Darauf 


* 
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Darauf zieht man das Kalkwaſſer ab, und 
waͤſcht das Stroh mir klarem Waſſer ganz rein. 
Sodann laͤßt man es aufs neue in einer großen 
Quantitaͤt Waſſers (etwa 14 Mahl fo viel, als 
das urfprüngliche Gewicht des Strohes betrug) 
13 biß a Stunden lang fohen, Hat bag Aufs 
wallen eine DViertelftunde gedauert; fo löft man 
im Keffel kohlengeſoͤuerte Soda oder Potafche 
iu zZ vom Strohgewicht auf, Ar. Koops hat 
diefe alkalische Mifchung oftmahls in den Ma: 
cerationsteögen gebraucht; aber die Mirfung 
berjelben ift viel ftärfer, wenn man die Potaſche 


‚während des Auffiedeng dazu thut. Diefes Waſ⸗ 


r wird hernach abgegoſſen, aber nicht wegge— 
chuͤttet, weil es ſich wegen der Portion Salzes, 
die es immer noch enthält, abermahls zum Ma 
ceriren brauchen läßt. Die nun fchleimig ge 
wordene Mafle wir zum zweyten Mahle gema: 
fhen, und dann zum leßten Mahle in ziemlich 
eben fo vielem Waſſer, wie beym vorigen Auf 
fieden, eine halbe Stunde lang gefocht, Wenn 
man nun hernach die Maffe vom Waſſer abge 
fondert hat; fo wird folche der Wirkſamkeit eis 
ner ſtarken Preſſe unterworfen, damit fie ganz 
trocen werde. Nunmehr bringe man fie in den 
Holländer, um fie zu zermalmen und bernad 


die gewöhnlichen Operationen der Papierfabri: 


fatur damit vorzunehmen. 

Das Papier, welches von dieſem Teige ge: 
mache wird, iſt nicht weiß; und was auch Hr. 
Koops fagen mag, fo hat man doch feines ge: 
fehen, das ganz weiß gewefen wäre. Gleichwohl 
behauptet er, er koͤnne durch befondere Verfah: 
tungsarten das Strohpapier weiß. machen. 

Hr. Koops hat durch diefes Verfahren, 
auch von Heu Papier fabricirt. Er hat bie 

Maffen 
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Maſſen oftmahls dadurch zugerichtet, daf er dag 
Material, wenn es aus der Preffe Fam, gähren 
und ſich erhißen lief. Und diefe Zerjeßung ift 
vor dem Zermalmen im Holländer unumgäng- 
lich noͤthig. Die ganz oleichförmige Dperation 
der Gahrung in den gewöhnlichen Papiermüßr 
len beweift diefes. Und mie lange ſolche Gaͤh—⸗ 
rung dauern muͤſſe, ift leicht zu entjcheiden, ber 
fonders von Leuten, die in ber Papiermachers 

bandthierung geübte find, | 
Auch von Difteln hat Hr. Koops Pa: 
pier gemacht; und obgleich dieſe Pflanze, zu gu⸗ 
tem Gluͤcke für den Aderbau, nicht in folcher 
Menge zu finden ift, daß damit unfre Papier: 
beduͤrfniſſe hinlaͤnglich befriedigt werden koͤnn— 
ten; ſo iſt es doch fuͤr die Gewerbe intereſſant, 
das Verfahren zu wiſſen, wodurch ſie ſich ım. 
Papier verwandeln laſſen. — Die Diſteln wers 
den, bald nachdem fie geblüht haben, gehauen. 
MWenn fie dürre geworden find, fchneidet man 
Ir mit einem Werkzeuge, das einer Tutterflinge 
nlich ift, in Städe von 2 Zoll, und fäßt fie 
darauf in Flußwaſſer etwa ı2 Stunden lang 
töften. Alsdann behandelt man fie mit. einer 
Kalfwafjer: Solution, von eben der Stärfe, wie _ 
fie oben befchrieben if. Darauf thut man fie 
zum Maceriren 4 bis 5 Tage lang in hölzerne 
Tröge, in denen. fie fehr fleißig umgerührt wer⸗ 
" den muͤſſen, zieht fodann das Kalfwalfer ab, 
wäfcht die Difteln, und fäßt fie in der naͤhmli⸗ 
hen Wafferquantität, wie fie zum Stroh ges 
braucht murde, Fochen, wozu man auf 180 Pf. 
Difteln (als das nad) der Dörrung angenommes, 
ne urfprünglihe Gewicht) 4 Pfund Potaſche 
oder Soda thut. Die Tlüäffigfeit wird, wie vor: 
ber, abgezogen, die Mafle gekocht, abermahls ge: 
Bbba4 opreßt 


760 Papier. 

preßt und gaͤhren gelaſſen; und alsdann iſt ſie 
fo weit fertig, daß fie in den Holländer fommen 
fann, — | 
Soogar von Säge: und KHobelfpänen hat 
Hr. Koops Papier zu machen. verfucht; Diefes 
hat ihm jeboch nur mit Aßeidens und- JPappels 
holze gelingen wollen, Das Verfahren it, eis 
nige kleine Umftände abgerechnet — fo wie aud 
ben der Papierfabrifarur von Baumrinden — 
durchaus dag mähmliche, Das ich fo eben be 
fchrieben habe, und dag hier au wiederhohlen 
überfläffig fenn wuͤrde. — 

Auch die Abgaͤnge vom Schwingen und 
Hecheln des Hanfes und Flachſes (Scheven und 
Werk), die man in den Gegenden, wo dieſe 
Pflanzen gebaut werden, als unnuͤtz wegwirft, 
wuͤrde ein gutes Material zu Unterhaltung der 

Papiermuͤhlen in jedem Falle, wo die Lumpen 
ſelten wären, abgeben koͤnnen. Hr. Koors 
ſcheint ſich dieſen Gedanken voͤllig eigen gemacht 
zu haben, und iſt willens, von dieſem Material 
ein ſehr gutes Papier auf folgende Art zu 
machen. | . = | 

Man läft 180 Pfund folder Abgänge in 
einem Kalkwaſſer mäceriren, welches durch 2: 
(hung von 250 Pfund gebrannten Kalfes in 
twa 2000 Pfund Flußwaſſer bereitet wird. Co 
bald man die Solution abgegoffen hat, thut 
man 6 Pfund Potafche oder Soda dazu. Dus 
Maceriren dauert 4 bis 5 Tage. Dan woaͤſcht 
und kocht es, mie die andern fchon-erwähnten 
Materialien, ız Stunden lang, und thut no 
6 Pfund Porafche dazu. Alsdann vermindert 
man das Teuer, und läßt das Gemiſche 12 bis 
14 Stunden fang im Keſſel maceriren, zieht 
hierauf Das Slüffige ab, gießt klares Waſſer 

— | darauf, 
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Darauf, und laͤßt es noch eine halbe Stunde 
kochen. Nunmehr wird das Material aus dem 
Keſſel genommen, in die Prefje gethan, hernach 
auf einen Haufen gefchäster, mo es einige Tage 
gähren muß, endfic im Holländer zerrieben, und 
wieder in ben Trog gebracht, um zu fehr gutem 
Papiere verarbeitet zu werden. 

Ht. Koops arbeitere an noch einem Mas 
teriaf, welches ein: treffliches Papier gab. Dieß 
find die Matten, _in denen die Waarenballen 
aus Dftindien fommen, und die, wie man ſagt, 
von den Stängeln einer Sonnenblumenart fas 
briciret werden. Dieſes Material , melches 
bey der Dftindifchen Kompagnie wohlfeil zu haben 
iſt, bieter alfo auch eine neue Subſtanz dar, die 
von den Papiermuͤllern verarbeitet werden kann. 


8. in Packpapier aus alter Bärberlobe und 
wollenen Lumpen*”), aud aus Waſſer—⸗ 
wolle (Conferva). 


Here Lofchge in Burgthan bey Mürnberg 
hat ein Mittel gefunden, die gewöhnlichen Lum— 
pen, oder das Werg, welches ben der, Bereitung 
des Packpapiers benugt wird, befien Anwendung 
gu verfchiedenem Gebrauch im Handel fehr bes 
trächtfich ift, dadurch zu erfeßen, daß er anitatt 
deffen fich des Reſtes der Rinden in den Gärs 
bereien bedient. 

Sein Verfahren befteht darin, daß er bie 
Lohe fo nimmt, wie er fie findet, nachdem fie 

den Gärbern gedient hat, und fo wie fie aus 
— | Bbb 5 der 
Echon Albert Seba, in feiner Schatzkammer der nas 
toͤrlichen Geſchichte, ſchlug die Moskowitiſchen Matten 
„et br vor, m 
g? >, Magazin aller neuen Erfindungen. Mr. 7. Leipzig 
bey Baumgärtner (2302) 4. ©. 49 fl. | 
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der Grube kommt. Man waͤſcht ſie, und bringt 
fie unter die Stampfen einer Walk- ober Ham⸗ 
mermühle; zwey Stunden find hinreichend zum 
Zermalmen der Maſſe, oder faft der fechite Theil 
derjenigen Zeit, welche zum weißen Papier ers 
fordert wird, 

Man fchürtet diefen Halbteig in Behaͤlt— 
niffen auf; man bereitet bernach die mollenen 
Lumpen, welche in die Mifchung fommen follen. 
Diele Stoden von Wolle werden in den Stampf: 
trog geworfen, wo man fie ungefähr eine halbe 
Stunde lang zermalmen läßt; alsdann tyut man 
die Hälfte der fchon bereiteten Mafle der Lobe 
binzu; das Zermalmen mit dee Walze wird nicht 
fehr lange fortgefeßt, weil die Befchaffenheit des 
Papiers Fein fehr feines Korn verlangt, und 
weil es einen unnüßen Aufwand ben der Be 
bandlung machen wuͤrde. Nenn dieje Arbeit 
geendigt ift, fo bringe man den Teig in die Kufe 

oder Butte, und thut das Uebrige in den Vor 
rathefaften, oder in das Behaͤltniß, welches in 
dem Arbeitsfaal neben der Butte ſteht. Beil 
es ein ftarfes Papier fegn foll, fo muß man, zu 
einem Paufcht,. etwas mehr Materialien in die 
Butte thun, als man bey, den andern, felbft bey 
den gemöhnlichften Arten von Papter hinein zu 
thun pflest.e 

Es fand fih, daß die mit der Lohe vers 
mifchten groben wollenen Zumpen Fein befteres 
Packpapier lieferten, ald das Papier aus Wolle 
und Rinde zufammen vermifcht. Das Rieß Pa 
vier, groß Format, wird für einen preufifchen 
Thaler verfauft, und bag Eleine Sormat für eis 

‚nen Gulden; bie Pappdedel, melde aus dieſet 
Zuthat zum Einbinden der Bücher verfertigt 
werden, find von der beften Beichaffenheit. 


In England verfertige man ein Padpapier 
aus Werg, aus zerriffenen Segeln, Striden u, 
f. fe Diefe Materialien werden in dem Hof: 
länder grob zermalmt, und dürfen nicht erfk 
durch ein vorhergegangenes Waſchen zubereitet 
werden; man leimt- das hieraus erhaltene Pa: 
pier mit fchlechtem Leim, wie man ihn aus den 
Heberbleibfeln diefer Fabriken bekommt. Diefe 
Papiere werden von ben Fabrifanten kurzer 
: MWaaren vorgezogen, weil das Pech, welches ine 
mer in dem Zeuge zurüc bleibt, und deſſen Ge⸗ 
euch fich fehr leicht an diefem Papiere bemerken 
läßt — die Arbeiten aus Stahl und ‚Eifen ges 
gen das Moften ſichert. Indeſſen hat diefe Ma- 
terie immer einen Werth, anftatt daß die von 
den Gaͤrbern weggeworfene Rinde feinen Werth 
bat: denn, wenn fie zur Erbißung der Treib⸗ 
beete der Gärtner gedient hat, fo fönnte man 
fie mit dem nähmlichen Erfolge. zur Papierberei. 
tung brauchen. Hier würde der Sal ſeyn, wo 
man Merfuche mit einem Gemifche von Lohe, 
Werg, zerriffenen Segeln, Saͤcken und Strik— 
fen, machen fönnte; man wuͤrde vielleicht ein 
noch befferes Papier zu Stande bringen, ala 
das hier befchriebene. | 

Eine Probe von diefem Papiere hat Herr 
Lofhge im Journal für’. Fabrif, Fan. 1803. 
mitgetheilt, welche in Betracht des fo Außerft 
mäßigen Preifes immer noch gut genug if, und 
zu manchem Behufe, wozu eben fein feites Pac: 
papier erforderlich ift, gebraucht werden Fann, 
Mit dem Padpapier aus. alten Schiffsfeilen 
(man vergleiche oben, ©. 753) ift es an Farbe, 
Feftigkeit und Feinheit freglih nicht zu vers 
gleichen. 


In 


18 
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In dem eben angefuͤhrten Stuͤcke des Jour⸗ 
nals für Fabrik ꝛc. ©. 27 fl. laͤßt ſich Herr 
Loſchge noch uͤber ein anderes Packpapier 
und zwar aus Waſſerwolle (Conferva) ein. 
Er ſagt dafelbft: | Ä 

— Prediger J. U. Senger zu Red, in feis 
ner älteften Urkunde, der Papierfabrifation, fchlägt 
ung vor, die Waſſerwolle (conferva) zu Papier ans 
zuwenden, und die Mögligfeit zeigt diefe Urfunde, 
welche feldit auf dergleichen Papier abgedruckt ik. 
So gewiß ih mich felbft überzeugt Habe, daß diefe 
Pflanze, unter, mehreren fhon vorgejchlagenen veges 
tabilifhen Materialien, und andern, die ich mid 
ſchon ſelbſt bemuͤht habe, in Papier umzufchaffen, 
eine der anmendbarften dazu ift, fo gewiß hingegen 
ift es auch, daß nie ein weißes Papier zum Gchreis 
ben daraus verfertigt werden wird, . Das mehrmah⸗ 
lige Frieren wirft nicht mehr auf die Waflerwolle, 
als einmahliged, und weniger als auf die Lumpen, 


und eben fo wenig fann diefelbe weiß gebleicht wer—⸗ 


den, indem in den innerften Theilen nichts Weißes 
zu finden if. Bey langem Liegen und Austrocknen 
in Bündeln fweint die Dberflähe zwar weißgelb zu 
werden, allein wenn fie in Papierftoff verwandelt 
wird, nimmt fie wieder ihre grüne Karbe an. Dies 
fee eine erfünftelte weiße Farbe zu geben, wäre 
foftfpieliger, als bey den Papieren aus ungebleich⸗ 


ten Lumpen. 


Genug, daß Hr. Senger uns gezeigt hat, daß 
die Waſſerwolle unter allen bisher bekannten, hier: 
zu vorgefhlagenen Materialien zum Papier am an: 
wendbarften ift. , | 

Um fib davon zu überzeugen, liefere ich zus 
gleiihd hiermit Mufter davon *), befonders da ib 
weiß, daß der größte Theil der Meinung ift, es 
müßten zu jedem neuen Stoff Lumpen genommen 
werden, fo wie aub Hr. Senger in feinem Bor: 


. bericht obiger Urkunde fagt: Er habe die Wajlers 


wolle mit der Hälfte Lumpenftoffe vermifchen laſſen. 
Ich habe verfuht, die Waſſerwolle allein, ohne meh: 
| vere 


) Diefe Mufter ſind gleichfalls in dem a Ä rt ‘ 
3 ge iſt etwa —— 
ſenheit wie das Lohpapier, aber vom graugruͤnlicher Farbe. 
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rere Umſtaͤnde zu bearbeiten , wovon ich dieles Par ‘ 
pier (welches ungeleimt, und nicht mit Lumpen ver» 
miſcht ift) erhalten Habe, wobey ich bemerfte, daß 
ed nicht Abel ſeyn möchte, wenn ich fortfahren koͤnn— 
- te, noch einige Verſuche anzuftellen, um es zur mehr 
rern Bollfommenheit zu dringen, welches mit. aber 
ohne viele Umftände nicht möglich ift, da in unſerer 

iefigen Gegend, und bey unfern Falten und ſchnell 
ießenden Gewäͤſſern fih die Waflerwolle gar nice 
erzeugt, denn ich fand dergleihen nur in einem 
Teich, von melden ih go Pfund erhielt, und zu 
meiner Bewunderung bemerfe ich bie jet noch feis 
nen Anfag von neuer Maflerwole.e Dur meitere 
Verſuche wuͤnſchte ich zu fehen, ob die Waſſerwolle 
‚nicht ein ſchoͤneres, ind Auge Bine Papier ges 
ben möchte, wenn man ihr, wie bey Yumpenpapier 
eſchieht, eine dDunfelblaue, rothe oder vermifchte 
Karbe zuſetzte, wodurch es ein Papier werden würz 
de, in welches andere Kabrifantenwaaren aeparft 
und vor Verfaͤlſcheng gefichert werden fönnten. 
Die Durchſicht zeigt, daß ich die Mafle zu diefem 
Papier habe Plein mahlen laflen; doch ift es halts 
“bar und wie geleimt, und fo, wie Hr. Senger ſchon 
gefagt, der Leim mit dem rohen Produkte verbunden, 

Es gibt Gegenden, wo diefe Pflanze häufig zw 
finden ift, wie Hr. Senger fagt. ft das gegrüns 
. det, fo ift daran nicht gu mweifeln, daß es noch ‘das 
Hin fommt, daß dieſe Hapier in Menge gemacht 
und abgefegt wird, denn es hat eben die Feſtigkeit 
und Haltbarfeit, und (mas noch beſſer ift) das Bieg⸗ 
fame, ale wie das Lumpenpapier *). 

Ueber des Hrn. Dr. Schäffer's Proben ftim- 
me ich ganz Hen. Keferftein, wie diefer im KRathe 
geber für alle Stände im fünften Städ von 1799 

eutfch fagt, bey: jede Materialien, aus welchen 
man Papier machen will, müflen vielfafrigen Stoff 
bey ſich haben. Brennefleln, Hopfenranfen u, dgl, 
wenn. folhe getrodnet find, brechen wie Holz und 
nur die wenig ausmachenden aͤußern Häutchen find 
anwendbar. — Die Waſſerwolle hingegen hat die Bu 
wendige Eigenſchaft, daß folde biegfam, und mie 
der ſchon gebrochene Flachs ift, melde ſich * 
a nie 


— 


Die mitgetpeilte Grobe IAßt ſich indeß fahr leicht ges 
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wie diefer, zu Faͤden drehen laͤßt, und diefer ift 
leichter in Papierftoff unzumandeln, als die Lumpen, 
Die Wafrerwolle zu Papierftoff umzumahlen, 
. geibieht am vortheilhafteften durch den Holländer, 
iefee macht die Mafle gleihförmiger ale die Stam— 
Pfen, und hierin geht weniger ab, Als unter le 
tern. Bey bepden it das Waſchenlaſſen Kberflüfs 
fig, indem die Maffe dadurch nicht weißer wird. Bey 
dıefer Papiermacherey wäre die Waſchmaſchine noth- 
wendiger, als bey dem gewöhnlichen; denn die Maſſe 
legt ſich mehr in die Filge, ald von Lumpen, und 
durch den Leimftoff, den folhe ben ſich führt, 
werden diefe oͤfters Hart und ziehen dag Aberflüflige 
Mafler nicht mehr an fih, wenn zu lange darüber 
gearbeitet wird, mithin müfen dieſe oͤfters vom 
Schleim gereiniget werden und fo auch, wenn das 
Papier aus den Filzen genommen und auf einander 
gelegt wird, flebt es zufammen, daß foldyes, ohne 
jerriffen zu werden, Nicht von einander genommen 
werden kann, dabey, wenn man es fchnell, wie das 
Lumpenpapier, trodnen läßt, geht es um den ſech— 
ften Theil ein, und wird runzlich (faltig) Erſteres 
muß man verhindern dur Zwiſchenlegen ſchon 
teocener Bogen, mit melden es hernach ftarf ges 
reßt werden faun, wodurch auch der legtere Um: 
hand gehoben werden wird. Ich habe bey diefem 
apier gethan, was in meinen Kräften ftand und 
der Mangel an Materialien nöthigt mid, damit ins 
ne zu haltenZ und es denen zu überlaflen, die mit 
wenigern Umftänden dergleichen haben fönnen. 


3. Schäfer’s Verſuche, obne Lumpen Da 
pier zu machen. 


Das oben, ©. 755, erwähnte Strohpa— 

pier ift, wie ich es vorhin fehon bemerfte, feine 
urſpruͤnglich englifche Erfindung, fondern fchon 
vor mehr als 40 Jahren hat ein’ Deuticher, 
Jaceb Chriſtian Schäffer *) ſwohl aus 
Stroß, 

°) Es if dieß ber durch feine ausgebreiteten Renntuiffe 


und vielen, befonders in bie Naturkunde einfchlagenden 
Schriften bekannte ehemahlige Paſtor und —— 
en 
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Stroh, ald aus noch vielen andern bis dahin 
ganz unbenußt gebliebenen Stoffen, brauchbares 
Papier zu verfertigen gelehrt, auch wirkliche Mus 
fter der merkwuͤrdigſten und verfchiedenartigften 
Sorten dem Publifum zur eigenen Beurtheilung 
in folgendem Werke vor Augen gelegt: j 
Jacob Ehrifian Schäffers, Doctors ber 
Bottesgelahrheit und MWeltweisheit, Evangel 
Predigers zu Megensburg; Gr. Königl. Majes 
ät zu Dännemarf Rarhes und Profeſſors ıc. 
fanmtlihe Papierverfuche. Nebſt ein und adıts 


dig Muftern, und dreyzehn theild iluminieten, 
theils ſchwarzen Kupfertafeln. Zweyte Auflage *), 


Negensburg 1772. 6 Baͤnde in 4. (Preis 13 Thlr, 
ger. Saͤchſ.) . 


Man findet in dieſem wichtigen Werfe Bd. J. 
Papiermufter aus Pappelmolle; Weſpenneſtetn; 
Saͤgeſpaͤnen; Hobelipänen; Buchenholze; Mei: 
: den: 


dent zu Resendburg, Dr. Jaeob Ehrifiian Schäfs 
fer, geb. am 30. Mat 1718 zu Querfurth in Thüringen, 
gefiorben 1790 in Regensburg, 
») Die erfte Auflage war im Jahr 1765 zu Megensburg erz 
N tenen, wegen Der geringen Anzahl der Eremplare aber 
ehr bald vergriffen ; übrigens felbft im Muslande für ig 
nuͤtzlich und brauchbar anerkannt worden, dag man fie 
auch ins Holländische und Franzdfiiche Hberfente, — 
Gleichen Beyfali erhielt auch_die zweyte, jest ebenfalls 
ziemlich jelten gewordene Auflage; ja, Kater Joieny 
if, beichenfte den Verfeffer dafür mut einem der voriügr 
lichſten kaiſerlichen Gmadenzeichen, mit einer prädıtiaen 
goldenen Kette, — * Vorrede zum IV. Bd. der Papiers 
Berfuche, Seite 11,) — Noch ift zu bemerken, dag, um 
nicht nothwendig alle 6 Bände faufen zu miölfen, das - 
Ganze auch in drey verichiedene, für fich beftehende Ba— 
er getrennt, und mie beiondern Titeln verfehen morden 
ift; fo daß 7) Bd, 1 und II die Aufichrift führe: Dr. J. 
. Shäffers Verſuche und Muſter ohne ale Lumpen, 
oder doch mit einem geringen Zuſatze derfelben, Papiet zu 
machen; — 2) Bd. Til, IV und V, aber folgenden Titel 
at: Dr, % € Schaͤffer's Neue Verfuche und Mus 
er, das Pilanzenreich zum Papiermachen und andern 
Sachen nmirthichaftsnäßlich zu gebrauhen; — 3) Bd VI 
endlich unter der Aufihrift! Dr. I. Schäffers mie 
derhohlte Verſuche auf ordentlichen Papiermühlen aus 
allerhand Pflanzen und Holzarten Papier zu machen; 
nebſt 10 Muftern jolcher Papierarten, Regenẽeb. 1772 in 
4 — herausgegeben worden if, 
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denholze; Baummooſe; Korallenmooſe; Eſpen⸗ 
holze; Hopfenranken;, Weinreben: — ferner im 
I. Bande, Papier aus Hanfagen; Maulbeer— 
baumholze; Aloeblättern; Waldreben; Brenn: 
neffeln; Weidenſchale; Schloiten oder Kolben: 
rohre; Erdmoofe; Stroh; Baumblättern und 
Blaukohlſtruͤnken. — Sm II, Bande befinden 
ſich Papiermufter aus Cypriſchem Asbeftiteine; 
aus der Samenwolle des Wollengrafes; aus 
Diftelflängeln; Maienblumblättern; der Gamen- 
wolle der Diſteln; Waſſermooſe; Bäperifchen 
und Hannöverifchem Torfe; — im IV. Bande, 
Verſuche und mirflihe Mufter aus der Seiden— 
pflanze; Sartenpappel; Feldmelde; aus Fichten: 
holze; Beyfuße; Türfifhem Meißen; jungen 
Weinreben; — im V. Bande, aus Geniſter; 
Tannenzapfen; Erdaͤpfeln; alten Dachſchindeln. 
— Endlich im VI und letzten Bande ſind Miu 
ſter von Papiere aus Rohrſtaͤngeln; Bohnenblät: 
tern; MWildfaftanienblättern ; Tulpenblättern; 
» Lindenblätternz; Nußbaumblaͤttern; Färbergeni- 
ſter; Gelbholze und Rothholze. — | 
In dem nach Kapiteln abgetheilten Terte 
ſelbſt aber ift die überall beobachtere Verfahrungs: 
art angegeben, vor mancherley Sehlern gewarnt 
und überhaupt eine Menge lejenswerther Be 
merfungen mitgetheilt. — Auf den bengefügten 
Kupfertafeln endlich find die zu den Papierber: 
fuchen gebrauchten, nicht allgemein befannten 
Pflanzen u. f. w. mit Fatben nach der Natur 
abgebildet. — . 

Jene Proben find nicht in einer ordentli— 
chen großen Papiermühle, nicht bon einem ers 
fahrnen Papiermüllerz fondern in Schäffers 
eigenem Haufe, in einer (Band V, ©, 17 ff. 
befchriebenen und abgebildeten) Fleinen, unvoll— 

Fom: 
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kommenen Handpapiermuͤhle, und von ungeuͤbten 
Perſonen und Bedienten verfertiget worden. — 
— So ſehr auch der Unternehmer hierdurch, 
und vermoͤge feiner ſteten Gegenwart und Auf: 
fiht, vor allen Täufchungen und Berrägereien- 
Hefichert worden ift: fo gewiß bleibt es doc), dag 
die angegebenen DBerfuche noch vieler und bedeu- 
tender DVerbefferungen fähig find; daß ein ge 
ſchickter, ſchon erfahrner und von alten Vorur⸗ 
theilen freyer Papiermuͤller in kurzer Zeit durch 
mancherley Handgriffe und Beobachtungen, durch 
längeres und ſtaͤrkeres Zerſtampfen der Papier⸗ 
ſtoffe, durch mehrere Faͤulung und Ausmäffes. 
rung derſelben ꝛc., betraͤchtliche Fortſchritte in 
dieſer Kunſt thun wuͤrde. Der Gewinn hier⸗ 

von koͤnnte dann vielleicht nicht nur fuͤr ihn 
ſelbſt, ſondern auch fuͤr das ganze Publikum 
von Wichtigkeit fen. — · | 
Zwar dürfte man einmwenden, daß manchen 

der gelieferten Mufter die gehörige Weiße und 
Seinheit fehle! — Allein, find denn an jenen 
Proben niche noch. viele Werbefferungen . mögs 
ich? Und hat man denn bloß gan; weißes 
und feines, bloß zum Schreiben und Drucden 
dienendes Papier nöthig? Sind nicht auch die 
fhledytern und farbigen Sorten unentbehrlich ? 
Bedarf nicht auch der Kaufmann zum Packen, 
sum Einmiceln feiner Waaren, zu Düten :c5 - 
der Buchbinder zu Padpendeckeln, Einbänden 
und Umfchlägen ;-der Soldat zu Purronen; die 
Schneider und die Mähterinn zu Schnitten; der 
Tapetenfabrifanten zu Papiertapeten; der Künfte 
lee zu den Arbeiten aus Popiermachẽ; — ber 
dürfen nicht alle diefe und noch unzählige ans 
dere Perſonen des fo unentbehrkchen Papiers 
ftoffes, ohne gerade auf Feinheit, oder blendend 
Det. techn, Enc, CVIL. Theih, Er weiße 
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weiße Farbe deſſelben Ruͤckſicht nehmen zu muͤſ⸗ 
en? — — | 

Gewiß wird ein fiharffinniger Kopf ins 
Beſondere auch das ſchoͤn glänzende, feidenartige 
Papier aus der Samenmolle des Wollengraies, 
(II. Bobs. 2. Mufter); aus der Samenmoll 
der Difteln, (I Bos. 9. Mufter); und aus 
ber Seidenpflanze, (IV. Bde. ı. Mufter); fer 

ner das einen ungemein angenehmen Geruch von 
fi) gebende Papier aus den Blärtern der Mai: 
bluͤmchen (Bd. IH, Kap. 6, ©. 26.); ingleichen 
das dem Feuer troßende und burch das Aus 
alühen wieder weiß; merbende Asbeftpapier (Bi 
II, Kap. 2, ©.8 ff. — auf eine nuͤtzliche und 
vortheilhafte Weiſe anzuwenden und zu gebrau 
hen willen. Mur Schade! daß die Mlateriv 
lien ‘zu dieſen Papierarten nicht in folcher Men 
ge vorhanden find, um daraus im Großen Pe 
pier machen zu fönnen; und wollte man fie des 
halb eultiviren, fo würde das, dataus verfertigte 
Papier ungleicd) höher zu ftehen kommen, wie das 
feinfte Zumpenpapir. 


4. Papier aus Sibiſch. 

Schon der verftorbene Süperintendent 
Schäfer in Megensburg hat aus Eibiſch (Al- 
thaea ofhcinalis L.) Papier verfertigen laſſen, 
wie es im Vorſtehenden ſchon berührt wurde; 
auch wurden nachher in Sranfreich die Deuvrs 
des Marquis de Vilette auf Papier de gui- 

mauve oder Fibifchpapier gedruckt, welches 
aber eine gelblich: grüne Farbe hatte. Neuerlich 
hat man es in Franfreich dahin gebracht, aus 
Eibiſch ein fehr feines, zartes, weißes und Durch 
fichtiges Papier, Papier raiſin guimauve ge 

| nannt, 
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nannt, berfertigem zu laſſen. Es iſt nicht gebhlt 
und fann unter andern von Zeichnern, Kupfer⸗ 
fiechern u. f. mw ſtatt des bisherigen Heöhlten 
gelben gebtaudye werden. Der Papierhändler 
Scherz aus Strafburg hat in der Oſtermeſſe 
1803 bie eriten Proben davon mit nach Beipzig 
gebracht, Es iſt 213 Zoll breit und 16 Zoll 
hoch, und Fofter 64 bis 66 Thaler bas Rieß. 
Eine größere Sorte, colombier, 32 Zoll breit 
und 2ı% Zell hoch, koſtet 92 bis 94 Thaler, 
Die Manufaktur betreibt die Verfertigung dies 
fes Papiers bereits im Großen, und man kann 
88 durch Herrn Scherz in Quantitäten zu 20 


und mehrern Rieß befommen, 


5. Etwas über die Sinderniffe der Papier⸗ 
fabrikatur aus andern Subſtanzen, als 
aus den gewoͤhnlichen Lumpen. 


Ich habe hin und wieder ſchon die Schwie⸗ 
rigkeiten bemerkt, ein Surrogat zu finden, das 
die Lumpen in jeder Hinſicht erſetzte, oder bey 
ihrem Mangel nur zwiſchendurch ihre Stelle 
vertreten koͤnnte. Da man dieſe Schmierigfeie _ 
ten indeß wenig zu kennen fcheint, fondern im⸗ 
merfort allerley Vorſchlaͤge macht, aus biefen 
und jenen Gubftanzen Papier zu berfertigen: 
fo will ich bier, ſtatt moch mehrere in Vorſchlag 

gebrachte Lumpenſubſtitute zu erwähnen, lieber 
"die Aeuferungen eines Gachfenners über: die 
Hinderniffe mitcheilen, welche der Mapierfabrifas 
tion aus diefen und jenen borgefchlagenen Ve⸗ 
getabilien im Großen immer im Wege ſtehen 
werden, ’ 

„Es wird jeßt, fagt Hr. 2. Referftein*), 
fo viel über die Papierfabrikatur aus Vegeta⸗ 

Cce 2 bilien 
*) &. Journal für Gabsit, Ian, 1795. S. ı5 A 
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bilien geſchrieben, und den Papierfabrikanten an 

gerathen, ſtatt bloßer Hadern, auch andere Ma- 
terialien zu gebrauchen, daß es ſich wohl der 
‚Mühe lohnt, zu unterſuchen, welchen Mutzen 
ſowohl das Publikum, als auch die Fabrikanten 
ſelbſt, bey der Ausfuͤhrung dieſer Vorſchlaͤge zu 
erwarten haben. 8 

NMutzen kann nur das Publifum alsdann 
Davon haben, wenn das Papier wohlfeiler, Oder 
beſſer, durch den Gebrauch der votgeſchlagenen 
neuen Materialien wird, ftets in Menge zu 
haben ift, und ihm fein Produkt dadurch entze 
gen wird, das es beffer, nüßlicher und nothwen 
diger, als das Papier gebrauchen" fann. 

.. Vortheil kann nur der Fabrikant von de 
empfohlnen Materialien haben, wenn fie me 
chen, daß er feine Fabrik beftändig und mit Ge 
winn betreiben, und alſo die begetabilifchen ro 
hen Materialien immer -in gehoͤriger Quantitaͤt 
und Qualität um billigere Preife als die He 

dern befommen fann. Ä 
Mach allen bisherigen Merfuchen, find tie 

Rinden der Pappeln, der Linden, der jungen 
Beiden, und die Schalen der jungen Mauldeer 
baumzmeige, nebft den Kapfeln und Stängen 
der ſytiſchen Seidenpflanze, nody am brauchbar: 
ften als. Papierftoff befunden worden. Inter 
war doc . das daraus gemachte Papier mei 
nichts, ala ganz ordinaires Schreib:, Druck un 
Padpapier. Und felbft diefe ganz geringen Pe 

-  pierforten fonnten, ohne einen mehr oder min 
‚been Zufaß von Habdern, faum aus jenen Mu 
terialien verferfiget werben. 

Wenn man aber auch annähme, daß ak 
eben angezeigte Sorten, aus diefen neuen Pa— 
pierftoffen, ohne Zuſatz vom Hadern, von de 

= naͤhm 
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nöhmfichen. Site als higher aus bloßen Hadern 
gemacht werben Fönnten: fo entfteht doc) noch: 
wendig die Trage: find denn diefe neuen 
‚rohen Stoffe. auch immer, und in gehoͤ— 
tiger Menge, und um billige Preife zu 
haben? Das Fa oder Mein entfcheidet, was 
Bavon.zu erwarten. Sind fie nicht zu allen 
Jahreszeiten zu befommen,. fo. muß der Fabri- 
kant fid) mit Vorraͤthen für die übrigen. vers 
forgen. Dieß jeßt ein anfehnliches Kapital vors 
aus, von melchem die Zinfen auf die gefauften 
Vorraͤthe zuruͤckfallen, und biefe IB auf dem 
Lager noch theurer machen, 

Ein ſolches Kapital: hat er ben dem Vers 
brauche der Hadern nicht fo flarf noͤthig; weil 
dieſe zu allen Zahrszeiten. zu haben find. — 
Nun ift es aber der Fall, daf alle die genann- 
ten..neuen Papierfloffe nur im, Srühjahre oder 
im Herbſte gut zu haben find, und daben wohl 
nur ſelten in der für die Sabrif-nöthigen Menge. 

In diefer letztern Ruͤckſicht wollen wir fie 
daher auch nur als. Hülfsmittel für den Pa: 
- pierfabeifanten betrachten, dee durch ihren Vers 
brauc die Habern einige Zeit fparen kann; und 
ſehen, welcher Mugen daher erwaͤchſt. Es ſey 
bier der Fall angenommen, daß eine Papierfas 
‚beit von vier Buͤtten *), vier NBocyen über, 
bloß aus dieſen neuen Stoffen, Papier fabricis 
ze follte, jo wuͤrden, menn täglich bey drey 
Bütten orbinair Schreibpapier, . bey der vierten 
aber groß Moyal: oder Pacpapier, gemacht 
wuͤrde, mwöchentlih funfzig Centner roher Pas 
pierſtoff dazu erforderlich ſeyn, um die Fabrik in 

Ccc 3 gehoͤ⸗ 


*) Es find nur wenige Vapierfabriken in Deut chland wel⸗ 
—X 2 die mehteſten haben nur eine oder 
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gehoͤriger Thaͤtigkeit zu erhalten. Zweyhundert 
Centner reingeſchabte, trockene Baumrinde zu 
erhalten, wie viel Bäume ſetzen bie wohl pyoraus? 
und wo find diefe von den dazu nöthigen Sor: 
ten und Arten immer anzutreffen? denn. bie 
Schalen oder Ninden müffen von lauter jungen 
Bäumen feyn, meil diefe noch Feine fiarfen Pers 
ben haben. Papier aber aus alter Baumrinde 
u berfertigen, wuͤrde eine ganz unnüße Arbeit 
5 indem folches Teiche zerbrechen würde, und 
daher weder zum Schreiben, nod) Werpadfen ge 
braucht werben fünntee — Dies aber abgered- 
net, fo wollen wir den Fall annehmen, daß die 
nöthige Quantität Minden von der gehörigen 
Güte, wirklich zu haben wäre; aber nun aus 
unterfuchen, mie viel Arbeitslohn und Koften bie 
ubereitung bderfelben zu. einem brauhbaren Pr 
pierſtoff mehr erforbern, als das Sortiren und 
Reinigen der Hadern überhaupt koſtet; und ds 
wird jeder, der Verſuche macht, finden, daß bie 
Zubereitung der Habern, weit weniger Foftbar 
ift, ale jene der Minden oder Schafen. Die 
Hadern brauchen bloß vom Staube und groben 
Schmutze gefäubert, und die in denfelben befind 
lichen Nähte aufzerrennt zu merden, wenn fe 
feinen Papierſtoff geben follen; und ba kand 
nach Verhältnif der Zeine der Hadern, eine Per: 
fon tägfih 15, 20 big 150 Pfund völlig reiri 
gen; und braucht dazu weiter nichts als ein an 
dem Tifche, an welchem fie arbeitet, aufrecht fie 
hendes frummes Meffer, Weit weniger Pfunde 
Minden oder Schafen kann aber eine Perfon in 
einem Tage reinigen, das heißt, die grüne Schale 
yon der darunter befindlichen weißen abziehr, 
oder abſchaben. Goll j, E. aus der Kapfel der 
Syriſchen Seidenpflanze nur mäßig weißes Pa 
| pics 
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pier gemacht werben, fo muß bie grüne Haut | 
derfelben von der darunter befindlichen weißen 
abgezogen werden, welches eine aͤußerſt mühfa: 
‘me Arbeit if. Hoͤchſtens kann ein Arbeiter, 
wenn er auch noch fo fleißig ift, täglich 2 bis 

000 dergleichen Kapfeln augjchälen, die, wenn 

ie troden find, 2 bis 3 Pfund Papierftoff ge 

ben, bie grüne Schafe, die die weiße umgibt, 
mitgerechnet, und die bloß zu ganz fchlechtem 
Papierftoff dienen kann. Die weiße Schale wiegt _ 
daher nur u? Pfund die aus 3000 Kapfeln ge 
monnen werden fünnen. lim nun 13, Pf. Pa: 
pierſtoſf von mittelmäfiiger Weiße zu befommen, 
muͤßte Ser Fabrifane 3 Gr. erſtes Arbeitslohn 
für 13 Pf. bezahlen; denn das ı$ Pf. grüne 
Schalen find faft gar nicht in Anfchlag zu brin: 
gen, weil die nur zu ganz ſchlechtem Papier 
verbraucht werden Fönnen. Folglich koſtete ihm 
der Gentner 8 Thle. 8 Gr. Zueinem Ballen 
Schteibpapier von gewöhnlicher Größe und 
Stärfe muf er aber 13 bis 13 Ctnr. Papiers 
ftoff haben; wenn nun, diefe zu befommen, der 
Fabrikant allein für erftes Arbeitslohn 1235 bis 
2475 Thle bezahlen follte, wie koͤnnte er da 
ausfommen ? denn er'befommt für den Ballen 
verfertigtes Papier nicht mehr als 14 Thlr. wies 
der; alle übrigen Arbeiter müßte er folglich ohne 
alten Erjaß lohnen, den Keimftoff obenein geben, 
und nichts für feine Muͤhe, nichts für den Ge: 
brauch feiner Mafchinen verlangen. Es ift das 
Her ficher für den Kabrifanten unendlich vor: 
sheilhafter, er laßt feine Fabrik fieber 4 Wochen 
über ganz ftill fiehen, als daß er fie durch Huͤlfe 
Diefer neuen Mittel im Gange zu erhalten fucht. 
Saollten es aber die Umftände erfordern, 
daß die Papierfabrifänten fich nochgebrungen 
Ccc4 jehen, 
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ſehen, zu dergleichen rohen -Probucten ihre Zu: 
fluche zu nehmen, um das dem Yublifo noͤthige 
Papier daraus zu verfertigen, fo muß alsdann 
auch das Papier nothwendig verbäftnigmäßig 
. viel theurer bezahlt werden als jetzt; und der 
Fabrikant hat jelbft, wenn es ihm alsdenn aud 
noch einmahl fo hoch, als jet bezahle wuͤrde, 
feinen größern Vortheil zu erwarten, ſondern 
ſtatt deſſen wohl noch gar Verluſt. — 
Was die Anwendung dieſer Vegetabilien 
als Papierſtoff noch mehr hindert, iſt, daß vie 
Arbeiter aus. ſolchen bey weitem nicht ſo viel 
Bogen Papier in einem Tage verfertigen, oder aus 
den Bürten fchöpfen können, als aus den ju 
Papierftoff bereiteten leineren Hadern. Die 
Safern der Baumrinden und die der Syriſchen 
Seidenpflanzen, find nicht burch das Weben in 
einander verbunden morden, fondern fie find teh 
und jpröde; fie laſſen fi) in den Mlafchinen 
swar leicht zerſchneiden, aber nicht ſo fein auf⸗ 
loͤſen oder in eine Art Brey oder Teig verwar⸗ 
dein als die Hadern. Dieſer neue Papierſtof 
| behalt bey der Bearbeitung in den Mafchinen 
immer etwas Ediges an fi, das die feſte Ders 
bindung in einen Bogen auf der Form _ hindert, 
Ueberdem iſt er auch gewöhnlich ſchwerer als 
das Waller, oder faugt, weil die ganze Bear: 
beitung mit Zumifchung von Waſſer geſchehen 
muß, fehr viel von diefem Element in fich, und 
legt fich mit diefem gefchwängert, auf. ven Bor 
den ber Maſchinen, in melchen er bearbeitet 
reird, leicht an. Dies erſchweret aber nicht nur 
die Bearbeitung diefer Maffe in ben Mafchinen, 
fonvdern aud) die Umfchaffung derfelben in einen 
Papierbogen, Denn wenn der Arbeiter mit der 
m in die Buͤtte fährt, um uf fie E viel 
afle 
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Maſſe aufzuſchoͤpfen, als er zu einem Bogen 
nöthig hat, muß .er fich lange barın verweilen, 
ehe. er fo viel zufammen bringet, als er braucht, 
weil fich die mehrefte Maffe, - vermittelft ihrer 
Schere, nad) dem Boden der Bütte zu gefenft 
bat. Dies allein erſchwert die Arbeit gar fehr, 

und verurfacht Aufenthalt; fo daß drey Arbei- 

. ter, die, wenn fie aus dem Stoffe von Hadern 

- bereitet, täglich zo Mieß Papier verfertigen 
fonnten, nun in eben der Zeit und bey weit 
größerer Anftrengung ihrer Kräfte, kaum 7 bis 
9 Rieß machen Fönnen. — Will man aber dies 
ſem neuen Papierfloffe feine Sprödigfeit nehmen, 
und ihn leichter. zu. bearbeiten machen; fo muß 
man dazu fcharfe Laugen und Beißen anmens 
den. Die Koften verjelben aber abgerechnet, 

- haben dieſe wieder bie nachtheiligen Folgen, daß 

- bey ihrem Gebrauche, die Haͤnde der Arbeiter, 
die beftändig in der, damit gefchwängerten Maſſe 
'entblößt arbeiten. müffen, davon angegriffen wer⸗ 
den, ihnen die Arbeit verleiden, und nachtheilig 
für fie mahen: — 

Alte diefe Hinderniſſe Fönnen. vielleicht in 
- der Zolge gehoben werden, wenn es fchlechter: 
Dinge nöthig iſt, daß die Papierfabrifanten, aus 
‚Mangel an Hadern‘, zu dergleichen rohen Pros 
dueten ihre Zuflucht nehmen muͤſſen. — Aber 
weder das. Publifum nod) die Kabrifanten mwers 
Den DVortheil davon haben. Das Publifum er: 
hält alsdann Fein beſſeres Papier als jeßt, und 
muß es fichee weit theurer bezahlen, und bie 
Fabrikanten muͤſſen weit mehr Arbeitslohn und 

- Koften tragen, als jeßt, bey dem bloßen Ders 

- brauch ber Hadern. 

Aber diefer Fall wird gewiß fo leicht nicht eins 
ireten; wenn es fich jede Familie angelegen ſeyn 
| Eccs laͤßt, 


— 
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läßt, daß alte abgetragene Leinenzeug, bas fie 
nicht mehr gebrauchen kann, an die benachbarte 
Papierfadrif abzuliefern, oder an den von dieſer 
ausgefandten Sammler oder Auffäufer abzufaf- 
fen; und wenn fich überhaupt der Edel, ben 
man gegen dies fo näsgliche Product hat, ver: 
mindert und aufhört. Wenn ferner, die Erpor: 
tation der’ Hadern in entfernte Zänder, die bis: 
ber fo. Häufig, zum größten Machtheil der in: 
laͤndiſchen Sabrifen, ftatt gefundeh hat, wirklich 
beſtraft wird, und nicht wie gewöhnlich, unter 
dem Mahmen einer Lumpenfache, fo leicht unge: 
rügt bleibt: — Und endlich, wenn die drüdens 
den Paͤchte, die in manchen Ländern in Deutfchs 
- fand für dag Recht, Lumpen fammien zu dar 
fen, an den Landesheren und deſſen Vaſallen 
bezahlt werden müflen, vermindert und aufge 
hoben mäürden Durch bie Abtragung biefer 
achtgelder, werben die Papierfabrifanten ge 
ade fo viel für die Lumpen zu bezahlen, als 
‚ fie wirflich werth find, denn fie muͤſſen mit auf 
das Pachtgeld Ruͤckſicht nehmen, das fie zu em 
übrigen ſuchen muͤſſen. Die Verkäufer aber, die 
darnach nicht fragen, fondern ihre Waare be: 
zahle Haben wollen, achten nun nicht auf jenes 
entrichtete i Pachtgeld, fondern verlangen den 
voller Werth ihrer Waare. Erhalten fie die 
fen nicht; fo werfen fie lieber das nüßliche Pros 
duct ganz weg und laſſen es umfommen, Will 
nun der Fabrifane dies hindern; fo muß er bes 
: zahlen, was fie verlangen, ohne feine Pachtgel⸗ 
der mie in Anfchlag bringen zu koͤnnen. Das 
durch mird aber der. größte Theil derfelben in 
eine fo dürftige Lage verſetzt, daß fie nicht an 
der Verbeſſerung ihrer Sabrifen arbeiten fönnen, 
fondern fie muͤſſen nur auf dem 5 
ur muͤh⸗ 


* 


fertigen koͤnne. 
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muͤhſam fort zu kriechen fuchen, um den noth⸗ 


duͤrftigen Unterhalt und ihre Abgaben zu ver⸗ 
dienen. ° Dies ift auch eine von den Hauptur⸗ 
fachen, daß auf. den mehreften deutfchen Papiers 
fabriferi nicht fo ſchoͤnes Papier verfertiget wird, 
als in Hollend, in der Schweiß und in England. 


"Und doch wird ben allem dem unfer bisheriges 


deutfches Papier, aus bloßen Hadern ve fertiget, 
beftändig den Vorzug, nicht nme in uͤckſicht 
feiner Guͤte und Dauer, ſondern auch in Ruͤck⸗ 
ſicht ſeiner Wohlfeilheit, vor dem aus den ge⸗ 
nannten Vegetabilien verfertigten behaupten und 


erhalten.“ 


IX. Unterricht, wie man das bedruckte und 
befchriebene Papier, oder die Maculaturen 
pier daraus vers 


umarbeiten, und neues Pa 


’ 
\ 


Ueber dieſen Gegenſtand ſind im Art. Ma⸗ 


eulanır, Th. 82, S.155 fl. ſchon einige Vor: 
— Kriften, Selünders nad 


des Göttinger Clapp⸗ 


— 


20h Verfahren, ‚gegeben, auch iſt verſchiedenes 


über den zu doffenden Nutzen dieſes Verfahrens 


fo mie über einige Einwendungen bagegen ger 


ſagt worden, Da die Sache bey. der fich haͤu⸗ 


enden Menge des Maculaturs nicht ohne Wich⸗ 


tigkeit iſtz fa verdienen hier noch einige neue 


Borſchriften, aus Maculatur wieder weißes Pa⸗ 


pier zu machen, mitgetheilt zu werden. | 
1. Anleitung zur Umarbeitung des bedruck⸗ 
"ten und veſchriebenen Papiers; von den 
Bürgern Deyeur, Molard, Pelletier 
und Verfaven in Parid entworfen, am 
23ſten My 1794 Mn — 


S. Anbales de Chimie, Tom, XIX, p. 973 = 25a 
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Verfahren für die Umarbeitung des be 
druckten Papiers. | 


Erſte Operation. 


1) Sortiert man, fo viel als möglich, bie 
. Papiere von gleicher Qualität zufammen, und 
fondert diejenigen Blätter ab, auf welche etwa 
mit Dinte gefchrieben ift. e 
2) Schneidet man in ber Buchbinderprefle 
den Schnitt des Blätter, die etwa durch Alter 
gelb geworden, ‚oder mit Farbe bemahlt find, 
‚fauber hinweg. Eben das thut man auch mit 
dem Ruͤcken gebündener Bücher, die mit Leim 
und Schnüren verfehen find. 
2 3): Segt man mehrere hölzerne Botgiche 
dergeſtalt an einander, daß die Arbeiter um bie 
: felbe bequem .berumgehen, und die darin befind⸗ 
liche Materie beftandig durchrühren können. 
Ein jeder Bottich muß fo groß ſeyn, daß 
er wenigften# 100 Pfund Papier und soo Pin 
ten (Maß) Waſſer faflen "Fann. 
| Ungefähr 3 Zoll vom Boden der Bottiche 
bringe man ein Zapfenlocd an, bas inmwendig 
mit einem burchlöcherten Bleche von verzinntem 
Aupfer verfehen ift, um das Waſſer nach Ge 
fallen von dem Papier ablaffen zu koͤnnen. 
4):Unmeit diefer Bottiche mird ein Ofen 
zu einem Keffel von verzinntem Kupfer, der grof 
genug ſeyn muß, um das Waſſer zum Anfüllen 
der Bottiche faffen zu fünnen, vorgerichtet. 
s 5) Un der Seite dieſes Keffels, ebenfalls 
‚ auf. einem Dfen, werben zwey andere Keifel von 
verzinntem Kupfer angebraht, worin das Par 
pier mit ber Fauftifchen Lauge, von, der wir for 
gleich reden werben, gefocht werben muß. 


Diefe 
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Dieſe beyden Keſſel, die kleinet als bie er: 
ſtern find, müffen fo bequem ftehen, daß man 
ganz hinein fehen, und bie darin enthaltene 
Materie durchrühren kann. 
| 6) Nachdem man bie Bottiche mit faft fies 
dendem Waſſer bis zu ungefähre einem Drit: 
theife gefüllt hat, bringt man das umzuarbeiten⸗ 
de Papier Blatt für Blatt hinein. 

Zwey Arbeiter, die gegen einander üben 
ftehen ‚ tauchen mit fangen hölzernen Schaufeln 
die Blätter, fo wie fie hinein geworfen merben, 
unter das Waſſer, rühren fie eine Stunde fang 
tüchtig durch, und gießen fo viel Waſſer zu, 
> nöthig ift, das Papier brey Zoll hoch zu be: 
de 

7) Man läßt alles 4 bis 5 Stunden fang. 
in Digeſtion mit der Vorſicht, von Zeit zu Zeit, 
und zwar tuͤchtig, zu ruͤhren, damit alles Pa— 
pier zertheilt und in einen Teig verwandelt werde. 

8) Sodann oͤffnet man die Zapfenloͤcher, 
und läßt das Waſſer ablaufen; man erleichtert 
biefes dadurch, daß man den Papierteig mit den 
Schaufeln, ober mit einem andern tauglichen 
erfzeuge, gelinde zufammendrüädt. 

9) Der nad) diefer Operation zurächlei: 
bende Teig kommt, unter den Cylinder der Pa 
piermähle *), und nachdem er ohngefähr eine 
Stunde lang durchgearbeitet worden, trägt man 
ihn in die Fleinen Keſſel, von welchen geredet 
worden iſt. 

10) Laͤßt man in beſagten Reffeln ben Teig 
eine Stunde lang in fo viel Waſſer gelinde Fo. 
chen, daf es ungefähr 4 oder 5 Zoll darüber 
ſteht. Ein wenig vorher, ehe das Br: ans 

aͤngt, 


Es verſteht von ſelbſt, daß die gan Erfindung nut 
—8 Papi are en benutzt und Ausg g9 werden kann. 


BE Pate 
fängt, fchäftet man auf jede 105 Pfund Par 
piermofle 13 Pinten fauftifche Potafchenlauge, 
die auf die unten folgende Art bereitet worden 
ift, hinzu. Ä 

Woͤhrend der aanzen Dauer des Kochens 
muß beftändig gerührt und Sorge getragen wer: 
den, daß ſich die Materie am Boden des Kef: 
fels nicht anhange *). 

| Iſt die Fauftifche Lauge Hehdrig und mit 
guter Vorafche bereitet worden, fo Fann man bie 
prgefchriebene Dofis vermindern; man hält ;. 
B zwey Pinten dieſer Lauge zuruͤck, um fie 
nicht eber, als eine Viertelſtunde vor Endigung 
des Kochens, zugugießen, wenn man fieht, daß 
die aebranchten 11 Pinten Feine hinlängfiche 
Wirkung thun follten. | 
11) Nachdem bie -vorgefchriebene Zeit des 
Kochens verfloſſen ift, lͤſcht man das Feuer aus, 
und laͤßt die Materie noch durch 12 Stunden 
im Keſſel ruhen. | 
| 12) Dann nimmt man die Materie mit 
tet großer Schaumtldffel heraus, und fuͤllt fie, 
nachdem man fie in Seiheförben hat abtropfen 
laffen, in Keinmandfäde, die man fofort unter 
eine ftarfe Preffe bringe. 

13) Die Fluͤſſigkeit, welche ſowohl beym 
Auepreffen abfließt, als auch im Keſſel zuruͤck— 
bleibt, darf nicht megaegoflen werden, ſondern 
man hebt fie auf, und menn man eine hinfäng. 
fihe Menge derſelben beyfammen bat, jo dampft 
man fie in eifernen Keffeln bis zur zn. 

er 


“) Diefes ermuͤdende ähren, das eigene Urbeiter oder Tas 
gelähner wegnimmt, koͤnnte dadurd) beieitiget werden, 
wenn man die Woriichtung fo machte, Teak das Waffer, 
weiches die Papiermuͤhle treibt, ingleit eine über den 
Keſſeln angebrachte Ruͤhrmaſchine in Bewegung Texte, 
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Der Ruͤckſtand wird nach dem Kalciniren eine 
neue Pottaſche liefern, die man zu verſchiedenen 
Beduͤrfniſſen wieder brauchen kann. 

14) Die in den Saͤcken nach dem Preſſen 
zuruͤckgebliebene Materie wird nun in Stuͤcke 
zertheilt, und ſogleich in den Hollaͤnder gewor⸗ 
fen, wo ſie eine gute Stunde lang, und auch 
länger, wenn es noͤthig ſeyn ſollte, durchgearbei⸗ 
tet wird. | ar 

15) Man nimmt von Zeit zu Zeit ein we⸗ 
nig Beig aus dem Holländer, den man zwifchen . 
ben Händen ausdruͤckt, und unterfücht, ob er. 
genug zertheilt, und die Druckfarbe wohl auss 
gezogen -ift. _ RP RC | 

15) Muß man wiſſen, baß die Dperation 
zu Ende geht, wenn die Farbe des Papierteigs 
recht weiß geworden iſt. 

17) Endlich ftelle man, wenn der Papiers 
teig feine Bolltommenheit erreicht Hot, den Hols 
länder ein, und fchöpft die Maſſe in die Bor: 
tiche, wo fie die Arbeiter zu Papier formen. 


Anderes Verfahren für das bedrndte 
Dapier. | 


Zweyte Operation. 


Nachdem man Auf die erwähnte Urt den 
Leim aus dem Papier gezogen hat, gibt man 
Diefes mit der angezeigten Quantität Fauftiicher 

otafchenlauge in den Keffel, und rührt folches, 
h lange das Kochen dauert, durch. Nach der 
Sinfufion von i2 Stunden wird bie herausges 
nommene noch mit Waſſer imprägnirte, jedoch 


nicht allzu naffe Materie in ein hölzernese Ga 


faͤß gebracht, und durd. Hülfe einer Mafchine, 
Die weiter unten bejchrieben wird, gewalkt und 
| | ders 
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zertheilt, bis fie eine ſchwarze Farbe annimmt, 
und feine Buchſtaben mehr zu erkennen find. 

"Wenn der Teig während diefer Arbeit zu 
troden wuͤrde, ſo feuchter man ihn von Zeit zu 

Zeit mit der im Keſſel gebliebenen Brühe an. 

| Iſt diefe Operation geendiget, fo behandelt 
man den Teig zivey Stunden lang mehr oder 
weniger im Holländer, und formt endlich Papier 
daraus. 2 Ä 

Deitte Operation. 

Die beyden befchriebenen Operationen‘ Fbn: 
nen auch ſtatt Fauftifcher Potafchenlauge, mit 
kauſtiſcher Sodalauge angeftelle werden. Mur 
ift zu bemeifen, daß man von leßterer faft ein 
Drittheil mehr nörhig hat. Indeſſen kommt es 
bierben auf die Güte der Soda an; denn wäre 

fie fehr alfalifch, fo wuͤrde die vorgefchriebene 
Quantität zu groß feyn? 

Uebrigens mird der Gebrauch) die noͤthige 
Dofis der Fauftifhen Sodalauge am beften ın- 
zeigen, und diefe wird fich nad dem Zuftande 
bes Teigs während und nach dem Kochen am 
tichtigften beftimmen laſſen. De 


Vierte Operation. 


Wenn man bey den vorigen Dperationen 
finden follte, daß der Papierteig zu Furz gemor: 
den wäre, fo fann man ihn, bevor. mafl ibn aus 
dem Holländer nimmt, mit dem vierten, Bdrits 
ten, fechften oder gar dem achten Theil feines 
Gewichts folhen Teigs, der aus weißen, wohl 
zercheilten Zumpen bereitet worden, vermiichen. 
Dieſet Zufoß wird die Papiermaffe verbef- 
fern, und ihr mehr. Konfiftenz geben, aber in den 

meiſten Fällen if diefer Zufa& ganz unnuͤtz. 
Zus 
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Zubereitung der fauftifchen !auge, . 


ı) Thut man in einen hölzernen Bottich 
roo Pfund trockne gute Potafche, und uͤbergießt 
viche mit 300 Pinten fochenden Waſſers. Der 
Bottich muß mehrere Zapfenlöcher haben; das 
erſte ift 8 Zoll hoch vom Boden, und die übri- 
zen 4 bis 5 Zoll von dem eritern entfernt. 

2) Laßt man die Potafche durch Umrühren 
nit langen Stöden fichmeljen, wirft alsdann 
20 Pfund ungelöfchten in Kleine Städe zer: 
hlagenen Kalfes hinzu, und rührt das Gemenge 
zis zur völligen Loͤſchung des Kalfes, und bis 
ılles eine fehr flare Brühe wird, fleißig um, 
»edeckt dann den Bottich, und läßt den Kalf 
ich feen. | 

3) Nah Verlauf von 12 Stunden öffnet 
man das obere, dann das zweyte, und fo das 
rolgende Zapfenloh, um die klare Lauge abzus 
aſſen. Sollte die durch dag letzte Loch kom⸗ 
mende Lauge trübe feyn, fo vermifcht man fie 
nicht mit der übrigen. Zu 

Alle klare Laugen müflen in fleinernen wohl: 
verftopften Krügen aufbewahrt werden. 

4) Auf den im Bottiche gebliebenen Satz 
gießt man den vierten Theil des vorher gebrauche 
ten Waflers, rührt alles eine halbe Stunde 
dur, und läßt die Fluͤſſigkeit fich abhellen; vie 
man dann abläft, und mit der erfteren vermifcht. _ 

5) Nun wird der Saß noch zum dritten 
Mahle ausgelaugt; weil aber dieſe Lauge fehr 
ſchwach ift, jo gebraucht man fie ein anver Mahl 
ſtatt Waſſer, wenn neue Lauge gemacht werden 

ol, | 

6) Man Fönnte mit der Soda eine bee 
vorigen gleiche Fauftifche Zauge bereiten, wenn 
ec. sechn, Enc. CVI. Theil, Ddd man 
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man eben das Verhoͤltniß zwiſchen Maffer, So: 


da und Kalk, wie bey der Potaſche, beobachtete 
| und eben ſo verführe. 


— — die ———— des be— 
ſchriebenen Papiers. 


1) Man ſottirt die Blätter des alten be 

ſchriebenen Papiers eben fo nah der Qualitaoͤt 

und Sarbe zufammen, wie folches bey dem Drud: 
papier erinnert worden iſt. 

2) Das Siegellaf, die Stämpel, Das auf: 
gedruckte und überhaupt die fremden Theile, die 
fih auf dem alten Papiere befinden Fünnen, 
werden hinweggethan. 

3) So legt man auch jene Blaͤtter in 
Seite, welche zu gelb find, weil die Erfahrum 
gelehrt hat, daß dergleichen Papier fchmerer ;s 
behandeln ift als anderes, das von diefer Be 
fchaffenheit nicht i F— 

Eben fo verfaͤhrt man auch mit jenem be 
fchriebenen Papiere, morauf etwa Buchftaben 
mit Druckfarbe gedruckt find, oder auf welchem 
fih Fettflecke befinden. 

4) Blätter, welche auf dem Schnitte ju 
gelb, oder mit Farbe bemahlt find, müffen in 
der Buchbinderpreffe vorher befchnitten werden. 

5) Hat man das Vorftehende gehörig beob: 
—— ſo wirft man das Papier Blatt fuͤt 
Blatt in einen mic ſiedendem Waſſer halb ans 
gefüllten Bottich, und rührt alles mit fangen 
Schaufeln von Holz, tie bey dem Drudpapier, 
durch. 

6) Nah einem vierflündigen Einweichen 
öffnet man das EN und laßt das Aal: 

‚fer ablaufen. 
7) 


ı J 
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7) Dann gieft man neues heißes Waſſer 
auf, rührt alles nod) eine halbe Stunde durch, 
und läft das Papier noch weiter drey Stunden 
weichen.- 

8) Nun öffnet man zum jweyten Mahle 
das Zapfenloch, und druͤckt auch das Papier 
mit den Schaufeln etwas zuſammen, damit das 
Waſſer deſto beſſer ablaufen kann. 

9) Endlich wird noch zum dritten Mahle 
Waſſer auf das Papier im Bottiche gegoſſen, 
welches aber kalt ſeyn darf. Dur iſt zu mers 
ken, daß man davon 26o0 Pinten auf 100 Pfund 
Papier nöthig hat, 

1°) Nachdem dag Papier in dieſem Waſ⸗ 
ſer wohl durchgeruͤhrt worden iſt, gießt man nach 
und nach zu geringen Portionen echs und ein 
halb Pfund koncentrirte Schwefelſaͤüre (Vitriol⸗ 
oͤhl) hinzu, bie fo ſtark feyn muß, ‚daß fie am 
Aeromerer für die Säuren 66 Grad angibt. 


Bevor man fie aber in den Bottich gibt, muß . 


fie mit zwey Mahl fo viel Waſſer, als fie wiegt, 
„berdünnet werden. 


Man- bat hierbey zw bemerken, daß dieſe 


Miſchung von Schwefelſaͤure und Waſſer nur 


in Eu Portionen, auf ein Mahl, und zwar 
in gläfernen, oder" nod) beſſer in Gefaͤßen von 
Steingut, geſchehen kann. 

11) So wie man von der ſchwefelſauren 
Siäffigfeie i in den Bottich gießt, rühret man als 
les ftarf und anhaltend um, damit alles Papier 
‚von der Fluͤſſigkeit wohl durchdrungen werde. 

12) Dann laͤßt man das Gemenge wenig⸗ 
ſtens 12 Stunden lang weichen, und ruͤhrt es 
von Zeit zu Zeit durch. 

) Nah. Verlauf der vorgeſchriebenen 
Zeit Ren man den Bottich vollends mit falten 
| Ä . ba Waſ⸗ 


J 
F 
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Waſſer an, ruͤhrt das Gemenge abermahl durch, 

um das Papier zu waſchen, welches nun in ei— 
nen Teig verwandelt ſeyn wird, und endlich 

oͤffnet man den Zapfen, um das Waſſer ab— 

laufen zu laſſen. 

| 14) Hat der Teig gut Ausgetropft, fo rührt 

man ihn wieder mit Faltem Waſſer eine halbe 
' Stunde lang duch, und fjhörft_ifn dann mit 
großen Schaumlöffeln aus, um zum Adfaufen 

in Körbe geworfen zu werben. 

15) Wenn der Teig, nachdem er einige 

Zeit in den Körben gewefen, nicht mehr zu naf 
nſ, fo. fülle man ihn in Saͤcke, und drückt dieſe 

unter einer ftarfen Preffe aus. 

16) Die vom Ausdräden in ven. Säde 

verbliebene Papiermaffe kommt nım in dem Hok 
laͤnder, wo fie eine Stunde, mehr ober weniger, 
wie es noͤthig iſt, bearbeitet wird. 
7317) Iſt dieſe Arbeit vollendet, fo laͤßt man 

die Materie in die Arbeitsbottiche laufen, um 
da in Papier verwandelt zu werben. 
| 18) Alles Papier, was auf die bisher be 
fchriebene Art verfertigt worden ift, wird ge 
leimt und eben fo appretirt, wie es bey dem Pas 
pier aus Lumpen gewöhnlich if. Das Leimen 
verſteht ſich jedoch nur bey dem Schreibpapiere. 


Vorſchlag und farge Befchreibung einer 
— Maſchine zum Zerrühren des von der 
alkaliſchen Lauge non naffen Papiers. 


"Da dieſe Mafchine zur Abfihe hat, den 
Japierteig, welcher in der zum Augziehen der 
Drudfarbe gebrauchten Laüge befindfich ift, zu 
zerruͤhren, damit feine Auflöfung defto vollkom⸗ 
mener, und das Waſchen defto feichter und ger 
Ihwinder von Starten gehe, fo fann fie von 

2 | ee mannig: 


* 


Babies 279 


mannigfaltiger Struftur ſeyn, je nachdem bie 
Induftrie derer, die. die Umarbeitung des alten 
Papiers unternehmen, beſchaffen if. 

Die Mafchine, welche die franzöfifchen Ge: 
ehrten zur Erreihung dieſes Endzwecks vor: 
ichlagen, fönnte hauptfächlich in einem hölzernen 
ungefähr 8 Fuß langen, und inmwendig 18 .bis 
20 Zoll breiten Troge, dann in einem hölzernen 
Spornrade von 30 bi8 36 Zoll im Durchmefs 
jer, deflen Dice ungefähr der Breite des Trogs 
im Boden gleich feyn muß, beftehen. 

Man müßte diefes Spornrad aus mehre: 
ren Breterfcheiben, durdy welche eine Are ginge, 
verfertigen, welche Scheiben durch mehrere eis 
ferne Bolzen zufammen gehalten würden. Diefe 
Scheiben müßten fo zufammengefeßt werben, daß 
ber Umkreis des Rades aus Hirnholz beftände, 
und mit vielen Eleinen. Einfchnitten verfehen twä= 
ze, um auf den Teig mehr Wirkung zu haben, 
je nachdem man es bon einem Ende bes Troges 
zum andern, vermittelft eines Stuͤck Holzes 
führte, das auf dem Made horizontal angebracht 
ift, und zwifchen zwey auf den Enden des Tror 
ges befeftigten. Gabeln ruht. Diefes Stuͤck Hol; 
Hätte an den Seiten einen Nand von zwey höls 
zernen Leiften, das Rad zu halten, wenn daſſel⸗ 
be dur) fern Gewicht darauf drüdt, um es rol- 
fen zu machen. Die Ränder bes Troges müß- 
ten etwas ausgebogen, und hoch genug ſeyn, 
um das Zerftreuen des Teiges zu verhindern, 

Man glaubt, daß diefe Machine, . deren 
Bau wenig Foftbar ift, den vorgefeßten Zweck 
erfüllen wird, welcher darin befteht, den Papierteigr 
zu präpariren, und bie Drudtarbe fo zu zertheilen, 
daß diefe Ießtere nur mehr Schwarze Punfte aus 

0. Dbb 3 made, 
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mache, die dann durch Waſchen weggeſchafft 
werden koͤnnen. | 


2. Des Engländers Koops’s Vetfahren, Ma— 
culatur in weißes Papier umzuarbeiten. 


Das Mofulatur wird erft gehörig fortirt, 

jede Menge von einerley Beichaffenheit zuſam— 
men getban, und dann in Stuͤcke zerriffen. 

Dann wird das Papier in heißes Waſſer gs 

worfen, zu Brey gemacht, und über Feuer be 

ftändig umgerährt, daf der Leim heraus komme. 

Hernach ſucht man die Buchdruckerſchwaͤrze ab 

zulöfen. In zwanzig Sallonen Kalfwaffer mer: 

ben 10, 18, oder 24 Pfund der beften Potaſche 

aufgelöfet. Die Menge diefer Lauge ift auf 

336 Pfund Papierzeug berechnet. Wenn di 

Maſſe eine. Zeitlang in dieſer Lauge gelegen hat, 
fo ſchuͤttet man fie in einen hölernen Zober, in 

welchen die Lauge abläuft. Die Maffe mir 

zu wiederhohlten Mahlen gewajchen, big fie rein 

iſt. Wenn gleich die Buchdruckerſchwaͤrze abge— 
ſondert iſt, ſo ſieht die Maſſe doch noch braun 

aus; daher laͤßt man ſie jetzt einige Zeit in 

oxygenirter Salzſaͤure liegen, welche man aber 

betraͤchtlich mit Waſſer verduͤnnen kann. Zum 

beſchriebenen Papier braucht man nur wenig 
oder gar kein Alkali, und es bleicht ſich, wenn 

man es in einen hoͤlzernen luftdichten Kaſten 

legt, und dieſen Kaſten mit Sauerſtoffgas anfuͤllt. 


x. Beſchreibung einer vollſtaͤndig eingerich⸗ 
teten Papiermuͤhle, und einiger bey der Pa— 
pierbereitung beſonders nuͤtzlicher Maſchinen. 


Um den Gang der Darſtellung der iaent: 
fihen Papierfabrifation nicht zu ſehr zu murer 


\ x 


| Papier. 791 


yrechen, habe ich im obigen nur das nothwen⸗ 
Jigfte von den dabey nöchigen Mafchinen ge: 
jagt, auch von einer vollftändigen Papiermühle 
roch Feine Anficht gegeben. Hier will ih nun 
a einem eigenen Abfchnitte dasjenige nachhoh: 
en, was zur Ergänzung dieſer Materie nicht. 
fehlen darf. 


[. Grundriffe, Aufri und Durchſchnitt einer 
wobleingerichteten Papiermühlen zu zwey 
Bürten *). Fig. 6293 — 96. 


ig. 6293 und ur enthalten die Grundrifle der 
erften und zweyten Etage. Auf Fig. 6293 findet 
man unter AAA brey oͤberſchlaͤchtige Waflerräder; 
b find die daran befeftigten Wellen: e Kamm: und 
Kreonräder; 1 liegende Drehlinge. B find drey hol⸗ 
ländifhe Mafchinen, in melden die Lumpen dur 
die Etahlwalzen x zermahlen werden. In der hols 
laͤndiſchen Maſchine Bx2 werden die Lumpen nur 
halb flein zermahlen. F ift ein Schwungrad, um 
den Lumpenſchneiber R, der in der 2ten Etage ans 
gebracht ift, durch die Zugftange k im Gleichgewicht 
zu erhalten. — An der ftehenden Welle x ded Krons 
rades e4 if oben ein Gcheibenrad z in der aten 
Etage angebracht, das, vermittelft eines Niemens 
oder Seild, das Scheibenrad s und durch diefes Die 
Drehwalze u in Bewegung fegt. — 

Die Waflerradsmelle br dient zugleich zur He⸗ 
belwelle für die 16 Stampfen, die in dem Grubens 
fiode oder Loͤcherbaume ccc die fumpen zerarbeiten, 
Die Stampfer w find durb die Schwingen t (wo⸗ 
von hier nur in jedem Stampflode ein Etampf mit 
w und eine Schmwinge mit t bezeichnet ift) in den. 
Hinterftauden seee befeftigt; i find Pleine Wellen, 
die von den Kurbeln y der Wafferradsmwellen bbb 
bewegt werden, und dazu dienen, das Feldgeftänge 
O hin und her zu bewegen, durch welches der Zeug, 
oder die germahlnen Lumpen, in den Reden vv Die 
in der Werfftube, neben den Bütten CC ftehen, 
dünne gerührt wird, che man ſolchen in die Bitte 

| Ddd 4 tthut. 
*) Don dem Herrn L. Keferſtein. S. Journal für Fa⸗ 
brik, Tun, * S. Fi a 
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thut. Es find hier darum drey Kurbeln und eben 
fo viel FSeldaeftänge angebracht, damit, winn ein 
oder zwey Waflerradsmwellen ftehen, die Rechen dem⸗ 
ohngeadtet von dem dritten, der fih noch umdreht, 
bewegt merden fönnen, und damit aud die Pum: 


“ , pen, die zur Hebung des Brunnenmaflers, entweder 


‚angezogen wird. Die 


in dem Geſchirr oder nahe daben angebracht fin}, 
nicht ſtill Reben Dürfen, im Fall etwa eine oder die 
anvere Maſchine ſtocken ſollte. CC find die Bür 
ten, oder grofen Käfer, aus welchen das Papier 
mit den — geſchoͤpft wird; qq find die kupfer⸗ 
nen Blaſen in den Bürten, in denen Feuer unters 


! — wird, um die Papiermaſſe zu erwärmen; J 
au 


nd die Preffen, pp find die Gautfhbrüden; 

Dieje wird das Papier, wenn es mit den Kormen 
aus der Bürte geſchoͤpft ift, auf wollene Tuücher ge: 
druͤckt, dann unter dıe Preſſe gg gezogen, und ie 
ſtark gepreßt, daß man es angreifen fann. m iſt der 
Hafpel, oder die Binde, wodurch die Preſſe fchärfer 

‚Ädrigen Preſſen gg6 diene 
dazu, das Papier, wenn es umgelegt ift, d. h. mwens 
ſolches, J es getrocknet wird, vorher Bogen für 
Bogen auf der umgefehrten Seite auf einander ge 


legt worden ift, Darunter. zu preflen, um ihm dw 


* eine größere Glaͤtte und Appretur zu 
geben. | 
D if der Leimkeſſel, in welchem der Leim zum 


Papiere gefotten mird. EEE find die feimfäffer; n 
‚find Kaften, in welche die Lumpen, wenn fie in den 


Holländern BB ganz fein zermahlen find, und in 
diefer Geftalt ganzer Zeug genannt wetden, durch 
Rinnen aus den Holländern gelaffen, bis zur Um: 
fdaffung zu Papier aufgehoben, und in die Reden 
vv getragen werden. M find Kaften oder Räume 
zur Aufbewahrung der halb zermahlnen Lumpen, 
oder des fogenannten halben zeug 

Es ift zur Niederlage dieſer Mafle darum hier 
fo viel Kaum angemiefen, damit, wenn die Kabrif 
Waſſer genug zu ihrem Beéëriebe hat, diefe Maffe 
in Borrath angefertigt werden kann, und bey zins 
tretendem Waflermangel die Ganzzeugholländer nur , 
allein gehen dürfen. Hierduch wisd dem Stil 
ſtande der Kabrif am leichteften vorgebaut;: Denn 
auf 4 bis 6 Wochen fann fie immer Vorrath von 
halden Zeuge halten; auch wohl noch länger, u 


* 
\ 
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aß ſolches verdirbt, es müßte denn die Witterung 
ehr Heiß ſeyn. \ ke 

F if ein Schleiffein, der durch dad Scheibenrad 
ın der Waſſerradswelle b herum gedreht wird. Dies 
er iſt hoͤchſt noͤthig, um bie ſtaͤhlernen Platten, auf 
belchen fi die Walzen xxx in den HolländernBBB 
eiben, dfters zu f&hleifen, und die Mefler am Lum⸗ 
venfchneider daranf zu fhärfen, die jeher oft ftumpf 
verden. bhh find länglicht viereckige Waflertröge, 
ie das nöthige Wafler zum Waſchen in die drey 
Holländer und in die vier Stampflöcer führen; ſie 
chalten ihren Zufluß entweder aus dem Waflergras ( 
ven ohne Pumpen, oder aus einem Brunnen durch 
vie Pumpen, welche bey. dem fhon vorhandenen, 
Setdaeftänge leicht. anzulegen find. 

m Profil Fig. 6296 ift mandes von diefen 
Mafbinerien deutlicher zu erfehen. SI | 
Uuu find drey geoht Trockenboͤden. die vermite 
telſt dreyer über einander angebrachter Reihen von 
Sg auf jeder Seite des Dachs Luftzäge ers 

alten. 

- Die Fig. 6294, welche den Grundriß der zwey⸗ 
ten @tage enthält, bedarf hier Feiner weitern Er⸗ 
Märung, da auf der Figur felbft alles bepgeſchrieben 
if; und die Figuren 6295 und 96 erklären fi in 

egenhaltung mit dem obigen von feld. 


2. Befchreibung u? bolländifchen Waſſer⸗ 
| ve. 


In der Provinz Holland, wo fo viel fchds 
nes und feines Papier fabricirt wird, muͤſſen ſich 
die Papierfabrikanten durch Kunſt und großen 
Koſienaufwand erſt klares und reines Waſſer 
verſchaffen, denn die Natur liefert ihnen kein 
anderes als truͤbes und braunes Moorwaſſer. 
Ohne helles und reines Waſſer iſt es aber nicht 
moͤglich ſchoͤnes weißes Papier zu machen. Da 
nun viele deutſche Papierfabriken ebenfalls oft 
Mangel an gutem reinen Duellwaffer haben und 
ihren Beſitzern es zumeilen an ber Kenntniß 

Ds. fehle, 
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fehlt, auf welche Weiſe ſie ihr Flußwaſſer, wenn 
ſolches truͤbe und mit Erdtheilchen vermiſcht iſt, 
klaͤren und davon reinigen koͤnnen: jo iſt es wohl 
nicht uͤberfluͤſſg, das Verfahren der Holländer 
bier in möglichfter Kürze zu befchreiben, 

Das trübe Moorwaffer wird, wenn «s 
Buch Pumpen aus dem Brunnen ‚gehoben ift, 
in fehr lange, zwey bis drey Fuß breite und 
eben h tiefe Kanäle aeleitet, in welchen es ſeht 
langfam fortfließet. In diejen Kanälen wird es 
nicht nur der Luft und der Sonne ausgeſeßt, 
und dadurch ſchon meicher und zu feiner Fünf: 
tigen Beflimmung brauchbarer gemacht, fondern 
es feßt auch in denfelben den größten Theil fei- 

ner — Erdtheilchen ab. Hat eg nun di: 
nen Weg von etwa soo Schritten in vielen 
Kanälen zurücgelegt, fo fällt es in ein neben 
der Fabrik ausgemauertes MWafferbehältni, der 
fen Boden und Geitenwände mit einem walls 
feften Kuͤtt wohl verwahrt find. Aus Ddiefem 
Behältnig wird es nun durch eine oder mehrer: 
Pumpen in bie bier zu befchreibende . Waſſer— 
klaͤre geleitet, welhe ig. 6297 a), b) und c) 
vorgeftelle if. Fig. a) ftellt den Grundriß des 
Gerüftes der Waſſerklaͤre mit feinen fteinernen 
Pfeilern a, den Schwellen b, und den. Balken 
ce dar. Die Schwellen und Balken baben an 
ihren gegenfeitigen Enden laͤnglich viereckige Loͤ— 
cher, in melche kurze Säulen oder Trämpel e 
Fig. 6927 0) eingezapft werden, die oberhalb 
duch das Blattſtuͤck d, zufammen verbunden 
werden. An diefe kurzen Säulen werben die ge 
nau auf einander gefügten Bohlen g Fia. c) 
angelehnt und daran befeftiget. Auf die Schmel: 
fen b und bie Balfen c mirb der Boden ver 
Waſſerklaͤre von guten flarfen Bohlen, melche 

ganz 
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ganz genau am einander gefügt werden muͤſſen, 
ſo daß ſie kein Waſſer durchlaſſen, aufgenagelt. 
Ueber dieſen waſſerdichten Boden werden, der 
Laͤnge des Kaſtens nach, drey Balken gelegt, 
die mit den unter ihnen befindlichen Schwellen 
b parallel faufen,‘ und auf dieſe drey Balken 
werden wieder Bohlen an einander gefügt, mo: 
durch ein doppelter Boden gebildet wird, nur 
mit dem Unterfchiede, daß der obere durchlöchert 
feyn muß, wie dies auch) der Grundriß Sig. b) 
eigt. | 

* Man bedeckt nun dieſen durchloͤcherten Bo⸗ 
den einen halben Fuß hoch mit Schilf oder 
Rohr, und dieſes einen halben Fuß hoch mit 
groben Grande und Kies. Dieſer Grand wird 
wieder mit einer Schicht Stroh belegt und auf 
dieſes letztere ſchuͤttet man einen Fuß hoch, Fleis 
ne Kieſelſteine und ganz groben Grand, und 
vertheilt dies alles gleichfoͤrmig in der ganzen 
Waſſerklaͤre, bringe nun noch eine ſchwache 
Schicht Stroh darauf und abermahls Kiefelftei- 
ne und Grand, bis auf diefe Weiſe der ganze 
Kaften der Waſſerklaͤre vollgefülle iſt. 

Dun leitet man das Waſſer, melches die 
Pumpen aus dem Waſſerbehoͤltniß in die Höhe 
heben, durch fchmale Rinnen auf den Grand 
und die Kiefelfteinchen; es feßt nun an den vies 
len Eden der Steine und Sandförner feine ihm 
noch anflebenden Erdtheilchen ab, zieht fich lang⸗ 
fam durch den durchloͤcherten Boden hindurd) 
und tropft nunmehr Flar und farbenlos auf den 
waſſerdichten Boden, von welchem es durch eine 
Roͤhre in die Waſchmaſch inen abgeführt wird. 

Gewoͤhnlich hat jede holländische Papierfas- 
brik zwey NBafferflären: diejenige, welche das 
truͤbe Waſſer zuerſt durch die Pumpen ai 


⸗ 
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ft faft durchaus mit Fleinen SKiefelfteinchen und 
Schilf angefüllt und ſteht 33 Fuß höher als bie 
zweyte von bderjelben Größe, fo daß das nun 
einmahl durchgeflärte Waſſer aus dem untern 
Boden» der erſten Waſſerklaͤre von felbft in, die 
daneben ſtehende Waſſerklaͤre läuft. Diefe letz⸗ 
tere iſt mit Stroh und feinem Grande und 
Sande gefüllte und lieferte daher das reinfte 
Waſſer. J 

Wollte man das Waſſer gleich ſo, wie es 
aus der Erde hervorquillt, ohne es vorher in den 
Gräben einigermaßen abzuklaͤren, auf die Waſ⸗ 
ferflären leiten, fo würden ſich die Zwiſchentoͤu— 
me, die det Grand und die Kiefeljieine bilden, 
ſehr ſchnell durch die vielen erdigen Theile, wer 
‚he das Waſſer in ihnen abfeßt, ausfüllen, und 
es würde nur fehr wenig Waſſer durch fie Hin 
durch tropfen Fönnen, wodurch folglich der Zwed 
dieſer Maſchine verfehlt werden würde. Selbſi 
nach der Anwendung der Waſſergraͤben muß 
man ben Grand und das Schilf in den ARaf 
ferflären oft erneuern, meil ſich beydes im Zeit 
von 6 bis 8 Wochen mit Schlamm und Schmug 
anfülle; beydes muß alsdann zum fernen Ge 
braud) gewajchen und abgefhlämmt werden. 


3. Beſchreibung des Maſchine, durch welche 
die Hadern oder Lumpen auf den deut: 
ihen Papierfabriten zerſchnitten werden”), 


©. Fig. 6298 a) — u) 


- 5%, — — —— mit al⸗ 
fen feinen Theilen in 3 rundriſſen Fig. 6298 b 
und c) und im Aufriß d) vorgeſtellt. = 


a 0 Dral fir Bahr 


Darin 0.297 


Der Kurbeljapfen bb ift mit feiner Welle ccc 
zufammengefchmiedet. FF ift ein an der eifernen Welle 
cce befeftigted Getriebe, welches vermittelft eines 
Krons Hdet Stirnrades die Welle ccc und mit Dies 
fer den Kurbel bb umdrehet-und die Zugftange dd 
(f. Sig. d) auf und. nieder hebt. A ift ein ſoweres 
von Bachen- oder Eichenholze verfertigted® Schwung» 
rad, welches dazu: dienet, das Gleichgewicht des 
Kurbels zu erhalten, und fehr feſt an der eifernen 
Belle ccc angekeilt ſeyn muß. BBBB Sig; b) find 
vier ftarfe eihene Säulen pder Ständer, die in die 
Schmellen GG und. in den Balken HH eingezapft 
und duch die Keile ‚kh Feftgefeilt find. In Dielen 
Säufen BB ig. d)“find die Zapfenlager. Ca C2, 
und die Preflager CC eingefhoben und ruhen auf 
diefen Säulen, aa find ftarfe Hölzerne Reile, welche 
die. Preflager CC auf Die Zapfen oder Unterlager 
C2C2 anpreflen, und. fo dad Ausfpringen oder 
Ausheben der eifernen "Welle ccc aus ihren Ruhe, 
puncten verhindern. — 

Die Zugſtange dd hebt die eiſerne Schlagſtange 
kk ‚an welcher fie bey x2 durch einen eiſernen Za⸗ 
pfen befeftiget ift, immer auf und nieder, die 
Schlagſtange kk aber, wird Durch ihre Angeln oo 
(f. Grundriß Fig. .c) in den Docken oder Säulen ],. 
1, fo befeftiget, Daß fie ſich auf und nieder bewegen, 
aber nit aus den ihr dadurch angemiefenen Punks 
ten weichen fann. Zu dem Ende ih die Doden 
1, 1, da wo fie von den Angeln 00 berährt werden, 
mit eifernen Pfannen oder. Zapfen verfehn, in mel, 
be die Angeln oo einpaſſen und darin ihren 
Nuhepunft finden. Damit nun die Doden ],1, mit 
ihren eifernen jegt eben. beichriebenen Pfannen recht 
genau in die Angeln einfließen, werden fie durch 
die beyden Keile m, m angetrieben. Diefe Keile m, 
nd müffen oberhalb einen ftarfen Abfag oder Hafen 
haben, an dem man fie leicht ausheben fann, wenn 
die Schlagftange kk, etwa Schaden gelitten hat, oder 
nicht fo gehet, wie es ndthig if. — | 

Die Angeln o, o, an der Gchlagftange kk, find 
wie man im Grundriffe Fig. e) fieht, nicht gleich 
mweit von ihrem Mittelpunfte entfernt. Indeſſen ift 
hier der Mirtelpunfg verftekt, und muß da gefucht 
werden, wo das Mefler Durch die eifernen Hafen 2, 
3, an die Schlagftange kk befefiger wird, Auf m 

en 
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ſen Punkt wirkt die Schlagſtange einzig, und nach 
dieſem möflen ſich folglich auch die. Angeln oo oder 
ihre Rupepunfte richten. Berabfüumt man dies 
und läßt ‚die Schlagftange kk nicht genau fo fcpmie: 
den, als fie hier vorgezeichnet ift, und vertheilt die 
Laft des Druds nit gehörig auf ihre beyden An: 
geln, ‚fo wird Hinterdrein, die Mafaine fehlerhaft 
gehn, vielen Lerm machen, und die Schlagftange kk 
wird, alles Anfeilens ungeachtet, oft aus ihren Dot 
fen 1, 1’ ausſpringen vder, gar ‚zerbrechen. 
Die Hafen 2, 2, die das ftählerne Meffer, durch 
‚weldes die Hadern jerfnitten werden follen, an 
die Schlagftange kk fett anfchließen, gehen durs 
die Schlagftange hindurch, -und haben an ihren ent: 
egengefegten Enden ſtarke Schraubengewinde, bie 
bdurch Deckſchtauben oder verdedte Muttern ii an 
“ die Schlaaftänge kk angefhroben find, . | 
| Fig. h) zeigt ein ſoiches ftählernes Meifer tz in 
der Laͤnge, und Fia.g) ſtellt es bey ız von der ſchmah⸗ 
len Seite vor, Zugleich zeigt Fig. g) den eifernen 
Kaſten x, in weldem das -ftählerne * Das us 
ten in dem hölzernen Kreutze I befeftiget iR. ruhet: 
wie man dies in dem Aufriß Fig. d) deutlicher ſe— 
en‘ fand. An Ddiefem unten an dem hölzernen 
veuge I befeitigten Meſſer tz, reibt fih das ande 
Schlagſtange kk durch die ‘Hafen 2, 2, angejchrete 
ne Mefler, und zerfchneldet wie eine Schere Die ds 
zwiſchen gefhobenen Hadern. 

Dur die Säule n.3 Fig. c) wird die Schlag 
ſtange kk fo geftellt, daß. jie mit ihrem Meffer dat 
Unten an dem Kreuge I befefligte genau berüßren 

muß, und nit von diefer einmahl vorgeſchriebenes 

. Bahn adweihen kann. Damit nun die Säuk 
u3, nicht durch das ſchnelle Reiben der Schlag 
ange entzündet werden kann (— denn in einer 
inute geher diefe gewoͤhnlich 150 mahl auf und nie 

der —) jo muß die Schlagftange kk, da wo fich die 
Säule u3 berührt, welches hier mit 4 bemerft if, 
eine eiferne Kappe oder — — Ring haben, der 
uͤber dieſelbe einen halben Zoll hervorſteht, und 
durch den fie ſich nut einzig an der Säule a 3 reibt; 

‚ legtere aber hät, da wo. fie von dem Ringe berührt 
‚ wird, ‚eine eiferne Schiene, an der ſich der Ring 
reibt. Die Länge diefer Schiene fann man aus den 
punftisten Linien Fig. d) bey der Säule u 3 finden, 
mw» 
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wo man auch zugleich die zwey Schrauben i2, i2, 
durch welche fie an die Säule feſtgemacht iſt, bemers 
fen wird, Um zu verhindern, daß ſich der vieredi: 
ge Ming nit von der Stelle an der Sclagftange 
‚„.k, da mo er die Säule uz berührt, verſchiebt, 
muß ee unterhalb der Sclagfange zwey Fleine 
—— haben, die ihn mir derſelben feſt ver—⸗ 
binden. REN | 
Die Säule a3 wird unten durch. zwey ftarfe 
eiferne Bolzen mit den Echrauben ir, it, an dem _ 
hölzernen Kreuge 1 befeftiget, und durch die obere 
Schraube und Bolzen iz, mit der Nebenfäule u2 
verbunden und befeftiget. _ Die Nebenfäule u2 ruht 
unten auf dem hölzernen Kreutze I und ift oben in 
den Balken H dürch den Keil h fo angefeilt, daß 
fie fich ‚nit bewegen, aber auch, fobald nıan den 
Keil hlosmadt, abgehoben werben kann, , 

gig. HD zeigt bey x den eifernen Kaften in mels 
chem das untere ftählerne Mefler, fo an dem Freu: 
& I befeftiget wird, ruhet. Diefer Kaften x hat an 
einen beyden Enden zwey viereckige Löcher, durch 
welche die beyden eiſernen Hafen geſteckt werden, 
welche das Meſſer feſt halten; dieſe Haken haben 
hinten an dem Kreutzholze I ihre Schrauben, durch 
die man fie anziehen und fo das Meſſer mit dem 
Kreugholze I feit verbinden Fann.. Außer den bey» 
den vieredigen: Hafenlödern find. in den eifernen 
Kaften no vier kunde Köcher oder vier Schrauben 
gewinde eingedrehetz durch jedes diefer Schrauben, 
deber geht eine eiferne Schraube hindurch, die man 
Stellihraude nennt, weil fie Dazu dient, das Meſſer 
. tz fo zu ſtellen oder zu ziehen, ald es nöthig if, um 
ehörig von der Schlagftange kk berührt zu werden. 

ig. g) zeigt bey ii zwey folde Stellihrauben, wie 

in den eifernen Kaften x eingefhroben And. 

An der re 2 kk ift.an ihrem Ende x2 
ein eiſerner Zapfen befeftiget, worauf die ſchmahle 
Zugſtange z vermittelt einer eifernen Kappe xuhet 
und bey jedesmahliger Bewegung der Schla Range 
kk mit bewegt wird. Durch ‚fie und den Hebel v 
wird die Welle M um ein Viertel ‚auf und nieder 
Sera durch die Bewegung der Welke Mund des 
mit ihe verbundenen furzen Hebeld w, wird die Has 
fenftange n hin und her gezogen. Diefe Hafenftange 
a hat an ihrem äußerften Ende einen an fie tege» 

x r nagels 
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nagelten eiſernen Haken s, durch den fie das Sper⸗ 
rad r immer. um einige Zähne weit umdrehet. Das 


“mit nun, wenn diefer gefchoben wird, dag Sperrad 


rin der Zwifchenzeitnicht zuruͤcklaufen fann, fchlägt 
die eiferne Feder t in daflelbe ein, uud-Hält es 8 
lange. auf, dis es der Hafen s von neuem einige 
Zähne weiter umdrehet. Sig. a) zeigt das Eperradr 
mit feinen Hafen und der Feder t fehr deutlich. 
urch das Eperrad ı gehtt eine eiferne Belle 
ie in den beyden Säulen u2 und u ruher. 


— 
An bieſet Welle qq iſt das Schienenrad p befeftiger 


und in der Rinne k angebradgt. Go wie fih nun 
das Sperrad r umdrehet, drehet fid auch das 


"‚Schienenrad p mit um, und greift mit feinen her⸗ 


vorfiehenden eiſernen Schienen die in die Rinne k 
eingetegten Hadern, und führt fi vor das Meſſer 
der — kk, von welchem fie —— 
werden. ermittelſt ihrer Schwere fallen ſie auf 


"das durch das hölzerne Kreutz I hindurchgeſteckte 


Sieb L, welches gleihfalls durch die Welle M, hin 


"and her gezogen wird. Fig. e) zeigt das Sieb L 
mit dem @eftänge oder Armen cc, bb, und der klei⸗ 


nen Welle a die aufrecht ftehet und durch die groͤ⸗ 


 ere horigontalliegende M bewegt wird. Die Hadern 
fallen, wenn fie_ einige Mahl von dem Siebe bin 


und her gezogen find, felbft aus diefem vor die Ma: 


fine hin, wo fie dann feiht meggeräumt werden 


Fönnen. Der aber in den Hadern befindlich gewe⸗ 
fene grobe Staub fällt durch das Sieb hindurd, 
and wird von einem darunter angebrachten Kaften 


. aufgenommen und verwahret. 


In England werden die Hadern auf eine an« 
dere "Art gefiebt oder von dem Staube- gereiniget. 
ie Mafchine, die man dazu braucht, if bier Fig. 


. 3) und k) gezeichnet. Fig. i) zeigt fie in ihrer gans 
" zen Länge. Sie beſtehet aus der hölzernen Welle 
e, e, an deren Enden zwey hölzerne Scheiben ır 


befeſtiget find. In diefe hölzerne Scheiben find 8 


“ Stäbe q eingelegt, durd welche beyde Scheiden mit 
.. einander verbunden werden. Diefe Stäbe find, das 
mit fje fi nicht biegen fönnen, zweymahl verties 


eft, oder mit hölzernen Stäben nad der innern 
Seite zu in fi felbft unterftägt. - Zwey von den 


| hölzernen Stäben q, find ihre ganze, Gönge Ion 


durchſchnitten, und mit vier eifernen Baͤnoern glei 
| | eimer 
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einer Thuͤre, die fie auch mirflich vorftellen, verfes 
hen. Saͤmmtliche Hölzerne Stäbe find fo wie die 
Foͤcher die fie bilden, mit ftarfem Eifendrath über: 
jogen und befhlagen, fo daß die Basen, die man 
in die Walze zu der eben befchriebenen Thüre, die, 
gleichfals mit Eifendrath überzogen ift, hineinmwirft, 
nit hindurch. fallen fönnen. Das Fach xIxx Rig. 
i) zeigt, wie der Eifendrath aufgrejchlagen werden 


muß. 
An den beyden Enden der Welle ee find eiferne 
zogfen zz in diefelbe eingefhlagen, auf welchen fie, 
n ihrem Lager ruhet und fi leicht umdrehen läßt. 
An der einen Seite der Walze iſt ein Sceibenräd 
angebrabt, um welches entweder ein ftarfes Seil 
oder eine Kette gehet, die unterhalb entweder auch 
um ein Sceibenrad oder um eine Welle läuft, und 
fo die Walze herumdrehet. | 
Durch den Umfhwung der: Walze nun, werden 
Die darin befindlichen Flein gefchnittenen Hadern bes 
ſtaͤndig herumgeworfen, und von dem daran befinds 
lien Staube und Sande befreyet, der durch das 
a are hindurdfällt. . | 
a diefe Mafchine fehr vielen Staub aus den 
Habern heraustreibt, fo muß man fie in einer fleis 
nen Kammer anbringen, die man leicht von einigen 
Btetern nahe bey dem Haderfchneider aufichlagen 
fann. In diefer Kammer fällt der Staub dann ein⸗ 
zig nieder, und füllt nit den großen Kaum an, 
100 der Haderfchneider fteht. h 
Fig. k) zeigt die Walze von der Seite, fo wie 
re der Stäbe q, das Scheibenrad f und das 
eil ff. 
Fig. 1) und Fig. m) ftellt einen hölzernen Klotz 
nebft einem Beile g vor. Solch ein Beil und Be 
Diente bis faft In die Mitte des ıgten Jahrhundert 
auf den Papierfabrifen ftatt des nachher erfundenen 
und hier- eben befhriebenen Haderſchneiders. Diefe 
Art, die Hadern mir einem Beil auf dem Kloße zu 
zerfiicheln, war nit nur fehr langmeilig, mühfam 
und Foftbat, fondern fie war auch felbft für das 
Papier nachtheiligz indem von dem Kloge oft Holz 
Durch Das beitändige Haden fosging, Das hernach 
in die Hadern fam und darin hargen blieb, mit im 
Die Abrigen Mafchinen getragen wurde, und hinter, 
Drein Fleden und Löcher in dem Papiere. Ran 
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In Holland und England, wo man auf den 
apierfabrifen die deutfhe Haderſchneidermaſchine 
noch nicht eingeführt hat, werden die feinen Hadern 
an einem frummen faft fihelförmigen fehr fcharfen 
Mefler, das an einem Tifche angefchroben ift ( — wie 
ier Sig. q) bey x ein ſolches Meſſer nebft dem Zi- 
he zeigt —) nit nur klein geriffen, fondern es 
werden auch die an den Hadern figenden Mähte an 
diefem Meffer abgetrennt. Lebtere werden auch auf 
den deutfchen Kabrifen auf diefelbe Art abgetrennt, 
weil aber das Kleinreifen der Hadern durch bie 
fibelförmigen Meſſer zu viel Zeit erfordert, fo wer 
den diefe, fobald fie von den Nähten frey find, derd 
den Haderfchneider zerſtuͤckelt. 

- -Kig. n) ftellt das Tiſchblatt nebft fünf eifernen 
Meſſerſchiebern i2_ vor, dur melde die frummm 
Meſſer durchgeftedt und unterhalb des Tiſchblattes 
dur Schrauben a De werden. h find fieine 
Bänfe, auf welchen die Arbeiter, die das Meinigen 
der Hadern beforgen, figen. 

ig. o) FF ftellt einen Theil von einem Hader⸗ 
faften vor, in welchem die Hadern nah Befchaffen 
beit ihrer Feinheit und nachdem fie gereiniget, und 
von den fie umgebenden ie abgetrennt fin}, 
in die darin angebrachten verjchiedenen Hächer ver 
theilt werden. 

Kig.p) ſtellt diefen Kaften im Aufriß vor. 

Man hat verfcdiedene Arten von frähfernen 
Meflern, die man in die eiferne Sclagftange kk 
und an das Kreugholz I Fig. d) anfhraubt, als 
vierfchneidige, ziwey. und einfcpneidige, Kig.g) zeigt 
bey tz ein vierfehneidiges. von der ſchmahlen Eike, 
und Fig. h) ftellt daffelbe von feiner langen und hos 
ben Seite vor. 

Auf Fabriken, wo viele grobe Hadern berarbei: 
tet und zerjchnitten. werden, find die vierfchneidigen 
die nüglichften, meil fie dauerhafter ald die zmep: 
und einfchneidigen find, und aud nit fo oft där, 
fen gefchliffen werden; denn ift die eine Seite des 
Meflers ftumpf, fo hat man nur nöthig, eine von 
den noch vorhandenen drey fcharfen nah vornehin 
zu fehren und damit fo fange fortzufahren, bis alle 
vier Seiten abaeftumpft find. . 

Wo aber auf Fabrifen größtentheild feine Ha 
dern verbraucht werden, find die zwey⸗ und — 
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digen Meſſer anzuempfehlen, weil ſie dieſe weichen 
Hadern leichter zerſchneiden, und auch überdem die 
Mafbine nicht fo viel Kraft dabey anzuwenden 
braucht, als ben den vierfehneidigen. Fig. r) ftellt 
ein Imepjhneidiges. und Fig. M) «in einjchneitiges 
Meſſer, beyde von ihrer fchmahlen Seit:, vor. Kig.t) - 
und Fa. u) zeigen beyde Arten ıhrer Länge nad. 

Recht ehr ift e8 angurathen, daf man das uns 
terfie Meffer, mweldes an dem Kreugholz I anges 
fbroben wird, mit feınem Kaften fo jtelt, daR es 
ſich nah der Säule u3 binneigt; dadurch mird die 
Reibung vermindert, indem es das Meſſer, welches 
an der Schlagftange kk angebract ıft, nicht durdya 
aus auf einmahl, sondern erſt nah und nad bez 
rährer. Bisher ift diefe fo nügiihe Vorfchrung rafk 
bey a. Maſchinen diefer Art außer Acht gelaflen 
worden, 

In Holland. hat man ftatt der deutſchen Haders 
f&oneider,afepine auf den Fabriken, die Pappen und 
grobe Padpapicre liefern, zum Zerſiückeln der gro— 
ben Hadern und alten Anferthaue auch eine eigene 
Maſchine, die aber fehr von der unjrigen adweicht. 
Dieſe holloaͤndiſche Maſchine beftehet aus vier ſchwe⸗ 
ren Stampfen, die wie Säulen gerade in die Höhe 
ftehen, und fait wie die Stampfen einer Oehlmühle 
geformt und von — gemacht ſind. Eine 

en iſt unten mit einem 


immer in die Höhe gehoben, und von ſelbſt auf eis 
nen unter ihm befindlichen Klog, der von der Ma— 
fine mins mir umgedrehet wird, zuräcfälit, wer, 
den die Thaue oder Hadern, die auf den Klotz ger 
legt werden, zerftüdelt. 

In Gegenden, wo e3 viele alte Anferthaue gibt, 
iſt dſeſe Mafcbine den Papierfabrifanten fehr anzus 
emprehlen. Zum Zerfchneiden der feinen Hadern ift 
N aber nıcht anzurarhen, weil leicht etwas Holz von 

em Klotz abfpringt, das fib Dann mit den Hadern 
verbindet und dieſe verunreiniget, welches die Deuts 
ſche Haderſchneidemaſchine nicht thut. 

Recht ſehr iſt es übrigens zu verwundern, daß 
man den Erfinder dieſer nuͤtzlichen deutſchen Mar 
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ſchine nicht nahmentlich fennt, da fie doch erſt gegen 
Di Mitte des — Jahrhunderis bekannt geworden iſt 


Beſchreibung des ſogenannten Hollaͤnder⸗ 
einer Hauptmaſchine bey Papierfabriken. 


Sig. 6299 a) — 8). 

| Oben, ©. 627 fl., ift dieſe Mafchine, fe 
wie fie auf den franzöfiihen Papierfabrifen ge 
woͤhnlich eingerichtee ift, fehon befchrieben wor— 
ben. Da dieſes aber eine fo fehr wichtige Ma 
fine für die Papierfabrifation ift: fo will ih 
hier noch eine Abbildung hinzufuͤgen, die ale 
Theile mit Genauigkeit darftellt, und auch in 

einigen Städen ein wenig anders eingerichter 
ift, als die obige *). 

Die erſte Mafchine diefer Art wurde auf 
der Papiermühle zu Cunwitz ohnweit Glauch 
im Voigtlande erbauet. Derfelbe Baumeifker, 
ber diefe anlegte, baute im Sabre 1718 de 
zweyte auf der bey Halle befindlichen Warierfr 
brik. Seitdem ift fie faft in allen deutfchen Pi 
pierfabrifen angelegt worden. Bis zur Ein 
führung dieſer Maſchinen wurden bie Habern 
bekanntlich bloß durch) Stampfen jerfloßen oder 
in eine breitartige Maſſe verwandelt, weiche Zu 
bereitungsart aber weit mehr Zeit erforderte, 
als die vermittelſt der hollaͤndifchen Machine. 
Ueberdem loͤſet dieſe letztere die Hadern weit 
feiner auf, und ſichert mehr vor den Knocen 
‚oder fleinen Knöpfchen, die fonft leicht im bas 
Papier kommen, wenn folches bloß durch die 
Stampfen zubereitee wird, 

| E Auf 
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Auf den mehreften deutſchen Papierfabri- 
ten werben feit der Einführung ver holländischen 
Mafhinen die Hadern erft Halb Flein dur 
bie Stampfen. zerftoßen oder zu fogenanntem 
halben Zeuge gemacht, ehe fie in den Holländer 
Fommen, von dem fie alsdann erſt ganz fein zers 
mahlen oder zu fogenanntem ganzen Zeuge ges 
macht werden. . | . 
Da auf den deutfhen Fabrifen die Eins 
richtung nicht fo wie auf den Holländifchen ges 
troffen ift, daß nähmlich diejenige Sabrif, mel 
che einmahl feines Papier liefert, dies auch bes 
ftändig fabricire, und hingegen diejenige wieder: 
um, bie grobes Papier macht, ſolches auch, oh: 
ne abmwechjelnd wiederum weißes zu verfertigen, : _ 
unausgefeßt fortliefert, auf einer deutſchen Bas 
brif aber bald feines bald grobes Papier gemacht 
werden muß: fo ift dieſe Einrichtung allerdings 
gut und für den Holländer ſehr nüßlich, der da: 
- Durch, daß die Habern, ehe fie in den Holläns 
der Fommen, durch die Stampfen halb Flein ges 
fioßen, und von dem darin befindlichen Sande 
und groben Schmuß gefäubert werben, gar fehr 
gefchont wird, und zwar vorzüglich bey der Ber 
arbeitung grober Hadern, die gewöhnlich am 
meiften mit Schmuß und Sand angefüllt find. 
Durch die Stampfen ‚werden diefe Linreis 
nigfeiten aber leicht von den Hadern abgeſon⸗ 
dert, ohne daß dieſe Mafchine davon. großen 
Schaden leidet. Ä ö | 
Bill man aber feines Papier zubereiten,, 
fo thut man beſſer, wenn man bie Hadern gleich 
in den Holländer bringt, ohne fie vorher unter 
die Stampfen gebracht zu haben. Es verfteht 
fi) aber von felbft, daß fie vorher fehr forsfäl- 
- tig von allem Schmutze und Unrathe gefäubert, 
Eee 3 | und 


und, fo viel ala möglich, ohne Mähte ſeyn müf: 
fen. Auch muß man dahin. fehen, daß fie durch 
den Haderfchneider fo Flein "als möglich gefchnit- 
ten werden. , Sie werben nicht. nur, wenn fie 
gleich Anfangs. ın den Holländer fommen, viel 
weißer gemafchen, ‚als durch die Stampfen dies 
gerhehen kann, fondern fie bleiben auch reinlı 
cher. Bey Zubereitung der Habern zu ordinats 
rem Schreib, Drud-, Pal: und Mafulatur: 
papier, iſt e8 aber, mie schon gefagt, beffer, wenn 
fie, ehe man fie in’ den Holländer bringe, vor— 
‚ber durch die Stampfen "halb klein geftoßen 
werden 
Sig. 6299 b) ſtellt den Holländer im Grund⸗ 
riß. dar, ohne Walze ‚ und zeigt die richtige Lage 
der Stahlplatte’e, die in den Kropf AA. eingelegt 
ift, an. Diele Stahlplarte befteht aus 9 Schie— 
neu, die nach dem im Grundriſſe befchriebenen 
Bogen genau gefchmieder fern muͤſſen. Im 
Durchfchnitte, Fig. 6299 a), fann man die Ein 
richtung. diefer. Platte. nod) deutlicher‘ bemerken. 
Drey Schrauben iii ‘gehen durch fommtliche 9 
Schienen durch, und werben in den — 
Kaſten g eingeſchraubt. Dieſer eiſerne Kaſten 
iſt bisher auf den Papierfabriken wenig gebroͤuch⸗ 
Lich gewefen, er ift aber ſehr dienlich, weil er 
nicht nur die 9 Plattenfchienen feft jufammen 
hält, fondern auch die Platte fichert, daß fie 
: nicht tiefer in den Kropf eindruͤcken kann und 
ungleich liegt. Diefe 9 Pattenſchienen muͤſſen 
‚von reinem bruchfreien Eiſen geſchmiedet und 
mit fehr gutem Stahl belegt fenn, auch immer 
fcharf gehalten werden; zu dem Ende muß man 
fie wenigftens aller 3 bis 4. Wochen ſchleifen 
laſſen. Dadurch, daß die Platte eine bogenförs 
mige Richtung hat, wird theils der Gang der 
= N Walze 
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Walze x erleichtert, theils auch das Zermahlen 
der Habern eher bemirft. k ift ein mit Drath« 
ftäben vergittertes Loch. Die Hadern, die ver: 
mittelft der Walze x über den Kropf AA weg— 
gezogen werden, und burch den Fall über die . 
Stelle des Kropfs, mo er am hoͤchſten ift, einen 
folhen Stoß befommen, daß fie aufs neue fich 
dee Walze fo weit nähern, daf ‚fie von dieſer 
abermahls über den Kropf weggereorfen werden, 
diefe verlieren ober feßen bey der Meife, die fie 
machen . müffen, zwifchen den Drarhftäben des 
Lochs k. viele Unreinigfeiten ab, die burch die 
Drarhftäbe hindurch in das Loch fallen. Die 
Hadern hingegen find zu lang und auch zu 
leicht, als daß fie zugleich mit durchfallen fönns 
ten. So oft nun diefe Platte. gefchliffen wird, 
nimmt man auch die durch einen Rahmen über 
dem Loche k befeftigten Dratbftäbe ab, macht 
das Loc) rein, und det es dann forofältig mit 
ben Drathftäben wieder zu. — bb ift die Scheis 
dewand, welche den Kropf von dem übrigen 
Theile des Holländers trennt. Sie ift fo lang 
als der Kropf und fo hoch als die Seitenmwän: 
de des holländifchen Kaſtens. Durch ſie wirb 
das zirfelfdrmige Umdrehen der Hadern in dem 
Holländer mit bewirft. Auch dient fie zugleich 
als Ruhepunft für die Haube cc. Durd) 0000 
wird der Nahmen des Hollänvders bezeichnet, der 
aus vier ſtarken eichenen Bohlen zufammenges 
fügt ift. Diefer Hahmen muß unten um einige 
Zoll enger. feyn als oben, mie dies aus dem 
Durchſchnitt Fig. a) deutlih zu erfehen ift. 
Dadurch, daß diefer Kaften unten enger als 
oben ift, wird bemwirft, daß nicht fo leicht. ein 
Theil der Hadern bey der Bearbeitung ſich feit 
anlegen kann, welches von fehr nachtheiligen Fol- 
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gen ift, wenn es wirklich geſchieht. Die Eh; 
fiüde pppp fönnen von gutem eichhen ober 
fiefermen Holze ſeyn, muͤſſen aber forgfälrig 
nach dem Zirfel gearbeitet und nit rauh fenn, 
damit fi die Hadern beym Umprehen nicht 
daran feit hängen koͤnnen. Man tut wobl, 
wenn man dazu ganze Stuͤcke Hol; nimmt umd 
ben Zirfel, den fie zu bejchreiben haben, nicht 
von Bretern zufammenreibet, denn das Waſſer, 
das ſich hinter den Bretern in den Eden fam— 
melt, macht daß die Bohlen an dieſen Stellen, 
leicht faulen und ſchadhaft werden. Nimmt 
man aber ganze Stuͤcke, fügt fie gehörig in die 
Eden ein, und beftreicht fie beym Einfeßen mit 
einem Gemiſche von heißgemachtem Pech und 
Theer, fo ift man vor dem Verfaulen der Beh⸗ 
len weit mehr geſichert. Laͤngs dem Boden des 
innern Holländerkafteng müßten dreyefige Lei 
fien, die man Fröſche nennt, feftgenagelt ſeyn, 

wie ſolche bey nunn angezeigt find. 

Sig. 6299 0) ſtellt den Holländer mit al 
len feinen Theilen, bis auf die Haube und ders 
felben Zubehör, dar. d ift eine ſtarke Stange 
oder Welle, die durch die Walze x geht, und 
auf metallnen Lagern hh der Hebelladen SS 
ruhet und duch das Getriebe q umgedreht 
wird. An diefer Stange d if die Wale x 
 forgfältig befeſtiget. An jedem Ende der Walje 
x find vier eiferne Seile ccec, mie diefes Fig. 
a) im Durchſchnitt zu erfehen, in das Hol; der 
Walze eingefchlagen. Diefe bemwirfen das Seit: 
halten an der Stange ſehr. Damit aber dag 
Walzenholz durch das Eintreiben der eifernen 
Keile in daffelbe nicht. aufipringt, fo ift an je 
ben Ende der Walze ein ftarfer eiferner Keil: 
ring £ eingelaffen. Das Holz zur Walze muf 
ents 
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entmweber eichnes oder buͤchnes fenn, und aus eis 
nem ganzen Stuͤcke beſtehen. Kiefern-, Ellerns 
oder Nüfternholz ‚muß man nie zu einer Walze 
nehmen. Erftere beyden Arten find zu weich, 
und lestere ift zu fpröbe und deswegen nicht zu 
empfehlen. Die Schneiden der Walze müffen 
nad) Verhaͤltniß der Kraft des MWaflers, mel- 
ches den Holländer treibt, aus 45, 48, 51 oder, 
60 Schienen beftehen. Fe mehr Waflerfraft da 
iſt, deſto mehr Schienen fann man in die Walze 
einlegen nur muß die Anzahl 60 nicht überfchrit: 
ten werden. " 

Legt man diefe Mafchine an einem kleinen 
Bache an, der wenig Wafler und Gefälle hat, 
fo darf man nur 45 Schienen in die Walze 
einſetzen. Jede Schiene muß 45 Zol hoch, 2 
Fuß und ı bis 2 Zoll Rheinl. Maaß lang und 
3 Zoll ſtark ſeyn. Die Schienen müffen aus 
Dem beften Eifen glatt und rein geſchmiedet, auch 
mit fehr reinem Stahl belegt feyn. Der Blanfs 
- oder. Grobfehmid, der fie bearbeitet, muß vors 
zuͤglich dahin feyn, daß eine wie die andere eine 
gleiche und egale Härte befomme. Die matte 
Strobfarbenhärte fcheint dazu bie dienlichfte zu 
ſeyn. Hafergelb dürfen fie aber ja nicht gehärs 
tet werden, weil fie fonft leicht ausfpeingen. Eben 
daſſelbe gilt auch von der Härtung der Platten: 
fchienen, melche jedody etwas mehr Härte ver: 
tragen fönnen, als die Schienen an der’ Wale, 
Drey Schienen erden immer in eine Larve 
oder Vertiefung der Walze zufammen eingefeßt, 
und fehr feft gefeilt.. An jeder Seite der Walze 
ift ein Ring angebradht, der die Schienen mit 
der. Walze felbft verbindet. Erftere haben nähms 
ih an ihren beyden Enden einen Einfchnitt, 
der einen reichlichen Zoll fang und einen halben 
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Zoll: weit ſeyn muß. Sn dieſen Einſchnitt muß 
der Ming einpaflen und ihn wieder ausfüllen. 
Die Schienen muͤſſen fo genau, als möglich, in 
die Walze eingefeßt fenn, damit feine vor der 
andern. hervorfteht, fondern fie müffen alle vom 
SMittelpuncte der Walze ganz genau gleich meit 
abftehen.. Um recht ficher diefes zu bewirken, 
legt man, wenn die Walze eben neu in ben 
Holländerfaften gebracht worden ift, einen -gros 
. ben Sanpftein, der die Geftalt der Platte bat, 
unter die Walze, und. läßt diefelbe auf dieſem 
Steine einige Stunden, oder fo lange wenigftens 
mahlen und fchleifen, bis man findet, daß alle 
Walzenſchienen gleich weit vom Mittelpuncte 
abftehen "Und alle insgefammt die Unterlage ge: 
hörig berühret haben. Braucht man diefe Vor: 
fiht nicht, fo werben in der Folge leiht Scie 
nen ausfpringen, und die Walze fodann ungleich 
und, fehlerhaft geben. 
Die Schienen müffen, da wo fie angrei: 
fen, 3 Zoll hoͤchſtens einen ganzen Zoll, über 
dem Walzenholze oder der Molle hervorfteben. 
Hinter dem Angriff fönnen fie Z Zoll über das 
Holz hervorfpringen Die hierburch verurfachte 
- Vertiefung ift hinreichend, nicht nur das Her 
umbewegen, ober Fallen und Steigen der Has 
dern in dem Holländer, welches man Zieben 
nennt, zu bewirken, fondern fie ift auch hinlängs 
fi), das Waſchen oder Meinigen ber Hadern 
zu befördern, welches gefchiehet, indem die Walze 
einen Theil der in den Zwiſchenraum der Schie: 
nen bey ihrem Umgange liegen gebliebenen Has 
dern gegen die Scheibe a, die in der Haube cc 
ſchief eingefeßt iſt, ſchleudert. b ſtellt bey a die 
Waſchſcheibe ohne Ueberzug vor. Der Ueberzug 
beſteht entweder aus einem Gewebe von — 
Meſ— 


— 
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Meſſingdrath, oder aus einem aͤhnlichen von 
Pferdehaaren, auch wohl aus einem Stuͤcke 
Beuteltuch. Gewebter Meſſingdrath iſt am 
dauerhafteſten; nur kann man ihn nicht uͤberall 
bekommen. In Nuͤrnberg iſt eine Fabrik da— 
von; auch in Böhmen find einige. Den feinften 
und fchönften findet man aber in’ England, 
Nenn der pferdehaarne  Ueberzug recht feft 
und dichte gewebt it, kann man ihn eben fo 
ficher gebrauchen, als den von Meſſingdrath. 
Im Gegentheile werden die Hadern, wenn fie 
fajt Flein gemahlen find, durch das lockere Ges 
webe mit durchfchlüpfen und zu des Zabrifan- 
ten großem Nachtheil in die Ausflußrinne fich 
verlieren. DBeuteltuch ift zwar eben fo gut wie 
das pferdehaarne Gewebe, nur nicht fo dauer- 
haft, dagegen ift aber auch erfteres nicht fa 
theuer als das letztere. Um dieſem leßtern eine 
längere Dauer zu geben, fann man es mit eis 
ner flarken Lauge von Eichen:, Buchen: und 
Ellernholzeinden fohen. Sind die Habern fo 
fein in dem Holländer zermahlen, daß fie durch 
den dichten Ueberzug der Waſchſcheibe mit durchs 
jhlüpfen, fo feße man das Vorſetzebret ig. 
6299 8) in die Haube cc bey b ein. Diefes 
Vorjegebret, welches man die blinde Scheibe 
nennt, verdeckt die Waſchſcheibe a, fo daf vie 
Hadern beym Umlaufen der Walze nicht mehr 
daran fchlagen Fönnen, fondern gegen das Vor— 
jeßebret geworfen werden, von welchem fie dann 
wieder herab in den Holländerfaften gleiten, und 
datin noch fo lange umgedreht und Sermahlen 
werben, bis fie fo fein aufgeföft find, als eg noͤ— 
thig iſt. — hh find’ a Breter, die unter der Haube 
ce eingefeßt werden, um das Ausfprißen der Ha- 
dern oder des fogenannten Zeuges zu verhindern. 


Sig. 
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"Sig. 6299 d) ſtellt den Holländer von der 
fhmahlen Seite nach -dem Grunbriß Fig. c) 
ohne Haube vor, und zeigt. die Lage der Zan— 
gen zz und ber Längenfchmelle tz, in welche ber 
Holländerfaften eingelaffen ıft, an. Auf ven 
beyden Giebeljangen zz find vier Doden sl, 
"nah Fig. c) eingelaffen, und wie Fig. d) barein 
verfeßt. Da diefe Docken ſehr feſt ſtehen müfs 
fen, fo ift es gut, wenn fie wie eine Leifte in 
die Seiten des. Holländerfaftens eingefchoben 
werden. — y ift das Schußbret, welches aufs 

‚gezogen wird, ſobald die. Hadern gehörig fein 
gemahlen, oder zu ganzem Zeuge gemacht more 
den find. 2 

Fig. e) ſtellt den Holländer im Aufrig 
sah den Grundriß Fig. c) der Geite BD, 
aber mit der Haube vor. Auf der Dode [a 
ift ein eifernes Geſtelle befeftiger, durch welches 

- eine eiferne. Spindel läuft, die an der Hebellade 

5 feſtgemacht iſt. Es umfchließt diefes Geftelle 
ein eiferner Queerriegel, auf dem eine eiferne 

Mutter ruht, die in die Spindel einfaßt und 
diefelbe aufhebt und nieberfchraubt, je nachdem 
man bie Hebellavde, auf melcher die eiferne Stan: 
ge oder Welle d ruht, auf: oder niederlaffen will. 
Der Keil FE wird dann unter die Hebellade s 
untergeftedt oder vorgezogen. 


Noch einiges zur Erklärung der Figuren. 


Kia. 6299 a) ift der Durchſchnitt eines Ganz 
——— cc ec iſt die Haube. x die Walze. n 
usflußrinne. k ein vwergitterteg Reinigungsloch. ⸗ 
die Platte. A der Kropf. _ 2 
Fig. 6299 b) Grundriß, des fogenannten Hols 
länders oder Cylinderkaſtens. bb Scheidewand; fie 
iſt fo hoch als der Holländerfaften und ſcheidet die 
Walze ab, e ftählerne Platte, die durch die Sau 
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ben iii im ſich verbunden, und duch den eifernen 
Kaſten ß im Kropfe befeftige if. K ift ein mit 
Drahtftäben. vergittertes Lob. 

ig. 6299 c) Grundriß des Holländer nebſt 
feiner Walze x und Zubehör ohne die Haube, die 
die Walze, wenn die Maſchine in Arbeit if, bedecken 
muß, fo wie es Fig. 6299 a) zeigt. S Hebellade zur 
Stellung der Walze. s Hebellade zur — er 
Walze und des Getriebes Is Docken. q Getriebe. d 


eiſerne Stange oder Welle. | 
Fig. 6299 d) Aufriß der hollaͤndiſchen Machine, 
nab dem Grundriffe BB Fig. 6299 c). Is Dode. 22 


Zange. y Schugbret. ız Schwelle. 
ig. 6299 e) Aufrig der holländifgen Maſchine 
von der Seite BD der Fig. an c), cc Haube. S 
ebellade zur Stellung der Walze, Is Dode. 
chutzbret. ZZ Zange, zz eifernes Geftelle zum Auf 
heben der Hebellade, mn Abflugrinne. , 
ig. 6299 f) Waſygſcheibe, a Fig. 6299 a) 
Fig. 6299 g) Vorfegbret, b Fig. 6299 a), 


3. Befchreibung der fogenannten Waſſerpreſſe. 


Dieſe erft im- lebten Viertel des abgelaufe: 
nen Sahrhunderts befannt gewordene Preſſe hat 
daher ihren Nahmen, weil man bie Kraft bes 
Waſſers ben derfelben anwendet, ftatt der ben 
den fogenannten gemeinen Stangenpreflen jonft 
gewöhnlich Äblichen Hebel, welche durch Mens 
ſchen regiert wurden. | 

Alles europäifche Papier muß, fo mie es 
mit der Form aus dem Faſſe oder der fogenanns 
ten Butte, wörin ſich die Papiermaſſe befindet, 
zu einem Papierbogen umgefchaffen, und auf 
ein mwollenes Tuch abgedrudt worden iff, durd) 
Die Preffe feine Feſtigkeit erhalten. Ze fhärfer 
nun das fo eben geformte Papier gepreßt wir, 
Defto feſter wird es auch und deſto ftärfer fann 
man es nachher leimen, wenn es vor dem Leis 


men getrocknet worden if, Hat aber bas Pa⸗ 
Zur | | pier 
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pier nach feiner Entftehung Feine fcharfe Preſſe 
erhalten, fo läßt es fich hinterher nicht .nur 
fchwer feimen, fjondern es hat auch noch bie 
üblen Eigenfchaften, daß, wenn man es von den 
wollenen Tüchern, auf melche es vorber aufge 
druͤckt wurde, ablöfen will, es naf und Flebrig 
ift und dem Arbeiter, der dies Gefchäft (das 
man das Legen nennt) befergt, an. den Singern 
bangen bleibt, leicht zerreißt, fich gern in Falten 
Schläge, und ihm dadurch diefe Arbeit nicht nur 
fehr beſchwerlich macht, fondern auch derurfadt, 
daß diefe fo naß über einander gelegten Papier: 
bogen, wenn fie getrocknet find, nicht chne viele 

Mühe auseinander getrennt werden fünnen. 
- Öemöhnlidy werden 181 eben geformte Pa 
pierbogen, zwiſchen 182 wollene Tücher gelegt, 
auf einmahl gepreßt. Um nun das Waſſer, das 
in diefen vielen Bogen enthalten ift, fo aus id 
nen herauszudräden, daß fie nad) empfangener 
Preſſe nur feuchte zu fenn fcheinen, muß nad 
dem Verhaͤltniß der. Größe und Stärfe der Pa 
pierbogen die Fünftlich hervorgebrachte Laſt der 
Preffe einer Schwere von 280 bis 320 ent: 
nern gleihen. Da dieje große Laft nur durch 
die Kraft von 4 bis 5 Perfonen vermittelft eis 
nes Hebels von 13 bis ı5 Fuß Länge, der an 
ber eifernen oder hölzernen Preffpindel, die 44 
Zoll zeigt, befeftiget wird, in Zeit von 3 bie 4 
Minuten hervorgebracht werden muß: fo müs 
fen ii wenigen Menjchen ‚alle ihre Kräfte da; 
bey zufammen nehmen, und da fie dieles Ge 
fchäfte täglich einige dreyfig Mahle wiederhob⸗ 
fen möüffen, fo wird ihnen diefe Arbeit Höchft 
fauer. Mehrere Leute aber bey dieſem Ges 
ſchaͤfte anzufiellen, geht nicht wohl an, weil nur 
drey Perfonen, nahdem das Papier gepreßt wor: 
| | den 
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den iſt, noͤthig find, um wieder neues zu for⸗ 
men; folglich bleibe für die andern in der Zwi—⸗ 
fhenzeit, da wieder 181 Bogen. gemacht wer: 
den, feine anheltende Arbeit übrig, und fo viele 
Menichen einzig und allein für das Geſchaͤft 
bes Prefiens zu unterhalten, iſt allerdings zu 
Foftfpielig für den Babrifanten. 
- Um ſowohl den Arbeitern Erleichterung zu 
verichaffen, als auch um deren menigere bey der 
Prefle zu gebrauchen, haben geſchickte Papierfas 
britanten ſchon feit vielen Fahren darauf gedacht, 
die Preflen durch das Waſſer, welches die uͤbri— 
gen Mafchinen ihrer Fabrik in Bewegung febf, 
mit umtreiben zu laſſen. Ueberhaupt aber ift 
denjenigen Papierfabrifanten, welche zum Um⸗ 
triebe ihrer übrigen Mafchinereien Faum hinreis 
chendes Flußwaſſer haben, eine Waſſerpreſſe 
freylich nicht zu empfehlen; fie würden dadurch 
ſich mehe Schaden als Nußen fchaffen, indem 
es ihnen nunmehr an zubereitetem Papierftoffe” 
fehlen würde, den fie nicht fo leicht erhalten Füns 
nen, als einige Gehülfen bey der Preſſe. Wo 
die Sabrifen aber reichliches Flußwaſſer haben, 
und da, wo Tag und Macht oder mit doppelten 
Formen *) gearbeitet wird, ift gewiß die Anle 
‚gung einer folhen Mafchine von großem Nußen. 
Eine veränderte Art der Stangenpreffen ift 
ſchon die nachfolgende Art der KHafpelpreffen, 
die aber auch noch durch Menfchenhände getries 
ben wird **) Wenn nähmlich mit dem Haſpel 
| dur 
*) Mit doppelten Formen arbeiten, das heißt, mo zwey ne 
gen auf einmahl geichöpft werden. Diefe Formen find 
noch einmahl fo groß als die einfachen, und werden vors 
üglich auf den englischen und holländiihen Papierfabris 
en gebraucht... Seit. einigen Jahren bat. man aber auch 
angefangen, diefelben im deutjchen Fabriken mit Nutzen 
anzumenden. . 
”) Dieje und die weiterhin vorfommende eigentliche Wafr 


ferpreffe hat Here Lofchage in Burgthan bey Närnberg 
beiörieben, Man ſehe Sournalfür Fahr, Jan, 1801, ©. ı3fl. 
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durch die unten angebradhten Arme aa Fig. 
6300 b) mit Menſchen vermittelft. des Dreh: 
lings H das Spindel: oder Schraubenrad herun— 
ter getrieben wird, fo ift diefer Drebling bier 
groß und hat 24 Triebftörfe; in den gemühnlis 
chen Haſpelpreſſen aber hat diefer Drebling 
nur 8 bis 10 Stöde. Daher geht diejes Preis 
fen ſehr ſchwer und langfam von ftatten, und 
‚erfordert mehrere Menfchen als gewöhntich in 
der Werfftate arbeiten, weßhalb bey jedesmahli— 
gem Preflen andere Arbeiter von ihrer Arbeit 
abgehen und diefen zu Huͤlfe eilen müflen. Dieſe 
Loft durch die Kräfte zweyer Menfchen zu be 
zwingen, wäre möglich, wenn man zu Diefen 
Preſſen eine Schraube nähme, die nur ı höd, 
ftens ı$ fleiget; aber dann würbe folches um 
fo langfamer gehen, fo. daß bey jedesmabligem 
Preffen 6 bis 8 Minuten verloren gingen, und 
dieje Preffen aljo immer nicht mehr-leifteren als 
Nerſtere. | 
Die befte Art der Preffen find nun abet 
die fogenannten Wafferprefjen, wovon es Dreyer: 
ley Sorten gibt, weil die Prefipindel auf drey 
verschiedene Arten durch ‚die Kraft des Waſſers 
zugefchraubt wird. Die eine wird durch eine 
Schnede (Schraube ohne Ende) mit einem 
Kammrade herunter gedreht, wie Hr. Kefer 
ftein in dem Manftüde des Journals für Ba: 
brik, 1796 ©&.368 fl. lehrt, und wird Schnef: 
kenpreſſe genannt. Eine zmeyte Art. heißt Seil: 
wafjerprefje, weil bey derfelben das Zufehraus 
ben durch ein Geil erfolge, das auf einem gro 
fen an der. Spindel befeftigten Balzrade (mel 
ches außen einen erhabenen Rand und innen 
eine Vertiefung für das Geil har) fieat, und fo 
von einer davor liegenden oder ſtehenden Welle 
durch 


— 
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duch die Kraft des Waſſers von dem großen 
Made abgezogen, und dadurch die Preßſpindel 
‚herunter- gezogen wird. Eine Vorſtellung von 
dergleichen reifen kann man .fih durch die 
——— machen, wenn man ſich ſtatt des 
ammrades an der Spindel Fig. 6300 a) und 
b) ein ſolches Falzrad mit einem Seile ange 
bracht. denft,. fo daß ber Drebling H an ven 
Hafpel (Welle) G herab genommen, und ſtatt 
deifen das Seil mit einem Ende an die fenf: 
recht fiehende Welle G befeftiget fr. Berm 
Herumdrehen der Belle wird fi) das Seil auf 
diefelbe und von dem großen Spindelrade ab: 
minden. Eine ähnliche Preſſe befindet fich in der 
Papiermanufgkrur bey Reutlingen in Schwaben. 
Diefe Zeichnung hat alfo bisher eine Ha- 
fpel: und eine Seilmafferpreffe vorgeſtellt. Wir 
wollen hier aber eine Belchreibung und Zeich: 
nung. einer dritten Art Waſſerpreſſen liefern, 
welche eine Räderwajlerpreffe genannt wird, 
und mit den lebten zweyen in Anfehung der bes 
mwegenden Kraft Aehnlichkeit hat. Ihre Vor— 
zuge beitehen darin, daf fie erftlich feichter und 
an mehrern Orten angebracht werden fann:tenn ' 
es iſt gleichviel, ob die elle D über der 
erfitattiiube, oder unter dem Fußboden vers 
felben angebracht werde; ob fie von vorn oder 
von einer Seite gegen die fenfrecht ſtehende 
Hafpelmelle G Taufe und ver daran befindliche 
Drebling E das Kammrad F treibe. Ä 
Zweytens fann man im Fall der Moth 
durch Menſchen allein das Preffen verrichten: 
denn e8 darf nur der Halpel mit dem großen 
Drehling H von 24 Stöden heraus genommen 
und ben Seite geftelle, und ftatt deflen ein Fleiz 
nerer mit ungefähr 8 Stören angebracht were 
c. techn. Enc. CVI. Theil, Sff ben; 
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den; fo ftellt es die oben befchriebene mit Men 
fhen zu treibende Hafpelprefie vor. Hat man 
Menfchen genug, fo fann auch mit dem großen 
Drehling geprefit werden. 

Drittens geht diefe Prefle ganz leicht. Ein 
Rad mir wenig Gefäll und Waſſer treibt dieſe 
und einen Holländer nebft obiger Wafchmafdi: 
ne zugfeih. Dazu trägt vieles bey ein auf der 
Preßbank aufgefchraubter eiferner Sattel, mel 


cher auf der Bahn gegen die Mitte zu vertieft 


iſt, und in welchen ein anderer an den Preß 


fopf befeligter genau paft. Beyde geben un: 
oefähr 6 Zoll auf einander auf. In der Ver: 


tiefung des. untern eifernen Sattels fammelt fid 
während der Zeit, da die Preſſe ftille ſteht, m 


mer wieder das Dehl, -mit welchem gefchmiert 
worden, wodurd das Schmieren nur alle dre 
Tage nöthig wird. Die Prefbanf wird "durd 
einen Armring hinauf getragen, wie Sig. 6300 
c) zeigt. Mit einer gegoflenen eifernen Spin: 
del (Schraube) find folche fehr dauerhaft. Wenn 


man leßtere gut befommt, jo find fie fogar den 


Foftfpieltgen gefchnittenen vorzuziehen, weil bey 
diefen die mehreften metallenen Mütter fich in 
einer fürzern Zeit als bie gegoffenen eifernen 
ausführen. — Gegen das Springen fann man 
oben von einer Prefjäule in die andere einen 
eichenen zähen Balfen p einzapfen, an welchem 
die Spindel mit ihrem oberen Theil anfpringen 
muß, ehe der Kopf an die Mutter fomme, um 
Das Abreißen deſſelben zu verhindern, welches 
fhon Öfters gefchehen, und wodurch Einige ver: 
zagt gemacht worden, ſich dergleichen anzufchaffen. 
Viertens geht das Preſſen damit viel ge 
ſchwinder: denn die zwey Arbeiter, die gewoͤhn 

lich die Preffe füllen muͤſſen, fönnen ſchon 
... geöß: 


} 
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größten Theil von dem Preſſen verrichten. Erft: 
lid, bringen fie das Spindelrad mit dem Haſpel 
in Shwung, und dann fchieben fie mit den 
Schultern, fo weit ihre Kräfte reichen. Mur 
die legten härteften 3 bis 4 Zell muf das Waſ— 
fer verrichten, und das gefchieht in ı5 Minute, 


Erklärung der Rupfertafel. 


An der Hauptwelle A ift außen das Waflerrad . 
Chiee aber nicht angerelat) and inwendig der Dreh⸗ 
ling B daran befeftigt. Diefer treibt das Stirnrad 
C an der horizontai liegenden Welle D, melde in 
die Werfftatt, wo die Arbeitsbutte und die Prefie 
fteht, gehet, und dort durch den Drebling E das 
Kronrad F an der ſenkrecht fiehenden Welle G Ha: 
fpel genannt) treibt. Der unten an diefer Welle 
befindlide große Drehling H treibt das Spindelrad- 
I, und dur die daran befeftigte 33 Zoll fteigende 
und 73 Boll dicke Schraube K wird nach dıefer furs - 
zen Ueberficht das Preffen verrichtet. 

Wenn nun ein Baufb (Puſcht) von 182 Filzen 
und ı81 Bogen Papıer fertia und feın gleib auf 
einander geſchichtet ift, wird folder unter die Preſſe 

ezogen und der leere Theil mit Holz ausgefuͤllt. — 
ach diefem greifen beyde Arbeiter,. einer nad dem 
andern, in die beyden Arme aa in der ftehenden 
Welle G, wie in $ig. 6300 b) zu fehen, und brin—⸗ 
en duch den daran befindlihden Drehling H das 
Spindelrad I im Schwung herunter, und verrichten 
ſo den leihteften Theil des Preffend. Nachdem dies 
fes nicht mehr hinreichend if, legen fi beyde Ars 
beiter mit den Schultern an die beyden Arme, und 
ſchrauben folde dadurch herunter fo weit fie ver: 
snögend find, Hierauf greift einer davon nad dem 

Einrückeſtab b und hängt folden an den eifernen 
einen finger dicken runden Nagel c ohne Kopf, " 
welcher in der Preßfäule ſteckt. Iſt nun in diefer 
Richtung die Preffe eingeräft, und der Nagel d 
in dem Yreßfpindelvad (welcher räd: und vorwärts 
gefedt werden Fann) bey ig. 6300 ©) hinüber an 
en Zeller e und drädt folben zuruͤck, fo druͤckt 
Diefer durch die Fleine — al welche ev 3°) 
2 au 
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auf der andern Seite den Ausruckeſtab b aus dem 
eifernen’ Nagel c. Ducch das Uebergewicht des Trags 
bauınd g fpringt nun der Schlagbaum h (mwelder 
durch eine eiferne Stange, beweglich ift) auf der am 
dern Geite mit dem Ausrudeftab in der größten Ge— 
ſchwindigkeit in die Höhe (weil er auf einen Nagel 
in einer an der Preßmutter M angebtakten Schere 
i aufliegt). Damit dieſer feine ordinäre Bahn hal 
te, find, wie in Fig. 6300 b) zu fehn, an der Pre 
mutter und an der Dede zwey fleine Säulen 13 
angebracht, in welchen er eingefchränft gehen muß, 
— Iſt nun der Schlagbaum in der Höhe und der 
Tragbaum Ir auf der andern. Seite In den im die 
Preffäulen L eingehauenen 4 k herunter in ſei⸗ 
- nen Ruheftand 1 gefalleu: fo ift auch, weil der 
Tragbaum bey m Fig 6300 a) auf einer Wand anfı 
fiegt (die die Merfitatt und das Mühlenwerf von 
einander ſcheider), der Antadebaum n, mwelder be 
weglich auf dem Tragbaum aufliegt, einige Zeu ber: 
unter gefallen, weil der Anlabebaum bey o in eine 
Säule bemeglih auf einem eifernen Hagel rast. 
Dadurch ift nun der Drehling E mir feinen Sk 
ten aus den Zähnen des Kronrads F gefommen. Da 
nun die Prefie feinen MWiderftand mehr hat, fo wird 
die Spindel nebft dem Hafpel durch den elaftifhen 
Gegendruck der Filze in einer außerordentlichen Get: 
— ruͤckwaͤrts getrieben, bid die Spindel 
(Schraube) K oben dur den Balfen p lwiſchen 
den zwey Preffäulen LL Aufgehalten wird. 
An der eifernen Spindel unten ift ein fer 
20 ZoU Hoher und 18 Zoll dicker Kopf N, ftarf mit 
eifernen Ringen verwahrt. Außer diefen gehen noch 
zwey ftarfe eiferne Nägel ins Kreug. duch den hoͤl⸗ 
zernen Kopf und zugleih durch dieneiferne Schran: 
be, und halten folde zufammen. Die Schraube muf 
überdieß noch gur-an den Kopf angefeilt werden. 
Dann wird in den- Kopf das Spindelrad I einge: 
keilt. Der untere Ring an diefem bat unten einen 
- erhabenen Rand. Ueber dieſen paßt ein anderer, 
‚welcher auf. der einen Seite ein Gewinde bat und 
auf der andern. mit 2 bis 3 fleinen Schrauben zu 
fanımen gehalten wird, um nöthigen Falls folchen 
von einander und zufammen legen zu fönnen. Die 
fer Ring bat auf beyden-Seite Arme ss, wodon der 
;.eine ein Gewinde hat, und ver andere mit- Echram 
. “ | 2 ben | 
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ben (meil dieſer Ring zwey Theile Hat) zufammen 
—— wird. Durch dieſe Arme gehen Loͤcher, 
‚duch weiche mit zwey Schrauben rr die Prekbanf 
. © daran gebängt und hinauf getragen wird, Z find 
die zney Sättel, welche gut in einander paflen müfs 
fen, damit fie ficb leichter gegen einander reiben, 
Diefed alles ift deutlich in Fig. 6300 c) vorgeftellt. 
In Fig. a) und b) ift nod außer ter Werk⸗ 
ſtatt Ju fehen: PP zweh Säulen, welche die Unladen 
x der liegenden in die MWerffatt gehenden Welle 
tragen, In einer liegt diefe Anlade beweglich auf 
einem eifernen Nagel, und in der andern hängt er 
an einem Hebebaum, durch melden diefe Anlade x 
im die Höhe und niedergelaffen werden fann, um, 
wenn in der Werfftatt mit des Arbeit ftille gehal« 
ten wird, das Kammrad E aus dem Drehling B he⸗ 
ben zu können. - Tift das Geſchwell, auf welchem 
die Ezulen PP ruhen. V die Anlade der, großen 
Helle. W Pfähle, auf welchen folhe ruht. Q der 
Drehling mit einer, Pleinen Welle, an welder 
"die Waſchmaſchine hängt und mit durch das Preß— 
zad getrieben wird. q find die Latten an der Dede . 
der Werkſtatt; t Halter der ſenkrecht ſtehenden Welle. 

Das Waflerrad läuft in einer Minute 13 Mahl 
herum, der DENT at 36 Stöde, dad Kamms 
rad E 6o Kämme. Der Drehling E hat 24 Stöde, 
das Kronrad 48 Kämme. Der große Drehling hat 
24 ftarfe Stoͤcke, und das Preffpindelrad 60 Kämme. 

Ueber die Waſſerpreſſen und einige andere 
in den Papiermanufacturen ber Engländer bes 
findfiche Mafchinen, läßt ſich ein franzöfifcher 
SReifender auf folgende Art aus *). 

In der Papiermühle des Hrn. Koops's zu 
he ib zum erftien Mahle den &ebrauc der 
Waͤſſerpreſſe, welche Die Arbeit von fünf ſteinernen 
Zrögen oder Rufen zugleich verrichtete. Diefe neue 
Mafchine hat bekanntlich den wichtigen Borzug, daß 
fie Das Gebäude, worin fie fteht, nicht erſchuͤttert; 
Daß der Druck derfelben viel beträchtlicher ift, als 
man ihn dur die Schraube. bewirken Fann ; daß 
fich diefer Drud zu. jedem beliebigen Grade vers 
ftärfen laͤßt; und daf endlich durch Drehung eines 
bloßen Hahns die gepreßten Bun augenblidlid 

| | Str 3 freh 
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frey und von einander abgeloͤſt werden. Die Wir 
fungen folder Waſſerpreſſen haben mich durd Vi 
verſchiedenen Arten, fie zu brauchen, in Eritaunen 
arfegt. Jedoch darf ib auch andere Arten ven 
Preſſen, die ih in der Neckinger Mühle geiehen hi 
be, nicht mit Stilfbweigen übergehen. Die ben: 
gende Kraft ıft eine Dampfmaſchine, die zugleich du 
Holänder zum: Zerreiben des Breyes umtreibl. Eu 
Rad greift mittelft einer am andern Ende fein 
Wellbaums angebrachten Schneckenſchraube in cı 
metallenes Kammrad, welches unter der MWibderlax 
angebracht, und worein die Schraubenmutter geiak 
if. Eın beweglicher Preßbaum dient, das Kımr 
vad na Velieben mit dem großen Rade der ru 
maſchine in. und außer Verbindung ju te & 
na& Fann der Arbeiter den Gang der Prefe bee 
- men, fo bald er den Prefbaum mwegzieht. Die fü 
ftöße frey zu machen, braucht er nur einen, auf 
ewöhnlihe Art Über die Platine *) angedradie 
eher zuruͤck zu ziehen: und da der Gan 
Schraube lang genug dazu ift, fo fpringt die Sqchus 
be durch den Gegendruck zurüd. Ueberhaupt hi 
ih bemerkt, dag in England der geringe Pre # 
goßner Sachen nit wenig behiütflich ift, ale Arc 
von Mechanismus fehr mwohlfe zu Stande ju ber 
gen. Man bat feit ciniger Zeit die Demegunges k’ 
traͤchtlich dadurch verbeflert, daß man in gegoht 
Räder hölzerne Zähne (Kämme) fegt; zwiſchen Hei 
und Eifen gibt e6 jo wenig Reibung, daß man 
den Werfllätten, worin fie gebraucht werden, Il 
gar fein Geräufh hört. Ä | 
Die Kuren find faft in allen Englifchen Parit 
mühlen mit einer Pleinen Ruͤhrmaſchine verfehen,!t 
ganz nahe am Voden angebracht ift, und der mu 
eine langfame Bewegun mittel eines Fand 
Schaufelrades von aiwen. Fuß im Durchmeſſer ai 
welches von außen angebracht ift, und dur? 
aus einem Hahne fallende Wafler bewegt wird, ı 
die Gefhmwindigfeit feiner Bewegung zu regulirt 
Die Schaufeln an dieſem Pleinen Rade find mi 
Stüden weißen Blechs gemacht. Das Kondenle 
tionswafler gibt warmes Waller genug her F w 
' gi 


*) Eine metallene geriefelte Platte mit durchgegogenen I 
ER dem CTheile der Kufe, worin ſich der Holllac 
seht., 
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Urbeit in den Rufen. Jene Rührmafdine, melde 
die Engländer Das Schwein (the hog) nennen, rührt ' 
unaufhörlih das Gemiſch um, und hindert die Brüs 
he oder den Brey, woraus das Papier gemacht wird, 
& zu Boden zu fegen. Diefer Erfindung hat man 
- großen Theild Die, Gleichheit der Bläue zu verdans 
‚ten, die an den Englifhen Papieren zu fpüren ift. 
Da fih das Smalteblau, welches man immer am 
liebften dazu braucht, nur gar zu gern zu Boden 
fest; fo wird es durch die Bewegung der Rührma: 
fbine in dem Flüſſigen befiändia in einem groien 
Theilungszuftande erhalten, und dient alfo, den Pas 
pierteig in gleichem Grade zu bläuen. 
6. Papierglaͤttmaſchinen. | 
‘ Man weiß es, daß die Engländer ihren 
Papieren, befonders den ausgefichteften Sorten, 
duch eigene Glättmafchinen eine gleichförmige 
gut in die Augen fallende Zurichtung zu geben 
anfingen. Auch in Paris hat man feit etwa 
20 Jahren ſolche Papierglättmafchinen errichtet. 
Herr Wilhelm Haas in Bafel hatte bereits 
mit Beyhuͤlfe feines Waters in der Kunft, das 
Papier zu glätten, ziemlihe Schritte gethan, als 
er fid) bey einer Reiſe nach Paris die Sreund: 
[haft des großen Typographen Bodoni ers 
warb, und von ihm einen ganz beftimmten Aufs 
ſchluß darüber erhielt. Nach feiner Zuhaufes 
kunft fiellte er, eine ſolche Mafchine würklich auf, 
welche nicht nur der englifchen und parifer an 
Vollkommenheit im geringften nichts nuchgibt, 
fondern aud) um einen merklich wohlfeilern Preis 
die mähmliche Arbeit liefern fann. Vermittelſt 
diefer Maſchine fünnen fomohl Papier, als 
SRupferftihe, Zeichnungen und befonders ‚rohe 
Pücher mit einem Atlasglanze, ober auch nad) 
Delieben nur mit einer matten Glättung zuber 


reitet werden. | 
Sf 5 Des 
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Der Vortheil diefer Zubereitung iſt für je 
den diefer Artifel anichaulich genug da, 

1) Das Papier bekommt dadurd) eine gan; 
eigene Dichtigfeit, wird in der Qualität feiner, 
und zu fauberm Gebrauche weit dienliher. Be: 
fonders ift das Glaͤtten für. feines Briefpapier, 
und für alles dasjenige, was man archiviren will, 
wie auch für alle Arten von Schreibbuͤchern ſehr aut. 

2) Die Kupfetſtiche und Zeihnungen er 
langen dadurch eine fo glarte und niedliche Ober⸗ 
fläche, als man ſowohl hinter Glas und Pak 
men, als für das Portefeuille immer zu -baben 
wuͤnſcht, aber durch dag gemeine Aufziehen nie 
mahls erhält, a, 

3) Am gemeinnuͤtzigſten ift dieſe Er findung 
aber allemahl für-die rohen Bücher, und bein 
ders für alle prächtige Bibfiorhefwerfe, die da 
durch Zierlichkeit und Dichtigkeit erhalten, auch 

um ein betraͤchtliches dünner werden, ohne um 
ter dem zerftörenden Hammer fenfzen zu muͤſſen 
„In Herrn Haas's Magazin iſt imme ven 
allen Sorten des beften bafler Pofts ums 
Schreibpapiers, auf: Begehren auch mit golde 
nem oder buntem und ſchwarzem Schnitt, des 
gleichen Brief: und Billetpapier. mit niedfichen 
Einfaffungen, und dergleichen Driefumfchläge, 

Viſiten- und Einfadungsfarten zu haben. 

Ben Zohann Georg Zeller, Papter- 
fabtifant in Kempten, ift gleichfalls helländifches 
geglättetes Papier in allen Sarben zu befommen. 
Der Preis eines Buchs feiner berfchiedenen 
Sorten Papiere ſteht in dem Intelligenzblatt 
des Journals des Luxus und der Moden Nr. 6. 
Sun. 1786. L. f. 

Herr Unger in Berlin war der erſte Ber 
figer einer folhen Glaͤttemaſchine in Deutſch— 
| | land. 


# 


Papier. 825 
land. Die Subſeribentenexemplare des in der 


Leipziger Jubilatemeſſe 1789 erſchienenen roͤmi⸗ 


ſchen Carnevals, imgleichen die im Verlage ber 


Helwingfchen Hofbuchhandlung herausgefommene 
Geſchichte der Weiber im heroifchen Zeitalter, 


von Karl Gotthold Lenz, find auf derglei- 


chen, mittelſt vieſer Maſchine geglättetes Pas 


. .pier, (Papier- ſatiné) gebrudt.: 


Da diefes immer mehr Beyfall erhielt, und 
befonders «Here Goͤſchen in ‚Leipzig in ber 
Solge Khopſt ock's, Wieland’s:und Goͤthe's 
Werke auf ſolchem Papiere erfcheinen ließ, fo 


wandten fih mehrere Buchhändler und Buchs 


drucker an. Herrn Buſchendorf in Leipzig, 
‚mit dem :Erfuchen, eine wohlfeile und bequeme 


Papierglaͤttmaſchine anzugeben „reicher Dadurch 
veranlaßt wurde, zwey Maſchinen der Art be⸗ 


— “ 


kannt zu machen *). 


Um guten Buͤchern nun dieſes gefällige 


Aeußere ohne viele. Mühe, ohne vielen: Zeitauf: 
“wand und ohne beträchtliche Koften. zu. geben, 


dient die in Figur 6301 a) und ce) dargeftellte 


Walzenmaſchine, welche fo ziemlic) einer Kupfer: 


druckerpreſſe gleicht, durchaus von Hol; ift — 


vier eiferne Ringe an den Preßſchrauben aus: 


genommen — leicht gebauet werden fann, nicht 
viel koſtet, nicht Dielen Raum einnimmt, ohae 
Teuer und Waffer wirft, das heißt: kalt und 


trocken glättet, und fich leicht behandeln läßt. 
Sie druͤckt alle Aufmärfe des Druckes nieder, 


und ertheilt dem Papier ſchon eine beträchtliche 
Glaͤtte und Steife, auch wenn. man es nur ein 
Mahl durch die Walzen’ laufen laͤßt; und fehr 
wichtig ift der ſchon bemerfte Vortheil, daß fie 
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Nalt und trocken arbeitet, mithin die Feuerungs⸗ 
koſten, die Erhißung und Benetzung, welche bey: 
den letztern nur einen gewiſſen beſtimmten Grad 
erreichen und haben muͤſſen, wenn die Glaͤttung 
wirklich gelingen und nicht mancher Bogen 96 
faltet, zereiffen und verbrannt werden foll, alſo 
viel Geſchicklichkeit, Aufmerkfamfeit und Zeit er 
‚fordern, erfpart. Big. 6301. a) zeigt fie im 
ſenkrechten Querdurchſchnitte, und: Figur 6301 

0) in der vollen vordern Anfiht. a und b find 

die beydven Walzen, auf. welchen der Glättungs 

proceß beruht, die daher von fehr hartem Hole 
— man nimmt gewöhnlich. Pockholz oder Zifens 
bolz dazu — und recht genau, gerade und glatt 
enlindeifch abgedrehet ſeyn muͤſſen. Mean drüdt 
fie durch die beyden Preßſchrauben d, d, melde 
unmittelbar auf die Preffchwelle c, und dutch 
diefe mittelbar auf die Zapfen der obern Wale 

‚a, nach der befannten Art. wirken, binlänglid 

feſt an einander, und bemwirfe ihre Umdrehung 
duch. das gewöhnliche Hebelfreug hhhh, das 

- an dem durchgehenden Zapfen ee ber untern 
Wale b — f. Fig. 6301 c) — angebradt 

- und befeftiget ift. Beyde Walzen müflen in jes 
dem Punkte ihrer Flächen genau an einander 
fhliegen, genau und immerfort- während bes 

Um'rehens fich berühren, nie ſich verlaſſen, auch 

nie an einer Stelle mehr als an der andern 

preſſen; auch muß bie pbere der untern als ber 
ondrehenden voillig folgen, immer auf ihr richtig 
walzen und nie zurücbleiben oder fchleifen, dena 
fonft würde Feine. gleiche Glaͤttung erfolgen, und 
im Schleifungsfalle würbe das Papier gejchoben 
und zerriffen werben.  Diefe willig rotirende 
Mitdrehung erhält man: wenn die Zapfen der 
Walze a nicht zu flarf, dagegen aber recht rund 
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und glatt find, und wenn bie Druckſtuͤcke in den 
Nuthen der Hauptfäulen, über welchen das 
Preßſtuͤck c liegt, keine haftende und zuruͤckhal⸗ 
tende Meibung veruffachen, welche Vortheile am 
beften durch eiferne Zapfen und metallene Druds 
pfannen erreicht werden fünnen. Daß die Wals 
zen keine unganzen Stellen, feine Riſſe und feis 
ne Afthöfer haben dürfen, wenn eine völlige 
Ebenung erfolgen folk, verfteht fich von ſelbſt; 
auch muß das Holz rund herum von gleicher 
Dichtigfeit und Härte feyn, damit nirgends 
plöglicher Widerſtand, nirgends fchnellerer Gang 
entftehe, wodurch fonft Anhälte oder Mude ver: 
anlaßt würden, die das zmifchenhabende Papier 
feicht verlegen, auch den Umdrehern unangeneh: 
me Empfindungen verurfachen, und die Arbeit 
fehr ermüdend und angeeifend machen, 

Iſt die Mafchine im gehörigen Stande, 
find die Preßichrauben dd durch Preßbengel, 
die man in die Zöcher derjelben ſteckt, flark ges - 
nug und gleich gefpannt,. und laufen nun die - 
Walzen zwar etwas fchwer, aber doch immer | 
gleichförmig um (man muß fie eine Meile leer 
laufen laflen, damit fich das gehende Werk recht 
einfchfeife und abrichte, der Gang fich erleichtere 
und abgleiche, und überhaupt die Fehler und 
Widerfiemmungen bemerfen laffen) dann fann 
man bie Glättung vornehmen, wozu aber doc) 
zuerft bloßes Papier oder Mafulatur anzumens 
den rathſam ift, bis die Arbeiter den Gang und 
die Behandlung der Mafchine, und die Dars 
bietung und Einlegung des zu glättenden Mas 
teriala weg haben, die Maschine auch felbft in 
ſolcher Ordnung ift, daß fie ihren Zweck richtig 
erfüllt, und man ihr gute Drudbogen ohne Ge: 
fahr und Beforguiß darbieten kann. 

| | Diefe 
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Dieſe Glättmafchinen aber, haben die Ei 
genheit, daß fie ganze Bogen nicht gut durch⸗ 
führen, fondern daß fich dieſe fälteln, oder daß 
fie gar an einigen Stellen reißen. Diefes fommt 
* daher, daß die Bogenmaffe felten ganz in einer 
Ebene liegt, wie es doch feyn follte, fondern dag 
fie fih nach einer Seite zu woͤlbt oder vertieft, 
was gemeiniglic) von der nachläfligen und fal⸗ 
fchen Behandlung nad) dem Drucke, mo bie 
| —— feucht ſind und die ungleiche Geſtalt der 
nterlage leicht annehmen, herruͤhrt. Um dieſen 
Schadenerleidungen auszuweichen, thut man am 
beſten, wenn man der Maſchine nur halbe Bor 
. gen übergibt, welche gluͤcklicher durchkommen, weß— 
wegen denn auch die Wälzen ganz furz *) fenn, 
und daburch mieder die. Anfchaffungsfojten fehr 
verringert werden koͤnnen. Die Papierſtuͤcke 
felbft legt man parallel an, nicht mit einer Ede 
zuerſt, denn das verurfacht ungleiche Ausdehnung 
und verfchiebt die parallelogrammijche Form des 
Letternfeldes, und am beften ift es, die fchmahle 
Seite juerft zu biethen. In der. Anlegung des 
Papieres liegt ein. großer Vortheil, der fich aber 
erft durch Erfahrung lehrt. | 
Daß die Walzen eine binlängliche Stärke 
haben müffen, beſonders wenn fie etwas lang 
find, wird wohl von felbft einleuchten. Bären 
fie das nicht, gäben fie in der Mitte etwas nad, 
fen dies Etwas auch fo Hein als es nur wolle, 
ſo iſt der Druck zwifchen ihnen nicht durchaus 
gleich, fondern ftärfer an den Seiten, und ſchwoͤ⸗ 
cher in der Mitte; Bas eingelegte durchgehende 
Papier wird daher an den Seiten mehr geßreßt 
und - ausgedehnt, läuft gegen die Seitenränder 
1r 2 der 
) Bey dem angegebenen Map ik aufs LandFfartenformat 
aefehen morben. . 0 ’ 
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ber Mitte vor, und es bilden fih dann, ba bie: 
ſes Vorlaufen nicht bis ans Ende fortgehen 
Ffann, alten und Brüche, die oft den ganzen 
Bogen verderben und unbrauchbar machen. Fal⸗ 
tige, ungleiche, unganze Bogen lege man lieber 
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gleich zuruͤck, fie kommen mit dieſer Fehlerhaf⸗ 


tigkeit ſelten gut durch. 
Anfeuchtung des Papieres vertraͤgt dieſe 
Glaͤttungsart nicht, obgleich ein feuchtes Papier 


die Ebenung williger annimmt als ein ganz 


trocknes. Will man ja feuchten, fo darf es 
nür äuferft wenig ſeyn, und man muß fih auf 
feine Walzen verlaffen koͤnnen, daß fie nicht 


Beuchtigkeit anfaugen und dadurch weich, rau 


und ungleich auf.ihrer Oberfläche werben, Des 
feßtern Umftandes wegen foll die Maſchine aud) 
beftändig an einem trodenen Orte, doch auch) 
gefchirmt vor den Sonnenſtrahlen und durchzie⸗ 
hender austrodnender Luft, fliehen; und. wenn 
fie nicht. gebraucht wird, muß man aus ähnlis 
chen Urſachen die Stellichrauben nachlaffen, und 
wo möglich die Walzen ganz außer Berührung 
bringen. er | 

Zwey Perfonen — nur müffen fie Feine 


Schwaͤchlinge ſeyn — find, zur Behandlung dies, 


fer Maſchine hinreichend. Die eine fteht vorn, 
und bietet den Walzen das Papier auf bie 
durch Erfahrung erfannte rechte und beſte Art, 
während die andere hinten am Kreutze dreht, 


und wenn. die Walzen das Papier gefaßt haben, 


greift die erfte auch mit ins Kreuß und hilft 
drehen. Iſt das Papier durch, jo nimm es bie 
zweyte hinten wen, während bie erfte nad) einem 
neuen Bogen greift. | 
Bequemer und fehr erleichternd ift es, wenn 
man vorn und hinten Breter oder Tifche, deren 
=, W obere 
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obere Flaͤche gerade zwiſchen die Walzen weiſt, 
und die ſehr nahe angeruͤckt ſeyn muͤſſen (per 
naͤchſten Anruͤckung wegen muͤſſen ſie unten an 
der Walzenſeite nach der Walzenform abgeſchaͤrft 
ſeyn) anbringt. Auf den erſten oder vordern 
Tiſch legt man die Bogen gleich ausgebreitet, 
und ſchiebt ſie den Walzen hin; und auf den 
hinterſten legt ſie die Maſchine ab, ſo wie ſie 
durchkommen. 

Da ferner das Drehen mittelſt des Kreu— 
hes etwas ſchwer, auch die Bewegung ruckend 
und ungleich iſt, fo dient es ſehr zur Erleichte— 
rung, DVerfchnellerung und Beänemermachung 


des Gebrauches, wenn man eine Vorlage mit 


Rad, Getriebe und Kurbel, wie Fig. 6301t b) 
unter ben Buchftaben F und g zeigt, an der «ir 
nen oder noch beffer aud) auf der andern Seite 
anlegen läßt, wodurch man denn eine viel leid: 
tere *) und gleichere Umdrehung erhalten wird. 
Drdnet man nun noch eine Mechanifche Zubrin, 
Yung und Abbringung mitteljt der Streifen o& 
ne Ende an, welche durch die Mafchine ferbit 
mie in Bewegung und Thaͤtigkeit geſetzt wird, 


- fo wird die Arbeit noch viel leichter und ges 


fchmwinder, und es Fann in einem Tage, Dur 
4 Derfonen (abtwechjelnd zwey an ben Kurbeln, 
eine vorn zum Auflegen, und.eine hinten zum 
Wegnehmen des Papiers) welche immer vollauf 
zu thun haben werben, meil die Mafchine nie 
rubt, fondern immer fortarbeitet, eine ungfaub: 
fihe Menge Papier gefördert und durchgewalzt 
werben. Kann man noch mechanifche Kräfte 
zur Umdrehung anwenden, befto ſchoͤner, befto 
leichter und wohlfeiler wird die Glättung fenn. 

| Papier: 


v, Die Kraft des einzeln annes erhält m 
a ee Dranneh gdalt bier mehr als 
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Papiermuͤhlen tdnnen, zur Glaͤttung mancher 


Papiere, Pappen :c, recht gut, bequem und nuße 
bar Gebraud) von folch einer, Vorrichtung machen: ° 

Um den Walzen eine recht harte und glatte 
Dberfläche zu geben, und fie zugleich vor dem 
Anziehen der Feuchtigkeit zu bewahren, kann 
man fie mit einem guten feften Lade — aber 
ja nur fehe dünn — überziehen; beſſer aber 


noch wuͤrde eine fluͤſſige Mifchung von adſtrin⸗ 


— 


girenden Beſtandtheilen, welche ſich einzoͤge und 
dem Holze, ohne eine uͤberliegende Dede zu bil: 
den, eine metalläbnliche Härte eriheilte, ſeyn. 
Waſſer mit Kiefelerde — man denfe an bie 
DVerfteinerungen des Holzes, an bie Pfähle der 
alten Roͤmiſchen Donaubräde — dürfte vielleicht 
zu diefem Behufe fehr nußbar werden, menn 
man nur die Zeit zur Diederfchlagung und In⸗ 
fetirung der Kiefelcheile abwarten wollte oder 
fönnte; und vielleicht böten ſich auch bald ches 
mifche Mittel zur Befchleunigung und Fixirung 
des Miederfchlages dar. 

Weil das Holz fehe felten burchaus von 


gleichem Gewebe, gleicher Dichtigfeit und Härte 


aft, und daher immer an einer Stelle mehr als 
an der Andern fchmwinder, fich mitunter auch 


wohl etwas wirft, fo hat man bereits andere 


Materien, bey welchen diefe widrigen Umftände 
nicht Statt finden, zu Preßwalzen verfucht und 


- angewendet, und dazu felbft das Papier fehr 


dienfam und brauchbar gefunden. Es werden 
naͤhmlich viele Bogen auf einander gelegt, eine 


ſtarke eiferne Spindel wird dann hindurchge: 


fchoben, und das Ganze mittelft zweyer metals 
lenen Seitenfcheiben feft zufammen geſchraubt. 
- Auch fefter, gleich dichter Marmor laͤßt 
fih dazu gebrauchen, wenn man ihn nur gegen 
| das 
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das. Zerfpringen, ba eiferne Spindeln zur Bil 
dung der Zapfen. hindurch gehen müflen, verweh 
sen und fichern kann. - Stein würde fich feb: 
empfehlen; er ift wohlfeiler als "jenes fremde 
Holz, in größerer Menge und Maſſe zu haben, 
nimmt eine höhere Politur an, verträgt die Be: 
“ neßung des Papieres, und iſt dem Aufquellen 
und Schwinden nicht ausgefeßt: 
MWirffamer als die falte trockene Preſſung 
ift die heiße feuchte, bey welcher das Papier 
außer der mechanifchen Gewalt auch noch durch 
zwey Andere chemiiche Potenzen bereit gemadıt 
und gendthiget wird, dem ebnenden Drurfe nad; 
‚zugeben, durchaus eine glatte glänzende ebene 
Dberfläche anzunehmen und zu behalten. Da: 
Waſſer macht es nachgiebig und hebt feine Elx 
flizität auf, und das Feuer trodnet es fogleid, 
daß es die angenommene Glätte behalten muf, 
auch ertheilt. es ibm mehr Steifheit und Ar 
berftändigfeit. Diefe Umftände geben freylich der 
heißen Glättung -den Vorzug vor der Falten, 
aber. fie iſt auch umjtändficher, mühfamer und 
koſtbarer, und wird nur bey fehr gutem‘, jeder 
Theurung wegen doch geſuchten und gefauften 
Merken anzuwenden ſeyn. Hier muß theures 
Metall zu der Glättungsvorrichtung „genommen 
werden, um die Hiße aufnehmen, lange zu er: 
halten und aushalten zu fönnen; und bie Hik 
erzeugung erfordert ‚viel Brennmaterial, das jeßi- 
ger Zeit ebenfalls nicht mohlfeil iſt. Zuerft wur— 
den die Tuchfchererprefieu, — mo ber zu ebnen: 
de Gegenſtand zwifchen zwey glatte ſtark erhißte 
eiferne Scheiben gelegt, und dann durch Schrau: 
ben zufammen geprefit wird, zu dieſem Behufe 
‚gebraucht, wozu fie fid auch als ein ſchon vor: 
handenes befanntes und gangbares Glaͤttungs— 
: - were: 
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mwerfjeug von felbft angeben. Sie ertheilen aud) 
dem Papier eine ganz huͤbſche Ebene und Glätte, 
welche leßtere aber etwas matt iſt, nichts deſto— 
weniger aber Manchen.mehr gefällt, als die gan 
vollfommene glänzende: allein die Glaͤttung auf 
diefe Art ift etwas langmeilig, wegen des un: 
vermeidlichen vielen Zu: und Aufichraubens der 
Preſſe, melchen Zeitverluft man doch nıcht wies 
der einbringt, wenn man auch mehrere Bogen 
auf ein Mahl mit fogenannten Preffpänen eins 
fegt, denn auf die mittlern wirkt die Preffung 
immer nur ſchwach, gibt ihnen wohl Ebenung, 
aber nicht die verlangte Glaͤtte (weßwegen fie denn 
nod) ein Mahl in den obern Lagen wieder unter die 
Preſſe müflen) und man muß die Preffe nun auch 
längere Zeit zugefchraubt ftehen laſſen, damit die 
Hiße den ftarfern Papierftoß gleichförmig durchs 
dringen und gleichförmig auf alle Bogen mwirfen 
könne; wozu auch noch kommt, daf, da die Yrefe 

ſende Kraft. auf die ganze Bogenfläche vertheilt iſt, 
die größte Preffchraube, melche auch zu ihrer 
Anfpannung wieder viele Kraft erfordert, nur 
ſchwach auf einzelne Stellen zu mirfen vermag. 
Man mar daher gendthiget, auf eine ändere 
ganz zu diefem Zweck geeignete Vorrichtung, 
ben melcher die eben berährten Mängel nicht als 
lein nicht einsräten, fondern fich dagegen ent: 
fprechendere Vortheile und Bequemlichfeiren vors 
fänden, zu denfen. Die fucceflive Ueberwalzung 
‚empfahl ſich daben ſogleich als das befte und 
vorzüglichfte Mittel, denn die Walze wirft im: 
mer nur auf einer fehr Fleinen Fläche die Yänge 
hindurch, gleichſam nur auf einer Linie, und 
ikre Kraft ift daher fehr zufammen gepreßt wirks . 
jam, und aljo ihre Gewalt ungemein ftarf; auch 
läßt fich in die Walze, wenn fie Dazu eingerich: 
@ec. techn, Enc. CVI. Theil, Gag: tet 
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tet ift, die Hiße bequem einbringen, und dann 
lange in ihr erhalten, und bey der Erfaltung 
wieder erneuern. Dieſe leßtern Zwecke erreichte 
man, wenn man fie hohl machte zur Aufnahme 
eines erhißten chlindriſchen Stahles, ter fie der 
Länge nach ausfüllte, und ihr feine Hiße auf 
allen Seiten .und von allen Seiten gleichfürmig 
mittheilte. Dabey mußte man aber den Ge— 
danfen mit Zapfen und Geftell, wie er im der 
erften vorhergehenden Walzmaſchine gebraudt 
ift, verlaffen, denn vier oder fechs Löcher zwi⸗ 
fhen dem Zapfen und. dem Umfreife einzugie 
ßen und in diefe die heißen Stähle einzufteden, 
mwie- e8 Einige’ thaten, wäre fehr mangelhaft, 
weil erftlich die Stäbe da fehr dünn woerben 
müßten, folglidy nicht viel Hiße aufnehmen, und 
die aufgenommene nicht fange erhalten könnten 
und zweytens, die Vertheilung der Hiße im der 
Walze nicht gleihförmig, und folglich auch die 
dadurch bezweckte Wirkſamkeit nicht durchaus 
gleich ſeyn würde, mas doch unnachlaͤßlich ſeyn 
muß, wenn der Zweck durchaus erreicht werden 
ſoll. Wollte man das Loch in die Mitte brin— 
gen, ſo müßte wieder der Zapfen ſehr groß ſeyn, 
was im Geſtell eine gar zu große Reibung vers 
anfafte; und machte man das Loch, um dieſem 
Uebel auszumeichen, jehr Flein, jo würde der 
bünne Stahlſtab, mie vorher, nicht viel Hiße 
aufnehmen und in. die Walze bringen koͤnnen, 
auch würde e8 lange währen, ehe die Hiße die 
ftarfen Wände der Walze durchdränge und in 
gehöriger Stärfe bis an den Umfreis dränge. 
Fiel diefe Einrihtung weg, fo mar auch bie 
zweyte Walze nicht nörhig, und es konnte de 
ren’ Stelle durch eine ebene metallene Scheibe 
oder Platte, welche immer leichter anzufchaffen, 
un» 
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und in der gehörigen Vollkommenheit herzuftellen 
ift, als der metallreichere Eplinder, der fehr müh: 
fam abgedrehet werden muß, vertreten merden, 
ja fie war nun jogar ganz nöthig, da man die. 
fortlaufende freywillige Rotation oder Waljung 
der Walze annehmen mußte. So entftand. die 
Glättmafchinenart, welche in $ig. 6301 d) dar: 
geftelle ift, welche man fchon feit einiger Zeit 
braucht, und welde fi) durch den Gebrauch, 
als jehr gut und bequem bewährt hat. Auf ei: 
‚nem ftarfen hölzernen mit Fußriegeln und Win— 
felbändern gehörig verfehenen und befefligten Ger 
rüfte a, b, c, ruht eine ftarfe, gut abgeebnere 
fefte Steinplatte, fo daß dadurch eine Art nie 
briger, aber ganz -feftftehender Tiſch gemacht 
wird. Auf diefer Steinplatte — feiner Sanp: 
ftein oder fefter feinförniger Granit ſchickt fidy 
am beften dazu; Kalfjtein, Marmor und Alas 
bafter würden wohl der Hiße nicht lange wider: 
fieben, fondern nad und nach, menigftens auf 
der Oberfläche, zu Kalf oder Gyps gebrannt 
werden — Tiegt eine metallene ganz eben und 
glatt aearbeitere Platte — b in Fig.6301e) — 
auf welche die zu glättenden Bogen gelegt wers 
den, und auf meldyer die merallene Glaͤttwalze d 
hin: und wiederrellt. Diefe Glaͤttwalze, weiche 
ebenfalls völlig cylindrifh und ganz eben und 
statt ſeyn muß, ift, wie fchon bemerft worden, 
hohl, fo daß die Wand derfelben ungefähr fünf - 
bis ſechs Viertelzolle enchält, und in diefe durch: 
gehende Höhlung h wird der Heiße bis zum 
Bluͤhen erhigte Stab, der die Höhlung gut er: 
füllen und ausfüllen muß, eingefchoben, worauf 
nan, der Zufammenhaltung der Hiße wegen, die 
Deffnung durch einen merdllenen Vorſatz ver 
chließt. 

‚ ©9392 Damit 
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Damit nun biefer hohle Enlinder, ver frey 
auf der Metallicheibe liegt und auf ihr hinläuft, 
und durch feine Prefichrauben niedergedrüdt 
wird, mit hinlänglicher Gewalt druͤcke und prefke, 
muß er dur fehwere Gewichte beſchwert mer: 
den, welche am leichteften bangend, "und jmar 
unter dem Tifehe hangend und aus einem Stuͤcke 
befiehend, anzubringen find. Zu dielem Ende 
muß die Walze den Glaͤtttiſch auf beyden Eei: 
ten etwas überreichen, f. Sig. 6301 e), und es 
ift noͤthig, daß fie auf beyden Seiten eine flade 
‚Much habe, — oder auch einen hervorfpringen: 
den Rand, mie in Fig. e) — in welcher bie 
Kette a, welche den Steinfaften, oder beffer, den 
Bleiblock e trägt, und mit der Walze verbintet, 
läuft, damit die Kette — man macht fie am 
beſten aus Scerengliedern, wie bie Uhrketten — 
gegen das Abglitfehen gefichert fey. Unten am 
Gewichte muß die Kette über eine Rolle laus 
fen, welcher. man, um die Friftion am Zapfen 
oder Bolzen £ weniger merfbar zu machen, jhon 
einige Größe geben fan. Sollte die Kette zu 


koſibar fallen, fo darf auch nur ein eiferner 


Stab, welder aber oben ein geoßes Oehr bil 
det und damit die Walze umgibt, vom Prefge: 
wichte herauf gehen, nur muß dann das Dehr 


oben zwen Sriftionsfcheiben befommen, damit cs 


nicht. unmittelbar auf der Walze auffiege, große 
Reibung verurfache, und dadurch die Bewegung 
der Walze erſchwere. Die richtige Anbringung 
diefer Sriftionsfcheiben ift eine nicht leichte Auf: 
"gabe für den Mechanifer, und die mehrefien 
möchten wohl fieber drey anbringen wollen, cine 


oben, welche die ganze Laft des Drudgemicts 


zu tragen hätte, und. biefen Drud einzig und 
allein der Walze mittheilte, wodurch fie aber 
’ ſelbſt 


- 
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ſelbſt wiele Sriftton an ihrem Bolzen erleiden 
würde; und zwey an den Seiten, damit hier 
fein Anftoß und fein Anreiben des Dehres an 
die Walze erfolgen fönnte, und die obere Schei: 
be immer über der Achfe der Walze bleiben 
müßte, welche Seitenfcheiben bey jener bezeich: 
neten Anordnung ganz unnüß find und megbfeißen. . 

‚Die Bewegung von einer Hand zur ans 
dern kann der Glaͤttwalze auf mannichfache Art 
mitgetheilt werden. Man fann die arzäfnte 
Stange und das Getriebe anwenden, wo aber 
die Stange ben der meiteften Ausfchiebung oft 
im Wege ſeyn wird; oder man fann fich auch 
der umlaufenden Kette bedienen, welche an eir 
nem Ende durch eine befurselte Walze ariges 
zogen und aufgewunden wird. Diefe letztere Art 
der Bewegung ift atıch Die befte, und fie iſt fo 
feicht anzuordnen, daß fie in der Zeichnung mit 
Fleiß meggelaffen worden ift, um die Zeichnung 
nicht zu überladen und 'undeutlicd) zu machen. 
Die Zugfette kann außerhalb. des Tiſchraumes 
liegen, und gleich Hinter dem Nande g, f. Fig. 
6301 ©), die Walze faffen; ober fie kann auch 
- weiter hinein, hintee der Kette oder dem Dehre 
ftabe. des Drudgemichtes ihre Stelle haben, in 
welchem alle aber eine Nuth im Tifchgebälfe, 
ſ. Sig. 6301.f), für fie ausgeftoßen feyn muß, 
Fig. E) zeigt auch einen Auffprung am Ran⸗ 
de bes Tiichgebäffes an, melcher beſtimmt ift, 
‚die Glaͤttwalze, die nach dieſen Auffprüngen an 
beyden Seiten abgedrehet ift, indem richtigen 
Gange zu erhalten, und ihr Lieberfchieben auf ' 
irgend einer Seite zu verhindern. Die Muth 
nahe am Ende der Walze ift für die Gewichts— 
£ette ‚oder die Dehrrollen, von denen, oben ges 
fprochen ward, ä | 

Gg83 — Eine 
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. +» Eine eigene bequeme Borrihtung zur leich- 
ten Bewegung der, Glättwalze nach jeder Seıte, 
bey melcher auch der .Drud oben angebradı 
werden fann, wuͤrde, wenn man fie gauz beuts 
lic, befchreiben mollte, zu vief Raum wegneb⸗ 
"men: fie fieht aber denen, die fie verlangen, in 
‚ einer ‚genauen. Zeichnung ‚bey Herrn Bufchen: 
Dorf zu Dienften. Der Gebrauch. diefer mal 
jenden Slättmafchine ift nun folgender. Man 
netzt das Papier, das geglättet werden ſoll (ber 
‚bedruchtem Papier. muß die Schwärze vor het 
voͤllig trocken ſeyn, und wenn fie es nicht wäre, 
erſt Dusch Kunſt getrodnet werden, ſonſt zieft 
fie fi) b) ‚vorher, nach Maßgabe feiner Stärke 
oder Schwäche längere ‚oder Fürzere Zeit — u: 
was an, und wenn es die gehörige Seuchtiafeit 
und Nachgiebigfeit hat, und die Walze gehört 
; erhitzt, auch der untern Platte genugſame Wair 
me mitgetheilt iſt, hreitet man es Bogen für 
Bogen recht gleich ‚und gerade auf: der. Glaͤttta 
fel vor der Walze aus, läßt nun, diefe langſem 
darüber hin⸗ und zuruͤcklaufen wendet es dam 
am, und gibt ihm einen zweyten doppelten Us 
berlauf, worauf denn. das Papier völlig troden 
. und. glatt da liegen wird. Zur Anfeuchtung 
. fann man Alaunwaſſer nehmen, welches dem 
-Pagier mehr Steife und Konfiftenz.gibt, ihm 
auch ‚eine längere Dauer verfichert.. Es vertra 
. gen „aber nicht. alle Papiere diefe Befeuchtung, 
fondern manche werden davon fledig und ganj 
‚ verborben, man muß daher die Papiere, die man 
"bearbeiten will, erft dur Verſuche fennen ge 
‚ ferne haben. 

Hat. die Walze zu viele Hiße, fo. muß der 
Ueberlauf etwas ſchnell vor fich gehen, fonft ver- 
fiere das Papier an Halibarfeit und-wird gar 

R ju 
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zu Bart, bruͤchig, fo daß es beym Biegen fpringt. 
Bey minderer Hiße hingegen muß der Ueber: 
lauf defto Iangfamer folgen, um der geringern 
Hiße Zeit zur Wirffamfeit zu laſſen. Den. 
rechten Grad ber Erhißung und die Gefhmin: 
digkeit der Walzenbewegung für jeden Hikegrab 
wird man am beften. aus der Erfahrung und 
durch die Erfahrung fennen lernen. 

Um die Walze immer bey gehöriger 2. 
erhalten zu fönnen, und um feine Zeit Su 
ju verlieren, muß man mehr als einen Sta 
haben, wovon immer, einer im Feuer liegt und 
Hiße einfaugt, während der andere in der Wal: 
ze ſteckt und Hitze abyibt. | 

Zur gefchwindern Arbeit trägt es auch ben, . 
wenn der Glaͤtttiſch fo Tang ift, daß auf beyden 
Seiten gearbeitet und Bogen aufgelegt werden 
fönnen. Die Walze braucht da nicht ftilfe zu 
ftehen, fondern während fie auf einer Seite den 
aufgebreiteten Bogen uͤberlaͤuft, wird auf der 
andern Seite gewendet, oder frifch aufgelegt. 

- Bor dem Falten hat man fi) auch hier 
fehe in Acht zu nehmen. Ä Sa 

Eine gute Glaͤttmaſchine diefer Art, eben 
die, mit melcyer-des Hrn. Staatsraths Pallas 
Befchreibung feiner neuen Meifen, Leipzig bey 
Martini, geglättet worden find, war bey Hrn. 
Buſchendorf für 600 Thal. zu verfaufen. 


XI. Rurze Angabe verfchiedener in und ae 
ßerhalb Deurfchland üblicher Papierarten, 
und der Popiermanufacturen oder Papier: 
müblen, wo fie verfertiger werden. 


Die Sorten des weißen Papiers find fehr 
- mannigfaltig. Mach der Grdfe theilt man es 
m. | 94 ins⸗ 
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insgemein ‚ein: 1) in Royalpapier, welches wie 
der in Superroyal, das zu Landkarten und 
Kupferſtichen dient, oder in ordinaͤr Royal uns 
terſchieden wird. Hierauf folgt 2) Medianpa⸗ 
pier, welches in groß, mittel oder klein ſortitt 
wird. Diefes hält das Mittel zwiſchen dem 
Royal⸗ und ordinären Papier. 3) Ordinaͤr Pa— 
pier ift fchlechrer und wohlfeiler, als Die vorise 
Sorte. 4) Lavalierpapier, ift das Fleinfte un 
ter allen diefen Arten, und wird bloß zum Brief 
“ fchreiben angewandt. 

Außerdem theilt man die Papierwaare nad 
ihrer verſchiedenen Beflimmung in Schreib, 
Druch, Pac und 2öfchpapier oder Makul⸗ 
tur ein. 

Das Schreibpapier zerfällt wieder, nad 
feiner unterfchiedlichen Befchaffenheit, in -Yie 
— welches dick iſt, und-zu muſikaliſches 

Schriften dient; in mittelfein und ordinaͤr⸗ Poſte 
ser Scyreibpapfer; in Canzleypapier melde: 
zum Neinabfchreiben, oder Conceptpapier, me 
che3 das geringfte ift, und in Uemtern, Kaas 
feyen, auf Schreibftuben und in Schulen am 
haͤufigſten verbraucht wird. 

Druckpapier ift das, welches man nicht 
oder doch nur Schwach geleimt bat, das al 
durchfchlägt, mithin bloß in den Deuceregen ju 
gebrauchen if. Loͤſchpapier oder Schrenz iſt 
die fchlechtefte Art. . Man gebraucht dieſe in 
KRrahmläden, Apothefen u. ſ. w. zum Einwoiceln, 
Einfchlagen, Siltriren :c. 

Außer den vorgenannten Sorten gibt es 
auch noch andere, die mannigfache Beflimmung 
haben. Man hat farbige, bunte, gemuſtette, 
Gold: und GSilberpapiere, blaues Kantenpapier, 
Dergamentpapier, Franzpapier, — 
* u 
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Zu dem Zuckerpapier gebraucht man bie groͤb⸗ 
ften, fchmußigften und dunfeliten Zeuge, Die 
braunen Pacpapiere werden gar ans alten Fis 
fhernegen und Schiffstauen gemacht. Buntes - 
wie auch türfifches Papier, liefern uns infon= 
derheit Märnberg und Augsburg in großer Mens 
ge zum Handel. Dieje Gattung mwird in der 
erſtern Stadt von den fogenannten Papierern 
haufig verfertigt. Don Tapetenpapieren find zu 
Berlin, Potsdam, Dresden, Prag ꝛc Fabriken, 
die eine Menge dieſer Waare zum Handel lies 
. fern. Auch die oftindifchen. Kompagnien brin: 
gen allerhand gemahlte Tapetenpapiere, inſonder⸗ 
heit aus China, nad) Europa, 
| Jetzt bleibe noch übrig, die Pappe, einen 
wichtigen Artifel des allgemeinen Handels, an 
zuführen. _ Man ünterfcheidet dieſe in zwey 
Hauptſorten, nähmlich in geformte oder blos ge— 
feimte Pappe. Zu der Materie der erftern Art 
lajien ſich alle Sattungen des Papiers, vornähms 
lich diejenigen anwenden, die fonft zu nichts zu 
gebrauchen wären; nicht weniger alle Abjchnitts 
fel der Buchbinder, Papiermacher,, Kartenfabtri: 
fen, kurz alle Arten von unnüßen, bedrudten, 
befchriebenen, weißen oder bunten Papieren, alte 
zerrifiene Pappen u. f. m. Zu der zweyten Art 
hingegen wird Papier erfordert, das nach Ders 
hoͤltniß der Pappe, die man daraus machen will, 
und nach ihrer Beftimmung, grob oder fein- ſeyn 
fann. Der Berbrauch diefer. Waare iſt fehr 
- ausgebreitet, denn die Spiegelmacher, Kürfchner, 
Kartenmacher, Hutmacher, Futteralmacher, Schu⸗ 
ſter, Pferdezeugmacher sc. koͤnnen fie bey ihren 
verfchiedenen Arbeiten nicht entbehren. Man 
verfertigt davon Modelle, womit die Medaillen 
abgedrudft werden, und nimme fie zu allerhand 
995 erha⸗ 
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erhabenen, zum Theil beträchtlichern Werken ber . 
Bildhauerkunſt. Sogar die Kinderpuppen find 
aus diefer Materie geformt, und machen, fo ges 
ringfügig fie auch Manchem vorfommen mögen, 
einen anfehnlichen Zmeig des nürnberger San: 
dels aus. Noch hängen auch davon die Papier- 
mach&-, Engliſchlack⸗Waarerartikel, Larven ꝛc. 
ab. Eine der vorzüglichften Anftalten im Kar: 
tenfabrikfach, ıft die Braunfchweigifche, wo ab 
lerley artige Zierrathen;, die. zu Verjierung und 
Ausmöblirung der Säle, Zimmer und Gemäder 
dienen, Uhrgehaͤuſe, Spiegel-Rähmen, Ronfolen ıc. 
verfertigt, und aufs feinfte vergoldet werden, fo 
bag man fie für aus Holz gefchnißte Arbeiten 
halten möchte. Außerdem haben diefe Sachen 
auh noch vor den aus Holz gebildeten dieſen 
Vorzug, daß fie um die Hälfte wohlfeiler im 
Preife, und daben nicht fo zerbrechlich, als jene, 
find... Man macht jeßt auch in großer Menge 
ladirte Tabacksdoſen, Theebuͤchſen, Tabackspfei— 
fenkoͤpfe, Schachteln, „Koffer, ja ſogar Leuchter, 
Tiſche, Kronleuchter, Kutſchen, Senften und 
hunderterley artige Sachen mehr von Pappe, 
die hernach lackirt, bemahlt und uͤbergoldet 
werden. 
Der Ort, wo das Papier zubereitet wird, 
heißt bekanntlich eine Papiermuͤhle, franz. Pa- 
peterie oder Moulin A papier, und koͤnnen 
dergleichen Mühlen nicht an allen Waffern ans 
gelegt werden, weil manches zu hart und eifens 
artig ift,. daß. Fein reines Papier daraus Fann 
gemacht werden, gleichwohl aber im Handel auch 
vornehmlich darauf gefehen wird, ob das Papier 
eifenflefig ober rein fen. 
Ob wir nun gleich in Deutfchland eine 
außerordentliche Menge Papiermühlen zählen, ins 
dem 
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dem Sachſen allein deren gegen go beſitzt, mels 


che zum Theil recht gute Sorten Schreib: und 
Drudpapier fiefern, jo wird doc ein großer 
Theil aus der Fremde zugeführt. Holland, 
Sranfreich, die Schweiß und Genua, vornähms 
lich die drey erſtern Staaten, verfehen einen. an: 
fehnlichen Theil. der deutfchen und angrängenden 
Länder mit ihren Papieren, und löfen dafür 
von ung jährlid große Summen. 

Unter die vorzäglichften Papiermählen in 
Deutfchland, welhe fait durchgängig eben fo 
gute Waare, wie die Holländer, verfertigen, 


‚zahlt man die zu Spechtshaufen in der Mittel: 


mark, welche Ebart’s Erben: in Berlin. gehört, 
die. zu Memmingen, die zum Zeichen das Stadt: 


wappen mit. dem halben Adler und ein Kreutz 


führen; die feferfteinifche Papiermühle zu Krell⸗ 


witz, an der Sale; die zu Meinerz in der Sraf⸗ 


“ Pr u 


fchaft. Glaz; die Eberhardtfche bey Harzgeroda; 


die zu⸗ Wehrau, Wingendorf und Meffersdorf, 


an der ſchleſiſchen Graͤnze, in Sachſen gelegen; 
die zu Moͤgelsdorf $ Stunden von Nuͤrnberg; 


zu Roͤdenbach, Hagenhauſen oder Wagenhauſen 


bey Altdorf, die Fichtenmuͤhle bey dem anſpachi⸗ 
ſchen Staͤdtchen Roth, wo ſelbſt ein ſehr vor— 
zoͤgliches Schreibpapier, das ſogenannte Fichten⸗ 


oder Baumpapier verfertigt wird; die Papier: 


muͤhle der Gebruͤder Schuͤll zu Deuren im Juͤ— 


lichſchen, liefert ſehr ſchoͤnes Papier auf hollan: 


diſche Art, und zwar die folgenden Hauptſorten: 


Ronal, Median, Poſtpapier, fein Einhorn, fein 


holländifches Wappen, Mittelmappen, fein Li: 
lien, Mittellilien,, ordinär Lilien, groß Elefant, 
flein Elefant x. Die Mühlen in dem Bayreu⸗ 
tbifchen, bey Hof, zu Selb. und auf dem Dün: 


kelhammer, ohnweit Wunſiedel und zu Erlangen 
| geben 


* 
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geben folgende Sorten: groß ganz feines Roy—⸗ 
alpapier, groß ordinäres blaues Moyalpapier, 
‚groß ordinäres graues Royalpapier; mittel wei 
Moyal von ordinärem Poftzeug, groß flarfes und 
feines Poſtpapier mit holländiichen und franzd« 
fiichem Zeichen, dergleichen ſchwaͤcheres, wie aud 
von geringerm Zeuge, mit dem Zeichen der Kor 
tuna, mit Sarfenzeichen. ‚Kanzleypapier, Noten⸗ 
papier, ordinär Notenpapier, VBärenpapier, finies 
' tes Correipondenzpapiet, Adlerzeichen, Motenpa 
pier von Schreibezeug, ganz fin blau Yapier, 
ordinaͤr blau- Papier, Konceptpapier, Lecturpe 
pier, graues Moyalpapier, doppelt Schrenz und 
ordinaͤr Schrenz. Die zu Breitenbrunn, be 
Johann-Georgenſtadt, liefert alle Arten ver 
feinften deutſchen Papiere, als hollaͤndiſches, 
fhmweißer und englifches Linienpapier und man 
cherlen Sorten färbiges Papier; die Efberfelver, 
alle Sorten Gchreib- und Padpapier, violet 
und blaues Nadelpapier und Preffarten nad 
Urt der Engliſchen. 
| Die Papiermählen in Böhmen zu Groͤckau, 
Weypert, Penfen,. Prag, Trautenau, u. f. m, 
Amperialroyal, 21% Zoll hoch, 30% Zoll breit, 
56 W ſchwer; Kanzley- Superroyal, 19% Zol 
had), 97% Zoll breit, .4gtb 28% Loth fchmer; 
Kanzleyroyal, 193 Zoll Hoch, 245 Zoll breit, 
3316, 4Loth im Gewicht; Flein franzöfiich Mtes 
dian, 174 Zoll hoch, 21% Zol breis, 2716, 27 
Loth ſchwer; groß und die Poftpapier, 153 Zoll 
hoch, 19% Zoll breit, 14 ib 17 &. ſchwer; dere 
‚gleichen etwas dünner, ı5% Zoll hoch, 19 Zoll 
breit, 1216 19 Loth am: Gewicht; dergleichen 
dünnfte und feinfte Sorte, 154 Zoll hoch, 194 
Zoll breit, 1otb 19Loth ſchwer; vergl. Feines, 
145 Zoll hoch, 17% Zoll breit, und am ._— 
” 0 
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fo wie bas vorige; holländifches Papier, 15% 
Zoll hoch, 193 Zoll breit, und 15W 4Roth 
fchmer; kleines bolländifches Papier, 13% Zoll 
hoch, 16% Zoll breit, 9% Tb fchwer; klein Mos 
‚tenpapier, 133 Zoll hoch, 17 Zoll breit, 16 16 
ſchwer; groß, Did und flarfes Sanzlenpapier, 
153 Zoll body, 20% Zoll breit, 20% W jchmwer; 
dergleichen ſchwaͤcheres, fo. hoch und breit wie 
bas vorige, aber 19485 ſchwer. | 
| Die k. k. privilegiete von Schoͤnfeldiſche 
 Kunftpapierfabrif liefert folgende Gartungen 
und Sorten, in Rollen von 14 Wiener Ellen; 
von Tapetenpapieren, blaues, mit glattem Grunde, 
hochblau, lichtblau, Franzdunfelblau, auf Lam: 
paflenart mit weißem Deflin, mit Muſſelin⸗, 
Arabeffen- und anderm Deflin, und Quadrille- 
‚ mufter neuefter Art; ın Grün, glatter Grund, 
hochgruͤn, blaßgrün, dunfelgrün, Apfelgrän, Lam: 
pafjen: und Aradesfendeflin; in Roth, glatter 
Grund, Karmoifins, Roſen, Zinnober- und Cha: 
moisroth; ferner alle Arten. der gelben, braunen, 
grauen und Lillasfarbe; Borduren und Schil— 
bereyen, in Profpeften, nach Befchaffenbeit der 
Hoͤhe, theurer oder wohlfeiler im Preis; in Land: 
ſchaften mit Bäumen und Figuren; in Mar; 
mor⸗, Öranit-, Zafpis , Chalcevon- und Lafurs . 
ſteinart; in Panneaur von allerlen Arabeffen, 
Figuren, Tempeln zc.: in Superbords, Bildern, ' 
Medaillons von einer und mehr Ziguren; in 
Borduren, Buirlanden, Gehängen, Feftons, Fin: 
faffungen, nad) verfchiedenem Gefchmad; in Saͤm 
len, Kapitols und Poftamenten; WBasreliefs, 
Sarten: und Waldzeichnungen ; endlich in 
- Schreib: und Einbandpapier, feiner Sorte auf 
Poſtpapier, wie auch mittlerer und ordinärer 
Sorte. | 


Das 
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J 
| Das“ Sortiment der Papierhändler zu 
Sranffurt am Mayn befteht vorzüglich in Car: 
thaun⸗, Jmperial:, Superroyal:, Royal: grof 
und Elein Diedian:, wie auch hollaͤndiſchem und 
ſchweizeriſchem Papier, in fogenanntem Tamy⸗— 
papier, groß Schreibeelefant, Flein Schreibeele— 
fant, in bolländifhem von Blauw und von He⸗ 
nig, groß oder mittel Format, ganz dick, mittel 
dick und auch ganz dünn; in Kanzleypapier bon 
lothringer, nürnberger, ſchweizeriſchen und nie 
derlaͤndiſchen Mühlen, wie auch Sichrenpapier; 

Loͤwenpapier von dreyerley Zabrif; Delifanpı: 
pier eben fo; ertrafeinen und mittelfeinem Bi 
fhoffspapier, Kaiferpapier, feinem MWenvelfkt 
ner, drey Königspapier, Facon de Hollande, 
Strasburger Stadtwappen; in ertrafein, mitte 
fein und ordinär Baſeler Stabpapier, fchmeizeri 
fhem, lothringer, nürnderger und niederländ: 
ſchem Conceptpapier; finirtem und nicht finirtem 
Poft - Cavalierpapier; extra⸗ und mittelfeinem 
Cattunpapier; endlich auch mancherley farbigen 
Papier ıc | 
Holland liefert Faft unter allen Bändern des 
Erdbodens das fhönfte Papier, obfchon dielet, 

- feiner Brüchigfeit wegen, ſich nicht gut zum 
Drude brauchen läßt. Der Holländer Fauft de: 
her für feine eigeneg Drucerenen lieber das br 
nöthigte Papier aus Frankreich, und überläft 
fein Fabrikat an Deutſchland une Norden. Das 

: holländifche Papier, welches Gaandam *) und 

Amſterdam in ungeheurer Menge nach unſetu 
Seeſtaͤdten, ganz Norden u. ſ. w. liefetn, be 

ſteht in Royal: und. Imperialſorte, Mebian, 
Briefformat, pro Patria, mit Venedigg Mar 
=. pen 


*) Saandam if ein Dorf bey Amſterdam, wo an 6oo IKens 
44 bloß vom Yaplermadın ieben. 


Papier. 847 
ven ꝛc. Hier folgen die Preiſe und Sorten der 


beiten bolländifchen Papiermäplen: - 
Nr. Gulden. Stuͤver 


- Sein groß Poftpapier Nr. :» ı 6 

i . 2 5 13 

3 5. 5* 

4 4 18 

5 4 142 

6 4 10 

Ordinaͤr groß Poſtpapier⸗/7 4 8 

J 8 4 8 

| „2 4 6 

P, . 10 3 18 

Sein Schreibpapir s » 11 5 8 

| 12.5 5 

13 5 5. 

14 5 10 

15:8 5 

16 5 — 
17 4 16 

18 4 16 

9 4 10 

Ordinaͤr Schreibbapiee⸗ 20 4 10 

214 6 

22 319 

23 23 5 

Ä er | 24 3 16 
Klein Poftvapier ss — 3 5 
Groß Median > ⸗ ⸗ 8 bis 16. SI. 
Kiein dergleichen :. 0: 6- 12 — 
Shrebregl 2 v» : ag 18 — 
Superroyal ⸗ ⸗ ⸗22 — 26 — 
Imperial -⸗ ⸗30 — 36 — 
Weiß Elefane⸗14 — 16 — 
Anderthalb dito ———⸗ 32 — 36 — 
Doppelt Elefant = oo. ug — 


r 
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Blau. 26 5 35 bis 40 ÖL. 
Braunblau ss =’ = 33 gi- 
Weißroyal 3 ⸗ ⸗ 3— 8— 
Blaublau a 4-24 - 
PBraunblau ss = 64— 6- 


’ € ’ 
Zuderpapier, blaues, 6 Wſchwer 83 — 105- 
| u ee 


| 2 — 

Zuckerpapier, graues, u. giß ſchwer 73— 95- 
braunes vons — 6 — 7i- 

u == 4 — 537 


3 3 

23 23 3- 
2 — 30 — 40th 
12 — 33 — 38 — 


| ı groß 31 35 — 
ı fen 27 — 30 — 
Zw. graum.braun Papier,2,3,4,  " 

| 6 und HB 6 — 66 

Druck-Median 6 33—4l” 

Blau Zmwanzigpapier » 9.9—-- 
Frankreich laͤßt in vielen von feinen De 
partements ober fonfligen Probinzen eine geek 
Menge Papterwaare verfertigen, und führt li 
nad) Deutichland, Spanien, Portugal, Ztalien 
Amerifa ꝛc. aus. Die zahlreihften Anſtollen 
in diefem Sache befinden fic in Vivarais, al 
vortreffliches Papier in außerordentlicher Merz 
gemacht, und auch weit und breit verfahre 
wird; ferner in Perigord, Auvergne, Angoumel, 
Limofin, Champagne, Bretagne, Beaujolois, Nor: 
» mandie,. Poitou, Guienne, Provence und den 
Delphinat. Die Pläße, welche von Papiermas 
sen ben anfehnlichften Vertrieb haben, find I 
ü | gendt: 
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gende: Angouleme an, dem Charentefluß, das be⸗ 
fonders den franzöfifchen GSeeftädten viel Mit: 
telpapier Tiefer. Ambert hat in feiner Nach— 
barſchaft über 60 Papiermühlen, die infonder: 
heir vortrefflihe Sorten Druckpapier verferti- 
gen. Man unterfcheidet da die Waare in Bulle, 
Papier fin, und Papier moyen, Gie wird am 
bäufigften zu Karten, Kupferitihen und Zeich— 
nungen verbraucht. Annonay in Divarais hat 
vier fehr große und meitlüuftige Anlagen diefer 
Urt, wo nit nur allerley Sorten Schreib: und 
Drudpapiere in auferordentlicher Menge ver: 
fertigt werden, fondern diefe fich auch in jeder 
Nüdfihe durch die Güte der Wacre auszeich- 
nen. Mach dem Urtheil der Kenner übertreffen 
die hiefigen Papiere felbft die, welche die beiten 
Sabrifen in Holland liefern. Aus diefer Urſa— 
che macht Annonay die anfehnlichften Verſendun— 
gen an die oftindifche Compagnie, wie auch nach 
Spanien, Stalien, viele Gegenden von Deutſch⸗ 
land, den Morgenländern, den franz. Cofonien :c. 
Die vorzügliche Guͤte der hiefigen Papierfabris 
Fate foll cheils von dem trefflichen Waſſer, theils 
von dem fehr guten Leim, und Der fonftigen 
zweckmaͤßigen Procedur in allen Städen, her: 
kommen. Ale Mühlen. zu Annonay geben jähr: 
lich 3 bis 6000 Centner an verfchiedenen Sor:. 
ten ‘Papiers aus, Jede Sorte wird von fechs 
ferley Feine gemacht. Die orten find im 
Handel durcd die Nahmen, Grand-aigle, Co- 
lombier, Colombier carr&, Aigle carre, grand 
Lion, Chapelet, petit Chapelet, Soleil, petit 
Soleil, I&fus, Capucin, Lombard, Demiaune, 
Cornet, petit Gornet, Etoile, Cavalier, grand 
Raiſin, Bätard oder Carr&, Ecu-Melflel, Col- 
bert, Telliere, pro Patria, Cartier, Cloche, 
technol. Enc. CVI. Ch. Hhhe Pan- 


\ 


Pantalon etc. unterfchieben, Eine jede bon ben 
vorgedachten Gattungen wird auch nach ihrer 
Weiße in 5 oder 6 Sorten unterfchieden. 3.8. 
die erfte (Papier fin), meiß oder bläuficht von 
Farbe, ift die vorzäglichfte und hoͤchſte im Preis; 
darauf folgt Moyen oder Mi-fin, Mi-moyen, 
und zuleßt Bulle und Extraſſe. Ein Vortheil 
für Annonay ift dieß, daß es feine Papiermaa: 
ren auf dem Loirefluß, ſowohl nad den noͤrdli— 
chen Provinzen Frankreichs, als auch nach aus 
wärts auf dem Ocean verfchiffen fann. Die 
Provinz Limoufin hat ihre wichtigſten Papier: 
mühlen in der Gegend von St. Leonard. Bea 
ne in Bourgogne hat drey Papiermühlen, ie 
ihrer guten Waare wegen im Ruf find, um 
hier und dort in Stanfreih, mie auch im ber 
Schweitz Abſatz haben. Die Stadt Bordeaut 
treibt einen wichtigen, Handel mit Papier aus 
Perigord nad) vielen Gegenden des Neichs und 
der Tremde. In der Gegend. von Bergerac in 
Perigord find ı8 Papiermühlen, die eine große 
Menge dieſer Waare nad) den franzöfifcyen 
Seeſtaͤdten liefern. Das hier verfertigte Papier 
führt durchgehende zum Zeichen das Wappen 
der Stadt Amfterdam. Epinal in Lothringen 
führt eine Mienge Papier aus, das die zahlreis 
hen Papiermühlen, die fi in feiner Nachbar: 
fchaft befinden, hergeben. Morlair hält Lager 
von den Papierwaaren, welche von 45 in Bre 
tagne zerftreuten Papiermühlen verfertige imer: 
den. Die hiefigen Papiere beftehen mehrentheils 
aus ordinären und guten Mittelforten, die be: 
fonders nach Holland und Portugall gehen. Die 
Stadt Nuits in Bourgogne hat 3 anfehnlıce 
Papiermühlen, die vieles und feines Poſt- und 
anderes Schreibpapier verfertigen, Zu Rem— 
i bers 
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bervillers in Lothtingen ſind auch ein paar Ze 
her Anstalten, die ebenfalls Papier auf Holläns 
biihe Art bereiten. Um Troves in Champagne: 
find der Mühlen viere, darin alle mögliche Ars 
ten weißes Druck: und Schreibpapier, graueg 
Napier, dunfelblaues Zucerpapier, holländifches 
Poſtpapier u. f. w. verfertige werden. Man 
verjhiekt davon eine große Menge. ! 

Ale diefe Manufakturen bringen Frank—⸗ 
reih große Summen von den Tremden ein. 
Spanien allein verbraucht jährlich viele taufend 
Ballen franzöfifches Papier, und nah Schwe—⸗ 
ben, Holland, Hamburg, Italien und Portugaf 
geht auch eine Menge dieſer Weare. . Ueber: 
haupt ift das franzöfiihe Papier zum Drucke 
und zu Kupferflihen fchieflicher, als das hol— 
landifche, daher auch die Holländer felbft zu mich: ' 
tigen Werken jenes vorziehen. | 

In Frankreich unterſcheidet man alle Pas 
piere überhaupt in dreyerley Hanptgattungen: 
nähmlich in große, mittlere und Ffeine Die 
Ießtere enthält folgende orten: Petite Ho- 
zmaine, petit Raifın, oder Bäton royal, petit 
nom de Jefus, und petit à la Main, iefe 
Haben ihre Benennungen von den Zeichen, - die 
fie führen. Cartier wird zu den Müden ber 
Sartenpappe angewandt. Pot dient, daf man 
Damit die Figurfeite der Karten‘ befege. Cou⸗ 
ronne führte gemeinigfic) das Wappen des zeiz 
tigen Generalfontroldrs; Telliere, das Mappen 
Des ehemahligen Kanzlers, le Tellier, und ein . 
Dvoppeltes T. Champy, heißt man das Papier - 
zu Bilder: und Senfterrähmen. Gerpent, das 
mir einer Schlange bezeichnet ift, fällt außer: 
prdentlih fein und duͤnn, unb wird bon den 
Särhermadhern verarbeitet. Die Mittelforten 

| Hz beſte⸗ 


! 
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beftehen in grand Raifin fimple, Carre fimple, 
Cavalier und Lombard, Dieſe dienen zu Druds 
achen. Ecu oder Compte Jimple, Carre dou- 
le, Ecu double, grand Railin double, Cou- 
ronne double Diefe Sorten nennt man 
doppelte, weil das Papier noch einmahl jo did, 
als das. einfache, verfertigt wird. Wegen Dans 
talon, fehe man viefen Artifel. Grand Cornet, it 
mit einem Poſthorn bezeichnet. Die gröfern 


Sorten find Grand IElus, große und. Fleine Li— 


lien, Paternoſter, Colombier, Grand A;igle, 


Dauphin, Soleil und Etoile. Alle dieje baben 


: den Nahmen von den. Zeichen, vie fie führen. 
. &ie werden zu Kupferſtichen, Landeharten, Hank 


lungsbuͤchern, Planen, Abriffen und dergleichen 


‚Sachen mehr verbraudt.. Grand Monde, if 


‚bie größte unter allen den vorgenannten. 


Außer diefen, welche insgemein weiß find, 


. liefern die franzöfifhen Papiermühfen audy neh 


* u* 


in Menge, graue, wie auch blaue Papiere zum 
Zeichnen; graues Patronenpapier; dergleichen 
‚fiärferes für Garföche (d.Gargouche); blaues 
Zuderpapier; dergleichen feiners, zu Umſchlaͤgen 
der Bücher und Hefte; geleimte und ungeleimte 
Papierforten, zum Einfchlagen und Verpacken 
der Strümpfe; NRaifinpapier, geleimtes und um 


geleimtes, zum Verpacken mancherley Waaren; 


Jeſuspapier, und ungeleimtes Carre, das zum 
Aboruf unerheblicher Schriften dient. SZotcrh, 


. geleimte. Sorte, wird verfchiedentlic) gefärkt. 


Joſeph & foie, dient zum Einfchlagen der Sei 


denbaͤllchen; Main: brune oder Trace, zum Kör 
‚per der Spielkarten; Licorne, zu Umfchläun 
. oder Couverts; graues Demoifellepapier, iſt 


Sließpapier, und dies wird in Sranfreich von 
ichtziehern zum Einwickeln ihrer Arbeiten ac: 
braucht 
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Braucht. Weißes von eben ber Art dient zum 
Einpacken mollener Zeuge. Zweyerley Sorten 
- brauner Pacpapiere. Kamelotpapier, Mafula: 
tur und noch einige andere. | 
Herr Imhof zu Bafel liefert eine große 
Mannigfaltigfeit von Papiermaare, und iſt vor⸗ 
zuͤglich wegen feiner Velinpapiere im Ruf. 
Zum levantifchen Handel liefern Frankreich, 
Genua und Venedig ‘das bendthigte Papier. 
Das mit den 3 halben Monden wird zu Mar: 
feille gemacht, und ift in Ballen von 12 Rieß. 
Das mit der Krone kommt aus einigen andern 
Gegenden in Provence, bey Pertuis, Entraigues, 
und Malancenne, 7 Meilen von Avignon; diefe 
Sorte ift dem Benetianifhen nachgemacht. Der 
Ballen oder Pad enthält 14 Nief. Das mit 
dem Heinen Kreuß, oder Croifetpapier, ift in. 
-Bällen von 24 Nie. Das nad) der Levante, 
“32 DB. nad Arabien und Aegypten beflimmte, 
muß ſtark geleime und geglättet fegn, denn bie 
Drientalen gebrauchen flatt der Schreibefebern, 
= Griffel von Rohr, und bedienen fich auch dazu 
"einer fehr diden Tinte. Der flärffie Verbrauch 
des Papiers im Morgenlande iff zum Beziehen 
ber Fenſte. = 
In Stalien geben, aufer Genua und Bes 
nebig, auch noch Colle und Spugna im Toffas 
nifchen, eine auferordentlihe Menge Papiers. 
Genuefer Papier ift ein fehe wichtiger Handels« 
artikel, der häufig nach Spanien, Portugal, 
durch ganz Stalien, in vielen Gegenden Deutſch⸗ 
"ande, im Morgenfanderc. Vertrieb findet. Die 
Sorten 'diefer Waare beftehen hauptſaͤchlich in 
Carta fioretta, die feinfte Sorte oder das Poſt⸗ 
papier; Carta ordinaria, gewöhnliche, welche um 
die Hälfte wohlfeiler if. Diefe beyden handelt 
Sm 
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man nah. Ballen. von 10 Rieß. Endlich eine 
dritte Sorte,. die man aud) Carta commune 
beißt, ift die geringfte unter allen, und wird nad) 
Ballen von 24 Rieß gehanbelt. 

Zum Papiereinfauf gehört eine gute Beur— 
tbeilung, denn der Sehler ‚unter diefer Waare 
find vielerley, und manche find, ziemlich verftedt. 
Bald ift es ſchlecht ſottirt; bald nicht gehörig 

geleimt; bald nicht genug.-unter einander verat: 
beitet. Iſt das erftere der Sall, fo erkennt man 
e3 daran, wenn, mo einer mit der Zunge an 
‚demfelben let, es kleben bleibt. Hält es dw 
Dinte nicht, fondern ſchlaͤgt durch, ſo iſt es 
‚nicht genug geleimt, und dies finder fich” ſehr oft, 
‚ben dem fonft noch fo guten Papier. Das Ps 
pier kann aber auch geleimt feyn, und doch fehlt 
ed ihm.an der Durcharbeitung. : Dies iſt em 
Fehler, der ihm die Dauer benimmt. Solchh 
Papier reift auch bey der geringftien Gewak 
ſchon. Viel Papier wird von. Hadern oder Zum 
pen, aber aud).eine Menge von Papierfpänen 
gemacht. Ob es von der erjten Art, mithin von 
‚ber. rechten fey, fieht man aus folgender Probe: 
man, biegt die Eden ‚des Papiers um, und laßt 
fie zurück fchnellen: thut die das Papier mit 
„einiger. Elafticität, und legt fich wieder im die 
vorige Lage, fo ifi es von Hadern, und beftebt 
die Probe Auch muß man es vor dem Licht 
‚betrachten, und nachjehen, ob es fein marmorirt 
ift.. Wenn das der Sall,.bat man daran ein 
Merfmahl guter Arbeit, und einen Beweis, daf 
es aus Hadern gemacht if. Es kann aber ein 
„Papier zwar von Hadern, aber doch nicht gut 
gearbeitet fenn. Dies erfieht man ebenfalls aus 
dem ſchlechten Zurädfchnellen der Ecken, nad» 
dem man fie umgebogen hat, und das Anſehn 


ſelbſt 


\ 
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felbft zeigt auch, ob es: viel oder "wenig. Eonfis 
fen; babe. Durch den Angriff erkennt man 
auch gutes und fchlechtes Papier: das gute greift 
fi) glatt und Hart an; das fchlechte hingegen 


‚ hat einen weichen und lappigen Angriff. Die 


Seftigfeit eines Papiers läßt ſich beurtheilen, 
wenn man es nimmt, und über die Schärfe des 
Nagels vom Daumen zieht: reift es da bald, 
fo hat es feine Zeftigfeit; zieht es fid) aber und 
binterläße Feine Salten, fo ift es gut und feft. 
Aber: ein Papier fann in diefem Stuͤck untadel- 


‚haft, aber ſchlecht und ungleich geleimt feym. 


Dies, verurſacht, daß an manden Stellen bie 
Dinte durchſchlaͤgt. Weil aber das Gegentheil 
zur, guten Eigenfhaft der Wapierwaare weſent⸗ 
[ich erfordert wird, fo ift die Sache genau zu 
unterfuhen. Man halte es vor das Lidyt, und 
entdeckt man alsdann hier und da große, weiße, 
durchſichtige Sleden, und auc graue, fo ift der 


Leim nicht gleichftarf aufgetragen, „und bann 


fchlägt es .allemahl. durch. En 
Der Ballen Papier Hält 10 Rieß oder 200 
Buch; doch mit einem Linterfchied in der Ans 
zahl bey Druch: oder Schreibpapier. Bey dem 
Druck- oder ungeleimfen, hält das Buch 25, 
das’ Rieß sco, mithin der Ballen, 5000 Bogen. 
Bey dem Schreibs oder geleimten Papier bins 
gegen hält er nur a4 Bogen, und da es rieß⸗ 
weiſe zufammengepadt wird, fo bricht man mer 
gen der Emballage, an dem oberften und unters 
ften Bude noch einen Bogen ab, fo daß aljo 
das Rieß nur 478 und der Ballen: 4780 Bo: 
gen hat. Bey den ausländifchen, z. E. holl. und 
franz. find auch bey jedem Rieß 2 Buch Aus: 
ſchuß, oder etwas fchlechtere ober‘ fehlerhafte 
Bogen, befindlih, Bey dem Bafeler Papier 
She 


4 
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.. zahle das Buch Schreibpapier 25 Bogen; aber 
. An den Endbüchern liegen nur 24. Das Ri 
Hält 18 gute und 2 Bud Ausſchuß. Moyalpı, 
pier, zu 24 Bogen das Buch, Endbücher nur 
23 Bogen | 
In Geefraht rechnet man 8 Ballen Pu 
pier für die Tonne, " | 


XI. Papiermaderorönungen.. 


ier müßte ich nun noch zeigen, mie man 
‚in — Laͤndern die Papiermacherkur 
durch obrigkeitliche Vorſchriften in Aufnahme ju 
bringen, und die daben fich zeigenden Mifbriu 
he abzuftellen gefucht habe. Da dieſes aber« 
ne Materie von. etwas größerem: Umfanae it 
als der gegenwärtige Theil diefes .MBerfes, are 
die gewöhnliche Bogenzahl zu ſehr zu uͤberſcher 
; ten, faſſen kann: jo will ich das hierher aebin: 
ge bis auf den Artikel Papiermacherorönmms 
im nächftfolgenden Theile verſparen. 
Er | 27 ; 
WVom Chineſiſchen Papier *). 
In den aͤlteſten Zeiten bediente man fit 
in China der bleyernen, fteinernen oder boͤlzer⸗ 
nen Tafeln, auch des Baumbaſtes zum Chm 
ben, und fpäterhin gravirte man Charactere in 
Holz aus, und dructe fie fodann auf Leber ab", 
| | | And 
») ©. des Herrn ©. F. Wehrss ſchaͤzbares Werk: Bız 
Papier, den vor der Erfindung deffelben üblich geweſcra 


Echreibmaſſen ıc. Halle, bey Gebauer 1789. 9. @& Yrsk. 
») von Murr Journal ‘zur Kanfigefhichte und'zur ader 


meinen Litteratur, Ch. 5. S- 124. 125. und 126 € 
Meinerss und &. T. Spittlers astkingfiches Iikn 
riſches Magazin von ı sie. 8. 


Zee DB. 3 St. 3, © gr | 
und Seite 456, f. Umſtaͤndlich handelt Joh. ap tik 
ö 
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Auch lehrt uns ein chineſiſcher Tractat, 
vom Urſprunge und der Verfertigung des Pa⸗ 
piers, (Chi) *), daß die Ehinefer, ehe fie Papier 
hatten, ihre Buchftaben mit einem. Meifel oder 
Griffel, auf Bambublärter, von denen die Haut 
noch nicht abgezogen war, gruben,. jolhe fodann 
am euer trodneten und polirten, wodurch ſie 
‚ ftärfer und dauerhafter als unſer hentiged Pers 
gament mwurben. ‚Bon mehrern feſt über einans 
Der gepreßten Blättern machte man.ein ganzes 
"Bud. Solche Bücher, aber waren von fehr be: 
ſchwerlichem Gebräuche. Ferner fhrieb man in 
China heilige ober andere wichtige Dinge,. die 
man auf die Nachwelt bringen wollte, auf dün: 
ne Breter von hartem. Holze.*").. es 
Endlich wurde dafelbft unter der Dynaſtie 
des Chang, (nad) dem Water Martini unge 
faͤhr 160 Zahr por Ehrifti Geburt) „.die Kunft 
| Fe ju machen, erfunden,. welche von. den 
Chineſern von jeher ſehr geehrt, worden, und 
"Daher auch. nach, und hach zu, einer ſo ‚großen 
VBollkommenheit bey, —— daß bis 
jetzt die geſchickteſten „europäifchen „Arbeiter, fie 
Hierin nicht haben erreichen kͤnnen. 
Eier mehreren Schönheiten, \und der Gro⸗ 
fe,. hat das chinefifche Papier noch ‚den. Vorzug, 
daß es fanfter und glatter iſt, als dag europaͤi⸗ 
She, Waͤre es diefeg nicht, ſo woͤrde es den 
Chineſern ſchwer fällen, beym Schreiben mit ih: 
rem Griffel darauf gut fortzufommen, oder mans 
che feine Züge anzubringen. . 0 - 
Ku IE. 1 Dan 
du zarkı in feiner Befchreibung des chinefiichen Meichs 
nd der großen Tartarey, in der deutſchen Ueberſetzung, 
Ä DoR00 1748. 4. Th. 3. ©. 280, fl. vom chineiichen Pas 
Er er 
””) Alile Ongin and Progrels of Writingetc. c, 8. P. 199. 
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Man hat in China fo viele Arten von 


Papier, daß wir Europäer‘, deren allein mehr 


bu⸗ und‘ Baumwolle 


40’, 


als vierzig Fennen, die alle befonderer Umftände 
wegen merfmärdig find, und es ift nicht leicht 
eine anſehnliche Bibliothef in Europa, mo man 
nicht einige chinefifche Bücher antrifft. 
Ueberhaupe machen die Ehinefer ihr Papier 


von allerhand Materien, . Einiges verfertigen fie 


aus der innern Haut oder Minde mancher Baͤu⸗ 


"me, die viel Saft bey ſich führen, als: der 


ftaude. 


Maufbeeren, Ulmen 4 und .befonders ber Bam 
Jede Provinz” hat ihr eigenes Papier. In 


Fo⸗Klen wird es aus jungen ‚Bambuftauden ger 


macht *), und dieſe Art Papier foll ein. Mann 
von Stande am chineſiſchen Hofe, zu Ende des 
erftien Jahrhunderts der chriftlichen Zeitrech 
nung, erfunden haben...  “ .. 

Der Bambu ift eine Art Rohr, oder Schiff, 


"das hohl,“ in Knoten gecheilt, aber viel breiter, 


“glatter, hätter und ftärker, als alle andere Schiff 


arten iſt. Um Papier daraus“ zu bereiten, nimmt 


man gewöhnlich, Die zweyte fehr zarte und meiße 
Rinde, ſtampft fie im reinem Waſſer bis zu eis 


‚nem feige, und madjt denn die Papierbogen 


Daraus." 


Zurweilen wird auch die ganze Subſtanz des 
Bambu, und der Pflanze, die die Baumwolle 
traͤgt, zur Verfertigung des Papiers gebraucht. 
—— | WMan 


*) Die Siamer dagegen verfertigen ihr Papier aus der 
Schale des Baums Pliookloi Sie haben davon zweyer— 
ley Arten, eine fchmarze und eine weiße Beyde aber 
find arob, ranh und ohne gute Eigenichaften. Sie ſchla— 
gen das Papier in Bücher zuiammen, faft wie die Sons 
nenfchirtie in Falten gelegt werden. Sie beichreiben es 
au: beyden Seiten, nicht mit einem nr wie andere 
gefittete orientaliſche Voͤlker thun, Tondern mit eimem 
groben Stift von fetter Erde. + | | 
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Man zieht aus den. didern Bamburöhren die | 
Schößlinge oder Zweige von einem Jahre, die 
‚ gemeiniglih die. Dicke einee Echenfels haben. 
Wenn man bie erfte grüne Haut davon abge: 
zogen hat, fpaltet man fie in gerade Stuͤcke von 
ſechs oder fieben Fuß. in der Länge, und läßt 
fie 25. Tage lang in einem moraftigen See roͤ⸗ 
ften. : Hierauf wäfcht man fie; in reinem und 
klarem Waſſer, breitee fie in.einem trocenen 
Graben aus einander, und bedeckt fie darin mit 
Kalf.. ‚Wenige, Tage darauf werden ſie zum 
zweytenmahl gewaſchen, in gehechelten Flachs 
oder Hanf verwandelt, an der Sonne gebleicht 
und getrocknet, ſodann in großen Keſſeln gekocht, 
und wenn ſie ſtark gekocht haben, in Moͤrſern 
zu einem fluͤſſigen Papierteig geſtoßen. | 
Die Sormen, mit. welcyen man in die Büts 
te fchöpfet, um die Papierbogen zu bilden, macht 
man in China aus Bambufäden, die. man mit 
einem ftählernen: Snftrument- aus, dem: Bambu 
herauszieht, und in. Oehl kocht, damit ſie fich 
nicht mehr, als noͤthig iſt, vertiefen, um die 
Oberflaͤche der fluͤſſigen Materie einzunehmen, 
‚and: die Feuchtigkeit ſich nicht ausdehnen koͤnne. 
Dieſe Bambufaͤden find eben ſo fein, wie der 
meſſingene Drath unſerer Papierformen. 
Das Leimen des chineſiſchen Schreibpa⸗ 
piers geſchiehet durch das ſogenannte Alaunen, 
wodurch es auch zugleich‘ feinen Glanz, Steife 
und Dide erhält. Man hader 6 Lingen gemeis 
nen fehr Flaren und reinen Leim ganz Flein, 
roirfe ihn in 12 fleine mit fochendem Waſſer 
angefüllte Schaofen, und rühret“ ihn forgfältig 
um, damit er fich nicht in Klumpen formire, 
In diefem Leim läßt man ı2 lingen weißen puls 
verifirten Alaun (Ban) zergeben, Dieſes Ge: 
| | | mengjel 
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mengfel 'thut man in ein grtoßes Becken, in 
welchem querdurch ein runder und glatter duͤn— 
ner Stock geht. Man faft den Bogen mit 
Huͤlfe eines Stockes, der von einem Ende ;um 
andern geſpalten ift,: läßt ihn langfam im die 
fläffige Materie hinein, nimmt ihn, wenn e 
darin ganz untergetaucht geweſen, wieder heraus, 
indem man: ihn leicht uͤber den dünnen Stock 
chiebt, der quer durch das Beden geht; hängt 
ihn darauf auf, indem. man in ein: och der 
Mauer das aͤußerſte Ende des Stockes hinein 
ftecft, auf welchem er hängt. 

- Die Ehinefer machen Papier, welches oft 
60 Fuß Länge hat. Sie muͤſſen bey Verferti 
gung ſolcher großen Papierbogen nothwendig die 
Kunſt verſtehen verſchiedene Papierbogen, in den 
Augenblicke ſelbſt, wo. man ſie legt, auf eine ge 
ſchickte Art zuſammen zu fügen, oder auch ſo 
dprocediren, wie unſere Papiermacher thun, wena 
ſie Bogen von außetordentlicher Größe machen 
wollen. Man haͤlt naͤhmlich ven Rahmen der 
Form mit Schnuͤren und einer Rolle. Arbeitet, 
welche zu dem Ende bereit ſtehen, jeden Bogen 
zu ziehen, breiten ihn in dem Inwendigen einer 
' hohlen. Mauer aus, deren Geiten weiß anas 

mahlt find, und in welche man durch «ine Möhre 
die Hiße eines Dfens hineingehen läßt, deſſen 
Rauch am andern Ende‘ durch ein Fleines Luft: 


= loch herausgeht. Auf dieſe Art trocknen die 


- Bogen faft eben jo gefehmwind, als fie gemacht 

. werden *). 

7 Das Chineſiſche Papier übertrifft zwar ak 

. Se8 andere Papier an Größe und Teinheit, Fann 

aber doch nur gewöhnlich: auf einer Seite be 

fchrieben werden. Wollen die Chinefer beyde 
— S.*“ee eiten 

Mehr hierüber ſehe man oben, S. 722 fl. 
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Seiten befchreiben, ſo Fleben fie. zwey Blätter 
fo geſchickt auf einander, daß man es faft nicht 
- merfen fann, Eben dieſer Methode bedienen fie 
ſich audy) bey gebundenen Büchern, fomohl ges 
fchriebenen, als gedruckten *). | 
Selten findet man chinefiihes Papier, mel: 
eg die Weiße des europäijchen Papiers härte, 
Die man ihm aber vielleicht dadurch geben koͤnn⸗ 
‘te, wenn man den Stoff, moraus es gemacht 
- wird, mehrere Stunden in einer Wafchung un- 
terhielte, nachdem felcher vorher, unterfchiedliche 
Mahl in die Zauge, den Thau und die Sonne . 
oder auch in eine Vorrichtung zum Bleichen mit 
orygenirter Salzfäure gebracht wäre, ob es gleich 
dadurch auf der andern Geite wahrfcheinlich 
viel von feiner Stärke verlieren wuͤrde. 
Außer dem Bambu wird au in China 
ein gemwiffer kleiner Baum, Tongt fao, oder 
Tongtomon genannt, eben derjenige Baum, wor: 
aus die Blätter der chinefifchen Blumen ver: _ 
fertigt werben, die wir aus China erhalten, zum 
Papiermachen gebraucht. 
| Mad) einem Buche unter dem ‚Titel: Su: 
ikyen chipu, worin von der’ Beichaffenheit des 
"Dapiers gehandelt wird, bereitet man in der 
Provinz Se-huen oder Se⸗Chewen, das Pas 
pier von Hanf, Es wird in diefem Werke er: 
zählt, va Kaotfong, dritter Kaifer von der gro: 
Ben Dynaſtie Tang, aus dieſer Pflanze ein vors 
treffliches Papier machen laflen, auf melches alle 
feine geheimen Verordnungen gefchrieben geweſen. 
In den mitternächtlihen Provinzen von 
China wird von der Maulbeerbaumrinde Papier 


9 Br ftle Origin and Progiels of Waiting etc, ch, 8, p. 
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gemacht *); in der. Provinz Che-Kyang, aus 
Reis- und Kornftroß, und in der Provinz How 
Duang, aus r zarten Häutchen des Tſchaͤtu 
Chu, Kuchu, oder Chu Ku:Baums, von melden 
Baume auch diefes Papier den Nahmen Ku:du 
erhalten. Diefes Ku chu Papier ift unter allen 
chineſiſchen Papieren das ſchlechteſte. | 
Ä Die Rinde der abgehauenen Zweige des 
Kuchubaums läßt fich fehr leicht in Miemen at: 
fchäfen. Die Blätter diefes Baums haben mit 
den Blättern des wilden Maulbeerbaums viel 
Achnlichfeit, die Frucht aber, die aus den Zwei 
gen ohne Stiel hervorwaͤchſt, ähnelt meht kr 
Zeige. Inzwiſchen gleicht.der Baum dem Erd 
beerbaum noch mehr, welcher eine Art vom Mer 
firfhbaum von mittelmäßiger Größe ift, der ein 
weiche, weiße, und glänzende Rinde hat, aber 
im Sommer ſich fpaltee, weil ihm die Feuch 
tigfeit fehlt. " 
Der Kuchu wählt, mie der Meerfirik 
baum, auf Gebirgen und in fteiniggen Erdreichen. 
| Aus den Häuten der Geidenwärmercocons, 
‚welche die Manufafturiften wegzumerfen pflegen, 
wenn fie die Seide davon abgemunden haben, 
machen die Chinefer in der Provinz Kyangnam 
eine Art geglättetes Papier, das fehr fein und 
weich ift, und Lomwen: chi genannt wird. Aber, 
auch nur in diefer einzigen, und fonft in feiner 
andern Provinz des chinefifchen Reichs, wird 
Papier aus Seidenwuͤtmercocons, und noch viel 
weniger aus mirflicher Seide gemacht; ob fol: 
ches. gleich ſowohl von Altern als neuern Reis 
2 fen: 


» inem Schreiben von Paris, vom roten Jul. 1ys6, 
at man die — * * u St. Domings, oder 
omingue angepflanzten weißen Maulbeerbänmen, melche 
vor gut fortfommen, kuͤnftig chinefifches Papier zu 
machen. 





l 
Papier. 863 
ſenden, und unter letztern vom Herrn Eſchels— 
Kroon in feiner oſtindiſchen Reiſe *) behaup— 
tet wird, man auch das chineſiſche Papier un— 
richtig wegen ſeiner Feinheit, Weiche und Staͤr— 
fe überhaupt gewoͤhnlich Seidenpapier zu nens 
nen pflegt. | 
. Denn, wenn man, das Lowen chi: Papier 
ausgenommen, alle Arten der chinefifchen Pa: 
piere forgfältig unterfucht, fo finder man, daß 
fie von einer gewaͤchsartigen Gubftanz find. Die, 
Seide brennt, ohne fih zu entzuͤnden; fie run— 
zelt fih, wird hart, gibt einen Öhlichten Dunft, 
und einen unangenehmen Geruch von fich; 
bringe man aber, Baummolle oder Pflanzenfa- 
fern ans Licht eines Wachsftodes, fo entzuͤnden 
fie fih, und der harzige Saft, den fie in fich 
enthalten, ‚unterhält die Slamme fo fange, bis. 
die Subftanz verzehrt iſt. Diefes gefchieht mit 
den chinefiichen Papieren, von den gröbften big 
zu ben feinften, wie auch der Ritter Pallas 
in Petersburg, der Heren Hofrath Bedmann 
. in Göttingen allerley chinefifche Papierproben 
überjendete, in einem Schreiben an leßtern ver: 
fichert **), und zugleich bemweifer, daß es Fein 
Papier von. Seite iſt; fondern ein Teig, der 
von den. Pflanzengewächjen eben fo wohl herge: 
nommen wird, als bey unferm Papier von 
Lumpen. | | \ 
| Bey einigen. Kaufleuten findet man eine 
Sorte Papier, die feidenes Papier heit, aber 
foihes fommt nicht aus China. Here von 
Genſſane hat viele Städe davon probirt, und 
alle gaben den Schein einer bloß gewächsartis 
gen 
* I . . 9. . 
a2, Bo * ze: von 1787. Et. 9. © 


808, 
maun's Beyträge zur Oekonomie ꝛc. 1777. 
8 St. 1. ©, 149. 
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gen Subſtanz von ſich, waren alſo nicht von 
Seide. Man könnte vielleicht glauben, daß die 
Faſern der Seide, die von den Mühlen zer: 
fnirfcht, und gedeudt worden, ihren öhlichten 
Saft verloren hätten; und daß der Leim, wos 
mit das Papier jederzeit überftrichen ift, ver 
Flamme zur Subftanz dienen fönnte; allein Hr. 
v. Senffane behauptet, daß auch Beide, die 
mit Fleiß geflopft, und felbft in einen Teig ohne 
Seftigfeit verwandelt, Lwelches ſehr ſchwer und 
langmeilig ift), hierauf aber in Papierleim ein. 
getaucht worden, im Feuer allezeit denjelben 
Geruch gebe, als vorhin. Herr Guetard ver 
fihert dagegen, daß, als er eines Mahls aus 
mwohlgeftoßenen, unabgewidelten Seidenwuͤrmer— 
tocons Papier verfertigen lafien, dieſes Papier 
nah der Art des gewöhnlichen Papiers ge 
brannt habe; obgleich) fonft diefe Häute wie das 
Pergament zufammen zu fchrumpeln pflegen. 
Wenn diefes aber auch gefcheben ift, fo muf 
doch der fpecififche animalifche Geruch, melden 
Seide im Verbrennen gibt, fo wie, auf dem nal 
‚ fen Wege, die Auflöfung der Seide durch ftarfe 
Lauge gleich den Beweis geben, ob ein Papier 
von Seide oder von begetabilifchen Subſtanzen 
verfertiget worden ift. 

Dem Kaifer Kaosti aus der Dpnaftie Ti, 
fchreibt man die Erfindung des fogenannten ver: 
filberten chinefifchen Papiers zu, wozu indeſſen 
Fein Stäubchen Silber gebraucht wird. Es wird 
diefe Art Papier mit. Talg zubereitet, den die 
Chinefer aus der Provinz; Ge: chuen erhalten, 
und Yunmuache nennen. Jedoch ziehen fie den 
Talg, den ihnen bie Ruſſen bringen, diefem "ver. 
Wenn der ‚Talg ungefähr 4 Stunden gefodt 
hat, fo laſſen fie ibn einen oder 2 Tage im 
— Waſſer. 
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Waſſer. Hierauf wird er ſorgfaͤltig gewaſchen, 
und mit einem hölzernen Kloͤpfel in einem line 
nenen Sacke geklopft, um ihn in Stüce zu zer: 
- fchlagen. Zu 10 Pfunden Talg fommen 3 Pfund 
Alaun; man zermalmet beydes zufammen in ei: 
ner Fleinen Handmühle, fiebt das Pulver durch 
ein Seidenfieb, und wirft es in fochendes Waſſer, 
welches man darauf fangfam abaickt. 

Der Bodenfaß wird, nachdem er in der 
Sonne gehärtet worden, in einem Mörfer zu 
feinem Pulver geftoßen, und diefes Pulver mies 
der zweymahl durchgeficht. Hierauf nimmt man 

. fieben Fuens, oder zwey Sfrupel aus Kuhleder 
verfertigten -Zeim, 3 Fuens weißen Alaun. und 
eine halbe Pinte reines Waſſer, welches man, 
bis es trocden ift, kochen laͤßt; alsdenn breitet 

man einige Bogen Papier über einen fehr glat- 
ten Tifch, fahre mit einem in den Leim getauch: 
sen Pinjel, jo gleichförmig wie möglich, darüber, 
und ſchuͤttet den Staub von -Talg durch ein 
Sieb darüber ber, worauf man den Bogen im 
Chatten trocknen läßt, Wenn er trocken ift, 
breiter man ihn von neuem auf einem Tiſche 
aus, wifcht den überflüffigen Talg, der nachher 
yoieder zu eben dein Gebrauche dienet, mit Baum: 
wolle ab, und auf folche Art hat man ein vers 
filbertes Papier. Ä 

Auch fann man mit eben diefem im Waſ— 
fer aufgelöfeten und mit Leim und Alaun ber: 
mengten Staube, alle Arten von Figuren auf 
dem Papier zeichnen. i 

Sm Ganzen genommen, ift das Papier ber 
Ehinejer von feiner langen Dauer. Das aus 
den Häuten der Bamburinde z. E. bricht leid): 
ter, als das europäifche, es faugt eher Feuch— 
tigfeiten ein, halt den Staub eher fefl, und wird 

Dec, sechn, Enc. CVI. Theil, Jii bald 
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bald von Würmern zerfreffen. Man ift daher, 
diejer letzten Unbequemlichkeit abzuhelfen, gend: 
thigt, die Bücher oft auszjuflopfen, und fie an 
die Sonne zu ſetzen. Auch find die Chineſer 
gezwungen, ihre Bücher oft wieder auflegen zu 
laſſen, weit fie fih, ihrer feinen Blätter wegen, 
leiht abnußen. - | 

Selbft ihr beftes Papier in den füdfichen 
Provinzen, das fie aus dem Baummollenjtrauche 
verfertigen, dauert nicht lange aus, und bie Bi: 
cher ver Europäer fönnen fich zu Canton gegen 
Faͤulniß, Würmer und weiße Ameifen, die fie 
‘in einigen Naͤchten bis auf den Band verzeh— 

ren, eben nicht lange fhüßen. In den nördli 
chen Gegenden des Meichs hingegen, und befon: 
ders in. der Provinz Peking, erhält fih das Ps 
pier, fo fein es auch ift, weit langer. . 

Am aͤußerſten Ende einer Vorſtadt von 
Peking liege eine Papiermanufaftur, me das 
Papier aufs newe umgearbeiter, und ein großer 
Verkehr damit getrieben wird, Die Leute, wel: 

che in diefer Officin arbeiten, fuchen alle aften 
und adgenußten Papiere zufammen, und machen 
neues daraus. Es liegt nichts daran, wenn 
es gleich befchrieben, oder an die Wände und 
Rahmen geflebt, oder zu anderm Gebrauche be 
ſtimmt geweſen; es ift ihnen alles gut genug; 
man bringt e8 ihnen aus andern Provinzen hau 
fig zu; und fie kaufen e8 um ein Spottgeld. 
Dieſe Papiermacher bemohnen ein ziemlich ara 
fies Dorf, Beflen Häufer an die Begräbniffe von 
Peking ſtoßen. Jedes Haus ift mit einer weiß 
getünchten Mauer umgeben, innerhalb melcher 
die alten Papierhaufen liegen. Diefe Haufen 
werden in verfchiedene platte und enge Körbe 
vertheilt, die Körbe aber etwas abhängig unter 
en, | Brun: 


' no 4 
Brumnen geſtellt, und Waſſer darüber gepumpt. 
Das durchnäfte alte Papier wird aus Leibes— 
fräften mit den Händen verarbeitet, und mit 
den Süßen zu einem Brey geftampft. Dieſer 
Brey wird nächfidem ganz dünne gekocht, in die 
Schoͤpfwanne gegoflen, und zu Bogen gefchöpfe, 
Die Bogen find nicht von fonderlicher Größe; . 
wenn man einen Ballen, ‚oder Stoß davon har, 
fo bringt man ihn in einen benachbarten Vers 
ſchlag; wo man die Bögen mit einem fpißigen 
Griffel aufhebt, und fie ganz feucht an eine 
gerade und glatte Wand anſchlaͤgt. Go bald 
fie die Sonne beichienen, und getrocknet, wel 
ches. in Furzer Zeit gefchiehet, werden fie abge: 
nommen, und in einander gelegt. nr 
Den Chinefern lernten hernach die Corea- 
ner bald die DVerfertigung des ‘Papiers ab, und 
fie hatten das Gluͤck es noch dichter und dauer 
hafter zu machen, als jene. Ihr Papier häfe 
‚man für fo flarf als LZeinewand. ie fchrei: 
ben auch mit einem chinefifchen Pinfel. Woll-⸗ 
ten fie ſich der europäifchen Federn bedienen, fo 
müßten fie es erſt mit Alaunmaffer beftreichen, 
weil font die Schrift durch einander laufen 
würde. Mit diefem Papier bezahlen die Corea: 
“ner zum Theil den dem-Saifer fchuldigen ei: 
but. Das ganze Jaht hindurch verfehen fie ſei— 
nen Pallaft damit, und bringen auch zu gleicher 
Zeit eine große Menge zum Verkauf nach den 
chinefifchen Städten. Privatverfonen aber Fau: 
fen es nicht zum Schreiben,  fondern um ihre 
Senfter davon zu machen,. weil es dem Winde 
und Megen mehr als das ihrige widerfteht. Sie 
‚beneßen es auch mit Dehl, und machen große 
Umfchläge davon. Ihren Schneidern fommt es 
ebenfalls ſehr zu flatten. Diefe reiben es, mit 
| er Jii 2 den 
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den Händen fo lange, bis es fo weich und fanft 
wird, als das feinfte Tuh. Hierauf bedienen 
fie fich deſſelben ftatt der Baummolle, Kleider 
damit zu füttern. Es ift fogar befler hierzu 

zu gebrauchen, als Baummolle, weil dieje, wenn 
fie nicht gut durchgenaht wird, gar leicht ſich ın 
einen Haufen zufammenzieher. 

Saft eine ähnliche Art von Papier, oder 
vielmehr Papierzeuge, wie die Coreaner machen, 
verfertigen auch die Neuſeelaͤnder, Drabeiter, 
Tongataboer, und beynahe alle übrige Bemohner 
der Süpfeeinfeln, zu ihrer Kleidung. Sie fabri 

ciren e8 aus den Minden des japaniichen Pie 
piermaulbeerbaums, imgleichen des Brodtfrudt 
baums und einer Art. wilden Seigenbaums, durd 
Maceration, Einweihen und Schlagen mit ar 
Ferbten Hölzern. Es hat diefes Papiertuch oft 
dreyßig bis vierzig Fuß Länge, ift ohne ak 
Tertur, und hält fein Waſſer ab. Man findet 
e8 von weißer, rother, gelber, auch anderer Kar: 
be, und von verfchiedener Feine und Staͤrke. 
Unter den Gefchenfen, welche der König Dre 
dem Gapitain Cook auf feiner letzten Entdek 
fungsreife durch eine junge otaheitifche Atee 
(Geſchenktraͤgerin) überreichen ließ, war aud 
ein ungeheuer langes Stüd von folhem feinen 
Papiertuch. Man hatte den Leib des jungen 
Mädchens ynter der Bruft fo fange damit um 
wicelt, bis der Wulſt beynahe fieben Ellen im 
Umfreife did, und fo ſchwer war, daß ihm das 
Mädchen kaum tragen konnte. Ueberdas hatte 
man ihm noch mit verfchiedenen Stuͤcken von 
dergleichen rothen und gelben Zeuge bebangen, 
welches dem Ganzen völlig das Anfehen eines 

großen runden Reifrocks gab *). 
Dom 


») Pandora, oder Kalender des Lurus und der Moden, für 
— das Jahr 1787, von F. J. Bertuh und G.M. Krank. 
Weimar und keipjig, 12m9, Seite 154 — 162. 
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Vom ſapaniſchen, perſiſchen, tibetaniſchen | 
Ä und bindoftanifchen Papier —9— 


Die Japaner machen ihr Papier aus der 
Rinde des ſogenannten Papierbaums, oder des 
Morus Papyrifera ſativa **), Es iſt ſehr ſtark, 
überaus weiß, und viel geſchmeidiger als das uns 
ftige, und ſowohl wegen der Güte und Feinheit 
des Papiers, als auch wegen der Zierlichfeit.bes 
Schnitts ihrer Formen, und der Güte ihrer 
Tinte, übertrifft der Druck der Sapaner bey wei: 
ten den chinefifchen ***). | 

. Der japanifche Papierbaum ift eine. Gats 
tung von Maulbeerbäumen. Außer dem Papier 
maht man aus deſſen Rinde auch Stride, 
Stoffe, u. |. mw. | | 

Der Baum ift did und Aftig, der Stamm 
gerade und glatt, und feine Zmeige find flarf 
: Jii 3— und 


NR S. Wehrs a. a. 0.8.39. fl _ 
Die Kenntniß des japaniſchen Papiers haben wir allein 
Engelbrecht Kämpfer zu verdanken, der uns in 
feiner Befchreibung des japanischen Reichs, in der zwey⸗ 
ten Abhandlung des Anhangs, eine Machricht von defien 
Verfertigung gibt, ‚Aus Kämpfer entlchnten mehrere 
Schriftfieller diefe Nachricht. Man findet fie 5. €. in De 
la Lande Kunft Papier zu machen; in von Qufti 
Echauplag der Künfte und Handwerke, Bd. ı. ©. 301. f.5 
in der moralischen Wocherſchrift, der Menſch, Ch. ır. 
St 419. ©. 37.5 in Breitfopfs Verſuch, den Urſprung 
der Spielfarten ıc. zu erforfchen, in den Zuſaͤtzen zum 
aten Abſchn. S. 1215 in Carolı Petrı Vhunberg, 
Med, Doct. Profelf, etc. — Flora Japonıca, filtens 
plantas inſularum Japomicarım fecundum ſexuale emen- 
datum redactas ad XX. clalfes, genera et Ipecies, cum 
differentiis fpecificis. [ynonymis paucis, delcriptionbus 
conemnis et XXXIX, ıconıbus adiadtis, Lipfiae 1784. 8. 
B; +2. 5, und im Berliner genealogifhen Kalender auf 
as Jahr 1788. ; u 
, Die Japaner fchreiben fih die Erfindung der Buchs 
druckerkunſt, fo wie die des Schiefpulvers zu, und ftreis 
ten mit den Ehinefern megen Erfindung der erſtern Kunſt. 
are Art zu drucken, kommt mit der chinefiichen überein. 
er Ehinejer Verfahren dabey if aber ganz; anders, als 
in Europe, 
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und buſchig. Die Frucht ift der vom Maul 
beerbaume ähnlich, aber fehr unſchmackhaft. Er 
ſchießt fehr ftarf in die Hohe, und waͤchſt uns 
glaublich gefchwinde. = 
In jedem Jahre nad) dem Abfalle der Blär: 
ter, welches in Japan im zehnten Monath, oder 
im December, gefchieht, ſchneidet man die Ttärk 
ſten jungen Sprößlinge in einer Länge von me 
nigfteng drey Fuß ab, bindet fie zufammen in 
Bündel, um fie nachher mit Waſſer in Aſche 
zu kochen. Werden fie etwa. vorher troden, jo 
weicht man fie vier und zwanzig Stunden fang 
in gemeinem Waſſer wieder auf, bindet fie al« 
dann feft zufammen, und mirft fie, aufrecht fie 
hend, im einen großen weiten Keflel, ber aber 
gut zugebecht werden muß... Mean läßt fie bier 
auf fo lange in der Afchenlauge kochen, bis bie 
Rinde fo weit ſchwindet, daß fie einen halben 
Zoll vom Holje an dem Ende eines jeden Res 
jes bloß laͤßt. Dann nimmt man fie wieder aus 
dem Waſſer, läßt fie an der Luft abkuͤhlen, 
fpaltet fie der Länge nach auf, zieht die Riade 
. davon ab, und wirft das Holz; ale unnuͤtz meg. 
Die Rinde wird von neuem gereinigt, und bie 
gute von ber fchlechten abgeſondert. Man er 
weicht fie zu dem Ende abermahls drey oder vier 
‚Stunden im NBaffer, fchabt die oberfte fchmärg 
fiche umd die darauf folgende grünliche Haut mit 
einem Meſſer, welches die Japaner Kaadfı, Ku: 
faggt, oder das Gcheermefler, von Kaadfi, (jo 
beißt der Baum). nennen, ab, und fondert zus 
gleich die ftarfe, fihon ein Jahr afte Minde, von 
der feinern und zarten Rinde ab, melche vie 
jüngern Zmeige umgibt. Erſtere gibt alsdann 
» das meißefte und befte Papier; leßtere bingegen 
ſchwoaͤrzliches von mittlerer Güte. Iſt aber noch 
| »  anbere 


andere: ältere Rinde als von einem Fahre daben, 
ſo ſucht man fie gleichfalls aus, und lege fie 
befonders, fo wie auch alle groben, äftigen, ſchad⸗ 
haften und misfarbenen Theile. Dieſe wirft 
man insgeſammt zur groben Maſſe; denn dar⸗ 
aus entſteht das groͤbſte und ſchlechteſte Papier. 
Iſt nun die Rinde hinlaͤnglich geſaͤubert, 
und nach den verſchiedenen Graden der Güte 
abgefondert worden, ſo wird fie erſt in einer 
reinen, aus Afche gemachten Zange gefocht, und 
während des Kochens beftändig mit: einem lans 
gen: Rohr umgerährt. : Auch wird: von Zeit zu 
Zeit TR Lauge zugegofien, um das Auffochen 
zu dampfen, und die berlohren gegangene Auss 
- dünftung zu erfeßen. Dies Kochen geſchieht fo 
lange, bis fidy die Rinde auflöft, man fie mit den 
Fingern leicht zerreiben fann, und fie wie auf⸗ 
geloͤſte Faſern ausſieht. 
Die Lauge zum Kochen wird auf die ger 
- wöhnliche Art gemacht: Man legt nähmlic, Holz 
Ireußroeife über eine Bütte, bedeckt ſie mit Stroh, 
legt auf dieſes Stroh ;angefeuchtere Aſche, und. 
gießt zwey Stunden lang nach und nach kochendes 
Waſſer darauf, welches beym Durchlaufen in 
die Buͤtte die ſalzigen Theile der Aſche in ſich 
zieht, und die Lauge macht. 
- Die auf vorbeſchriebene Weiſe gefochte 
Minde wird mit befonderm Fleiß und Genauige 
Ni gersafchen. Geſchieht folches nicht, .fo wird 
as Papier zwar ftarf und dic, aber auch grob. 
und von geringerm Werthe; wäfcht man fie-hin- 
‚gegen zu lange, fo wird ed zwar weiß, aber es 
ſaugt aud). die Naͤſſe in fi, und taugt nicht 
- zum Schreiben. Die Waͤſche gefchieht in flie⸗ 
Gendem Waſſer. Man legt die wollichte Rinde 
in ein in einem Fluſſe ftehendes Sieb, oder eine 
Jii 4 | Art 
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Art anne, wodurch das Waffer rinnen — 
und ruͤhrt ſie beſtaͤndig mit den Armen bis ſie 
zart und locker wird. 

Will man ſehr feines Vopier haben, ſo 


F wird die Wolle noch einmahl gewaſchen, aber 


nicht in einem Siebe, ſondern auch in Leine 
wand, weil ſie ſich, je mehr ſie gewaſchen wird, 
auch deſto mehr zertheilt, und in fo kleine Thei— 
hen zerfällt, die durch. die Loͤcher Des Sicbes 
bindurchaehen, und ganz verjchwinden wuͤrden. 

Mach der Waͤſche fegt man vie von alen 
Knoten und ‚fremden Theilen gefänberte Wole 
‚auf einen dicken hölzernen recht‘ glatten Tiih, 
und laͤßt ſie durch zwey oder drep Perfonen mit 
Stäben von Kusnoffiholze er lange Schlagen, his 
fie die gehdrige Feinheit erhält, 

Hierauf wird ſie in eine enge Boͤtte ge 
than, und mit einer klebrigen fluͤſſigen Maik 
aus, Reis und Drenis oder Oveniwurzel, (Alcea 


1. raklioe vilcola,  flore ephemero magno 


niceo,.Ka empf ) vermiſcht, nachher — 
‚eine geraͤumigere, die, denen in unſern Papier 
muͤhlen ähnlich iſt, gelegt; und mit einem Net: 


+ fo Sande durch einander gerührt, bis alles meh 


vermengt iſt, und eine fluͤſſige gleichförmige Ert- 
ſtanz ausmacht. 

Man ſchoͤpfet aus dieſer Buͤtte die Bose, 
einen mach dem andern in Kormen, die Mi 
heißem, und flatt des Meflingbrachs" von Bin 
fen gemacht, übrigens aber von den umfrigrn 


ze ‚Jeben mit verſchieden find, 


‚Um: die, Papierbogen zu trodnen, legt man 


) ‚fie.: in: Ballen, aüf:. einen mit‘ einer doppelten 


Matte bedeckten Aſch.Zwiſchen jeden Bogen 


Wird: ein kleines Stuͤck Rohr, welches Kamatu⸗ 
ra oder Kamakura, (Kiſſen) heißt, gelegt. J 
3 ar FJ 3 
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ſes muß etwas hervorſtehen, um hernach bie 
Bogen deſto bequemer wieder von einander ab⸗ 
nehmen zu koͤnnen. Jeder Ballen wird mit eis 
nem dünnen Bretchen in der Größe der Pas 
pierbogen bedeckt, und auf bafielbe anfänglich 
ein leichtes Gewicht gelegt, damit die noch naf 
‘fen und friſchen Bogen fich nicht zu ſehr zus 
fammenprefien. Nach und nad) wird das Ge: 
wicht verftarft, um ‘alle noch zurädgebliebene | 
wäfferichte Theile vollends auszudruͤcken. Den 
folgenden Tag aber nimmt man bie Gemichte 
Davon, hebt mit dem vorgenannten Schilf Ka— 
makura die Bogen nach einander auf, und fchlägt 
fie mit der Machen Hand über lange, rauhe, bes 
- fonders zu dem Ende verfertigte Latten, an 
welchen fie fidy, der ihnen noch beymohnenden 
Beuchtigfeit wegen, leicht feft halten.” Co läßt 
man fie an der Sonne trodnen, und legt fie, - 
mern folhes gefchehen ift, in Haufen. Endlich 
‚werden fie auf allen Seiten: befchnitten, - und 
| zum Gebrauch oder Verkauf aufbewahrt *). 
3.2. Vorher wurde eines Meisfafts gedacht, als 
nochwendia, dein Papier durch feine weiße Far⸗ 
Me und fein’ leimartiges Dehl eine große Feftia- 
Feit und angenehme Weiße zu geben. Der bloße 
Ertraft aus Reisblumen wäre Hierzu nicht 
brauchbar, weil vieſe fein Fleberichtes -ABefen in - 
ſich enthalten. : Er wird 'alfo von den Meisför- 
nern ſelbſt in einem irdenen unglafirten Topfe 
| .  Süs ge—⸗ 


2 
* 


Ja "05° 
M Hr. Breitfopfverbielt vom Hm. Di Thunbers in 
Uplſala ein jgpaniſches Buch gem Anſehen, ‚das allerley 
javanische Künfte abbildet. Er fand auch die Abbildung 
Der Dapiermacherey in Taran, wobey ‚nicht mit einer 
üble, ſondern blog .mit Schlagen, die Materie Elar ges 
. "macht wird, und liefert im jeinem Berfuche den Urfprung 
der Spielfarten und die Einführung des Elunennanuıı 12 
1,2, bien. 3. ©. 54, eine Eopie dieſer Abbil⸗ 
8» 
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macht. Man ermeicht in demfelben die Körner | 
‚im Waſſer, ruͤttelt dabey den Topf erft fach, 
nach und ‚nach aber ftärfer hin und her, gieft 
dann frifches Waſſer Hinzu, und feige Die Diofle 
durch Leinwand hindurch. Den zuruͤckbleibenden 
Reis thut man hernach mieder in den Torf, 
gießt abermahls friſches Waſſer Hinzu, und ven 
faͤhrt damit auf die nähmliche Art. Dies win 
- fo lange wieberhohft, als noch ein zähes klebrich⸗ 
tes Weſen im Meis. bleib, Der japanifde 
Reis iſt zu diefer Arbeit vortrefflich, denn. erif 
der weißefle und fettefte in ganz Afien. Der 
andere. Ertraft aus ber Oreniwurzel wird fik 
gendergeſtalt gemacht. Man legt die Wurjeh 
nahdem man fie gejloßen, oder in Fleine Städe 
gefchnitten, eine Mache über in frifches Waſſer. 
In der ‚folgenden. Nacht wird fie dann feimas 
tig, und ſobald fie durch Leinewand gefeige wor; 
> den, zu dem beſtimmten Gebrauche geſchickt. 

Die Japaner behaupten, daß die verſchiede 

nen Jahrszeiten eine verſchiedene Quantität die 
ſer Maſſe erfordern, und die ganze Kunſt bief 

hiervon abhange. Im Sommer nähmlicdy, wenn 
- die Wärme diefen Leim: flüffiger macht, muf 

man mehr davon nehmen, als im inter, ju 
viel whrde aber doc) das. Papier zu dünne, und 
zu wenig, es zu dic, uneben und troden mas 

hen. Ob eins von beyden-gefchehen, laͤßt ſich 

bald beurtheilen, wenn man nur die Bogen ein 
wenig ın die Höhe hebt. . 

Weil die Drenimurzel zumeilen, befonders 
zu Anfange des Sommers; nicht gut zu bekom⸗ 
men ift, jo nimmt man. flatt deren auch moßl 
‘ein gewiſſes niedrig wachfendes Geſtraͤuch, Sane 
kadſura (Frutex vilcolus, procumbens, folio 

telephiüi vulgaris aemulo, fructu racemofo, 
J J Kaempf.) 
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Kaesmpf.) genannt, zu Hälfe, deſſen Blätter 
ebenfalls einen Leim von fich geben, melcher 
Dem vonder Dreniftaude ahnlich, jedoch fchlechter ift. 
Auch ift vorher zweyer Matten, womit der 
Tiſch beym Trodnen ‚der Bogen belegt wurde, 
erwähnt worden. Dieſe muͤſſen von verfchiede- 
ner Gattung ſeyn. Die unterliegende ifk dicker, 
die aber darüber liege, aus feinern Binſen ges 
macht. — Doch nicht: fo Dicht, daf das Waſſer 
nicht frey hindurchdringen koͤnnte. Fein find die . 
Binfen deswegen, damit fie nicht fo flarfe Spus 
ren von. Eindrüden in dem Papier zurüclaffen 
ollen. ee — 
! Das grobe zum Einwideln beftimmte ja: 
panifche Papier wird auf eben die Art aus der 
Minde des. Strauchs Kaadſe-kadſura, "welchen 
Kämpfer Papyrus procumbens, lactefcens, 
£olio longe lanceato, :cortice chartaceo nennt, 
gemacht. Zu Syriga, einer der größten Städte 
in Sopan, und der Hauptſtadt in der Provinz 
Gurunga, verkauft man ein gewiſſes ſtarkes, 
ſehr artig gemahltes Papier, deſſen Bogen fo 
gtoß find, daß man davon bequem Kleider ma; 
hen koͤnnte. Es gleicht den wollenen und feis 
denen Stoffen bis: zur Taͤuſchung. Sonſt if 
Das japanische Papier überhaupt fo ſtark, daß 
fi Seile daraus machen ließen. | 
Die aſiatiſchen Völker, diffeits des Ganges, 
bie Schwarzen ausgenommen, welche weiter ges 
gen Mittag wohnen, machen ihr Papier aug 
den alten Lumpen ber baummollenen ‘ Zeuge, 
Ihre Werkzeuge find groͤber, als die unfrigen, 
aber man bedient. fich derſelben mit mehrerer 
Geſchicklichkeit. 
Das jetzt uͤbliche Papier der Perſer iſt 
baumwollenes Zeug, und wird durch Reißleim 
gejos 
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gezogen, welches. ihm einen folhen Glanz gibt, 
wodurch auch die feinften Züge leicht kenntlich 
werden. Um der Sonne. willen gibt man dem 
Grunde wohl eine graue oder bläulichte Tinftur. 
Auch von feidenen Zumpen wirb im Per: 
fin Papier gemacht, und das befte GSeibenn« 
pier, das auch weit und breit. berühmte ift, ver 
fertigt man jeßt in der Stadt Samarkand, in 
der großen Tartarey, auf ‚den perſiſchen Gran: 
zen ”).. Es ift aber dieſes Papier überhaupt 
fange nicht fo ſtark als das unfrige, denn bie 
feidenen Lumpen haben nicht die Beftigfeit un: 
jerer Leinewand **). : Die Druderpreffe woͤrde 


N Poncelin de la Node Tilhac vbilsfonbiidhe So 
fhreibung des Handels und der Beflgangen der Ems 
pder in Aſien und Afrifa, Th 1. ©. 25. der Deutides 
Ueberſetzung. 


bürgerlichen Biblioth auf der fogenaunten Wafferfirb u 
| 


zergeschichte, 5 2 ©. 16. No. 375 Auch im Dar 
eine Dandichrift des Korans auf jeidenenz du 
ſehr —2 wird. In der Koͤnigl. Bibliothek Dret: | 
den liegen folgende Manuffripte auf feidenem ı) 





der Baumgarten des Gabi, in perſiſcher &p „es 


Al Halabı, Moltaki al Abhar, oder: Ibrabims von Kin 
yo Zufluß der Meere, 8. von 180 Blättern. | 

In der Stadtbibliothel zu Frankfurt am 
ein Koran auf_feidenem a in großen J— 
durchaus prächtig und ſchoͤn turcıca Iıngua inter 
geichrieben.. Er wurde im are 1683 vor Dfen Bee: 
gemacht. — In eben dieſer Bibliothek befindet fic 4 
noch ein anderes Manuſtript auf dergleichem 


> 
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es nicht vertragen, und vielleicht ift das mit eine 
Urfache, mesmegen fie der vortrefflihen Buche 
dructerfunft noch entbehren, die Abbas II zwar 


einführen - wollte, aber durch den Tod an der 
rung verhindert wurde. Sie verſchaffen 


Aus 
dem Geidenpapier vermittelft der Seife eine 
weiße Farbe, und glätten es mit gläfernen Pos 
lierfteinen, die es fo glast wie Atlas machen, 





Ueberhaupt geben fie dem Papier allerien Bar: - 


ben, mahlen auch zumeilen filberne Blümchen 


darauf, die aber der Schrift nicht hinderlich 


find. J 
Es iſt unter ihnen der Gebrauch, alle 
Briefe an Perſonen von Stande auf verfilber: 
tes Papier zu fchreiben. Des europäifchen Pa: 
piers bedienen fie ſich auch; fie müffen es aber erft 


glätten, und nach ihrer Art zurecht machen, ehe 


fie e8 gebrauchen. Indeſſen jchäßen fie dasje— 
. nige, welches aus der fleinen Tartaren fommt, 
yeit höher als das europäilfche. Uebrigens muß 
man noch bemerfen, daß das Papier bey den 
Perſern ein geheiligtes Ding ifl. Alles befchries 
bene Papier mird deswegen von den Muhame: 
Danern für heilig gehalten, weil fie befürchten, 


es fünne der Mahme Gottes darauf geſchrieben 


ſeyn. Wer es zerreißt, oder wohl gar zum 
ſchmutzigen Gebrauche anwendet, wird als ein 
Ruchloſer angeſehen. Wollen fie des Aberflüjli- 
sen Papiers los feyn, fo merfen fie es ins 

Waſſer, oder ftecfen es in eine Mauer. 
Die Tibetaner verfertigem aus der Rinde 
einer Baummurzel, deren innere Subſtanz mit 
— dem 


ſen Auktor, der Rabbi Raimonides, und das im ſolchen 
Charaktern gefchrieben if, worin die bekannte Schrift 
— here Daniel; Mene Mene Tekel etc, geweſen 


— 
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dem Werg Aehnuchkeit hat, ein Papier, welches 
dor dem chinefifchen den Vorzug hat, daß man 
es auf beyven Seiten befchreiben kann. Ob es 
gleidy fehr fein und durchſichtig ift, ſo fchlägt 
die Tinte wegen des guten Leims Doch nicht 
durch *). Sie ziehen diefe Ninde ab, thun fü 

in große Mörjer, laflen fie im Waſſer faufen, 
ftampfen fie mit hölzernen Stämpfeln zu einem 
Prey, und verfahren vermuthlich eben fo damit, 
pie mir mit dem Lumpenbrey. Ihre Papierbor 
gen find fehr groß **), 

Dieſes Volk ſchneidet ſeine Buchſtaben auch 
jo, mie die Chineſer, in hoͤlzerne Tafeln, um 
drüct fie demnaͤchſt ab.’ 

Den Hindoftanern gibt die Sonn. ceder 
Sonnenpflanze, Crotalaria juncea +9), Stf 
zu ihrem Papier, Auf eben die Art, tie unke 
Siahe oder Hanf **). Mon der Minde vr 

Plant 


ger v. Murr im Journal F Fünfgefehichte und xt 
emeinen Kitteratur, Th 2 ©. 7 S. 

glaubt, daß die Tibetaner, weil e — — auge 2 
he Papier aus den dünneften Baunrinden zu m 
pflegren, die Veranlaſſung zur treten —— Zinums 
piers, zu Ende des dreyzehnten Jahrhunderts, 
baben koͤnnten. 

**) Aug. Ant, Geor — ım Alphabeto ae 
mae 1762. 4to, P. 

+) Abbildunuen von —* hHflanze findet man in Ehret 
Plaut. Se!, Ed, Trew. 1ab.47 «uud Hort, Malab, Tab.» 

+) Es if diefe Beichreibung von der Berfertigung It 
bindoftantichen Vapiers aus des DObrifilieutenanrs ro» 
fiders Nachricht, ‚die D. Heberden der Socierät ir 
EBiffenfoften in zandor mitgetbeilt hats melche ſelbge 
in d Vok LXIV, Part 1, der Philofoplucal Tram 
ei p. 99 104, No. X. unter dem Titel: of ıh« 
Culture and Üles of the Son» or Sunplant of Hıud- 
itan. with | an- account of the manner of manufactefm 


man auch iu Do Breitfopfs Verſuche, deu Un 
fprung der € —— die —— rung des Yiunenpapim 
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Pflanze macht man Stride, Padlinnen, Netze 
und andere Dinge, und noch deren Abnugung 
endlich auch Papier. 

Da man die rohe Pflanze nach ihrer Reife 
ins Waſſer legt, trodnet, und fo behandelt, wie. 
ben uns den Hanf; fo mird fie nach der Zus 
richtung demielben auch fo ahnlich, daß fie leicht 
für feibigen gehalten werden kann. 

Der hindoſtaniſche Papiermaher Fauft die 
abgenußten, aus der Eonnenpflanze gemachten 
Dinge, hackt fie Flein, weicht fie fünf Tage lang 
ein, mäjht fie in einem’ Korbe in fliefiendem 
Waſſer, und mirft fie hierauf in ein Irdeneg 
Gefaͤß, das in die Erde gegraben, und mit ei- 
ner Lauge angefülle ift, die aus ſechs !Theilen 
Sedgi Mutti, einer Erde, die viel Alkali hat, 
und fieben Theifchen ungelöfchten Kalfes befteher. 
| Haben die Hatern zehn Tage in viefer 
Lauge gelegen, fo werben fie abermahls gemas 
fhen, noch naf unter eine Stampfe gebradt, 
bernach auf einer Teraffe in die Sonne gelegt, 
und hiernähft noch einmahl in die Kauge ges 
mworfen. Nun erft find fie geſchickt, ein grobes 
braunes Papier daraus zu madhen; ein mittel 
mäßig meifies Papier aber gibe es erft, wenn 
dieſes bis achtmahl wiederhohlt worden iſt. 

Dieſer Zeug wird alsdann in eine Cifterne 
mit Waſſer gerhan, am deren Rande der Ars 
beiter fit, melcher die aus Bamburohrftäben 
gemachte Papierform über einen Rahm auseins 
ander zieht, den Zeug damit umrührt, bis er 
milchweiß erfcheint, und denn mit der Form, 
zweymahl furz hinter einander, den Bogen fchöpft, 
durch Umfehren der Form auf eine Matte legt, 
und die Form fanft abnimmt. Ein Arbeiter 
fchöpft auf diefe Urt 250 Bogen in einem Tage. 
| —* — Wenn 


0°. Papier. 
Penn diefe fertig find, legt er ein Tuch daruͤ⸗ 
ber, auf diefes ein Bret, und läßt es. befchmwert 
bis auf den andern Tag ſtehen, . wo denn 
ein Bogen nach dem andern abgenommen, umd 
mit einer Bürfte auf der getünchten Wand des 
Haufes ausgebreitet wird, von welcher er abfällt, 
fo bald er troden ift. Alsdann werden die Bo— 
"gen auf einem Tuche ausgebreitet, mit einem 
Stuͤck Linnen, das in ein dünnes Waſſer von 
Keisteig eingetunft worden ift, überrieben, und 
“aufs neue zum Trodnen aufgehängt. Sind jie 
trocken, fo werden fie nach einem Muſter, mit 
‚einem Mefler alle gleich befchnitten, mit einem 
Stuͤck Granit, mit beyden . Händen einmafl, 
feines Papier auch wohl zwenmakl, geglättet, 
und zum Verkauf gefalzet. Die Abfchnitte vers 
wendet man fieder ju neuem Papier. 
Sonnerat beridhtet in dem erften Ban: 
de feiner Meife nach Oftintien und China, daß 
die Hindoftaner jeßt ſich eines Papiers zum 
Schreiben bedienen, das aus Lumpen von Lin: 
nen und baummollenem Zeuge gemacht, und mit 
Reisleim, oder Meigkleifter geleimt morden, mo: 
durch es glatt würde, und einen Firniß, mie 
das chimefifhe Papier befüme.. Sie follen es 
von allerley Sarben, aud) von Bold: und Gik 
berfarbe, verfertigen. 

Auf graugefärbtes Papier fchreiben fie je 
doch am Jiebften, und weißes brauchen fie bloß 
zum Waareneinmideln. | 

Auf der Inſel Ceylan hat man ein Torhes, 
fehr feines und dünnes, nur einzeln mit groben 
Safern gleichſam verunreinigtes Papier. 


Schuf. 
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Schriften, die Papiermacherkunſt uͤberhaupt 
betreffend, nach chronologiſcher Ordnung. 
1572. Jo. Melch. Guilandini Papyrus, h. e. 
Comment. in tria Plinii.de Papyro capite. Ve- 
netiis 1578. 3 — ‚edit, altera, quae comment, 
1576. de Papyro lolum continet. Laufannae. 1576. 4. 
4610. Jol. Jul. Scaliger animadverhones in 
Guilandini commentarium in 3 capita Plinii de 
Papyro. Pariflis. 1610. 4. ** 
ı6ı12. — Francofurti. 1612. 8. a | 
De Charta — Guid. Panciroölli noya reper- 
ta; liber fecundus, ®&x Italico Latine nn 
ab. Henr. Salmuth. Ambergae. 1612. & S. 
1236 — 137. und ©. 602 — 633. 3 
.2613.-Jo, Melch. Guilandini Comment: de Pa- 
pyro ex rec. Henr. Salmuth, ‚cum indice, 
Ambergae. 1613. 8. 
1641. Thom. Garzoni Piazza univerfale: d. i, 
— allgemeiner Schauplag, a. d. Italiaͤn Frank, 
Furt. 1641. 4. mit Holzſchnitten. ©. 277. 
1698. der Papierer — Chr. Weigel’! Hauptftäne 
‚de. 1698. 4. ©. 250 — 266. mit Kupf. 

1703, der curidfe Kuͤnſtler. Nürnberg. 1703. 1704.4, 
mit Rupf. 2 Theile, Ir. Theil. E.354 — 359. 
1708. Papier — Paul.Jac. Marperger's neu ers 

ödffnetes Kauffmannds Magazin. Hamburg. 1708. 
8. ©. 941 — 943. | 
1721. Papyrus. — Nicol. Lemery, bvollftändigeg 
"Materialien: Lexicon. a. d. Franz. überf. von‘ 
Chr, Sr. Richtern. Leipzig. 1721. Folio, mit 
- Holzfhnitten. S. 839 — 840. 
1731. Joh. Godofr. Unger Dill. de Papyro frn- 
tice, Refp. Hahn. Lipfiae. 1731. 4. 42 Seiten. 
17335. Rat keupolhd's Theatrum Machinarum 
Molarium, oder, Schauplag der Mühlen: Bays 
kunſt, ausgefertigt von Joh.Matth. Bayern. 
geipzig. 1735. Fol. mit. vielen Kupf. 
1736. ob. Jak. Schuͤbler. PN artis tig- 
nariae, oder Zimmermannsfunft. Nürnberg. 1736. 
| 9 mir Kupf. * & — 
1744. Papiermacher und Papiermacherey — Melil- 
Ges (dv. h. $oh, Gottfr. Öregorius) 
hiſtor. Handbuch für Bürger und Bauern. 
| Frankft. u. Leipzig. 1744. & ©. 777 — 798. 
Def, technol. Enc. CVI.Th. Ref 1746. 
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‘1746. F..Bern. de Montfaucon Difl. [opra la 
ianta dinominata Papyro — Mem. de l’Acad. 
| Pr belles Lettres et Inlcript. Tom. VL — re 
cufa. Venetiis. 1746. 4. | 
1751. Schwed. Afadem. Abhandi. XIlIr. Band, vom 
ahre 1751. ©. 245 ff. 
— XVir. Fand. ©, 160 ff. . 
QuettardUnterfuhung von den Materien, wor: 
aus man Papier machen fann — Journal oeco- 
nomique 1751. Jul. ©. 6. und Aug. ©. 102. 
1756. Bom alten aͤgyptiſchen Papiere, a. dem Kratj. 
— Hamburg. Magazin. XVlIr. Band. 1756. &. 


540 — 54t. 
Bapiermüblen — Nuͤtzliche Sammlungen. Hanns 
ver 1756. 4. ©. 761 — 767. u. S. 1203 — 1208. 
1757. Bom alten aͤgyptiſchen Papiere, a. d. Engl — 
Ä Hamburg. Magazin. XVIIle. Band. 1757. & 


— 441. * 

Dan aus feinen andern Materialien, als au 
?umpen, Papier machen koͤnne — Göttinger Pa 
lizeyamtsnachrichten. 1757. ©. 29. ff- 

Kurzgefaßte Gefbichte des Papieres, nach dein 
Erfindung, verfciedenen Arten, und dem Se— 
brauche deflelben, fonderli des jego gebräudfis 
ben — (Brundig’s) neue Berfuhe nüglider 
Sammlungen zu der Natur, und Kunftgeficte, 
fonderlid von Oberſachſen. XXXVIlr. Dei. 
Gchneeberg. 1757. 8. ©. 136 — 164. 

Hen. Guettard's Unterfudung von ben Matt: 
rien, melde zum Papiermachen gebraucht mer: 
den fönnen, a. d. tanz. ( — Journal oeconom. 
1751.) — Hamburg. Magazin. XVIUr. Band. 

1757. ©. 339 - 377- 

1758. Diff. fur le Papyrus, par Mr. le Comte de 

. Caylus. Paris. 1758. 

1759. Papiermählen — Hanndverifhe Beyträge zum 
7Nutzen und Vergnügen. 1759. 4. ©. 513 — 528. 
u. ©. 535 - 540. 
1761. Papiermader — ©. P. Hoͤnn's Betrugd: 
Lexicon, zte Aufl. Coburg. 1761. 8. ©. 332 — 


ee la Lande art de faire le papier, ä Pa- 

ris. 1762. fol. mit Kupf. 
Die Kunft_ Papier zu maden, von de la Lande 
— don Juſti Schauplag der Künfte und — 
werke. 
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werke, Ic. Band. Berlin u. Leipzig 1762. 4. S. 
295 — 484 mit Kupf. | 

Der Papiermacher — J. ©. Halle'ns Werfftäte 
der heutigen Künfte. Ur. Band. Brandenb, u. 
keipz. 1762. 4. ©. 125 — 152 mit Kupf. - 

1763. Papier — ©. Chr. Bohn's neueräffnetes 
Waarenlager. Hamburg. 1763. 8. ©. 635 - 637. 

1764. Borfhlag zu Ausfindung einiger neuen Mas 
terialien, Papıer zu machen — Mufeum rulii- 

; cum. Ir, Band. 1764. nto. 37. = Bes 
J9hn Strange de örigine Papyri .naturalis circa 
urbem Cortona 'reperiendde — Philofoph. Trans- 
act, Vol. 59, S. 50. = YAuh Staliänifc zu 
Pila! 1764. Sa | 
Jac. Chriſt. Schaefferi: Tentamina femina la» 
nuginola populi.et graminis tomentofi pro char- 
ta facienda adhibendi — Banrifche Akademie. 
IIx. Band. Ur, Theil. ©. 261 ff. — 
1765. Jaf. Chriſt. Schaͤffer's Verſuche und Mus 
ſter, theils ohne Lumpen, theils mit einem ges 
ringen Zuſatze derſelben Papier zu machen Re— 
gensburg. 1765. 4. 2 Bände, mit 34 Muftern 
"und 1. Kupfertafel. 4 / 
Ja. EHrift.-Shäffer’s neue Verſuche und 
Mujſter, das. Pflanzgenreih zum Papiermaden 
und ‚andern Sachen wirthſchaftlich zu gebraus 
hen. Regensburg. 1765 — 1767. 4. 3 Bände, 
mit. Muftern. { | 
Schreber's Sammlungen. VIlle. Band, &, 255 
— 289. XVr. Dand, 6. mm — ızr. 5 

3766. (Räferftein’s) Unterricht eines Papiermas 
hers..an feine Söhne, diefe Kunſt betreffend, 
Leipzig. 1766. 8: 5 Bogen. 

1767. Ger.de Meerman doctorum virorum epiſt 
et obſervat. de chartae vulgaris origine. Hagae 
Comit. 1767. 8. Eine Preisfchrife der Goͤtting. 
ei Uekakcte Pr 

1768. Papier — C. ©. Ludopvici Kaufmanng:keris 

3 con; «2te Aufl. IVr. Theil; Leipzig: 1768, $ 5 

503 — 512. J 

Schreber's neue Cameralſchriften. IXr.Rand, S. 

Vom Papierbaum und andern Gattungen Baͤum⸗ 

‚und Pflanzen, aus welchen Papier, Seile und 

* verfertigt werden koͤnne — Sta hl's 
orſt⸗ Magazin. IUlxr. Band. S. 339, ff. 
ed Kkk 2 Ber 
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Bergius’d neues Poligeys und Ramekalmagayin. 
IVr, Band. ©. 230: f SR 
177. Jak. Ehrift. Schäffer’s fämmtliche Papier: 
vbverſuche, 2te Aufl. Regensburg. 1772. 4. 6 Theile, 
! mit Sr Muftern m. 13 Kupfertafeln. 
1774. Vom Papier, Seilen, Negen und Padlc: 
wand aus Crotalaria juncea in Hindofian — 
Philofoph. Transaet.- Vol. 64. London, 1772. 4. 
S. 90, ff. mit Kupf. . 
Bon Dflanzen, woraus man Papier machen fann 
— Det: of. Buchoz Sammlung auserki. 
Driefe zur — ‚der Geſundheit zc. ıc. a. 
d. Franz. Ulr. Theil. Nürnberg. 1774. 8. ©. 161. 
Defmareft von den vortheilhaften Handgriffen 
und Einrichtungen der. Holländer bey Dereitunz 
ihres Papiers —  Hiftoire de l’Academ. rer. 
des Sciences. Annee 1771. Paris. 1771: 4. & 
: 335. und Annee 1774: ©. 599. 
Die PBapiermühle — 3. N. Sprengel’! Hand 
werfe in Tabellen, fortgefegt von D.. 2. Hart 
tig. XII. Theil. Berlin. 1774. 8. S. 444 — 460 
mit Ruof. i : W 
Eine Erfindung aus gedrucktem Papier wiederum 
neues Papier zu machen ,- und die Druchkſatdt 
völlig heraus zu wafchen, von Juſt. Clay 
roth. Göttingen. 1774 8. 3 Bogen. 
- 1775 Vorſchlag bedrucktes Papier wieder umywar: 
beiten — Anzeigen der Leipziger Societaͤt. Wir 
chaelismeſſe 1775. Leipzig. 8. S. 
Giornale d'Italia, Tomo XI. Venezia 1775 4. €. 


| 282. 
;, Bon :den Papiermühlen um Jaroslaw. — %. ©. 
5 Georgi Reife im Ruffifhen Reihe im J. 1772 
Petersburg. 1775 4- ©. 350. u. 897. 
‚1777. Hrn de Genfjane Verbefierung des Hel— 
länders in den Papiermühlen — Gallons Ma- 
j chines et inventions approuvees patl’Acad. roy. 
des Sciences. Tom. VII Paris. 1777."4. zot. 
Papiermacherey — Joh. Betmann'd-Anieitung 
zur Technologie. Göttingen. 1777:.8. S.67 — So. 
Uebee die Geſchichte des Papiers, -befonders zu 
‚ Nürnberg — Chrs ©. von Murr’s Journei 
‚zur Runftgefehichte und zur allgemeinen Pitterar 
" Vr. Zeil, Riwnberg: 1777. 8. S. 123 — 
14 7* 
Von 
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Von einigen Arten Maulbeerbaͤume, aus welchen 
die Japaner Papier verfertigen — Neues Hams 

+ burg. Magaz. XVII Band. 1777. ©. 11 — 126. 

1778. Anton Miccafi vom Papier aus verſchiede— 
nen Pflanzen — Giornale d'Italia. Tomo IX. 

. 14773 S. 193 — Italiaͤniſche Bibliothek. Ir. Band. 

1778. ©. 118. 

Papiermuͤhlen — 2. Chr. Sturm's vollftändige 
Mühlendbaufunft, gie Aufl. Augsburg. 1778. 
Folio. S. 15 — 2. (von hHelländifgen und 
deutſchen Papiermühlen). * | 

Nachricht vom Papier aus der Mufa bereitet — 
Goͤttingiſche gelehrte Anzeigen. 1778. ©. 81. 

Erfindung und Gebrauch. des feinen Lumpenpas 
pirs — Paul von Stetten des jüngern 

“ Runftgefhichte von Augsburg. Augsburg. 1779. 
8. S. 27 — 29 und ©. 257. 

Ant. Matani über daß natürliche Papier, wel: 
bes bey Cortona entdedt worden — Giornale 
d'Italia, Tomo I. 1764. ©. 107. — Italiaͤniſche 

- Bibliothef.» Ile. Band. 1779. ©. 385- 

1779. Bon der Papiermühle zu Trutenau — Hr | 

- Bernoulli’s Reifen durch Brandenburg, Pom⸗ 
mern, Preußen zc. 2c. IlIr. Band, Leipzig. 1779. 
8. S. 197. f. J 

Bon der Papiermacherey zu Angouleme — Mu- 
nier Eflai d’une methode generale propre & 
&tendre les connoillances des voyageurs. Tom. 
II. Paris. 1779. 8. ©. 345. ff. 

Vom Seidenpapier — Joh. Beckmann's Beys 
tzäge zur Dekonomie, Technologie 2c. 2. Ir. 
Theil. Göttingen. 1779. 8. &. 149. 

1780. Papiermacher — J. Fr. Chr. Weiffer's 

Recht der Handwerker. Stutgart. 1780. 8. ©. 
204. 382 — 385. u. ©. 494 — 50. | 

Bon Papiermanufacturen — (von Pfeiffer’) 
‚Manufseturen und Fabriken Deutfchlande. Ir, 

- Band. 1780. 8. ©. 456 — 54 

Papiermacherey — Johann Bedmann’d Ans 
leitung zur Technologie; 2te Aufl. Göttingen, 
1780. 8. ©. 107— 122. BE ne 

1781. Nachricht wie man aus den Papiermählen in 
Angoumois dem Papiere die bläulihe Zarbe 
kk 3 gibt. 
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gibt — Joh. Beckmann's Benträge zur Ds 
fonomie, Technologie 2c. 2c. IVr. Theil. Sörtin 
gen. 1781. 8. S. 122 — 126. (aus dem Franj. 
des Munier 1779). 
1782. Verzeichniß aller in Sr. Koͤnigl. Majeftät von 
 — Großbritannien deutſchen Landen befindlichen 
Papiermühlen, verferrigt im J. 1769 — Joh. 
Beckmann’ Beuträge zur Defonomie, Techne⸗ 
logie 2c. sc. VIe. Theil. Göttingen. 1782. 8. ©. 
351 — 359 | 
1783. Erben - Zins; Brief über die große und Fleine 
Papiermähle zu. Alt: Kloftee — Joh. Bıdı 
mann’d Beyträge zur Defonomie, Technele 
gie ꝛc. ꝛc. VIIr, Theil. Göttingen. 1783. 8. ©. 
110 — 116. 
Papier und Papiermaher — J. 8. ©. Zafık, 
ſon's technologifhes Woͤrterbuch. Ir. Theil 
| Berlin und Stettin. 1783. 4. S. 19T — 195. 
- Bom Papier der Indianer — Sonnerars Arc 
| fen nad Ditindien und China, a. d. Franz. It 
| Band, Zurib. 1783. 4. ©. 115 ff 
. 1784. Papier — G. 4. Sucko w's Anfangsgrünk 
der Chymie. Leipzig. 1784: 8. S. 195 — 196. 
30h. Gottl. Im. Breitfopfs Verſuch dm 
Urſprung der Spielkarten, die Einführung it 
keinenpapieres, und den Antang der Holzfdneis 
defunft in _ Europa zu erforfchen. Ir. Theil (mer 
cher die Spielkarten und das Leinenpapier ent: 
nr Leipzig. 1784. 4. mit 14 Rupfertafeln. S. 
45.7. 


Don den Papiermühlen — G. 4. 9. Baronr. 
Lamotte praftifhe Benträge jur Cameralmis 
ſenſchaft. IIr. Theil, Leipzig. 1784. 8. ©. 

Vom Papier der Zapaner (aus Morus alba un) 
M. papyrifera) — Car. Petr. Thunbergz 
Flora Japonica. Lipliae. 1754. 8. ©. 72. ff- 

Papier — Handlungs ; Zeitung. Gotha. 1784. 4 
©. 39 und 127. 

Ein Beytrag zur Kenntniß der —— — 
braͤuche (die Papiermacher betreffend)/ — eh 
Beckmann's Beyträge zur Oekonomie, Te 
nologie ꝛc. ꝛc. IXt, Theil. Göttingen. 1734. 3 
E. 397 — 408. j 

1785 


en nen an u er EEE 
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1783. Papier und Papiermühlen — Handlungszeie 
tung. Sotha. 1785. 4. S.7 — 8. ©. ıo. ©. 
200. ©. 230. ©. 288. 

Papiermuͤhle — 3. &. Eunradi Anleitung zur 
Technologie. Leipzig. 1785. 8. S. 140 — 159. 
Bon der Papiermühle — %. 9. Jung's Lehr 

buch der Fabrikwiſſenſchaft. Nürnberg. 1785. 8. 

8.45 — 468. 

1786: Papier — Geo. Rud. Boehmeri Bibliothe- ° 
<a [criptorum hiftoriae naturalis, Oeconomiae etc. 
Pars I. Vol. IL Lipliae. 1786. 8. & 753 — 75: 

®. H. Piepenbring über die VBeftandrheile des 

apiers — Crell's chemiſche Annalen. 1786. 
r. Band. ©. 423 ff. 

Papier — Encyclopedie methodique. Arts et me- 
tiers mecaniqnes. Dedies et rolertes a Mr. le 
Noir. Tom. V. a Paris et Liege. — Recueil des 
Planches. Tom. IV. 1786. 4. ıab, Tr. — 14. 

1787. Papiermacherey — Yoh. Beckmann's Ans 
leitung zur Zechnologie; Zte Aufl. Göttingen. 
1787. 8. ©. 118 — 136. _ 

—— = panbinngejeitung. Gotha. 1787. 

.S. 159 — 160. 

Papiermacherey — ©. Fr. von Lamprechts 

Lehrbuch der Technologie. Halle. 1787. 8. ©. 


-- 
— >)». 


.8. 

van — G. A. Sufom’s Anfangsgründe der 
hymie; 2te Aufl. Leipzig. 1789. 8. S. 220 — 22T. 
1791. Sortivung der Lumpen, Gotha. Handlungs; 

zeitung. 1791. ©. 67. 
1793. Ueber fumpenmagazin® von Horvath. ©. 
Annal. der Maͤrkiſchen Ökonom, Geſellſch. I. r. 
S. 59. — Handlungszeitung. 1793. S. 36. 
Die Lumpen koͤnnen ſogleich beym Schneiden ges 
reinigt werden. Journal von und fir Kranken. 


IV. ©, 657. | 
a Kifg Die 
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Die neueften Schriften fiber die Papier 
macherkunſt und einzelne Theile verjelben find 


im obigen, gehörigen Ortes, hin und wieder an 


gezeigt worden, weshalb ich fie hier nicht wie 
derhohlen will. Auch ift die Zahl der einzelnen 





Abhandlungen fo groß, daß ich hier feinen Raum 


finde, fie alle zu verzeichnen. , ch will in 
einige Hauptmwerfe nennen, wo man die mehrfen 
abgedruckt oder menigftens Auszüge und Nas 
richten von ihnen findet. Das find befonter: 
Kournal für Fabrik, Manufactur,, Handlung ı 
Mode. Leipzig, feit 1791. (jeder Jahrgang te: 

ı hätt 2 Bände von 6 Stuͤcken in 8. mit Kupfm 
und natürlichen Proben), — 
Magazin aller neuen Erfindungen. Leipzig, I 


18or. in ge. 4. Bis jegt 40 Stuͤcke mit side 


Kupfern. 


Almanach der Kortfchritte, neueften Erindund 
und Entdefungen in Wiſſenſchaften, sur | 


Manufacturen und Handwerken; von B.€ 8 
Buſch. Erfurt, feit 1796. in. Bis jegt 10 dir 


Papier (ägyptifches) f. oben, ©. 491 fu. 


34 ©.,243. | 
— (Asbefte oder Amiant-) f. oben, S. 551.4r 


— (auguftifches) ſ. oben, ©. 491. 

— (ausgefüchtes) f. oben, ©. 709. 

— (Ausfhuß-) f. oben, ©. 709. 

— (Baumbaft: oder Baumrinden:) f. oben, © 
513, 760, und Th. 84, ©. 244 

- —  (Baumwollen) f. eben, ©. 526, und Y 


84, ©. 245. 
— (bemabltes) f. oben, ©. 729. 
— (Binfen:) ſ. oben, ©. 5ı2. 
— (blaues) ſ. oben, ©. 725. 726. 823. 
— (biäuliches) ſ. oben, ©. 727. 
_. (Brief:) ſ. oben, S. 710. 
— Groccat) f. unter Papierdrucker. 
— (buntes) |. oben, ©. 715. 720. 733- Dipl 


\ 
i “ 
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Päpier (Eansteye) f. oben; ©. 840. 
— (Cavalier:) f. oben, ©: 840. 
— (ceylanifches) |. oben, &..880. 
— (chinefifches) f oben, 856. 
— (Eoncept:) }. oben, = 840. 
— (deurfches) f. — . 565. 
— (Diftel:) f. oben, ©. 755. 
— (Druc») |. oben, S .. 840. 
— Giübiſch ˖) f. oben, ©. 770 
— (englifches) f. oben, ©. 565. 
— (San) {. oben, ©. 734. 840. 
— (franzöfifches) f. oben, ©. 365. 
— (Gärberlohs) f. eben, S. 761. 
— (Sefärbtes) f. oben, ©. 724. 734. 745. 
— (geglättetes) ſ. oben, ©. 711. 720, 823, 
— (gemuftertes) f. oben, ©. 840. 
— (gewalstes) f. aben, ©. 823. 
— (ÖGlanz:) .f. oben, ©. 743 
— (Bold) |. oben, ©. — und unter Papier⸗ 
drucker. 
— (grob gelefenes) f. oben, ©. 709. 
— (großes) f. oben, ©. 722. 860. 
— Wruß) ſ. oben, S. 500. 
— (gutes) f. oben, = 709. 
— (Sanf:) f. oben, ©. 760. 866. 
— (bindoftanifches) 1. oben, ©. 869. 
— (beiliges) |. oben, ©. 300. 
— (berrenburer) f. oben, ©. 731. 
— Geu—⸗) f. oben, ©. 753. 
— (bolländifchee) }. FE ©. 672. 697. 
— (jopanifches) N, oben, ©. 869. 
— (Ranten:) f. oben, ©. 840. 
— (Rartens) f. oben, ©. ao. 
— (Rarton:) i oben, ©. 716. 
— — 731. 
oben, ©. 719. 743: 
* Kit 5 Dapier 
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Dapier (Leinen:, Linnens oder Lumpen-) f. 
oben; ©. 532 fl. auch Th. 84, ©. 247. 

— (Loͤſch⸗) |. oben ©. 840. | 
— (Lumpen) f. oben, ©. 33a. 
— (Maculatur⸗) f. oben,’ S. 734. 779. 840. 
— (marmorirtes) f. oben, ©. 730, 
— (Warokkin:) ſ. oben, ©. 734. 

— (Mafer:) f. oben, ©. 734. 
— (Watten.) |. oben, ©. 761. 

— (Wedian-) f. oben, &. 840. 
rom) ſ. oben, ©. 840. 

— (ordinäres) |. oben, ©. 840. 

— (Pac:) f. oben, ©. 753. 761. 840: 

— (Darronen:) |. oben, ©. 748. 

— ae f. oben, ©. 840. 
— (perfifches) |. oben, S. 869. 
— (Doft:) |. oben, ©. 565. 840. 
— (Pro Parria-) ſ. oben, ©. 565: 
Royal.) f. oben, ©. 840. 

— (fdhadhaftes) f. oben, ©. 709. 

— (Schlangens) f. oben, ©. 745. 

— (Schreib-) f. oben, ©. 500. 565. 713. 840 

— (Screens) |. oben,, ©. 840. 

— (fdyweigerifches) ſ. oben, ©. 568. 

— (Seiden.) |. öben, ©. 862 fl. 

— (Silber: , f. oben, ©. 340. 864. 

— (Stein) oder Steinpappe, ift der Nahme ei⸗ 
ner befondeen Papier: oder vielmehr Pappenart, 
welche der Doctor und erfier Medicus der Ads 
miralität Fax e zu Carlscrona in Schweden «w 
funden, und unter dem zıften Zul.’ 1785 juerit 
befannt gemacht hat. Mach feiner Behauptung 
werden dieſe Pappen nicht vom Feuer verzehrt; 
fie werden im Waſſer immer härter, widerſtehen 
dem Verderben an der frenen Luft, fie bemaf- 
ren Häufer von außen und innen vor Waſſer 

und 


Papier (Stein), ‘891 
und Feuer, fie nehmen am Gebäude alferley 
Formderzierungen an,- fchüßen die Pulverfam- 
mern auf Schiffen und Magazinen, halten als 
Ueberzäge von Schiffen die Wuͤrmer und Säufs 
niß ab, und dienen zu Brandfolen für Solda⸗ 
‘zen im naffen Marfchiren. J 

Die Kommiſſarien der ſchwediſchen Akade⸗ 
mie, welche dieſe Pappen unterſuchten, bezeugten: 
daß ſolche Pappplatten zwey Monathe unter 
Waſſer ohne Schaden gelegt worden, ſie waͤren 
davon haͤrter geworden, und ſogar in Aufloͤſun⸗ 
gen von Kampfer und Eiſenvitriol getheert, oder 

mit Oehlfarbe angeſtrichen, hielten ſie einen Theil 
des rauhſten freyen Winterwetters aus: in eis 
nen Brunnen gehängt litten fie nichts. Sie 
verbanden fich gut mit dem Kaffe, verfohlten 
ſich im euer fangfam und ohne Flamme. Sie 
zerftörten fih nicht in acht Stunden im fiedens 
den Waſſer, nicht in Laugenfalzen, nicht in der 
Auflöfung des Kochfalzes, wurden in Dehl ges - 
fotten gefchmeidig zum Aufrollen, und da damit 
ein Breterverfchlag in- und ausmendig befleider, 
und von außen mit gefpaltnem Holze belegt ward, 
welches man anziindete, fo verfohlten ſich die 
Pappen, die Breter litten aber feinen Schaden. 
Auf einem damit befleideten Lufthaufe waren 
fie nach fünf Monathen im Dftober noch un: 
verändert. Sie hatten fich in fehs Wochen in 
einen Wafferfalle nicht aufgelöft, und da man 
beyde Äußere Seiten eines Scifffiels damit bes 
nagelte, fo fand man fie nad) einer Meife von 
4Monathen viel härter, und ohne den mindeften 
Shaden. . | 

Man verfertigt allerley Arten von diefer 
Steinpappe; aefchlagne, die Fein Waſſer durch: 
laffen; das Waſſer blieb in davon gemachten 
Cylindern drey Wochen lang. - | Die 
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Die braunrothen oder gelben, und. die wer 
gen Proben, ließen ſich ſchwer mit dem: Nagel 
fhaben, und. zerbrachen eher, als fie fich von 
einander zerren ließen; fie wurden vom Waſſer 
burchdrungen, ohne ſich davon aufldjen zu laf 
fen, und drey Stunden lang im Waſſer gefodt, 
. waren fie nicht zu Brey geworden. Auf die 
Brauncothe wirkte jede Säure, und die Salps 
terfäure löfere mit Aufbraufen ihre Theile auf. 
Aetzende Laugenfalze machten fie gallertartig. 
Sm Deſtilliren befam man eine große Menge 
entzändbare und Kreideluft, etwas dides, fin 
fendes Dehl, und ein flüchtiges Alkali. 

Das Mefultat der chemifchen Zerlegung 
war: Es beftehe die rothbraune Pappe des Det 
tor Sare aus zwey Theilen Eijenerde, einem 
Theile thierifhen Oehls (vermuchlih Hering% 
thranes), und aus zwey Theilen vegerabiliicen 
gewöhnlichen Pappenzeuges, in die man die erfl 
gedachten Meaterien durch das Einfneten 96 
bracht. Die Eifenerde färbt fie rorh; die gelben 
und weißen Pappen unterfcheiden fich bloß duch 
eine weiße Kalferde, denn das Oehl und Nifige 
Laugenſalz waren im Deftilliren eben daſſelbe. 
Die Kommiſſion empfiehlt ven Fünftigen Dev 
fertigern diefer nuͤtzlichen Steinpappe einen geb 
fern Grab der Zähigfeit, und vielleicht erhalten 

. fie diefe durch die Verminderung in der Doſe 
ber. erdigen Theile, und wenn man die ‘Pappen 
aus mehrern dünnen Blättern zufammen leimt 
und preft, als wenn :man fie bloß di formt 
oder {chöpft, meil fie alsdann fehr zähe merben 
fönnten. 

Hers BP’ Antic de Servin (©. Crells 
Beyer. zu den chem. Ann. B. Il. ©. 336.) 
fand gleichfalls, daß das rorhhraune von - 

f 


I 
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ren mit Aufbraufen angegriffen wurde. Die fals 
peterfaure Auflöfung welche 3 unauflösbaren ei⸗ 
fenfchäfligen Falcherdigen (?) Sand zuruͤcklaſſen 
ſoll, hielte Kalk und Eifen in fih. Mir Ach: 
ſalze gab es eine Sallerte, welche mit Waſſer 
aufgelöfet und mit. Säure vermiſcht, ein oben 
auf. ſchwimmendes Dehl abfeßte. Verbranntes hins 
terlaͤßt „58 Ruͤckſtand, moraus die Salzſaͤure 
Eifen und Kalk aussieht, und der aus dem Sal: 
: miaf im: Abreiben das flüchtige Alkali: entbinder, 
526 Gran deſſelben geben im Deftilliren an 
flüchtigem Alkali und viden breiinzlichen Dehle 
102.; an Kohle, welche bis zu 240 Gran Afche 
verbrannte, 348 Gran, und .nächit dem viel 
brennbares Gas und Luftfäure, Die Erde des 
weißen und. gelben ift weiß, und loͤſet ſich nach 
dem Brennen in der Salpeterſaͤure faft ganz 
auf. Das. gelbe fcheint- feine Barbe von dem 
Abfochen in ‚Eifenvitriolaufldfung. zu, haben; 
das obgedachte Dehl aber brennzlichtes Herings⸗ 
öhl zu ſeyn. Herr D’Antic:de Servin glaubt 
demnach), dieſes Steinpapier, oder befler diefe 
Steinpappe, beftehe aus einem Theile. Oehl, zwey 
Theilen eifenfchäffiger Erde und zwey Theilen 
Papiermaffe und empfiehlt e8 durch Zufammen: 
leimen lieber als durchs Formen zu bereiten. 
Machgeahmtes Schlefifches Eteinpapier bat 
Zeonhardi geprüft und in dem weißgtauen 
von einem Deble nichts, an Kalferde „IS an 
Kiefelfand und Ziegelmehle „3% und an Halbs 
jeuge „35 gefunden. Die röthliche Art, die ver: 
loren ging, ehe er fie prüfen fonnte, hält ohne 
Zweifel mehr Ziegelmehl und weniger Ralf. Sm 
Grunde ift aljo das Gteinpapier gewiſſermaßen 
eine mörtelhaltige Pappe, 


a ER ‚77 
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HGert Profeſſor Georgi in Petersburg kat 
verfchiedene: Verfuche angeftellt, das Steinpanier 
von Faxe nachzuahmen. Er hat Steinpappen 
gemacht, die den ſchwediſchen, in ihrem Verhab 
ten, wenn fein Eijenvitriol hinzufommt, an Luft 
und Feuer vollfommen gleich find, und ungefähr zur 
Haͤlfte aus eiſenſchuͤſſigem Bolus, zum vierten 
Theil aus einem leichten, dem Zunder aͤhnlichen 
Gewaoͤchsſtoffe, dann aus thierifchem Leim, un 
einem .ı dem . Zeinöhl Ähnlichen Oehle beſichen. 
’ Nova Acta Acad. [cient: Imp. Petropolitanae, 
Tom. IV, Praec: hiltoria ad 1785. ©. Peter: 
burg, im Deude der Akademie 1789. 4. 
Papier (Strob:) f. oben, S.755. 
— (Tapeten) f. oben, ©. 733. gar. : 
— (tiberanifäyes): |. oben, ©. 969. 
— (Tirele)-f. oben, ©. 734. 
— (türfifches) f. oben, ©. 730. 341. | 
— (unverbrennliches) ſ. oben, ©. 551. 74. 
747. und im Art. Dappe. : 
— (Delin:) f.. oben, ©. 565. 655. 
— (wafferdichtes): f. oben, ©. 749. 
— (Waſſerwollen⸗) ſ. oben, ©. 761. 
— (deichnungs:) ſ. oben, ©:565.568.714.744748- 
— (Zucker⸗) ſ. oben, ©. 716. 725. *). | 
*) Biele andere Nahmen, welche den Papieren von dem Le 
.. ten, mo fie gemacht worden, oder von den Zeichen, Die ix 
bren, beygeleat werden, findet man oben, ©. 343 
gegeben ; noch andere,” bie fie non den befondern Draterm 
anmenbeii, 


erhalten, welche man bey ihrer Berfertigung 
fehe man oben / ©. 767 ji 


ı u 


f 


Ende des hundert und ſechſten Theils. 


Nadhricht für den Buchbinder. 


Die Kupfer werden, nach Ordnung der oben auf 
jeder Platte zur rechten Hand befindlichen Zah⸗ 
len, hinten an das Buch, an ein Blatt Papier 
angekleiſtert, damit ſie bequem heraus geſchla⸗ 
gen werben koͤnnen. 

Die beyden Tabellen werden im Bug ſelbſt, 
©. 220, angeheftet. 


— 


Verzeichniß der Baͤcher, welche in der Buchhand⸗ 
fung des Geh. Commercien-Raths 3. Pauli zu 
Berlin verlegt und in Menge zu haben find, 





(Fortfegung) 


Lacepede, Naturaefchichte ber Fiſche als eine Kort, 
» fegung der Buͤffonſchen Raturgefhichte, aus dem 
—AãA überfegt von Loos, Ir Band, in 2 Abs 
theilungen, mit 25Rupf. gr. 8. 799. Praͤn. Preis. 2thl. 
ordin. 2thl. zogr. 
auf Schreibpapier, mit 25 Kupf. gr. 8. 799. Pran. 
Preis. 2ithl. 16gr. ordin. 3thl. Sar. 
— auf Schreibpap., mit 25 illum. Kupf. gr. 8. 799. 3thl. 
14gr. ordin. tht. Loge. 
— arBd., ır Theil, mit 8 Kupf. auf Drudpap. ar.s. 
1803. Brän. Preis, ıthl, ızge. ordin. 22hl. 
— auf erh F mit 8 ſchwarzen Kupf. gr. 8. 1803 
Pran. Preis. ıthl. ıggr. ordin. 92th gar. 
— auf Schreibpap., mit 8 illum. Kupfern, gr.8. 180% 
Pran Preis. 2thl. Ogr. ordin, 2thl. 20gt. 
—_ ar Pd, 2rTh., mit 11Kupf. auf Druckpap. gr. 8. 
Pran. Preis. ıthl. 1yzger kLaden⸗Preis. 2thl. 2gr. 
NB, Der ze Bd., ift unter der Prefle. 
— auf Shreibpap., mit ır fhwarzen Kupfern, gr. 8. 
Pran. Preis. ıthl, 2oge. Ladenpreis. 2thl. Loge. 
— auf Schreibpap., mit 11 illum. Kupf. gr.8. Prän. 
Preis. 2thl 128r. Ladenpreis. 3thl. 4gt, 
Lameignon, Mulesherbes Bemerfungen über die aliges 
meine und befondere Naturgeſchichte Büffons und 
Daubentond, ald eine und Erläuterung 
- der Naturgefhichte Büffone, Theile, gr. 8. 2 
2 thl 


Oeconomia Forenlis, oder furzer Inbegriff derjenigen 
fandwirthicbaftlichen Wahrheiten, welche allen, fos 
- wohl Hohen als niederen Gerichtöperfonen er willen 
nöthig, von dem 2 v. Denedendorf, 8Bände, gr. 
to 780 bis 784. Subferiptiond Preis, 16 thl. Laden, 
Hreie. 24 thl. * Theil 2thl. und Ithl. 
Salmons Zinngiederkunſt, Ir und ater Theil mit 32 
Folio⸗Kupfern, gr. 4 7thl. 18 gr. 





(die Fortſetzung kuͤnftig). 
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